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Soft. 





Im erften Band biefes Werkes habe ich von dem Zwede, 
der Natur, der Notbwendigkeit der Erziehung gehandelt und 
ihre mädtigften Mittel, ihre edelſten Eigenthümlichfeiten, ihre 
nützlichſften Formen, ihre verfchiedenen Arten behandelt. 

Jetzt will ih mich dem intereffantelten und erhabenften 
Theil meines Gegenftandes, nämlich den bei der Erziehung 
thätigen Berjonen, zumenden. 

Diefe find vor Allem Gott, fobann der Vater, bie 
Mutter, der Lehrer an das Kind und enblih der Mit- 
ſchüler. | 

In den reiben Bücern babe. ih bereits von dem 
Kinde geſprochen. 

Ich babe van der Ehrfurcht geiprohen, melde dieſem 
Kinde gebührt und welche die, Würde feiner Natur, die Frei- 
beit ſeines Berufes und die Grüße feiner Beftimmung für 
daſſelbe erheijcht. | 

Ich habe außeinandergefegt, auf Grund. welcher höheren 
Fähigkeiten daſſelbe fo hohe Sorgfalt und die höchſte religiöſe 
Hingebung beanſpruchen laun. 

Ich habe mit einem Wort gejagt: wie. Bi. Kind. er= 
zogen werben joll. Ä h 

Durch wen aber foll es erzogen werben? 

Dupanloup, Erziehung. II 1 


—— 


Wer ſind hienieden die Perſonen, welche dieſes große 
Werk ausführen ſollen? 

Sehet dieſes herrliche und liebenswürdige Geſchöpf auf 
Erden: wer hat das Recht und die Pflicht, es zu bilden, ihm 
ſeine Erziehung zu geben? 

Ich Tage: das Recht und die Pflicht ... das heißt: wer 
bat auf diefer Welt die Autorität, um eine fo jchöne Aufgabe 
zu erfüllen? Die Autorität, welche immer das größte der 
Rechte und die heiligſte ber Pflichten iſt? 

Ich antworte: zuerft Gott, dann der Bater und Die 
Mutter, endlih, ih muß es hinzufügen, das Kind ſelbſt und 
ſein Mitſchüler. 

Dies ſind die Fragen, welche ſich mir jetzt bieten und 
welche ich genau prüfen und löſen muß. 

Und dies wird der Inhalt dieſes Bandes fein. 


Einleitendes Anpitel. 
Gott. 


Man wundert ſich vielleicht, daß wir als den erſten 
Erzieher Gott ſelbſt auftreten ließen. 

Erlaubt es die Ehrfurcht vor einem jo großen Namen, 
ihn jo berabzuziehen? Kann man von dem höchſten Schöpfer 
fagen, daß Er jelbft daran mitarbeite, ein Kind, ein fo 
ſchwaches Geſchöpf, zu erziehen? Hetßt bies nicht, Ihn von 
Seiner Größe herabfteigen laſſen? 

—Ich weiß nit, ob man Ihn dadurch herabzieht; aber 

das weiß und behaupte ih: dab die Erziehung jedweden 
Kindes Bis zu Bott hinauffteigen muß und ohne Ihn nicht 
möglich ift; ich behaupte ferner, da Gott dieſem Werk 
gegenüber nicht fremd ober gleihgültig bleiben Tann, ofme daß 
es Schlecht geichieht und fheitert; und alle Diejenigen, welche 
fih damit beſchäftigen, müflen in Webereinftimmung mit Gott 
daran arbeiten, wenn fie nicht eines Tages ſehen wollen, daß 
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ihr andankbares umb uufeuchtbares Werk ſich gegen fie ſelbft 


wendet. 


Man verſtehe mich nicht falſch! Ich habe es bereits ge: 


ſagt und wiederhole ea: bie Erziehung des Menſchen iſt ihrem 


Weſen nad) ein göttliches Werk. 
Gott iſt dabei die einzige Quelle ber Autorität, das heißt: 
der Rechte und der Pflichten Aller. 
Er iſt das einzige Urbild und das vollkommene Vorbild 
des Werkes, das ausgeführt werben ſoll. 
Er iſt daran auh der mädtigfte und der weiſeſte 
Arbeiter. 

Auf welchen Geſichtspunkt ih mich ftellen mag, um das 
Werk der Erziehung zu betrachten, fo erſcheint es meinen 
Augen als einer der bewunderungswürbigften Neflere der 
göttlichen Thätigkeit, Güte und Weisheit. 

Man fragt: wer hat das Recht, dieſes Geſchöpf zu er- 
ziehen? Die Antwort it höchſt einfach: fein Schöpfer ſelbſt. 

Und wer,. wenn es Euch beliebt, wird weſentlich und vor- 
züglich die Autorität zu diefem großen Werke befigen, wenn 
nicht Jener, welcher ſelbſt der böchite Urheber des Lebens 


‚und der Tage dieſes Kindes ift und fein erſter Vater? 


Ich erinnere bier nur an die im erften Buch dieſes 
Werkes aufgeftellten, großen Principien. 
Und wodurch fönnten dieſe Gedanken Befremden. erregen? 
Iſt Gott nicht Die. abjolute Perſonification . der väterlichen 
Autorität? Sagen wir nit jeden‘ Tag zu Ihm: Bater 
unſer, der. Du bi im. Himmel? Iſt Gr nicht bie höchſte 
Adöpferiiche und erhaltende Autorität? Iſt dieſes Kind nicht 
das Geſchöpf Seiner Macht, das Werk Seiner Hände uud das 
Abbild Seiner Herrlicgfeit? Fordert dieſes Kind von jonft 
Jemand außer Ihm fein’ tägliches Brod, dee heißt: ſeine Er⸗ 
ziehung und ſein Leben? 

Iſt die Erziehung nicht die Fortſetzung des göttlichen 
Werkes nach ſeiner edelſten Seite hin „nämlich: ber Er: 

1 ® 
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ſchaffung ber Seele?: Und man füunte wollen, Gott le " 
fremd bleiben? 

Mein, die Erbenntniß der höchſten Philoſophie, bie hierin, 
wie immer, mit den Lehren des Evangeliums übereinſtimmt, 
offenbart uns, daß Gott der große Rehrer und, man erlaube mir 
biefen Ausdrud, der große und ewige Erzieher des —— 
geſchlechtes iſt. | 

"Ha, Gott erzieht: vie Menfchheit sortwährenb: und 
fheue ih mih nicht, zu jagen, dab das Univerſum 
eine große Gtziehungsenftalt ift, deren böchfter "Lehrer, 
deren unveränderlider und emwiger Lehrer Gott und deren 
Schüler das fortwährend von Generation zu Generation er- 
neuerte Menſchengeſchlecht iſt. ) 

Ohne Zweifel giebt es immer einen Vater, eine Mutter 
und ſichtbare Erzieher, welche damit beſchäftigt ſcheinen, das 
Werk der Erziehung auszuführen, das Menſchenkind zu erziehen. 

Aber der Bater, die Mutter, der Erzieher, das Kind 
danken in dieſem Werke. Alles einzig und allem Gott. . 

Bei Ihm und in Seinem Safe, für Yon, bar 3 

vollzieht fich dieſes Werk. 

Ferne von Ihm ift der gelehrtefte Pädagoge ein Binder, 
der unfiher im Finftern tappt: »Tenebrae et palpatio in 
seternum ?2),« wie die Heilige Schrift ſagt, 

Ferne von Ihm iſt der ſchlechte Erzieher ‚ohne Bügel 
und das ſchwache Kind iſt ihm ohne —— als Beute 
—— 

Ferne von Ihm iſt hinwiebernm der rs Erzieher ohne 
Met, oder vielmehr, ohne Gott giebt es gar keinen guten 
Erzieher; es giebt nur unfähige oder böfe oder gedimgene. 


1) Et erunt omnes docibiles Dei. (Joh. 6. 45.) Et erunt oculi videntes 
praeceptorem tuum. (Isai. 30, 20.) Et Deus et Pater noster. (Il. Thess. 
I, 1.) A Domino Deo. tuo ae es. (Deut. 18, 14) 

2) kai. 82, 14. 

? 
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Was man au thun möge: bie ganze Erziehung wird, 
wenn fie ohne Gott gejchieht, eine macht: und Tructlofe 
fein, wie alle Werke, denen das Licht fehlt. »Infractuosum 
opus tenebrarum,« jagt Ser Heflige Baulus *). 

Eine Erziehung ohne Gott!... Ein Kind, das liebens: 
würbigfte Geſchöpf, ferne von Gott erzogen!... Ich habe 


3 dies einigemale genauer beobachtet und meine dabei empfundene 


Trauer, mein Entſetzen laſſen fich nur durch bie zwei Worte 
der heiligen Schrift ausdrücken: »Vastitas et sterilitas *).« 
Dieſes liebenswürdige Geſchöpf tft wie ein Morgen shne 
Sonne; Alles darin bleibt trüb, finfter, erflarrt, unfruchtbar! 
Man wife alfo: wenn ich Gott u allererft unter 
den Erziehern anführe, wenn ih Ihn als ben erften Lehrer 
in dieſem großen Merle erfläre, fo -thue ih es, damit 
der Vater, die Mutter und der Erzieher nicht umfonft 
arbeiten, damit fie fi in ihrer großen Aufgabe auf der Höhe 
des. Gedankens, der Gefühle und des göttlichen Beiltandes 
erhalten, durch welche allein ihr Wert glüdliche und ruhm- 
reihe Früchte tragen kann. | 
8% fühle es und bin davon erfchfittert: ich berühre Mm 
diefem Augenblid das Größte, das Heligfte, was es noch auf 
Erden giebt, das, was — ber ewigen Vorfehung ſei dafür 
unfer Dank dargebracht! — immer bleibt und Alles überlebt. 
Ya, Inmitten ber tramigften Revolutionen bleibt noch 
Gott, der Vater, die Mutter, das Kind, die Familie, das 
bäuslide Dad! — Und dies hält meine Hoffnung aufrecht! 
Ah, wohl kann es unglückliche Zeiten und Generationen 
geben, die vom Himmel nicht gejegnet ſcheinen; aber man baxf 
niemals verzweifeln, das Menſchengeſchlecht kann fich immer 
wieder an feiner höchſten und reinften Quelle erneuern und 
gerade hiedurch kann den Völkern der Erde Hellung geboten 
werden : »Sanäbiles focit nationos orbis emum 3), 


— — — 
1) Ephes. 5, ii 
2) Jerem. 48, 3. | 
5) Sap: 1; 14. N eu ee 
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Hiefür iſt etwas ſehr Einfaches nöthig: es müſſen fi 
in der menſchlichen Geſellſchaft der Vater und die Muiter 
würdig erweiſen des Kindes, dem fie das Lehen gegeben 
haben! ... Nicht mehr, aber auch nicht weniger! Dies ik 
der Preis der Regeneration des Menſchengeſchlechtes. 

Es iſt nothmenbig, daß fie die hohe und heilige Autorität, 
womit fie befleibet find, verſtehen und ausüben; es ift neth« 
wendig, daß fie ihrer Autorität und ihrer Thätigleit irn 
ihrer würdigen Erzieher beigeſellen; das beißt: in dieſem 
Werte müſſen Alle Gottes und Seiner höchſten Autorität eine 
gedenk fein; fte müſſen fh vor dem Anfang der Arbeit mi 
einander im SHeiligthum der Familie ſammeln und inbem fie 
dort diefem großen und guten Gott ihre Hulbigung darhringen, 
erweilen fie Ihm ihre Ehrfurdt, beten Ihn au, bitten Ihn 
und beginnen alsdann mit froher Zuperficht. 

So und nur fo faſſe ich in der Erziehung die Würde eines 
Erziehers, die Autorität eines Vaters und einer Mutter auf, 

Ein Erzieher aber ohne Glaube, ohne Ehriftus und ohne 
Gott!... Ein PBater, eine Mutter ohne Gebet und ohne 
Altar! ... Ein Kind ohne Religion! ... Ad, ich wende 
. meine Gedanken und meine Blide davon ab; und ich behaupte, 
wer auch die Eltern jein mögen, wer auch ber Erzieher, wer 
auch das Kind fein mag, welches auch die Gaben ver A 
bes Genies, des Slüdes jein mögen, ich behaupte, daß hieraus 
für die Zukunft nur. ein Werk bee Verwüſtung und des Ber 
berbens hervorgehen wird! Vastikas et sterilitag! | 

Aber Dank den eindringlichen Lehren, melde Gott und 
gegeben hat, ſtehen wir wicht mehr auf biefem Punkte, und 
es ift uns geftattet, beſſere Hoffnungen zu begen: bie Familien⸗ 
päter, vor Allem die Mütter haben in diefen Beziehungen ber 
griffen und gefühlt, was begrifien und gefühlt werben mußte; 
ebenfo die meiften Erzieher. Bor werigen Yahren haben die 
ausgezeichnetftien Männer des Landes, indem fie ihre Stimme 
mit ber Stimme der Bilchöfe vereinigten, in unferen politiſchen 
Berfammlungen die widtigiten, bie muthvollſten Worte ver: 


u 


Lehren und der außerordentlichen Ereigniffe, welche fie einge: 
eben Hatten, hat eins glückliche rückehrende Bewegung unter 
und begonnen und ‚Damit man auf biefen weilen Gedanken 
beharve, Damit man zu dieſer Rüdtchr helfe, veröffentliche ich 
dieſes Bud), 

Ä Um aber wahrhaft näglih zu mirken, um mir felbft 
meine Gebanfen in Betreff dieſes wichtigen Gegenftgndes recht 
Har zu machen, um.enblih zu beweilen, was ich behaupte, 
wämlidh: daß hie Erziehung nor Allem ein Werl ber Autorität 
und der Chrfuzcht if, daß wenn hie Autorität und Die Ehrfurcht 
aller Orten fehlen. würben, We fich bach um jeden Preis im 
ber. Erziehung und im der Familie wieder finden miißten — 
um dieſe Punkte darzulegen, deren Folgen entichiedenermaßen 
keine geringen ſind, muß ich hier auf die wahren Principien 
prückzehen, auf das eigentliche Princip aller Autorität und 
aller Ehrfurcht auf Erden, auf Gott. 

Um das eigentliche Terrain ber Erziehung nicht unter 
meinen Füßen zu verlieren, muß ich die fefte Bafis, die um- 
erfchütterlichen Grunpveften der menſchlichen Geſellſchaft fo legen 
oder werigitens erkennen, wie Gott ſie gemacht und feit 
ihrem Verfall umgeschiet jo vieler Urſachen, welche fih zu 
ihrem Untesgauge verſchwören, erhalten bat. 

Und deßhalb habe ich vor Allem, ſelbſt bevor ich ben 
Bater, die Mutter, das Kind, die Familie, den Erzieher und 
die Erziehung nannte, Gott nennen und fagen müſſen, daß 
immer und Überall Bott die Autoritätift, ohne welche Nichts möglich. 


| weites Rapitel. 
Grhe und weſentliche Idee der Autorität: die Autorität 
iſt — 


Gott, oſſenbart Gh auf — unter verſchiedenen Geſichts⸗ 
multen und bie Merſchen bekhen verſchiedene Weifen,. Ahr a 
Ührerhietung zu. menu. - 


— 


Wenn die Menſchen ſagen: „die Vorſehung,“ werm fie 
bei „ver Wahrheit” ſchwören, wenn fie „bie Gerechtigkeit“ 
anrufen, nennen fie göttliche Namen; und Gott verbirgt ihren 
Schwur, als ob fie bet Ihm ſelbſt gefdhworen hätten, und Er 
antwortet auf ihren Ruf, wie ein Vater den Kindern aut⸗ 
mortet, welche ihn mit feinem Namen rufen. 

Sollte nit auch „bie Autorität” ein göttliche Name 
fein? Das Eine wenigftens kann ich behaupten, daß unter 
den Namen, deren Macht hienieden mich in Exflamen ſetzt/ 
die Autorität eine hervorragende Stelle einnimmt. Dieſer 
mächtige und geheimnißvolle Name, der veon- allen Seiten im 
mitten der menschlichen Geſellſchaften widerhallt, in der Familie, 
im Gtaate, in ber Kirche, in der weltlichen, wie in ber geil: 
lichen Gefellichaft — ich Eenne Teinen größeren — keinen 
Namen, der öfter angerufen wird. 
Wos bedeutet er denn? Sch will es bier. enthüllen int 
Intereſſe des größten Autoritätswerkes, das auf Erden aus⸗ 
geführt werden kann, nämlich: des Werkes der Erziehung. 

| II. 

Zuerft fällt es mir als eigenthümlich anf, daß biefer 

Name, wenn ich ihn in der Einzahl ausſpreche, fi zu einer 
Bedeutung, zu einer Stärke, zu einer Größe, zu eimer außer: 
ordentlihen Würde erhebt. Ban kann ihn unmögliä mit 
Geringſchätzung ausſprechen. 
ESpreche ich ihn in der Mehrzahl aus, ſage ich: bie 
Autoritäten, jo tft e8 etwas ganz anderes; wenn auch der 
Sinn analog und beinahe identiſch ift, jo befteht doch ein 
bimmelweiter Unterſchied; e3 offenbart fi. bier oftmals in 
den Worten, in den Ideen und in den Dingen ein ganz 
außerordentlicher Abitand. 

Um dieſe Anomalien der. Spradhe zu verftehen, genügt 
es , zunächſt einen einfachen Bli auf bie verfchiebenen Arten 
bet unter den Menſchen befannten Autoritäten zu werten, 
deren Namen, Exiſtenz und Natur uns bie gemöhnlige Sprade 
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offenbart: Ich will fle angeben; dann will ich verfuchen, 
deren hoͤchſtes Brincip und deren Uridee mitzutheilen; als 
danun die Rechte und die Pflichten; ferwer werde ich in Dem 
Verlaufe biefes Werkes deren Verbindung, ihre Unterorbrung, 
ihre möglichen Eonfliete und endlich ihre Uebereinſtimmung, 
ihre nothwendige Einheit, ihre wirklichen Bortheile, ihre Dienfte, 
ihre ächte Größe darlegen. 

SH halte dies für den fieren Weg, um zur Wahrheit 
zu gelangen. Es ift ımfleeitig von der höchſten Bedeutung, 
Über jedwede Frage bie menſchliche Sprade zu Rathe zu 
sieben. In der Sprache einer Nation giebt ed immer eine 
gewifie Anzahl fertiger, erworbener, einfacher und fcheinbar ' 
gewöhnlicher Begriffe; beren Bebeutung man aber wicht unter 
ſchaͤen darf. 

- Man: unterfcheibet mit Recht: bie weltliche und die geiſt⸗ 
The Autorität; die öffentliche und die PrivakAutorität; Die 
foctale und die väterliche Autorität. Die ſociale —— 
heißt auch die politiſche, bie höchſte Autorität. 

Man fpricht ferner von einer gemäßigten und von einer 
abfoluten, von einer gewiflen und von: einer zweifelhaften, 
don einer wahren und von einer falſchen Autorität. 

And muß bie amtlide und bie perſönliche Autorität 
unterſchieden werden. e 

Die eine kann ohne die —* beſtehen. Mancher Mann 
kann durch ſeinen Charakter, durch ſein Genie, durch ſeine 
Tugend eine größe perſonliche Autorität beſtzen und doch im 
Staate mit keiner amtlichen Autsrität befleivet fein; Dies ift 
gewöhnlich, mie man begreift, ſehr zu beklagen. 

Mancher Andere, z. 8. ein König, ift mit einer großen 
amtliden Autorität befleidet and kann keine perſönliche Au⸗ 
torität beſitzen; dieſes iſt noch weit beflagenswerther. - 

Wie dem auch fei, e8 wird für dieſes Wort. immer 
wichtig und bedemend fein, dab es Anwendung finbet wie: 
Auterität eines großen Namens, Autorität bes ER Autorität 
des Charakters, Autorität der Tugend. : 
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Endlich giebt es ‚überall. die hchſte Autorität und unters 
geordnete Antoritäten, d. h. Die erſte und weientliche Autorität 
und die ſecundären und übertvagenen Autoritäten; die eigene 
Autorität und bie entlehnien Autoritäten; bie 
Autorität und bie partiellen Autaritäten. 


III. 

Dieſe Unterſcheidungen koönnte ich noch vervielfältigen; 
doch genügt es fo für meinen Zweck und für meinen Zeiler 
— er erlaube mir, es zu jagen! — iſt es nicht zuviel, Ich 
wiederhole es: für einen Autor und für Diejenigen, welche 
ihn ordentlich lefen wollen, ik es immer vortbeilbaft, das 
Studium einer jchwierigen Trage mu ber Prüfung der Worte 
zu beginnen, durch welche jo zu jagen die allgemeine Vernunft 
und der Sinn des Volles den Gegenſtand heleuchtet. 

Man bedient ſich alſo dieſer Ausbrüde, aber was will 
man bamit jagen? Was denkt man babe? Welchen Grund 
bat man, dieſes Wort fo häufig anniwenden? | 

Welche Idee liegt dabei zu Grunde? 

Bas ift die Autorität? 

Das Wort, bie Idee, die Sache — fie haben auf Erden 
io tief gelitten, alle Autoritäten, bie natürligen, mie die über- 
natürlichen, find unter ben Menſchen jo heilig angegriiien 
worben, jo oft hat ihnen Die Sichtung gefehlt, hab ich Die Noth⸗ 
weubigleit einjehe, bier nichts zu jagen, als was unbeſtritten 
iſt, Nichts, als mas über jede Controverſe haben: if. . 

Ich richte alſo an bie natisnalen Wörterbücher, an biefe 
Schatzkammern der öffentlichen Meinung uub Vernunft, bieje 
Frage: „Was ijt die Antorität?” ‚Sie antworieg: Sie 
it das Recht, zu befehlen und Gehorſam zu 
fordern; das Recht, als Herr zu handeln und geachtet zu 
werben. . 

Ich nehme diefe Definitionen an, frage jedoch, indem 
ih fie anuehme: Woher Tommt U RR IR 
außerorbentlihes Recht? e 


u — 


Boraus entipringt es? Welches iſt fein eriter Urfpsung ? 
Hai es eine: gewiſſe Rechtsgültigkeit? — Dies find wichtige 


: Um fie u lien, muß man, nachdem man, wie wir bes 
reits gethan, einen: flüchtigen Blid auf die Worte geworfen, 
bie Ideen ſelbſt, die einfachen und weſentlichen Ideen ber 
Dinge ſtudiren und folglich auf die erſten linguiſtiſchen und 
idealen Anfänge zurückgehen; möge man mir deßhalb für einen 
Augenblick in dieſem Studium, das gleichmäßig ebenſo einfach 
als abſtract, leicht als wichtig iſt, folgen und ja dies Alles 
nicht als unnütz für den großen Gegenſtand, den ich behandle, 
betrachten! Was mich betrifft, jo kenne ich nichts Notbs 
wendigered. Wenn ih nicht zu allererſt hierüber handelte, 
würde ih ein müßiges Buch jchreiben, würde ih Luft⸗ 
Breiche thun. 

Die Erziehung gebt in Frankreich deßhalb zu Grunde, 
weil ihr die Autorität und die Ehrfurcht fehlt; Richts iſt öfter 
ausgeſprochen worden. Wer bat in dieſer Beziehung nicht Die 
bittern Klagen der Erzieher, der Väter, der Mütter, der 
Greije, Aller :gehört? Die Jugend, die zarteſte Kindheit will 
fein anderes Gefeh mehr annehmen, als das ihrer thörichten 
Saunen, ihrer frechſten Einbildungen, ihrer wilbeiten Leiden- 
ſchaften. Heuizutage, ih ſehe es täglich, iſt ein Kind vom 
fünfzehn Jahren freier, unabhängiger von Vater und Mutter, 
als man ed unter Sudipig XIIL mit dreißig Jahren war! 
Woher kommt bie? Die ganze Gejellichaft leidet in höchſtem 
Grade an biefem Uebel. Aber wo ift das Heilmitiel dagegen ? 
Meiner Ueberzeugung nach ift die Zeit gelommen, Kb endlich 
zu fragen: Was iſt denn die Autorität? Was Tan fie, was 
joll fie in der menſchlichen Geſellſchaft, in der Erziehung, iu 
der Familie fein? Welche Fundamente bat. fe? Welde 
unverjährbaren, welche WIDER RAIDER ODER Rechte? Und ebenfo, 
welche Pflichten ? 

Es bat. bei uns noch ganz kürzlich über die Erziehung 
der Jugend merkwürdige Conflicte zwiſchen den verſchiedenen 
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Autoritäten, zwiſchen der Kirche und dem Staate, zwiſchen 
dem Staate und ben Familtienvätern gegeben; es können: deren 
noch weitere folgen. Nun giebt es aber nichts Unglüdlicheres, 
als ſolche Eonflicte ımb man muß Alles thun, am fie zu ver- 
hindern, denn immer leidet die Autorität darunter. - - 
Nun wohl! Ueber dies Alles glaube ich wichts - "Sefteß 
anfftellen zu Tönnen, wenn id we — den ann 
zurückgehe. | 


ze, IV. 2: 
Autorität: im Lateinischen auetoritas, kommt von bem 
Hauptwort auctor, Urheber, Schöpfer; dad Wort feldft kommt 
‚ von augere, was manchmal eine fehöpferifhe Humblung 
ausdrückt. | | 

Mas aber bedeutet Autor im menihliden Sinn? Ber 
Autor ift Derjenige, welcher ſchafft, welcher Etwas un 
bringt: 

Auh das Wörterbuh der Alademie jagt dies: Autor — 
Derjenige, welcher die erſte Urſache von Etwas ik” 

Das iſt die eigentliche, die einfache, die Ne See, 
welche dieſes Wort ausbrüdt. 

Diejer Name gebührt vor Allen Gott, ald bem Schöpfer, 
als der erſten Urſache aller Dinge. So fagt man au: Gott 
ift der Schöpfer 1) — Autor — des Univerſums; der Schöpfer 
der Natur; der Schbpfer Alles deſſen, was eriflirt. : 
Man ſagt vom Vater: „er iſt der Urheber meiner Tage ;" 
von einem: erlauchten EEE: „er iſt der — meines 
Geſchlechtes.“ 

In der Literatur M ein‘ Autor Derjenige, "welchen * 
Buch gemacht ‚hat; Nichts wird‘ häufiger angewendet. „Gr 
ift-dei Auter Vieles Bade Wieiet inc) iſt fem — — 


Zu 


., D Im Deutſchen hat dad Wort Autor nicht bie allgemeine Bedeut⸗ 
ung, wie im Franzoöſiſchen. Wo wir Schöpfer, Urheber, Gründer u. f. w. 
fagen, gebraucht ber Franzoſe fein auteur .. Anm. di Ueberf. 


- 
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gerner ih ein Rünfle ver Schöpfer: des Bilbes, — 
ec gemalt, der. Statue, welche er gemeißelt bat. 

Ein Gefetzgeber ift der Utheber eines Geſetzes, das er 
gerhaften Hat; jo ſagt man: „Lykurg iſt ber Urheber bes 
lacedämoniſchen Geſetzes.“ Der Urheber — auteur — iR 
alfo durchgängig Detjenige, welcher erſchafft, hervorbringt, 
erfindet, Etwas einführt und einfeht. 

Alle diefe Bedeutungen des Wortes zeigen, daß fich im 
menschlichen Gedanken Tein anderer Sinn an die Idee und 
an den Ausdrud Autor knüpft, als derjenige der Urſache und 
der That, das heißt: der ſchoͤpferiſchen Obergemwalt. 

Selbit in der griechifhen Sprache giebt es eine merk: 
würdige Analogie, die fi in der franzöſiſchen Sprache eben⸗ 
falls finnet: auteur und cause Urheber und Urſache haben 
einen und denfelben Sinn und werden meiſtens mit demfelben 
Wort gegeben: at'rıos arte, 


V. 

Und wenn ich jetzt frage: Was iſt die Autorität, welches 
ift ihre urfprünglide und pofitive, ihre transcendente “bee? 
— fo ift es klar, daß dieſelbe nahe liegt. 

Die Autorität ift das natürliche Recht des Urhehers auf 
ſein Werk. 

Wirklich iſt fie, wie es heißt, das Recht, zu befehlen, und 
dieſem Recht entſpricht die Pflicht, zu gehorchen. 

Ich verſtehe es: dieſe Definition ſtimmt mit der Er- 
kenntniß der geſundeſten, der reinſten Philoſophie überein. 
Ja, es iſt das Recht, nicht blos die Thatſache. Es iſt das 
Recht, nicht die Macht, nicht die Laune, nicht die Gewalt; es 
iſt das Recht, es iſt die Vernunft, es iſt die Gerechtigkeit; es 
iſt das natürliche, DaB legitime, das im höchſten Grab ger 
echte und offenbare Recht Desjenigen, her Etwas gemacht, 
geſchaffen, eingerichtet hat, auf den Gegenſtand, ben er ges 
macht, gefchaffen, eingerichtet hat. Ä | 


Diefes iſt die Fundamentalidee und bie eigentliche Wurzel 
ber Autorität: Man ſucht fie vergebens anderswo. Das 
Reit, zu beſehlen, und die Pflicht, zu gehorchen, laßt ſich 
nirgends ſonſt woher ſchöpfen. Man denke nur darüber nach 
Und man wird finden, daß der Urheber eines Werkes weſentlich 
Hein ein Hecht anf dafielbe bat. Es hängt natürlicher: und 
nothmwendigerweije von ihm ab; es ift durch ihm, es würde 
‚ohne ihn nicht fein; es ift feine Schöpfung, es iſt fein Wert, 
es iſt feine Sade; er erhält, er leitet es, wie er es will; 
er beſitzt dns Recht, die ſchöpferiſche Macht ſelbſt. Ich möchte 
hinzufügen: es ift mehr als ein Recht, es ift eine Pflicht. 
Dies Werk ift von ihm, es ift durch ihn; er Tann ihm feine 
Sorge nicht entziehen; er iſt e3 ihm, er ift es ſich ſelbſt 
fhuldig, das Werk feiner Hände zu vollenden. Noch einmal: 
e3 ift die Ordnung, es ift die Billigkeit, es ift die Natur. 
Nein, e3 giebt nicht und es wird niemals eine andere legitime 
Autorität über irgend Etwas geben, eine primitive und 
wejentlihe Autorität ſowohl, als eine jecundöre und über- 
tragene, als bie Autorität ſelbſt, melde von deſſen Urheber 
fommt; zu jebem Anderen kann das Merk fingen: „Wer 
bit Du? Ih kenne Dih nicht; ih bin Dir Nichts 
ſchuldig; ich ſchulde Alles Demjenigen, der mich gemacht bat; 
aber ih fhulde Keinem Etwas, als ihm oder Denen, die 
er endet.” 


Dagegen antwortet fie natürlich ihrem Urheber, ihrem 
Bater: „Biſt Du e8? Hier bin ih, Du haft mi zu dem 
gemacht, was ich bin; vollende Dein Werk. Befiehl: ich 
gehorche.“ 


VI. 


Dieſe fo tief philoſophiſche und religiöſe Sprache findet 
ſich herrlich in jenem Buche, das ſowohl der Schatzmeiſter Der 
alten Welt, als der göttliche Offenbarer der höchſten Pi: 
fophie und der reinften Religion iſt. a 





Wir jehen in der Wibel «alle Geſchöpfe Gottes, bie herr: 
lichſten, mie die gemeinften, Seiner Stimme folgen unb zu 
Ihm ſagen: „ter finb wir. Was ml Dun?“ » Adsumus 1).x 

Er ‚nennt hie; Er. rıft fe bei ihrem Namen und fie 
eilen herbei. Ä 
- Der Menieh ſelbſt, der König ber Schöpfung, wendet fich 
du dem Schöpfer und fagt zu Ihm mit erhabemer Vertraulich⸗ 
feit: „Du bit mein Gott; Du bift mein Bater; i bin Dein 
Geſchöpf und Dein Kind: ſprich! Ih bin Dein; Du haft 
mih gemadit; befiehl!“ — »Tuus sum ego: Deus mews 
ws tu?).< 

Und die große Geſellſchaft der Menſchen kann dem Ruhme 
Gottes keinen ſchöneren Hymnus fingen, als mit den einfachen 
md edlen Worten: „Er iſt es, Der uns gemacht hat! Wir 
Gaben uns nicht ſelbſt gemacht“ — „Ipse feeit nos; et non 
ipsi nos 3." Dies fagt Alles. 

Und wenn der Prophet von Gottes Macht über das 
größe Meer ſprechen will — „Hoc mare magnum — 4)" 
und zu verftehen geben will, warum es nur Gott ifl, der da⸗ 
rüber hinhaucht und ben großen Aufruhr der Stürme zu er- 
regen und fie wieder zu fänftigen vermag, fagt er nur Ein 
Wort: „Das Meer ift Sein; Er ift es, Der es gemacht bat!“ 
— „Ipsius est mare; ipse fecit Mid 5)“ 

Ja, die Autorität if ihrem Wefen nach das Recht des 
Schöpfers über fein Werl. Das Recht, zu befehlen und Ge⸗ 
horſam zu verlangen, das Recht, als Herr zu handeln umd 
geachtet zu werden, tft wejentlih das Recht des Schöpfers, 
dag Recht der ſchöpferiſchen Dbergemalt und ber Lebens⸗ 
pendung. | 


: 1) Job 88, 36. 
2) Pſalm 30, 15. 
3) Bf. 99, 3. 

4) Bf. 108, 25. 
5) Bf. 5, 94 





Und ſo find wir. unwiderſprechlich Dazu ‚geführt, den. Bes 
griff ſelbſt, bie Wurzelidee, bie abfolute Idee der Autorität 
in der göttlichen Antorität zu finden. \: . 

Die göttliche Autorität ift einfach in Gott das - Recht, 
dem Menſchen, den Er geſchaffen hat, zu befehlen: das Recht, 
in der Zeit die phyſiſche und die moraliſche Welt zu —— 
die das Werk Seiner eigenen Macht iſt. 

Dieſes göttliche Recht, dieſe höchſte Autorität iſt dae 
was bie theologische Sprache jo richtig das Dominium supre- 
mum die Obergewalt Gottes über Seine Geſchöpfe genannt hat. 

Die Autorität Gottes ift die primitive und mejentliche, 
bie einzige und univerjelle Autorität: der Urheber eines Dinges, 
haben wir geiehen, bat eine wejentliche Autgrität über daſſelbe, 
der erite, der einzige und wejentliche.Urbeber aller Dinge aber 
hat aljo in primitiver, einziger und weſennger Meile Auto⸗ 
ritüt über Alles. 

Nichts in der phyſiſchen oder moraliſchen, in der geiſt⸗ 
lichen oder in der weltlichen Ordnung kann außerhalb ſeiner 
göttlichen Autorität ſtehen, aus dem einfachen Grunde, weil 
„Alles durch Ihn gemacht iſt und Nichts gemacht iſt außer 

Shn”: „Omnia per ipsum facta sunt, et sine 
‚ ipso factum est nihil quod factum est 1).* Den Menihen, 
bie Familie, die Gejellihaft, Die ‚Zeit, die Welt, Alles bat Er 
gemacht. 

‚Die Autorität Gottes; die abſolute, bie unveränberlihe 
Autorität , dag ift der eigentliche Charakter der Autorität bes 
Schopſers, wie Alles deſſen, was göttlich iſt. 

Wer könnte überdies ſie umſtürzen, wer ſie verändern? 
Was iſt unveränderlich und heilig, wenn nicht die 
Autorität Gottes über die Welt und die Menſchen, die bis 
in den innerften Grund ihres Wejens hinab das Wert. Seiner 
Hände find? 


1) Joh. 1, 3. 
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Wenn Jemaund verblendet genug wäre, dieſes zu beftzeiten, 
fo wärbe fer das Recht über Leben und Ted, welches ſich 
Gott über und vorbehalten‘ hat, und das Er fo unumichrändt 
eusäbt, jeder Schwierigfeit ein gräudliches Ende machm. 
Nein, nein: alle Dinge find ihrem Weſen nad) Gott unters 
worfen, weil Er ihr Schöpfer, weil Er der höchſte Schöpfer 
it; der einzige Schöpfer, der einzige im eigentlihen Sinne 
des Wortes fo zu nennende Autor ifl. 


VIII. 


Ich * es noch einmal ſagen: Gott iſt nicht allein die 
höchſte Perfonification der Autorität, einer grenzenlojen, einer 
unendlichen Autorität: Er iſt mwejentlih alle Autorität, 
und zwar nicht allein, weil er mehr als jever Andere Autor 
ift, fondern weil Er der Autor von Allem überall und immer tft. 


Gott theilt den jecundären Urhebern, den Gefchöpfen, 
nur einen Theil feiner ſchöpferiſchen oder erhaltenden Macht 
und folglich einen Theil Seiner Autorität mit; aber Er bleibt 
die Macht, die Thätigfeit, die Autorität im eigentlichen Sinne 
bes Wortes, weil Er, um eigentlih und der Wahrheit der 
een und der Dinge gemäß zu Sprechen, ber einzige Autor, 
ber einzige Schöpfer, die primäre und einzige wejentliche Ur- 
ſache ift von Allem, mas da ift; Keiner ift, Keiner Tann 
die höchfte Urſache, der erfte Urheber fein, als Er. 


Und deßhalb au if Gott nicht alkein alle Autorität, 
ſondern Er it die Autorität ſelbſt, weil Er Der ill, 
der da ift; das heißt: Bas unendliche, das allmächtige Sein 
ohne Grenzen; weil Er. dermaßen ift, meil Gr jo mädtig iſt, 
daß Er allein if, Er allein Alles, was eriftiet, leben läßt, 
weil in ber Fülle des Seins und des Lebens, welches in Ihm 
it, als in ihrer weſentlichen und unerfhöpflichen Quelle die 
Ihöpferifche Kraft, die erzeugende Macht felbft, das heißt: 
das höchfte und wejentliche Princip der Autorität: Die sötilice 
Vaterſchaft, ihren Sig hat. Ä 


Duyanloup, Erziehung. I. 2. 
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Diefes hat ein mächtiges, phlloſophiſches Genie, oder 
beſſer gejagt, ein begeifterter Apoſtel herrlich dargethan, indem 

ee ſagte: 
„Omnis potestas a Deo 1 — „Alle Autorität kommt 
von Gott;“ und ebenjo kommt von Gott alle Vaterſchaft im 
Himmel und auf Erben; das heißt: alle väterliche und 
ſchöpferiſche Macht: „ex quo omnis paternitas in coelo et in 
terra 2). 

Sa, die göttliche Vaterſchaft iſt der Grund ſelbſt der 

Autorität in Gott: Gott iſt Vater — und Nichts, weder in der 
natürlichen noch in der übernatürlichen Ordnung, erſcheint 
größer in Ihm. 
Boſſuet geht foweit, zu jagen, daß in der übernatürlichen 
Ordnung „das Wort, der Sohn Gottes, Alles von Seinem 
Bater entpfange, weil in Ihm die Quelle der Autorität liegt, 
‚weil Er in Wirklichkeit der Autor und das Princip Seines 
"Wortes iſt.“ So ift Gott der Vater Autor und ewiges Prin- 
cip eines Wortes, das in gleiher Weile uud weſentlich ewig 
tft, wie Sein Princip und Sein Autor: Und deßhalb ruht 
in Gott dem Bater die Quelle der Autorität. 


RL. 


„In der natürlichen, wie in der übernatürlihen Orbnung 
ift unter den Namen, mit welchen Gott von den Menſchen⸗ 
findern genannt werden will, der Name des Vaters der glor- 
reichſte von allen; es iſt nicht allein der füßefte und zärtlichite, 
fondern es ift auch der mädhtigfte und ftärkfte; es ift der 
Rome, welder am beiten die unendlide Macht, die höchſte 
Größe, die ſchöpferiſche Kraft ausdrückt. 

63 ift der Name, den Ihm die heilige Schrift giebt: 
„Pater omnium 8).“ — Er ift der Bater aller Dinge. 


1) Röm. 18, 1. 
2) Ephef. 3, 15. 
3) Epheſ. 4, 6. 
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| Es ift der Name, ben Ihm bad Tatholiihe Symbolum 
giebt: „Patrem omnipotentem 1)* —; es ift ber Name, den 
wir jeden Tag verherrlihen: „‚Pater noster qui es in ooelis“ 
— „Bater unfer, der Du bift im Himmel;“ dies fagt in ein: 
facher und herrlicher Weile Alles; man braucht Nichts hinzu⸗ 
zufügen. Derjenige, welcher erfchafft, welcher das Leben aus: 
gießt, Der in fih, in der Fülle eines Lebens ohne Grenzen 
da3 findet, wovon Er dem, was nidt ift, Sein und Leben 
giebt, ift offenbar für Diejenigen , welde Er erſchaffen, welche 
Er gemacht bat, ganz Autorität: die Autorität jelbft, primitive 
und wesentliche, einfache und abjolute, unveränderliche und ewige; 
Er ift Vater, Er iſt Herr, Er ift König, Gejehgeber, Meifter ; 
Er ift Alles in höchſter Potenz: Er ift Gott. 

Und aus dieſem Grunde ift Ihm allein eigen die Kraft, 
die Größe, die Majeftät, die Herrlichkeit, die Herrſchaft, die 
Macht, das Neid). 

Dies iſt das natürliche Gefolge, das höchſte Erbtheil der 
Autorität ] 

Verfünden wir es alſo laut: immer und überall iſt Die 
Autorität Gott! Ä 


Drittes Kapitel. 


Directe, unmittelbare Autorität und wirklige Thätig- 
keit Gottes in der Erziehung. 


Sa, wird man mir fagen, die Autorität iſt Bott; aber - 
welche Bedeutung hat diefe allgemeine Wahrheit für den 
Gegenftand, ven du behandelt? In der Erziehung ift keine 
trangcendentale Autorität und metaphufiiche Oberhoheit, feine 
unſichtbare, entfernte und gleichſam unzugängliche Autorität 
von Röthen, jondern vielmehr eine immer ‚gegenwärtige Auto: 
rität, eine Autorität, welche handelt, welche fpricht, welche ſich 
jeben und lieben, nöthigenfalles auch fürchten und immer 
fühlen läßt. 


1) Symb. Constant. 


i 
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Wenn man nun zugiebt, daß in der Erziehung Gott die 
höchſte Autorität bleiht, jo iſt Dies eine Autorität, welche nicht 
handelt, welche fi wicht zeigt, welche nicht ſpricht. In der 
That und in der Wahrheit ijt es höchſtens eine auf den Bater, 
auf die Mutter übertragene und burch fie dem Erzieher wi 
getheilte Autorität. 


Hieräber wird man mir erlauben, meine ganze Meimung 


zu. jagen. 

Sn der Erziehung iſt die unbeftreitbare Autorität Gottes 
ohne allen Zweifel eine auf den Bater, auf die Mutter unb 
durch fie auf den Erzieher übertragene Autorität; fie ift aber 
ferner: und iſt vor Allem eine direcie, unmittelbare Autorität 
und eine fehr wirkliche Thätigkeit : die birectefte, die fühlbarſte, 
die wirklichſte von allen. 

Ich überraſche hiedurch vielleicht manchen meiner Leſer; 
aber warum will man ſich wundern? Iſt es nicht die Thätig- 
feit Gottes, die inmerfte, die beftändige, nothwendige Thätig- 
teit, welche in jeder Stunde, in jevem Momente in jedem Ge⸗ 
Ihöpf das Leben, welches Er ihm gegeben hat, erhält, erhebt, 
fortfegt ? | 

Und genügt es mir nit, um diefe Wahrheit in ihr 


volles Licht zu ſetzen, auf Gott die Definition der Erziehung , 


jelbft anzuwenden? Man wird jehen, in welchem Grabe fie 
auf Ihn paßt; ich möchte fogar jagen, fie paßt im vollften 
Sinne nur auf Ihn. | 

Sit es nicht in der That Gott, Der nicht allein alle 
phyfüchen, intellectuellen, moraliichen und religiöjen Fühigleiten, 
welche die menjhlicde Natur umd Würde bilden, erjchafft, 
jondern fie au jeden Tag durch Sein Licht und durch Seine 
geheime Wirkung im Grunde der Seelen caltivirt, übt, ent⸗ 
widelt und Fräftigt? . 

Iſt Er e8 nicht, Der fie zu der araft ihrer natürlichen 
Integrität erhebt, Der ſie in die Fülle ihrer Ka und ihrer 
ahätigteit einjeßt? 


X 
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Und geſchieht es nicht auf dieſe Weiſe, daß Gott, zugleich 
Vater des Menſchen, Vater ber ganzen menſchlichen Geſellſchaft 
im gegenwärtigen Leben und ebenfo Bater bes zukünftigen 
Lebens, Eein großes Wert anfängt, fortiegt und vollendet, in 
dem ſchwachen Rinde den vollkommenen Renſchen bilvet, ihn 
‚für die verſchiedenen Functionen vorbereitet, bie in der zeit: 
lichen Geſellſchaft zu verrichten er bald berufen fein wird, 
and ihn dann, indem Er im einer Höheren Abſicht arbeitet, 
für die höchſte Herrlichkeit und Glückſeligkeit vorbereitet und 
m ihm dur die Erziehung das gegenwärtige Leben zum 
ewigen Leben erhebt. 

Iſt dies Alles aber nicht die Erziehung im wahren Sinn 
des Wortes, jo wie wir fie erflärt haben ımb wie man fie 
verstehen muß? 

Es iſt alfo Mar, daß es Gott felbft it, Der dor Allem 
an der Erziehung des Menſchen arbeitet, an ber Erziehung 
in dem Hohen und vollftändigen Einn, den wir biefem Worte, 
diefem großen Werke gegeben haben, und das weientlih Ihm 
zukommt. 

Und wer koͤnnte wagen, zu behaupten, dies ſei nit das 
eigentlihe Wert Gottes? Wer Tönnte wagen, Ya behaupten, 
Er vollbringe e8 nicht jeven Tag? Es fei nicht die Prlicht 
umd zugleich das Recht Seiner höchſten Borfehung ? Ä 

Wer könnte wagen, zu behaupten, e8 fei nicht die eigent- 
liche Thätigkeit und das Amt der göttlichen Baterfchaft? Sa, 
als Schöpfer der Menſchen, als Gründer ber merfchlichen 
Geſellſchaft, als Vater des zufünftigen Lebens tft Gott weſent⸗ 
lich Erzieher: der Ausdruck, deſſen ich mich bebiene, iſt ſogar 
eine Eingebung ber heiligen Schrift: „Praeceptor noster a 
Deo institutus es.“* 

Es iſt wahr, meiftens arbeitet Gott nicht ſichtbar un 
dieſem Merle. Man fieht die Thätigkeit und die Xrbeit ber 
gewöhnlichen Erzieher; man fieht darin nicht immer den gött- 
Ugen Erzieher; man sit nicht dentlich Seine Erziehungs: 
mittel wahr ; jedoch beunrubige man fi nicht darüber: Seine 
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Mittel find unzählig, und wenn auch manchmal ihre Kraft 
geheimnißvoll und. verborgen. it, jo iſt fie deßwegen nicht 
weniger von unendlicher Macht. 

Und damit ja kein Zweifel gegen Ihn möglich kei, bat 3 
Gott gefallen, jedem Menihen, der in dieſe Welt Tommt, 
beim Eintritt in. diejes Leben) einen jo..außerordents 
lichen, ſo feierlichen Beweis Seiner erziehenben Thätigfeit zu 
eben , daß hierin Sein Wirken allen Denen, die einen Geift 
Baben. , um zu verjiehen und ein Herz, um zu fühlen, .ja, die 
nur Augen haben, um zu jehen und Ohren, um zu hören, 
glänzend und ganz göttlich erfcheinen muß. 

Es giebt in her That drei Dinge, für welde es Gott 
gefallen bat, unfer erſter, unſer einziger. Lehrer zu ſein; drei. 
bewunderungswürdige Dinge, welche den ganzen Adel, die 
ganze intellectuelle und woraliſche Größe des Menichen, welche 
den gefammten Menjchen bilden und. ohne welche tie Menſch⸗ 
heit für immer erniedrigt und vernichtet fein würde: Diele 
drei Dinge find einfah der. Gedanke, das Gemijfen 
und das Wort. | 

Es ift befannt: die größten Genies haben niemals zu ers 
klären vermocht, wie man zu ihnen kommt. Gern ober ungern 
muß man zugeben, daß die Erleuchtung von. Gott jelbit her⸗ 
rührt; es liegt darin offenbar ein ganz göttlihes Erziehunga⸗ 
myfterium , anbetungswürdiger, als es zu erflären it; 
denn man merke wohl, biefe Erziehung geht im ber Seele 
eines Kindes vor, das nach nicht ſpricht; es ift das, was bey 
großen Erzbiſchof von Cambrai und ven uuſterblichen Bischof 
von Hippo in jo tiefes Erſtaunen verſetzte. „Hat man jemals 
bemerkt,” jagt: Fenelon, „wie diejes Kind eine Sprache let, 
welche es bald richtiger fprechen wird, als die Gelehrten die 
. tobten Sprachen. zu ſprechen verſtehen, melde fie mit jo vieler 
Mühe im, reifen ne ftubirt - en 2" .— „Aber 2 fährt er, 


9 Dean Tarzan: Arad teen * NR ae 
dh, 4,9. “u — a » m » vr - "1 — u 
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über dieſes Myflerium nachdenbend, fort, „mas beißt das, eine 
Sprache lernen? Es heißt, nicht blos. eine große Menge 
Wörter im Gebächtniffe anſammeln, ohne. fie zu verſtehen; 
ſondern es heißt, den Sinn . eines. jeden dieſer Worte einzeln 
anffaſſen, und das thut dieſes kleine, im den Armen. jeinds 
Butter gewiegte‘. oder vielmehr in ben Händen Gottes 0“ 
— Kiah.“ 

: Mer man. beachte wohl: mit. dieſer Sprache, mit biefen 
Worten wird biefem. Kinde ber Gedanke, das Wort und bus 
Gewiſſen geaffenbart; das heißt: das Wahre und dag. Falfche, 
das Gute und das Böſe, das Leben, vie — die gm 
ſanunte moraliſche und religiöfe: Exrgiehung 

Was dieſes Kind während dieſer kurzen Zeit. vom Sort 
und non. Gott allein gelernt dat, iſt umfafiender,. höher, tiefer, 
fruchtharer, überraſchender, als was e3 johter in. zehn Jahren 
menſchlicher Erziehung lernen. wird. „Damals“ ſagt. der 
Hl. Auguſtinus von ſich ſelbſt ſprechend, ‚Barsala kin ich wahr⸗ 
haft am. meiſten in. bie. Tiefen des Labens eingebrumges und 
in bie unruhigen Geheimniſſe hiefer. irdiſchen Geſellſchaft 
voll von Stürmen H.“ 

Das iſt es, was kein Wenſch ſich richmen tann, einem 
weg beigehracht. a Haben, nund⸗ doch wa⸗ wacen volz — 

fin? . 

Mar dan ſich ruhmen, em Kind leſen gelehrt zu haben⸗ 
es iſt der. Anfang des menichlicgen- Untexrichtes und iſt ſchon 
etwab Großes; aher ‚bier iſt Die Grenze; Kainer Tann ſich: je 
rihmen, aus ſich dem Kinde hen Gedanken und das Wort 
beigebracht zu Haben. Man fühlt, daß es dort ein. Urwiſſen 
und gleichſam -eime höhere Unterweiſnng giebt, Deren ein ge⸗ 
wöhnlicher Lehrer wicht: fähig: iſt; man ht, daß es dort in 
dieſer myſteriöſen Tiefe einen verborgenen Erzieher giebt, ver 
ſich gefällt, in der geheimen Tiefe biefer es Seele a 





L ”n T 


1) „Vitae humanae procellosam sorietatenn ans ame sum.‘ 
St. August. Confess. 1, 8. — 
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wirken und zu fpregen und Defien Tädtigkeit einer unendlichen 
Dankbarkeit und Anbetung würdig if. 

Dies ift die rein göttliche Erziehung: der Menſchenkinder; 
Gott vollbringt ſie allein und will fie allein vollbringen,. ohne 
einen Mitarbeiter, der diefen Namen verdient, ohne Inſtrument, 
ohne Mittel, weldde Denen, die das Kind umgeben, beiuskt 
wären. Ein Vater, eine Mutter, eine Amme find mır engen, 
kamn Gelegenheitageber; alle ihre Unterweiſungen, alle ihre 
Worte reduciren fih auf Töne, weiche die Luft treffen; wäre 
Gert nicht dabei, des unfehlbare Ueberſetzer, der göttliche Doll⸗ 
metſcher zwiſchen ihnen und dem Kinde, jo würde dieſe ihrem 
m taube und ſtumme ‚Erziehung emig unfruchtbar 


Epäter werben fie Gelegenheit Haben, mehr zu thun; aber 
es iſt doch immer Gott, des Alles thut. Die ſecundären Ur⸗ 
ſachen, die Werkgeuge werben inmmer nur wenig Dienfte leiften: 
„Paulus pflanzt, Apollo begießt, die Pädagogen 1) thum, was 
fie tönen, aber Derjenige, Der pflanzt und Berjenige, Ber 
begießt, iſt Nichte.“ — „Neque qui plantat, nequo qui Age 
est aliquid 2). 

Nur ein Gingiger iſt Etwas und nur Er zählt ik ber 
Erziehung des Wenichen; es iſt Derjenige, welcher „das 
Wachsthum giebt,“ das heißt: welcher entwickelt, krüftigt, er⸗ 
hebt; und dieſer iſt Gott: „Inerementum dat Deus 3).“ 

Bewunderungowurdiges Wort, welches das ganze philo⸗ 
fophiſche Geheimniß, den ganzen Grund, das ganze Werk ber 
nmenſchlichen Erziehung und zugleich ‚Die ganze Herrlichleit ber 
Mänichbeit enthält, deren glorreiche Söhne fo groß in den 
Händen Goites fine, daß «3 nicht Einen unter ihuen giebt, 
won bem man nicht im irgend einem Sinne mit bem Dichter 
“fogen lönnte: | 
1) Diefes Wortes bebient ſich der hl. Baulus; damals war es noch 
Sein Ausdruck der Verachtung geworden. 


) 1. Gorinth. 6, 7. 
3) Ibid. 
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:soholes, magnum Jovis incrementum.“ 
bie Mutter der Maccabiier zu ihren Söhnen: 
Ihr in meinem Reibe geworben feld; 
ih babe Euch Geil, Seele und Leben gegeben und 
ſelbſt Habe Glied am Glied gefligt; fonbern der 
ber Weit, der den Menſchen bei feiner Erzeugung 
ber. Urheber des Entſtehens aller Dinge tft 1.” 
find bie rührenden und frommen Worte, weldge 
Mütter af ihre Rinder richten fol, an Diejeni: 
in ihrem Schooße getragen Bat uub melde fie 
;, wenn fie ſieht, wie ſich in ihnen fo wunberber unter 

verborgenen Haund Gottes ihre wachſenden Yähigkeiten 
entwidteln. 


Ich kann es nicht vefhehlen: hierin finde ich die Offenbar⸗ 
ung im Evangelium won unvergleichlicher Herrlichkeit; vor Ihr 
erbleicht und verfchwindet die höchſte menjchliche Philoſophie. 

Rach der Sprache der heiligen Schrift ift es Gott, Der 
uns nicht allcin Sein und Leben, Bewegung und Thatigkeit 
gab — „in eo vivimus, movemur &t zumus 2), — ſondern 
es if auch Bott, Der in uns den Willen, die Intelligenz und 
die Volllommenbeit unferer Werte und unjeres Lebens Ichafft 
mb bildet: „Operatur in nebis velle et perficere 3). 

In Ihm beten wir; Er if es, Der in und unfer Ur⸗ 
theil und ımjer Rachdenken worbereitet, erleuchtet, befeftigt — 
. „Oimnes cogitationes praspareatur a Domino ®),“ — durch 
Zhn gelangen wir zum Willen; denn Er ift „der Gott der 
Williesiigaften” — „Deus scienterum Dominus est 9.“ 

- Gott, und ich bin glücklich, es jagen zu können, Gott 
arbeitet nnanfhörfi im Grunde unſeres Weſens und wirkt 
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1) II. Mach. 7, 22. 23. 
2) Apoft. 17, 28. 
9) Phil. 2, 13. 
4) 1. An. 2, 8. 
6) I. Alm. 26,8. 
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auf unſere Fahigkeiten, nicht allein, um ſie zu erhalten, fonbern 
um fie zu kräftigen, zu erheben, zu leiten, zu entwickeln. 

Zenelon,, deſſen Philoſophie fo tief iR, Daß, eh geen von 
ihm das Sagen möchte, was. er ſelbſt vom bi. Auguftinus Tagter 
„Wem men die Btüde ſammelin mürbe, weldhe in den Werken 
dieſes fo umfuflenden, ſo erleuchteren, ſo ſruchtbaren wird. jo 
erhabenen Genie's verſtreut ſind, ſo würde man darin mehr 
Philoſophie und Metaphyſik finden, als in Blato: und. in Des⸗ 

carted” — Fenelon ſagt irgendwo, Gott arbeite unſichthar i 
uns, wie ein Minenarbeiter in den Eingeweiden ber ‚Erbes 
und. wen wir es auch nicht jehen, und wenn: wir Ihm ach 
MNichts zufchreiben, iſt Er es doch, der Alles that; umanfhäus 
lich wirkt Er im Grunde der Seele, wie Er im Grunbe: bes 
ungeuckerten Felder wirkt, um. fie Früchte hervorbringen zu 
laſſen; und wenn Er es sicht. thüte, würde alas: ‚R — 
gehen. 

Und hiefur, man bedenke ed wohl, Begt —— 
Wahtſcheinlichkeit vor, ſondern es iſt eine — 
metaphyſiſche Rothwendigkeit. 

Gott hat uns geſchaffen; aber Er mas ‚MR: in item 
Angenblac neu ſchaffen 9): ; 

Daranz, daß wis geitern waren, feige nicht, er * 
heute fein werben. Mir find Nichts durch una ſelbſt; wir 
find dag, was. Gott uns in jedem Angenblick fein: ld; wir 
haben Sein und Leben nur, weil Gott fie uns. fortiebt,, weil 
Er: jie. um3 in jeber Stunde erneuert; wir benfennur, weil 
Gott ums den Gedanken giebt, wir wollen-nur,. meil: Gott 
unjerem Willen das Leben bemabst, Mir ſind unfähig, einen 
einzigen Augenblick Dusch uns ſalbſt dag Lehen. und ‚bie Eürnez« 
lihe Gefundheit zu bejigen, noch weniger aber das intelligente 
Leben, die eblen Fähigkeiten, das Talent, das Genie, die 
Tugend: benten, urteilen, wollen, lieben, ſich efinnern, 


1) „Semper ab illo fieri, semperque perfici Geben, inhnerenter ei,“ 
ſagt der hl. Auguſtinus. on 
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vorauaſehen, fich norfiellen -— Maik if es, Der dies Alles in 
ans und mit uns that, Der uns hifft, as zu than, im reiferen 
wahr porgerüditeren Alter, wie in her zarteſten und Kwäcien 
Kindheit. 

Kurz: durch eine. innere, unlichtbare, uuanfhörliche <hätig: 
teit bei Tag und . bei Nacht erhebt, Feäftigt, entwidelt 
Bott alle menſchlichen Fähigkeiten in der Fülle ihred Lebens; 
buch eine allmächtige Thätigfeit, in gewiſſen Beziehungen un 
widerftehlich und immer. ehr ober. weniger einflußreich je nad 
den Rathſchlüſſen Seiner Borfehung in Betreff des Sndbividuumsg, 
welches Er erzieht, mehr. oder. weniger auch einflußreich ie 
nachdem fich daſſelbe durch Dankbarkeit mehr ober weniger 
wärbig erweift; aber aud) durch eine jo nothwendige Thätig- 
fit, daß fie nicht einen Augenblid inne halten Tann, 
ohne daß jeder Fortſchritt aufgehoben bleibt, daß fie nicht 
gänzlih aufhören Tann, ohne daß man in Stumpfheit ver⸗ 
fällt und daß ſie nicht metaphyſiſch und abſolut aufhören kann, 
ohne daß man in das Nichts verſinkt. 

Das iſt die u und Autorität "Gottes in ber Er: 


ziehung. 


Vreries Kapitet 
Die Autorität Gottes in der Erziehung. 
‚Religiöfe Confeguwengen biefer Lehre, 


Gott iſt, wieich gezeigt: habe, nicht allein der mächtigfte, 
ber geſchickteſte, ver mothwendigfie Meiſter ber Erziehung; 
Be: nicht: allein, wie. ich" ſoeben zeigte, das einige Vorbild 
und vas vottommene Bils bed aubpufährenben Werkes: ſondern 
&r iſtincuch bie: Quelle ver Autorität, das heitzt: der Nackte 
mir der Rflichten aler Derer, die Yadam abe . . % 

Ich verweile bei dieſen hohen Wahrheiten, weil fie; ſo 
metaphyfiſch fie auch erſcheinen, in der Praris und im Detail 
eine tief eingreifende Entſcheidung ausüben und von ben wich: 
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Hoften Folgen find; ih verweile dabei, weil fie, fo unbe 
fireitbar fie auch fein mögen, doch von Denen, welche fü 
mit ber Erziehung ber Jugend beichäftigen, allguoft aufer 
Acht gelaffen werden. 

Alle Autorität in der menſchlichen Geſellſchaft kommt von 
Gott; dies haben wir gefehen; und wenn es keine höhere und 
Heiligere Autorität in der natürlihen Ordnung giebt, als bie 
väterliche und müttetliche Autorität, jo ift e8 gerade bewegen, 
weil fie unter allen menfchlichen Autoritäten direct und im- 
mittelbar von Gott Tommt, aus welchem nothwendig alle Wır- 
torität auf Exden wie Im Himmel fih ableitet: „Ex quo om- 
nis paternitas in coelo et in terra ?).* 

Aber ift es nicht die unmittelbare Conſequenz dieſer 
großen Principien, daß der Vater und die Mutter und mit 
ihnen der Erzieher niemals Denjenigen vergeſſen ſollen, von 
Dem ſie ihre Autorität erhalten? Das Kind ſelbſt, welches 
fie erziehen, ift vou Gott; fie find nur die Geſandten Gottes, 
die Repräfentanten Seiner Weisheit, Seiner Macht und Seiner 
Liebe, das heißt: Seiner höchſten Autorität bei dieſem Kinde. 
Alle ihre Rechte Tommen von Ihm und folglid auch alle ihre 
Pflichten. 

Und was wird alfo, im Licht dieſer Principien, die erfte 
Pflicht der provibentiellen Sendung fein, bie fie erhalten haben? 


Offenbar die, die Autorität Gottes felbft zu ehren und 
ihr in diefem Werke die Ehrfurcht Aller zu verſchaffen; das 
heißt: foviel ala fie Eäumen, den Gedanken, den Willen und 
bie Leitung Gottes in ber Erziehung verwirklichen. Gicht os 
eine Conſequenz von größerer Folgerichtigkeit? Die Autoritüt, 
womit fie fich befleivet finden, if eine übertragene und ent 
lehnte; wer weiß nicht, daß man im Sinne Desjenigen, von 
dem man feine Gewalt erhalten hat, ſchalten und walten 
muß? „Derjenige, welcher gehenbet ift, ſteht nit über Dem, 





1) Ephel. 8, 16. 
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Der ihn ſendet ),“ jagt wieder das Evangelium mit feinem 
richtigen ganz gittlichen Bid. 
Dies lann alſo in beiner Weile beſtritten werben Und 
doch, wo find unter end) bie Erziehez, welche daran denken, 
weiche es ſich in deu Sinn kommen laſſen, Gott zu Rathe zu 
ziehen, Seine Rathſchlüſſe zu ſtudixen, Seinen heiligen Namen, 
bie Autorität Seines Geſetzes, ſelbſt die Heiligkeit Seiner 
Gegenwart anzurufen, um die Rechte geziemend auszuüben 
und namentlich, um würdig Die Pflichten ihres Amtes zu ers 
füllen? Wie gering if ihne Zahl! Wo find jelbft die Väter 
und Mütter, weldge bei der Erziehung ihrer Kinder unaufhörs 
lich ehrfurchtsvoll das Auge auf Gott richten? 

Und nichtsdeſtoweniger gehören die jo wichtigen religiöfen 
Pflichten, welche ich joeben in Erinnerung brachte, zu denjeni⸗ 
gen, deren Erfüllung für die Erziehung am nothwendigſten 
it. Darf ich bier ein unglüdlides Jahrhundert, dem es noch 
nicht gelingen Tonmte, fish gänzlich von den gottlojen Vorur⸗ 
theilen des vorhergegangenen. Jahrhunderts zu befreien, an⸗ 
greifen, jo werbe ich ihm offen in's Angeficht jagen: die Furcht 
und bie Liebe Gattes, die Dankbarkeit für Seine Wohlthaten, 
die Ehrfurcht wor Seinem Namen, das Gefühl einer gerechten 
und tiefen Abhängigkeit von Ihm, das Gebet, dies find für 
den Erzieher und für das Kind, weldes Er erzieht, heilige 
Gefühle und Bilihten, ohne welde die Erziehung der Seele, 
Dad beit: Die Erziehung des Gewiſſens, des Herzens, des 
Willens, des Geiftes unmöglih iſt; und die Nothwen: 
digkeit, wie auch die Gingebung diefer Gefühle und diefer 
Pllichten: leitet ſich gerade aus dieſem großen Princip ab, daß 
bie in dem Werfe der Erziehung immer gegenwärtige höchſte 
——— Gott iſt. | 

» Über; seirit man mie vielleicht ein, wiliſt du denn jeden 
Eheher und jedes’ Kind zu einem Betbruder machen? Rein, 
ich verlange hier nur, was abſolut unerläßlich ill. | 





1) Nqque apestiius major est eo qui misit iHum. (Joß, 18, 16.) 
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Ich "habe: vdie! Erziehung : Bes Gewiſſens genaunt; was 
giebt es Nothwendigeres? Nun, iſt es nicht, um dieſe fo 
wichtige Erziehung gut auszufuhren, ‚bie: erſte Pflicht eines 
Erziehers, vor: Allem grau zu. flubisen, was das Gewiſſen 
iſt? Muß-er nicht vor Allom genau willen, wie er baden 
Kindern beffen erfles Erwachen beobachten müſſe? Wie. er 
daran die Autorität Gottes erkennen und fie dieſelbe arlennen 
lehren muß; wie man dieſer Wutorisät die Herrſchaft ficken 
kann und fol, indem man die Kinder daran gewöhnt, der 
Stimme des inneren Lehrers Aufmerkfamdeit zu ſchenken, fo- 
bald fie anfängt, ſich vernehmlich -zu maden, wie man jie 
endlich lehren foll, diefe Stimme von jemer . der Leibenichaft 
und der Selbſtſucht, welche fih in den füngften Seelen ver: 
nehmen läßt, zu unterjcheiden? 

Es läge bier reicher Stoff zu nützlichſten Meditationen 
vor; und man könnte, wenn ih mich nicht irre, viel Neues 
und Schönes über dieſe primitive Erziehung des Gewiſſens 
jagen, über dieſe vom erften Anfang an dem Finde beige: 
brachte Gewohnheit, fi in Die Gegenwart Gottes zu verſetzen 
. and immer dieſer heiligen Gegenwart eingebent zu fein. Es 
tft Dies das eigentliche Fundament,. auf welchem in biefer 
jungen Seele der ganze Bau der moraliigen Erziehung auf: 
geführt werden muß; und aus biejer nothwenbigen und fun: 
damentalen Wahrheit des göttlichen Einflufles. und ber eigenen 
Gegenwart Gottes in dem Werke der Erziehung jchöpfe ich 
das Recht, bier Alles zu jagen, was der Vater, die Muster, 
der Erzieher ein müffen, um an dieſer eriten Entwickelung 
des moralischen Lebens in dem Jungen, um ———— Ge⸗ 
ſchöpf zu arbeiten. 

Ja, es iſt nothwendig, daß die Gegenwart Gottes, die 
thätige und in gewiſſer Weiſe perſönliche Gegenwert un Laufe 
des Tages und inmitten der verſchiedenen Phafen und anver- 
meidlichen Schwierigkeiten der Erziehung in Erinnerung ge- 
bracht werde; es ijt nothwendig, daß Gott und Sein heiliger 
Name, daß der Gedanke an Seine Madt uud an Seine Güte 








— 1 — 


häufig und mit Liebe vorgeſührs werde; amperbem kommt Die 
moraliſche und bie veligiäle Grziehung ſchlecht oder gar nicht 
m Stande. Bor Allen mm bie Liebe und bie Furcht Gottes 
per: Kind beſeelen; die Liche Goleägdieies jo eble und reine 
Gefühl, das in einem jungen Herzen jo natürlich und fo le⸗ 
benbig if und es zu fo großen Dingen bewegen kann! Die 
lebe und ebenſo bie Furcht Gottes; Keine knechtiſche und ver- 
deoſſene Furcht, ſondern jene kindliche, ebenfo zen 
als zürtlicde Furcht, von welcher Bafiwet, der Erzieher bes 
Dauphin, einſt fchrieb: „Ohne Zweifel lerne er ale 
feiner Stellung angemeſſenen Wiflenichaften und ſelbſt jene, 
welde in ingend einer Weile den Geift vervolllommnen, feine 
Bildung verleihen, das Leben verſchönern und die Achtung ber 
Gebildeten verdienen können). Bor Allem aber Ierne er von 
Feiner zarteſten Jugend und jo zu fangen van ber Wiege an 
vorzüglich die Furcht Gottes, welde die ftärkite Stüße bes 

menſchlichen Lebens ift 2).“ | 
Indem ib den Ergiehern eines chriſtlichen Landes ſo 
wichtige Lehren ertheile, freue ich mich, hier nach Boſſuet über 
die Jurcht Gottes Worte citiren zu können, welche jene Weis⸗ 
beit, die man Die heidniſche genannt hat, eingab: „Ja,“ ſagte 
Ploto, „man. muß ſeinem Herzen, um es gegen die Anfälle der 
Echamloſigkeit zu züften, in verſtändiger Weife die fchönfte 
— einflößen, jene göttliche Furcht, welche wir mit dem - 

Amen Schamhaftigkeit genannt haben, jene Furcht, welche 
Re andere Furcht ausſchließt I. 

Iſt es nicht in Wahrheit Dieje heilige Furcht, welde 
dem LKinde bie: Diebe zur Arbeit, die Reinheit der Sitten, die 
delgſamleit, die Achtung vor Euch und ebenio die Achtung 





1) Tum egregias oimnes: diseiplinas artesque, quae eum deceant . . . 
verum et eas quae quomodocumque animum perpolire, ornare vitam, 
Romines litteratos conciliare ... possint. (Bossuet, Inst. Delph.) 

. UA teneris, ut aiunt, unguiculis primum Aunoreim Dei, quo vita 
kumana nititur . . . perdiscat. (Ibid.) 
3) Mato, de Leg. iM. 
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vor ſich ſelbſt einſloͤßt? Ich Tager bie Achtung vor ſich ſelbſt: 
was iſt denn die Schamhaftigkeit, die ſo ſchön und rem auf 
der Stine ber Jugend, ſo Yeilig und fo edel in den Biden 
des reiferen Alters, jo trehrungowürdig unser. ben ergrauten 
Haaren des Greifenalters, was Wit fie anderes, als die höchſte 
Bartheit der Seldftahtung ? | 

Gewiß habe ih nad ſolchen Autoritäten und ſolchen 
Ausſprüchen das Recht zu ſagen: Wehe der Erziehung, in 
welcher der Name Gottes nicht obenan ſteht! Wehe der Er⸗ 
ziehung, welche dem ſtrafbaren Kinde mit ber Züchtigung 
droht, bevor ſie daſſelbe auf ſein Gewiſſen hingewieſen, wekche 
es vor einen gereigten Herrn fiellt, Bevor fie es vor — ge⸗ 
ſtellt hat. 

Deßhalb wird ſich eine tugenbhafte Mutter immer glück 
lich preifen, wenn fie für ihre Kinder bei frommen, dem geiſt⸗ 
lien oder dem Laienflande angehörigen Erziehern füh bie 
eriten Lehrer ver Weisheit erbeten hat; fte wird glüdlich fein, 
ihre Unfchuld- unter den Schub der Religion geftellt und felbft 
daram gearbeitet zu haben, ihnen frühzeitig die Liebe und bie 
Furt Gottes einzuflößen. Wenn fie eines Tages dieſe un⸗ 
ſchuldigen Stimmen die Aeußerungen ihter Liebe: wiederholen, 
wenn fie diefe jo reinen Blide, dieſe ſtrahlenden Stirnen, dieſes 
hoffnungsvolle Lächeln jehen, wenn fie auf ihre Lippen ben 
ſüßen Ausbrud ihrer Zärtlichkeit Tegen wird, jo wird fie 
wenigſtens ohne Unruhe fein und mit Vertrauen ben diefen 
jungen Herzen entitrömenben Mohlgerud) der Tugend einathmen 
Tonnen! Ä 

Dies iſt aber nicht Alles; man muß Mean, von man 
den großen: Beruf ber Eriehung uberninmmt, beten. Sta, man 
muß den Vater alles Lichtes, aller Erkenntniß, das heißt: den 
Gott aller intellectuellen Erziehung anrufen; mar muß den 
Gott des Gewiſſens, den Gott aller Tugend, das heißt: den 
Vater aller moraliſchen Erziehung anrufen. | 

Der Erzieher muß beten; er muß das Rind das Gebet 
lehren, er muß es lehren, jeden Tag für die Erhaltung und 


Entwickelung feines. intellectuellen und moraliſchen Lebens; 
ſeinen Schöpfer und Vater anzurufen. 

Jeder Erzieher, ber nicht Betet und dem Kinde, das ex 
erzieht, die Lebe zum Gebet nicht einzuflößen verfleht, ift em , 
der ihm anvertrauten Miffton nicht fähiger Erzieher. 

Und ih muß es wohl wiederholen: ih will durchaus 
nicht in gewaltſamer Weile aus dem Erzieher einen Priefter 
und aus jenen Belehrungen Katecheſen maden; dies biefe 
mir ohne Brand Etwas unterfchteben, was meinen Gedanken 
ganz fern liegt. Nein, ich verlange nur — von mir iſt jedoch 
gar nicht die Rebe, vielmehr die großen und unbeftreitbaren 
Brineipien verlangen mur das Eine, daß der Erzieher, Late 
oder Geifllicher, ein religidfer Mann fet, das heißt: ſich ſelbſt 
achte, indem er das Werl achtet, das er ausführt, ımd das 
Kind, das er erzieht, und gewiß braucht man hiefür nicht 
Prieſter zu fein; es genilgt, ein ebrliher Mann zu fein. 

Lhomond war Briefter, Nollin und fo viele andere 
fromme Erzieher, welche ich nennen Tonnte, waren e3 nicht; 
Alle aber verflanden es, ihren Zöglingen bie Liebe und die 
Furcht Gottes einzuflößen, und Rollin hatte nicht nöthig gehabt; 
bie heiligen Weihen zu empfangen, um zu begreifen, was vie 
- erfte: Pflicht ber. Autorttät if, womit er. befleidet vr. 

"Man fage mir nicht mehr, daß ich Hier eine grundlofe 
Borausfegung made, daß ich unſichtbare, eingebilbete Wider: 
jadher befämpfet Daß Niemand: daran denke, die Jugend 
ohne ‚Gott, ohne Evangelium, ohne Jeſus GHriftus zu erziehen! 
Man weiß nur zu gut, daß ich mich hiee keiner falfihen Bor⸗ 
außjegung bingebe. Hat nicht ber. große Püdagog des acht⸗ 
zehnten Juhrhunderts, der große Sophiſt ber: Erziehung, Der⸗ 
jenige, deſſen Weisheit uns Grundſätze heute noch won Manchen 
gefetert werben, bat. er nicht behauptet, daß keinem jungen 
Mamıe vor dem zwanzigſten Jahre ber Name: Gottes genannt 
werben Tolle? Daß: bie Ingend bis zu dieſem Akter ben 
Namen ihres Schöpfers. nicht fermen dürfe? .. ‘Ste müßte 
eigentlich auch nichts von ber. Exiftenz ver Seele bet» 


Dupanloup, Erziehung. I. 
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felben Segle, welche ergogen werben jall!... 1b was hat 
man nicht feit der Proclamation biefer furchtbaren Lehre, feit 
fünfzig Jahren in Europa gethan, um fie auszuführen, indem 
man ſich jelbit den Anſchein gab, ala verläugne man fie? 
Welche Verſuche, öffentli ober privatim, welde Syſteme, 
welche ungehenere Pläne pädagogischer Adminiftration, um 
den Unterricht über das ganze Land hin mehr ober weniger 
ohne Gott zu organifiren, um Gott ganz aus ber Erziehung 
zu verbannen oder Ihn fo wenig, als möglich zuzulafien! 

" Man wird mir enigegnen, wir in Frankreich ftünden 
nicht mehr bei Rouſſeau. Wir erfennen mit Eud) an, wird 
man mir jagen, daß Gott in der Erziehung eine Stelle ein» 
nehmen muß und daß ohne Ihn die Erziehung der Jugend, 
wenigitend die moralifhe Erziehung, beinahe unmöglich iſt; 
wir wollen aljo hierüber durchaus micht ftreiten, wir 
wollen Alles, was recht iſt; aber man darf nicht übertreiben. 
Was in der Theorie ganz feit fteht, muß in der Praxis Mopi- 
ficationen erleiden. In der That und in der Wahrheit wird 
bie eigentliche Erziehung nicht fireng in der Weile ausgeführt, 
wie Ihr fagt; ift e8 nicht Har, daß in der That und Diefer 
jo ſtrengen Moral, diefer fo jpitfindigen Metaphyſik zum Trotz 
bie intellectuelle Erziehung zum Beijpiel angeführt werden 
Tann, ohne daß fi) die Erzieher und die Kinder in einen jo 
hohe Spiritualismus verfteigen und durch einen, Rückſchlag viel: 
leicht fi in eine fublime Frömmigkeit verirren ? 

Ich verfiehe Euch und will Euch antworten: Sa wohl, 
könnt Ihr uns, wenn auch nicht mit tiefer Religiofität, fo 
doch wenigſtens mit fcheinbarer Vernunft jagen, daß, um 
Griechiſch, Lateiniih und Mathematik zu lernen, Gott nichts 
Beſonderes zu thun braudt; und doch könnte id Euch eben: 
falls mit einem Schein von Vernunft jagen, daß dad, was 
Ihr behauptet, nicht ganz feſtſteht, daß es vielleicht Gott iſt, 
Der unjerer Intelligenz in diefem Studium bilft und unſeren 
Geift unterftügt, den Geiſt Euerer Zöglinge und viel⸗ 
leicht auch den Eurigen, fo. ftarf er iſt; und wenn Das. 
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unbeſtreitbar iſt, wie könntet Ihr wagen, dieſes Kind glauben 
zu machen und ſelbſt zu glauben, daß Gott bei dieſem großen 
Fortſchritt im Worte und im Gedanken, welcher durch das 
Studium der Sprachen und Literaturen gemadt wird, und 
felbft bei dem Studium ber höheren Wiffenichaften für Nichts 

zu achten jei? Wird benn die intellectuelle Erziehung für 
—* niemals in etwas Anderem beſtehen, als im Unterricht 
todter Sprachen und abſtracter Wiſſenſchaften? 

Wollt Ihr uns mit Gewalt davon überzeugen? Hat 
man nicht für die Verwirklichung dieſes traurigen Satzes bes 
reits genug gethan? Iſt es nicht an der Zeit, anderd zu 
denken und eine andere Sprade zu führen? Iſt es nicht die 
allgemeine Klage, welche fich gegen die Erziehung unjerer Zeit 
erhebt? Weber was Hagt man vom einen Ende Frankreichs 
bis zum anderen, als darüber, daß für Alles Profefloren, 
was fage ich? daß vorbereitende Lehrer genügen und daß bie 
Jugend feine Erzieher mehr bat? Merkwürdig, man bat dieſen 
großen Namen nur mehr den Schulmeiftern gegeben und man 
weiß, welchen Gebrauch dieje während der kurzen, aber trau- 
rigen Jahre, da Frankreich unter ihnen zitterte, Davon gemacht 
haben. 

Glaubet mir, wir verfiehen es beffer: wohl ober übel, 
die intellectuelle Erziehung ift etwas Höheres und wenn man fie 
ernfllid nimmt, wird fie nicht ſäumen, felbft im Lateinifchen, 
im Griedifchen und in der Mathematit Höhen zu erreichen, 
wo man Gott findet. 

NichtSdeftoweniger werde ich fagen: die phyſiſche Ent: 
widelung und- Erziehung geht mandhmal von Statten, ohne 
baß der Name Gotted darin vorkommt; es ift felbft fireng 
genommen möglih, daß aud die intellectuelle Entwidelung in 
einem gewiſſen Grade vor fi geht, ohne daß dieſer hehre 
Name ein einzige Mal mit Ehrfurcht ausgeſprochen und in 
veligiöfer Weife angerufen wird. Der Erzieher kann e8 an 
biefer Pflicht ſchändlich fehlen laſſen, ohne daß Gott die Ab: 
figten Seiner Güte und Seiner Borfehung — lüßt. 
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Dies heißt * ich glaube es ſagen zu müſſen, viel 
auf das Spiel ſetzen; wenn Gott ſich beleidigt. von einer Er- 
ziehung zurückzieht, jo kann ich nicht umhin, wer auch der 
Profeſſor fein möge, für fie zu fürchten; ich habe davon traus 
rige Beilpiele gejehen. Euer Zögling wächft heran, das ifl 
möglich; wollt Ihr mir jagen, warum jich plöglich dieſe junge 
Natur zu ihrem Schaden verändert? Warum fi ihr Geift 
mit achtzehn Jahren verwirtt? Warum ihr Gedächtniß ſchwin⸗ 
bet? Warum ihre Einbildungstraft erliht? Warum ihre 
Empfindungsfähigfeit verdorrt? Warum ihre Sntelligenz ohne 
Flamme und ohne Leben iR? Wollt Ihr mir jagen, warum 
Alles in ihr unter Eueren Händen in ſchwachſinnige Mittel 
mäßigfeit verfallen. ift und in jene unglüdliche Abftumpfung zu 
verfinfen jcheint, aus der fie herauszuziehen blos die Jagd⸗ 
hunde, die Frauen und die Pferde die Macht Haben werden? 
Ihr wißt es nicht; ich aber, ich fürchte , den Grund zu 
kennen. 

J Doch laſſen wir dieſe beklagenswerthen und zahlreichen 
Beiſpiele: ich gebe zu, Alles iſt Euch geglückt; Ihr unter⸗ 
richtet Eueren Zögling, ohne ihm jemals mit Ehrfurcht und 
Liebe von dem Gott zu ſprechen, Der ihn erſchaffen hat; Ihr 
mißbraucht ohne Gewiſſensregungen und ohne ſichtbare Strafe 
alle die Gaben, des Schöpfers; Ihr bedient Euch der provi⸗ 
dentiellen Mitwirkung, die Er Euch ſtündlich gewährt, um 
dieſes junge Geſchöpf neben den edlen Früchten der Wiſſen⸗ 
ſchaft die Früchte der Irreligion tragen zu laſſen; Ihr ſeid 
einem verkehrten Gärtner ähnlich, der das, was die Sonne, 
der Thau des Himmels, der Saft der Erde ihm niemals 
fehlen läßt, mißbraucht und durch ein ſchädliches Pfropfreis 
im Herzen der ſeiner Sorge anvertrauten Bäume Gifte 
keimen läßt. 

Endlich aber iſt es Euch gelungen: Euer Zogling beſiht 
weder Frömmigkeit, noch Glauben, noch Chriſtenthum, aber er 
hat viel Geiſt und er verſteht Griechiſch und Lateiniſch zum 
Entzücken; er Aue wie Ihr felbft die Grammatik und bie 
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Abetorit inne zu haben und ſelbſt neben der Grammatik ih 
weiß nicht welche Logik, die ich bier weber definiren, noch 
beurteilen will. Aber jene andere herrliche Nahrung der 
Intelligenz, welche ſich gleichfalls im Griechiſchen und Im Latei⸗ 
niſchen, in der Rhetorik und in der Grammatil, in den Wil- 
ſenſchaften und in der Philoſophie findet, wenn man fie darin 
zu ſuchen weiß und die Erziehung nicht anf den materiellen 
Unterricht befchräntt; jene geheimnißvolle Nahrung, woraus 
bie wahre Größe der Intelligenz mit dem erhabenen Sinme 
für das Wahre ımd Schöne entfieht, woraus die Kenntniß 
Gottes und das Pflichtgefühl hervorgeht, woraus die Tugend 
— ab mit ihr alle großen Gedanken entfpringen,, wordus fie 
endlih die Achtung für alles Menſchliche und Gdttliche er: 
giebt .... ohne Gott, ich frage Euch, wer wird ed unf fi) 
nehinen, im Kinde dieſe Lebensnahrung vorzubereiten? 

Da id} aber einmal hierauf gebracht bin, fo erlaube man 
mir, über dieſe von ſo vielen Erziehern ſo merkwürdig ver 
kannte, jo unwürdig herabgezogene intellectuelle Erziehung 
meine ganze Meinung zu Jagen! Um dies befier zu können, 
werde ich wieder auf die hohen Principien zurückgehen, deren 
Licht diefe ganze Frage beleuchtet. 


Fünftes Kapitel. 
Sortfegung und Schluß deſſelben Gegenftande2. 


Gott ift nicht allein, wie ich Yefagt Habe, ber mächtigſte 
und geichiektefte Werkmeifter, der nothmenbige Arbeiter an dem 
gtößen Werke ber menſchlichen Erziehung, fondern Er ift aud 
ds einzige Muſter und das vollkommene Vorbild des beab: 
fichtigten Werkes; und deßhalb könnt Ihr nicht einen Augen⸗ 
blick an dieſem Werke arbeiten, ohne Euere Augen auf Ihn 
gerichtet zu halten. 

Gott iſt in der Erziehung wie überall ber Anfalt die 
Mitte und das Ende aller Dinge; Ihr findet Ihn Feldft Im 
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den Fähigleiten des Kindes wieder, das Ihr erzieht; Ahr 
findet Ihn in den Wiſſenſchaften, in der Literatur, in bey 
Noefie, in den Künften, die Ihr daffelbe lehrt, wieder; und 
ebenfo in den einfahften Anfangsgründen des Geſchmacks, 
welche Ihr ihm mittheilt. 

Man hat gejagt, und es ift wahr, es gäbe feinen richtigen, 
von der menſchlichen Intelligenz eingeichlagenen Weg, an deſſen 
Ende nicht Gott erfcheine, als die einzige Sonne, welche Alles 
erhellt, Alles erleuchtet! Sagt Ahr dies dem Kinde oder 
entzieht Ihr feinen Bliden, feiner Bewunderung die Gegens 
wart feines Gottes? | 

Gehen wir auf das Einzelne über: Alles ift hier herrlich 
und ber tiefiten Meditation würdig. 

Gott ift die höchſte Wahrheit, Schönheit und Güte; aber 
ift nicht das Wahre, das Schöne, das Gute der weientliche 
Gegenſtand des intellectuellen und moralifchen Unterrichtes in 
der Erziehung!. Aber haben nicht jelbit die Fähigfeiten des 
Kindes, das Ihr erziehen jollt, eine Aehnlichkeit mit Gott? 
Gott ift Leben, Intelligenz und Liebe, it das Kind etwas 
Anderes? 

Beachtet e3 wohl: Gott wollte nicht allein, daß Seine 
höchſte Wahrheit, Schönheit und Güte, die weſentlichen Voll⸗ 
fommenbeiten Seiner eigenen Natur, den eigentlihen Grund 
des Seins in dikfem Kinde und folglich den Gegenftand und 
das Weſen feiner Erziehung bilde; jondern Er bat. ferner ger 
wollt, daß die höchſte Macht Seiner göttlichen Natur fi in 
jeinen wachſenden Fähigkeiten piegele, die zu entwideln Ihr 
beauftragt jeid. Dieſes Kind lebt alfo, e3 denkt, es Tieht, 
wie Gott liebt, denkt und lebt. Habt Ihr jemals daran ge⸗ 
dat? Haltet Ihr es für unnüß, dies zu willen? SHaltet 
Ihr es für unnüß, e8 zu jagen? Glaubet Ihr, dieſe Philo⸗ 
fopbie fei Euer unwürbig? 

Ich will mich über diefen bewunderungswürdigen Gegen 
ftand nicht weiter ausbreiten, ald es ſich ziemt; ich kann jes 
doch nicht umhin, bier auf dieſe überrafchende Dreiheit aufs 
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merkſam zu madyen, die in ber bewiunberungämwürbigen Einheit 
einer erſchaffenen und unvolllommenen Natur ein fo lebendiges 
Bild und eine fo erftaunliche Aehnlichkeit mit dem unenblichen 
Bott ertathen läßt; und wenn ich mi dabei aufhalte, biefe 
großen Wahrheiten mit Bewunderung zu betrachten, fe thue ich 
es deßhalb, weil fi da das Princip der Harmonie, der Fülle - 
und ber Kraft ber menſchlichen Fühigleiten findet und weil es 
von Keinem, der fich der Aufgabe, fie zu bilden, widmet, ım: 
oeftraft ignorirt werden darf. 

Diefe Theorie ber menſchlichen Fähigkeiten, welche bier 
blos anaubenten ich mich begnüge, iR nur das Princip umb 
Fundament ber eigentliden Theorie der Erziehung ſelbſt. Im 
allen diefen Dingen erſcheint Gott; Sein. Name, Sein Glanz 
erleuchtet alle Theile und man muß mit dem heidniſchen 
Dichter jagen: 

>Ab Jove prineipium: Jovis omnia plena.« | 

Bis zu biefem erhabenen Ideol ſoll das Kind erheben wer: 
den; und Die Literatur, die Wiſſenſchaft und die Künfte find deßhalb 
ein jo mächtiges Erziehungsmittel, weil fie in Allen, was fie 
Wahres, Schönes und Gutes beitgen, bie’ höchſte Wahrheit; 
Schönheit und Güte, das heißt: Gott felbit vepräfentiven, 
‚Defien Gegenwart Euch läſtig iſt und Deſſen Ramen Ihr 
niemals ausſprechet. 

Mögt Ihr wollen oder nicht: das Wahre, das Schöne und das 
Gute iſt der natürliche, der nothrsendige Gegeuftand der menſch⸗ 
lichen Fähigkeiten und ihrer Entwidelung durch bie Erziehung ; und 
außer dem Wahren, dem Schönen und Guten, das beißt: ohne 
Gott if es abſolut unmöglich, ſich eine wirkliche Entwidelung 
des Lebens, der Intelligenz und. ber Liebe in irgend einent 
Geſchöpf zu denken. 

Betraditet das jüngfte Kind, beffen erſte Erziehung She 
beginnt; ſtudirt feine Vernunft: dad erfle Erwachen dieſer 
hohen Fähigkeit ift das Verſtändniß für die Wahr.Heit. 

Studiret feine Einbildungskraft: ihr erfter Blick ift das 
Schauen, die Bewunderung der Schönheit. Endlich iſt das 
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Gefühl, die Lishe Tür: das, was ihm ſchön erſcheint, das erfie, 
des noch amertlärbare, aber gewiſſe Leben dieſes noch fo 
ſhwachen Willens, ver doch eines Tages ſo ſtark fein wird; 
dieſer —— die bald ſo lebhaft und 
fo glüchend fein wird. 

Mber hutet Erich! Wenn bie Fähigkeiten dieſes Kindes 
ach berunderungswürrdig und wahrhaft göttlich find, ſo ſind 
ſie doch auch hinfällig, vergänglich, leicht zu zerſtören; man 
muß ſie deßhalb in entſprechender Weiſe heben, kräftigen, die 
einen gu den andern in Harmonie bringen aund fie deßwegen 
ta Harmonie zu Gott ſetzen. Man muß ſie beſchützen umb 
gegen jede Gerabwürdigung vertheibigen, man muß eudlich in 
ihnen: bie Aehnlichkeit mit Gott zu erhalten fachen. 

Dies ift Euere Aufgabe. Das feld Ihr bielem Finde 
und Gott, deſſen Ebenbild es ift, ſchuldig. Nichts Anderes 
ift die Erziehung, bie es von Eu) zu erhalten erwartet. Und 
Ihr könnt biefe Aufgabe nicht auders erfüllen, als Inden Ihr 
ſeine Fähigketlen To viel als möglich au bem Reichthum und 
an ber Kraft der güttlicden Aühigteiten Autheil nehnen daßt; 
mit eimem Wort, als indem Ihr mit der ganzen Vollkommen⸗ 
beit,, deren feine Matur Fühig tt, das göttliche Wort erfüllt, 
wodurch Das Kind erſchaffen worden: »Faciamus Boris ad 
imaginem et ad similitudinem nostram 1).« 

Roh einmal: dies iR Euere Aufgabe und Ihr wollt fe 
ohne Bott erfüllen! Uub Ihr fühlet nicht das Bedürfmiß, 
Seinen Namen anzurufen, Ihn zu bitten! Und Euere gume 
Religion würde Ah nur durch unbeſtimmte Allgemeinheiten 
verrathen, welche Nichts :berührten, weder Eueren Geik, noch 
Ener Herz, noch Ener Gewiſſen! Dies iſt offenbar unmöglich! 
Und wozu führt es auch häufig? Die Aufgabe wird nicht 
erfüllt; ja, mas noch ſchlimmer iſt: fie wird ſchlecht erfüllt 
und Alles verſchlechtert fi unter ben: Sr eines — 
ohne Glauben. “= 


1) Genesis , 26: - | m 2 
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WMWer ich babe nicht Alles geſagt. Es giebt nicht allein 
bad Schöne nub das Wahre; es. giebt auch bad Gute. Cs 
giebt: das, was gut mb. redhtichaffen iſt; es giebt eine Tugend, 
es giebt eine Moral, es zieht Pflichten 

Ich, ein veligiöfer Erzieher, ich finde dies Alles in dem 

intellectuellen Unterricht. Ihr aber, ohne Evangelinn, ohne 
Jeſus Ehriſtus, ohne Tempel, ohne Altar, shne Glauben, ohne 
Communion, ohne Frömmigkeit, beinahe ohne Gott, was konmi 
Ihr? Ich Mage Euch kbeineswegs an, ſoudern ich beklage 
Euch. Rein, nein, wrun ich un Euere Ohnmacht und em 
Euer Unglüd denke, to bin ich, wie groß auch Ener Uaredht 
fein mag, wicht veriucht, bitter gegen Euch zu fein. 
Iur laßt wohl zumellen bie großen Worte Pllicht, Meral, 
vielleicht ſogar Tugend an ben Ohren biefes Kinbes vorkber- 
geben; es muß wohl gefchehen; uber mit welchet Verlegenheit, 
mit welcher zogernden Sprache! Dem, mas iſt Tchlichlii 
Mlicht und: Moral ohne Gott, dhne Sein Gele, vihne Sein 
Esongeltum! Die Tugend, ja, nennen wir fie bei ihrem 
rechten Ramen, die Keufchheit, mo !R fie, wenn wir aufricktig 
fein wellen, ohne die Furcht Gottes? 

Iſt es nicht die durch das Evangelium Seines Sohnes 
geoffenbarte Autorität Gottes, welche allein die vollftändige 
Ueberzeugung von ber Pflicht beibringt und bie Tugend ein: 
föpt, während ber Lehrer fie predigt ober auferlegt? Muß 
fih. nit Gott zeigen, bamit-. die Moral einen Sinn habe 
und nicht: als eine widerwärtige Vorſchrift: der Gewwit ericheine, 
u —— »öne bis zur 
Seele zu bringen? . . 

Dieſe Moral iſt nur der Auadrud * hechſten Gerechtig⸗ 
beit und vor dieſer beugt ſich das ſeinem Weſen nad von 
Eng unabhängige Gewiſſen des Kindes fo: weit, daß es darin 
das Geſetz und ben Willen Gottes ſieht. 

Aber was wollt Ihr? Ohne den Namen Gottes und 
Jeſu Chriſti, ohne das Evangelium glaube ih, könnt Ihr 
Exevem Zögling nicht einmal die Pflichten imd die Tugenden, 
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welche Ihr ihm anempfehlt, entſchieden begründen. Und ob⸗ 
gleich man mit Kindern nicht zu viel über Gründe ſprechen 
ſoll, weil man dadurch ſchlimme Grübler aus ihnen macht — 
vernünftige Weſen aus ihnen machen wollen, iſt natürlich 
etwas Anderes — ſo muß man ihnen doch ben höchſten 
Grund der Dinge mittheilen; und wo finbet ſich biefer letzte 
umb hochſte Grund ber Tugenden und ber Pflichten, went, 
nicht im Evangelium? 

Ihr mögt alſo machen, was Ihr wollt: biefer Gott, bet 
Ihr entbehren zu können glaubt, ift überall’ in der Erziehung: 
Er zeigt fih Euch darin zunähk als Schöpfer, daim als 
Mitarbeiter, dann als zu erreichendes Biel, endlich als das 
nachzuahmende Vorbild. Alles, was Ihr lehren ſollt, erinnert 
Euch an Ihn; Ihr findet Ihw nicht allein im Kinde wieder; 
befien erfter Bater Ex ift, nit allein in den Eltern bieles 
Kindes, weit fie bie Inhaber der gottlichen Autorität bei dem⸗ 
jelben find . . . Ihr findet Ihn, Euch zum Trob, in Eu 
ſelbſt wieder; wenn Ihr nicht Seine NRepräfentanten ſeid, ſeid 
Ihr Richts, Ahr müßt Euch zurückziehen. Wenn Gott nicht 
zwiichen Euch und diefem Kinde flieht, wo ift für Euch das 
Recht zu befehlen, wo iſt für jenes die Pflicht, m ges 
horchen?. 

Das Traurigſte aber iſt/ daß das Uebel, wolches ich Hei 
Hage, nicht vereinzelt bafteht; es ift ein allgenteines, öffent: 
liches Nebel. Es iſt zu einem Eyſtem erhoben worden und 
zwar zu. einem ſolchen Syften, daß ſich ſelbſt religißfe Leute 
defielben kaum erwehren konnten und mehr ober weniger gern 
oder ungern fi dem tyranniſchen Einfluß unterwerfen. Wie 
oft babe ich nicht treffliche Untverfitätäprofefloren barüber 
Hagen :gehört! Barf ich bier meine Gedanken über die 
Gründung und über: die Reglements der kalſerlichen Univerkität 
jagen? Ich bin an ber Univerfttät vielen ehrenwerthen 
Männern und vollfommen auftichtigen Chriften begegnet, bin 
mit ihnen befannt geworben und kenne beren noch; beffenun- 
geachtet aber ud: tretz des großen Namens eined Bunald) 
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Fentanes, Yanfiet, Emery, Frayſſinous und jo vieler Anhexen, 
ſind bie ſchlimmen Seiten bes großen Geiſtes, der dieſe Aus 
ſtalt gegründet, nur allzu fühlbar darin. Jedem Umnintereflirten 
und Unparteiiiden mußte es als ein wahrhaft übermäßig 
weitgehendes Monopol erjcheinen, daB eine einzige und univer⸗ 
elle Gorporation in ihren Reglements Alles entwidelte, was 
fih in einem großen Lande auf die Erziehung bezieht: bey 
tehnifchen und den Glementarunterriht; bie höheren Gurie 
und die Vorſtudien; die Akademien und bie Dorfihulen; Die 
salles d’asile und bie gelehrten Facultäten; bie Elementarlehrer 
und die Profefioren der Theologie; die Erziehung ber Töchter 
bis hinauf zur heiligen Retraite ber Klöſter. Rein, ich babe 
niemals für dieſes ungeheuere adminiftrative Gewebe ſchwärmen 
Tonnen, da3 gleich einem Net über alle Alterstlaflen, über 
ale Berhältuiffe, über alle Gefchlechter von einem Ende Franlb⸗ 
reichs bis zum andern geworfen ift, und zwar der Art, daß 
ihm Keiner entſchlüpfen kann. 

Dieſes Netz iſt von Einigen als das Hauptwerk der 
menſchlichen Politik gefeiert worden. Und man wird in der 
That nichts Aehnliches in der Geſchichte der Völker finden: 
der abſoluteſte moraliſche ober materielle, politjſche oder veligiöfe 
Despotismus hat niemals eine Erfindung von ſolcher Voll⸗ 
tommenheit gemacht. 

Und mas bat mun mit allem Dem zu Wege gebracht} 
Wozu haben fo große, Anftrengungen geführt? Was mar das 
Refultat? Ueber was hat man von allen Seiten gejeufjt? 
Welches ift die allgemeine, jehmerzlihe, unaufhörliche Klage 
geweſen? Was haben die feierlichften Geſtändniſſe mehr ala 
Einmal enthüllt ? 

Man hat von allen Seiten gefehen und gefühlt, daß dem 
Unterriht die Religion gründlich abging; 

mon bat Echüler ohne Ehrfurcht und ohne Sitten, man 
bat junge Leute ohne Chriſtenthum und. ohne Glauben gefehen; 

man bat Kinder geiehen, weldhe von ihrer Schule wie 
von einem Gefängniß, von ihren Lehrern wie: von ihren 
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Feinden, vor ihren: hingebendſten Religionslehrern wie von 
Freniden ſprachen, die fie faum Tannten, bie verurtheilt find, 
nur officiel und in langen Zwiſchenräumen vor ihnen zu er: 
fheitten, vie ihnen nichts Wöfes zuflgen, ihnen aber auch 
beinahe nichts Gutes erweiſen konnen. 

Und doch waren fünfzehn Bände Geſetze, Verorbaungen, 
Borihriften, Beſchluſſe, Reglements aller Art unter allen 
Regierungen verfertigt worden, um bieje große  Anflalt zu 
verbeffern! ' 3 kamen in diefen fünfzehn Bänden fogar einige 
Heilen vor, welche „bie Vorfihriften der katholiſchen Religion 
der Achtung ber Lehrer und ber Schüler” empfahlen! 

Unnüge Bemühungen! Ohnmächtige Gefegel Verlorene 
Het! Wofär? 

A, die Politik kann wohl Schulen, einen Lebrerförper, 
ſelbſt Religionslehrer, ein ausſchließliches Monopol, Regles 
ments, Snfpectionen, Promotionen, Würben, Ehren, eine ganze 
Zukunft ſchaffen; mit Al diefem aber, was wird ans ber 
Neligion? was wird aus der Erziehung? Mer weiß das? 

Es fehlt noch Etwas dabei — aber was? 

Die göttlihe Einrichtung, das Recht, der Sintelligenz zu 
gebieten, die Macht, von der-Moral zu überzeugen und zum 
Gewiſſen zu iprechen: es fehlt einfah Bott dabei: Die Idee 
von Gott, die Autorität Gottes, ohne welche felbft die intel« 
lectuelle Erziehung im umoiiebiger Weiſe herabgezogen werben, 
und die moralifche Erziehung, d. h. die Unterwerfung des 
Willens unter die firengen Pflichten, die ... ‚ber Ge: 
horſam, die Unterbrüchmg fchlehter Neigungen, der Kampf 
der Natur gegen fie jelbft, unmöglich Sein wird. 

Ferner: was wird Euere Politik thun, um dem Erzieher 
Die Selbſtverläugnung und den Opfermuth, das Wohlwollen 
und die Billigkeit, die Hingebung und das Gelbftvergeflen 
einzuflößen? Das Geld reiht dafür nidt aus; Ahr gebt‘ 
ihnen zu wenig und wenn Ahr ihnen auch mehr geben würdet, 
Ihr würdet damit doch nicht genug thun. Es handelt fich 
bier um Etwas, das von der Habgierde und vom Ehrgeiz 
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nicht eingeflößt wird: bie Liebe zu Gott, bie Kebe zur Jugend, 
ve chriſtliche Liebe umb Bas Evangelium thun noth. Die 
odmintftrative und die politifde Gewalt kann ihre Profeſſoren 
bi3 zu den höchſten Ehren des Landes erheben und den Ehr⸗ 
geiz in ihnen weden, oder fie herabziehen nad Willkür und 
feile Diener aus ihnen machen; niemald aber wird fie einen 
chriſtlichen Schulbruder hervorbringen. 

Man kann es nicht oft genug wiederholen: „Die Politik 
farm Erziehungs: und Moralgeſetze machen, aber fie ſchafft 
weder die Erziehung, noch die Moral. Wie Politit mit allen 
ihren Kräften nimmt da ein Ende, wo das ,menſchliche Ges 
wiften anfängt. Su diefes dringt ame Gott und au Er 
zwingt es nicht mit Gewalt; Er unterwirft es nicht ſtlaviſch; 
nein, während Er ihm befishit, läßt Er ihm bie Freiheit; 
blos wenn es fich, widerſetzt, greift Er es mit Gewiſſensbiſſen 
a. Dort bat Er die Oberherrſchaft, 

„Es ift deshalb ein Ircthum der Politik, ‚Gott, in der 
Erziehung erjegen zu wollen. Gott ift ihr verbädtig; Seine. 
Thãtigkeit ift für fie gleihjam eine Art gefährlicher Rivaliekt ).“ 

Unter dieſem unheilvollen Einfub bat man in Europa 
fünfzig Sabre lang unfinnige Anfkrengungen gemadt, um eine 
möglichſt volkanmene materielle menſchliche Drbnung an bie 
Stelle der geiftliden und göttlichen Ordnung, die man nidt 
mehr wollte, zu jegen! Welche unnützen Meiſterwerke! Welche 
unvergleichlichen und doch unfruchtbaren Pläne! Welche Syfteme! 
Welcher Aufwand von Genie, um gegen; Die wweränderliche 
Natur der Dinge zu kämpfen! Um gegen bie väterliche 
und gegen die göttliche Autorität zu. kämpfen! Gegen 
die unmwanbelbare und beilige, utüberwindliche und end⸗ 
lich fiegende väterlie Autorität! Um gegen Gott und 
gegen bad Kind zu Tämpfen, welches Sein Werk it und 
ohne Ihn nicht erzogen: werben Hann. Ja, Ihr Gesehen 
ohne Religion, Ihr Habt gegen Bott gelämpft und dies iſt 
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ein unfinniger Kampf. Ich ſcheue mich aber nicht, noch Etwas 
zu ſagen: Ihr habt gegen eine vielleicht noch unüberwindlichere 
Gewalt, als die Seinige, Ihr Habt gegen das Kind gefämpft. 

Ya, das Kind hat Euch befiegt oder vielmehr Gott durch 
baflelbe. 
Gaott ſcheint zumeilen die Dinge ihren Gang gehen zu 
laſſen. Man treibt Mißbrauch damit und Er zeigt fih nicht; 
die göttliche Strafe kommt nicht fofort; aber das Kind if 
weniger gebuldig, ald Gott; e3 läßt Euch nicht unangefochten. 
Ihr könnt es nicht ohne Gott erziehen, ohne Euch ſelbſt damit 
zu ſtrafen.. 

Es muß ſeine Erzieher die erſten Früchte koſten laſſen, 
und das iſt gerecht: die bittern Früchte der ſträflichen Er⸗ 
ziehung, welche es von ihnen erhalten hat. 

Ich babe mich geirrt, als ich fagte: die göttliche Strofe 
erfolge nicht fofort: gerade das tft die große Strafe; Ihr 
habt aljo thun mögen, was Ihr wolltet, die Kinder haben 
Euch beſiegt. 

Man Hat jüngft mit Beſtürzung geſehen, was aus dieſen 
ſchlecht erzogenen Generationen wird: man bat fie ohne Gott 
erzogen und man hat fi plöglich ihren tollen Launen, ihren 
derborbenften Borftellungen, ihren entfeflelten Leinenfchaften 
üßerliefert gefunden. Große Lehre, firenges, aber gerechtes 
Gefe der Borjehung! Gerade dur die Ausihweifungen, 
burch die ſtürmiſche Agitation der heranwachſenden Gejchlechter 
bat Gott endlich Seine verlannten Rechte auf die Erziehung 
der Jugend veclamitt. | 

Was mich. betrifft, fo babe ich, als ih im Jahre 1848 
das geſammte Frankreich ſich erheben ſah, voll Schreden 
fühlend, daß es fi endlich gegen diefe Jugend vertheibigen 
müfle — und am Morgen des 26. Februar, als gerveifte 
Männer, Greiſe, Beamte, alte Miniſter, hohe Dfficiere bei Tag 
und bei Nacht Patrouillen bildeten, um die Stadt zu ſchützen, 
als ich fie verurtheilt fah, fih, um die öffentliche Ordnung 
aufrecht zu erhalten, für einen Augenblid jogar zu Anführern 
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dieſer Jugend und dieſer Kinder herzugehen, die damals allein 
geachtet waren — da habe ich mich der Worte der heiligen 
Schrift erinnert: >Per qnae pecoat quis, per haoo et; terguetur.< 
(Buch der Meisheit 11, 17.) „Womit Jemand fünbigt, damit 
wird er geftraft.” Und ferner: »Dabo principes pueros sorum 
... Effeminati dorfinabuntur eis. « (Iſaias 3, A.) „Sch werde 
ihnen Knaben zu Fürften geben und Weichlinge werben über 
fie berrichen.“ 

Und dann babe ich den Tag gejegnet, da ber hochberzige 
Antrag der weifeiten. Säupter der Univerjität felbft in Ueber⸗ 
einftimmung mit den berühmteften Politikern dem Vaterlande, 
den Familien, der Kirche die Lehrfreiheit gab. 


Sechſtes Kapitel. 


Das göltlihe Apoftolat und der Diener Gottes in der 
Erziehung. 


Bevor ich dieſes erfte Buch abſchließe, will ich von ber 
Höhe der Principien herabfteigen, um befto beſſer deren birecten, 
unmittelbaren Einfluß auf das Werk der Erziehung zu zeigen; 
dieſes werde ich in ven lebten Kapiteln verjuchen; ich werde, 
\o tief ich vermag, auf das innerfle Leben der Frage eingeben; 
ih werde bie Dinge bei ihrem wahren Ramen nennen umd 
welher Art auch die Einzelnheiten fein mögen, auf welche ich 
einzugehen babe, jo wird dog, hoffe ich, Kar daraus hervor: - 
gehen, daß man in ben wichtigen ragen niemals herabſteigt, 
wenn man zur Praxis gelangt. 

Aus allem Vorhergegangenen folgt: 1) daß Gott in ber 
Erziehung Wie erſte Stelle einnehmen muß; 2) daß ber Erzieher 
dabei nur Sein Diener, Sein Stellvertreter, Sein Abgeſandter 
ft; 8) daß biefes Werk ein inwerliches Werk, mit andern 
Worten: die Erziehung ber Seelen ift. 

Wo aber befinden wir uns in Betrefj biefer wichtigen 
Gegenftände? Dieſes will ich hier zeigen und um mich recht 
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weichen. 


Man bemerkt bet uns. breierlei Apten, wie: bie Erziehung 
der Jugend aufgefaßt. un geleitet ‚wird, und ala Drei Arten 
möglicher, diefes großen Namens mehr Ko — — 
Erziehung zeigen ſich: 

die Speculation; 

die Adminiſtration; 

das Apoſtolat. 

Die ———— welche das gute Fostlommen will und 
ſucht; 

die Adminiſtrotion, welche die materkelle un bisckplinäre 
Ordnung will und Schafft und die daraus hervorgehende 
Ehre ſucht; 

das Apoftolat, welches die Seelen ſucht und will, nach 
bem großen Ausipruh der heiligen Schrift: »Da mihi 
animas!« 

Wenn das Apoftolat hinzufügt: »Caetera tolle tibi«e — 
To will e3 nicht etwa bie. Adminiſtration vernachläſſigen; nein, 
ſicherlich nicht; Die abminiftrative, materielle und bisciplmüre 
Ordnung ift: woſentlich nothwendig und dus Wwoftelut bes 
ſchaftigt fich damit. 

Auch Alles, was in bie Oekonomie einſchlügt, — 
laͤffigt — —2 im lem ® bid gute ———— noth⸗ 
wendig. 

Hber die — bie. zlonomijche — ſind 
für das Apoſtolat⸗ nur die Mittel, um das große Ziel. der 
Erziehung, nämlih die SRFODEIRAINNIREG, = re jour 
erlangen. - 

MDas Upoſtolqut, 6b. im Anden oder jan getihen —* 
faget allein dad Wert: Gottes witllich au 

It die Erztrhung ein Geihäft, eine Speoulolion, FM if 
der Erzieher der Herr einer: Benfion; su: trifft geſchicht feine 
Maßregeln; er ſucht Verköße zu er macht ſein 
BE, wonn or kaun. ea 


zer 
In der Abminiſtrution iſt er das Haupt, der Borland; 


er giebt Alles regelrecht an; er befiehlt, es wird ihm ge⸗ 
horcht; er nimmt Alles auf feine Verantwortung; feine Ehre 
ift betheiligt; er wacht darüber; er macht fi einen Ruf. 

Im Kpoftolat if er ein Vater; iſt er ein Hirt; er iſt der 
Mann Gottes. Er opfert ih auf; er vergtht ſich jelbft und 
rettet die Seelen. 

Der Speculation find bie Kinder Benfionäre, denen 
man, gegen einen gerechten Profit für fich, \elbft Wohnung und 
Nahrung giebt. 

Der Adminiftration find fie Schüler, welde men 
pünktlich unterrichtet. 

Dem Apofolat find fie Kinder, welche man liebt und erzieht. 

Gehen wir auf das Detail ein! 


Es giebt aljo, wie befannt, ſolche Häufer, wo die große 
Idee der Erziehung gründlich vergeilen iſt; wo man, weit da⸗ 
non entfernt, ſich darüber zu beunruhigen, fich nicht einmal 
weber mit den Seelen, noch mit den geheimen Fehlern be 
ichäftigt, welche fie verderben oder hinwelken laſſen Können. 
Man unterdrüdt und verhüätet nur die großen Unordnungen, 
welche nothwendig fih öffentlich bemerlih machen und 
welche durch das Auffehen des Scandals und durch das Ueber⸗ 
maß des Uebel? an und für fich der Art find, daß fie eine 
Anftalt in äußerfte Verwirrung ftürzen und, balb deren RN 
und Ruin herbeiführen. 

Sind diefe Arten von Unprdnung verhindert oder unter: 
drückt, fo überläßt fi der Herr ber Anftalt ber Ruhe und 
kümmert fi) nicht weiter darum. 

Was geheime fehlechte Untechaltungen, was bie verborgene 
Verachtung oder den Haß gegen die Autorttät und gegen jene, 
welche ſie ausüben, was den Mangel an Glauben und Frömmig- 
keit, was Das, Erlöſchen des moralifhen und religiösſen Sinnes 
betrifft, vorausgeſetzt, daß dabei keine offenen Angriffe mıf bie 
Religion, feine ſcandalöſe Gottlofigkeit und — Un⸗ 
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worqlitãt — » Br man nit, lie damit nn 
zu müllen. : .. 

.. Die Speeulation befaßt ſich nee: — nicht damit, 
zu wiſſen, ob jedes Kid in Bezug auf Religion gut oder 
Schlecht ift; ſondern meiſtens — wofern nicht das Kind ein 
Aushängeſchild zur Empfehlung des Hauſes iſt — achtet man 
nur darauf, ob es arbeitet oder nicht arbeitet, ob: feine Fort- 
en im — zu ‚feiner —n u oder: nicht 

Mit einem Wort: in ſolchen Sänfern intereffiet man ſich 
nicht für bie innere Erziehung der Kinder; Jedes wird innerlich 
und perjönlih das, was es kann und will, vorausgeſetzt, daß 
«3 nicht, die gemeinfame Ordnung Hört und das an nicht 
ruinirt. 

Dies iſt gewöhnlich bie — — in den 

Häuſern, welche von der Speculation geleitet werden. 
Es giebt andere Anſtalten, wo man beſſere Reſultate er- 
reihen möchte und in gewiſſen Beziehungen vielleicht - wirklich 
erreicht; einzig und allein aber durch adminiſtrative Mittel, 
durch die Zucht und. durch äußere Pflege. 

‚ Man ertheilt den Unterricht mit großer Bünktticeit u und 
— ſelbſt mit einem ehrenwerthen wiſſenſchaftlichen Eifer; 
dies geſchieht aber. nur bei einer gewiſſen Anzahl von Schülern, 
bei jolchen, welche glänzende Fähigkeiten befiten, welche arbeiten 
wollen und Ehre machen fönnen. 

Was die Andesn betrifft, jo beachtet mun fie wenig; 
vorausgeſetzt, daß fie fich äußerlich der allgemeinen Ordnung 
unterwerfen, fo glaubt man nit, daß man mehr von ihnen 
zu verlangen brauche; entmeder ftraft man fie oder vernichtet 
vermitteljt der Aufgaben ihren Geift vollends; oder, wenn man fie 
nicht ftraft, fo -unterläßt man es deßhalb, weil man überhaupt 
an ihnen verzweifelt; und dennoch Hält man diefelben mandy- 
mal Jahre lang zurüd, ohne fogar ihre Eltern von dem, mas 
vorgeht, ernftlih in Kemtniß zu ſetzen. 


Dies find jene Kinder, welche man ihre Maffe durchmuchen 
läßt; ihre Studien jedoch läßt man fie nicht ——— und 
noch weniger ihre intellectuelle Erziehung. 


Was die moraliſche Erziehung, die guten Sitten betrifft, 
jo verhindert und unterdrückt der Lehrer, wenn er ein recht: 
Ihaffener, thätiger, wachſamer Mann ift, nicht allein die Un— 
ordnungen, jondern er befaßt fi auch mit den geheimen Ge— 
wohnbeiten, mit befonderen Fehlern, welche die Kinder begehen 
fönnen; und zwar nicht gerade deßhalb, weil dieſe Vergehen 
ihr Gewiflen verlegen — er meint nicht, daß es in die Pflichten 
der adminiftrativen Ordnung, die er leitet, einfchlägt, fich mit 
dem Gewiflen der Zöglinge zu befchäftigen; — fondern weil 
diefe Vergehen in ihnen jeder intellectuellen und felbft phyfifchen 
Entwickelung ſchaden können. 


Von den Vergehen, welche die Achtung und die Autorität 
ber Lehrer verletzen, beunruhigen den Adminiſtrator nur Dies 
jenigen ernſtlich, welche bis zum Scandal gehen; daß der Geift 
ber Zöglinge in diefer Hinficht beflagenswerth ift, daß es ben. 
älteren Zöglingen z. B. an Liebe, an Hochachtung für ihre 
Studienlehrer fehlt, das Tommt bei dem Aominiftrator nicht 
m Erwägung, mwofern nur diefe jungen Leute fchweigen oder 
leife fprechen und gehorchen. Ein ſolcher Zögling darf felbft 
dahin kommen, innerlich einen feiner Lehrer, vielleicht alle und 
da3 Haus, worin er erzogen worden üt, zu verabidheuen und 
zu verachten; man vertuſcht gern die Beleidigung, wenn es nur 
fein Aufſehen giebt; und wirklich kommt dag Haus vorwärts, 
weil Jeder fich auf feinem Poſten hält und ſeine Stellung 
behauptet. 

Man wird anf gute Gründe bin begreifen, daß der 
Adminiſtrator der Froömmigkeit wenig Aufmerkſamkeit widmet: 
die Beichte, die Communion, das Wort Gottes, der kirchliche 
Geſang, der Katechismus, der Gottesdienſt, alles dies wird 
natürlich wie das Uebrige behandelt. Man beichtet, man 
communicirt, man geht in die Kirche, in die Meſſe, zum 
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Katechismus, wie man jonft überall hingeht. Es if eine 
Uebung beinahe wie jede andere. 

Mas aber den Eifer für das Heil der Seelen betrifft, 
fo hält ihn der Adminiſtrator in der Ordnung feiner Sunctionen 
weder für nothwendig, noch felbft für möglid. In Allem, 
ſowohl für die Frömmigkeit, als für alles Uebrige, verlangt 
er Pünktlichkeit: darüber hinaus fieht, will oder Tann er 
wenigſtens Nichts. 

Er wird gefürdhtet, man gehorcht ihm; er Tiebt nicht, er 
wird nicht geliebt; aber Alles ift an feinem Plate, Alles ift 
außerlih in der Ordnung: Lehrer, Zöglinge und Diener: was 
kann man darüber hinaus fordern? Wa3 Tann man ihm 
fagen? Nihts — außer das Wort Fenelon's: „Hier herricht 
Pünktlichkeit und vielleiht eine gute Polizei; wo aber ift bie 
Erziehung ?" 

Zwiſchen dem Aominiftrator und dem Speculanten be 
ftehen nothwendigerweiſe gewiſſe gemeinjchaftlihe Züge; im 
Srunde ift bei Beiden - derfelbe Grundfehler vorhanden : 
grundjäglider Mangel einer inneren Erziehung; jebod 
die Motive find verfhieden. — Der Eine dent an 
fein Fortkommen, der Andere an feinen Ruf, an 
feine officiellen Pflichten, an ein ehrenvolles und raſches 
Avancement. 

Und in diefen Gedanken bedecken und vertuichen alle Beide 
fo viel als möglih alle unangenehmen Vorkommniſſe, alle 
ſchlimmen Geſchichten und überreden fich leicht, Alles gerettet 
zu haben, wenn fie Alles vertuſcht haben. In der That ift 
ihnen, begreifliher Weife, der gute Schein abjolut nothwendig. 
Ich will damit durchaus nicht jagen, daß der gute Schein 
gering zu ſchätzen fei oder daß man feine Kümmerniffe Jeder⸗ 
mann jagen müfje; nein, aber ich habe triftige Gründe, im 
jene Inftitutsvorftände Mißtrauen zu ſetzen, nad) deren Meinung 
und Ausfage ſtets Alles gut geht. 

Und man glaube ja nicht, daß ich, indem ich hier Diele 
traurigen Wahrheiten berühre, alte Controverſen wieber aufs 
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friſchen wolle; nein: ich kenne auf der Univerfität Laien: und 
Benfionzlehrer, welche mit den höchften Eigenfchaften eines ge⸗ 
ſchickten Adminiſtrators Hingebung, Selbftverläugnung und 
einen bewunderungswürdigen Eifer für das Wohl der jungen, 
ihrer Obhut amvertrauten Seelen verbinden; — und Alles, 
was ich ſoeben fagte, habe ich zuerft in einem Anabenfeminar 
ausgeſprochen, wo es mir einen Moment lang vorlam, als 
ob die finanzielle und abminiftrative Orbnung das Apoftolat 
beeinträchtigen und abforbiren wolle. 

Was ift mun aber das Apoftolat? 

Es ift einfach die väterliche Fürforge, die paftorelle Hin⸗ 


ng. 

Sn den Häufern, in welchen dad Apoftolat die Erziehung 
leitet, ift e3 die Familie und zwar eine ganz chriſtliche Familie, 
Es ift das Walten des allgegenwärtigen Gottes, die väterliche 
und möütterliche Autorität Gottes in der höchften Potenz; es 
ft der Eifer, die Sorgfalt für die Seelen. 

Sa, man fuht dort vor Allem die Seelen, um fie zu 
Bott zu erheben; 

die Spntelligenzen, um fie zu erleudhten; 

die Herzen, um fie zu reinigen, zu veredeln, zu bilden; 

die Charaktere, um ihnen wieder bie vechte Richtung zu 
geben, fie zu mildern, fie zu Träftigen; 

alle intellectuellen und motaliſchen Fähigkeiten, um fie zu 
eutwideln; 

alle Fehler bis zu den Heinften hinab, um fie ausgu: 
rotten, zu heilen; 

alle Eigenſchaften, um ſie werthvoll und lebendig zu 
machen; 

alle Tugenden, um fie zu beſeelen und zu nähren. 

Der würdige Erzieher — es fei mın der Bater und bie 
Mutter felbft oder blos der beauftragte Erzieher — thut Alles 
dies, aus dem einfadden und großen Grund, weil er der Ab⸗ 
geſandte Gottes, Sein Diener, Sein Stellvertreter ift, weil 
das Werk ſelbſt, an dem er arbeitet, von Bott ift; weil biefes 
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Werk feinem Weſen nad. ein: innerliches: Werk, das Werf..ngg 
Seelen, mit einem Wort: die wirkliche Erziehung, Die intel 
lectuelle, moraliſche und religiöfe Gtziehung, ber Rinder Gottes 
it. Und deßhalb ift fie im feinen Augen eine heilige Miſſion, 
ein. erhabenes Amt, ein Apoſtolat. 

"Und deßhalb ſage ih aud: Wer nicht. das ‚apoftolifche 
Feuer. :oder das väterliche Gefühl im Herzen trägt, der muß 
zurüdtreten. Er wird in ber menſchlichen Gefellihaft wichtige 
Funktionen auzfüllen, ſelbſt bewunderungswürdige Werke aufs 
führen können — das Werk der Erziehung. Ss iſt nicht 
fein Werk, 

Und deßhalb endlich beſchäftigt man ſich in — Hauſern, 
wo das Apoſtolat die Erziehung leitet, nicht allein mit den 
Unordnungen,. melde die öffentlihe Ordnung ſtören, und mit 
einzelnen Bergehen der Kinder, welche ihr Gewiſſen verlegen 
können — und’ man bejchäftigt fich gerade deßwegen mit benz 
jelben, weil fie deren Gewiſſen verlegen; — ſondern man 
arbeitet dort ferner daran, alle ihre Fehler des Geiftes, des 
Herzen und des Charakter zu verbeflern; man — ſich 
dort, alle ihre Fähigkeiten zu entwideln. 

Aber ſelbſt dieſes kann man mehr, ober weniger out mit 
größerem oder geringerem Eifer thun. 

So kommt es, daß mar fih, um diefen Zwed zu erteichen, 
m gewiſſen ſehr guten: Häufern - damit begnügt, allgemeine 
Mittel, ſehr weile Vorfchriften, ſehr wirkſame Ererciien -eins 
yufähren , mit deren Hilfe man ihn im ALLEN 
erreicht. 

Die. Zöglinge,. melche..diefe Mittel- hehe dieſe Vor⸗ 
ſchriften beobachten, dieſe Exercitien gut ausführen, können ſich 
wirklich beſſern, ſich zum Guten verändern; aber aan widmet 
fich nicht immer individuell und mit beſonderem Eifer 
Jedem von denjenigen, welche fie pernachläſſigen oder welche 
nur mittelmäßigen Nutzen daraus ziehen. Sie. können ſich 
fang genug in dem Haus aufgehalten haben, ohne einen wirt: 
lichen Nutzen daraus gezogen, ohne einen merklühen Foriſchritt 
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gemacht zu haben, ohne vorwärts oder rüdwärts gefommen 
zu fein; und deßhalb Tann es unter zwanzig Zöglingen 
zehn, fünfzehn geben, weiche, bei inbinibueller Behandlung, bie 
beiten und vielleicht fogar ansgegeichnet geworben wären. 


Mit einem Wort: in diefen Häufern forgt man für dag 
Rohl der Kinder, indem man ihre Vergehen tabelt, und fogar 
in einem gemiffen Maße, indem man zur Befferung ihrer Fehler 
dur die Atmoſphäte der Religion, der Reinheit, ber Güte, 
des Eifers, Der Liebe, worin man ſie leben läßt, beiträgt; 
nicht aber, indem man direct, perſönlich in jedem einzelnen 
Kinde die Fehler, welche die Wurzel feiner Vergehen find, an: 
greift, oder indem man fucht, in ihnen die Eigenichaften, 
welhe auf ihr ganzes Leben einen enticheidenden und glüd> 
lichen Einfluß üben fönnen, zu entwideln. 


So Hat ein Kind im Grunde. feinen Reſpekt vor feinen 
Lehrern, wenn es dies auch nicht grob an den Tag legt; man 
warnt es mit Eifer, man tadelt es mit Liebe; aber man be- 
ſchäftigt ſich nicht anhaltend, nicht nachdrücklich mit dem 
Egoismus, mit der innern Rohheit, melde eigentlich der Grund 
des Uebels ift und früher oder ſpäter bittere — — 
bringen wird. 

Oder auch: ein Kind komm in jenen Studlen wit 
umwärts,; ſicherlich läßzt men es nicht im ſeiner Klaſſe ver: 
lommen; man treibt es vielmehr an, mam läßt es fogar bie 
traurigen Folgen feinen Trügkeit empfinden; aber man lehrt 
dafielbe nicht, in energiſcher Weite an ſich ſelbſt das Princip 
der Trägheit, weiches bie erſte Urſache des — iſt, am 
zugreifen. 

Oder ferner: man dadelt: bie Geftigen: Chatultere, aber 
man geht wicht entſchieden bis auf bie Wurzel; man greift 
nicht den verborgenen Stolz an, deſſen Heftigkeit doch bie 
Ausbruche offenbaren; mit einem Borte: man trägt feine 
Sorge, duß jede: Natur fich hebe und alle ihre guten Früchte 
hervorbringe, bei Die Fehler eines jesen Kindes ſich beſſern und 


daß ae Eigenſchaften feines — und ſeines Herzens ns 
glüdlih entwideln. | 

Es giebt aber and Gänfer, worin: — wm zu Der 
Beflerung ber Fehler und zur Gintwidelung ber Tebigteiten 
zu gelangen, neben den allgemeinen und verftändigen Mitteln, von 
denen mir geſprochen haben, neben den gemeinsamen Vor⸗ 
ſchriften und Uebungen fi mit jedem Kinde ganz beſonders 
beichäftigt, gerade fo, wie es ein Vater und eine Mutter in 
Hinfiht auf ihren Sohn oder ein guter Erzieher in Hinſicht 
auf jeinen einzigen Zögling thun würden. 

In diefen Häuſern ſucht man fogar aus dem Kinde, 
welches die meiften Fehler bat, Vortheil zu ziehen; man per⸗ 
zweifelt niemals an einer Natur, außer wenn fie Anderen 
gefährlich ift; dieſes Kind, diefe Natur wird der Gegenitand 
der ernfteften Erziehung , der Sorgfamkeit und Mühe aller 
Lehrer; dies ift der größte Erfolg und zumeilen auch ber 
Triumph der väterlihen und paftorellen Erziehung. 

IH für meinen Theil ftelle als Princip auf, daß bie 
Erziehung, wenn fie biefes großen Namens würdig fein will, 
ſich nicht allein mit- ben Vergehen, ſondern au mit ben 
Fehlern nd Eigenthümlichkeiten, d. h.: mit den guten 
und böjen Keimen in den Seelen befchäftigen, individuell in 
jedem Kinde die Keime des Böſen erftiden, ausrotten ober 
umwandeln, bie Keime des Guten pflegen und entmwideln ſoll. 
. Unb mur jo wird das Werk Gottes, das bewunderungs⸗ 
würdige Merk der Gnade vollzogen, nur To erflllt ein wur⸗ 
diger Erzieher :da8 Apoſtolat, das heißt: bie göttliche 
Baterihaft und Mutterihaft in der Ergiehung. 

Ich fage es frei: 

Sich nur mit den. Unordaungen, mit ben Aerger⸗ 
nitjen beichäftigen heißt Hinter dem zuchdbleiben, was eine 
böfe Stiefmutter thut; heißt nur au fich, an fein Fortlonunen 
aper an eine gewiſſe Ehre ſeines Hauſes denlen; beit feine 
Rinder nicht lieben; Heißt fi fiir ſie wicht intereificen; heißt 
Pe nicht befler, fie. wicht gut und glüdlich machen wollen. 
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Wenn man ih wur mit den Vergeben befaßt, ohne 
fd mit den Fehlern zu beichäftigen, welche die Duelle jener 
Rab, ift man nur ein. ganz gewöhnlidger Bater, eine ganz ge- 
wöhnliche Mutter, vollzieht man ein Werk ohne Erleudtumg; das 
M eine Grziehung ohne Tragweite, ohne Tiefe und ohne 
Reit; es ift aber nicht das inmere und göttliche Merk der 
Gryiehung der Seelen. 

Und doch muß man geftehen, daß ſich religiöfe Erzieher 
— nur daran halten und daß ſich ihr Eifer nicht weiter 


ar entgegnet man mir ‚vielleitht, wird es nicht dem 
aßgemeinen Einfluß der Frömmigkeit und ber Tugend eines 
Grifilichen Haufe, der beharrlichen Unterorüdung ber Unord⸗ 
zungen unb ber Vergehen gelingen, bieje innere Erziehung, 
son ber Sie Sprechen, wirkiam auszuführen und zwar ohne 
fi) ummäge Mühe zu machen, ahme ſich innerlichem Kampfe 
unb Biberfiond enöpsiegen, her: für den: Erfolg ber Exzieheng 
ſelbſt höchſt verberblich jein Zaun? — Ich antworte entſchieden: 
Kein; umd ich antworte jo mit allen Lehren des geiftlichen 
uud des moraliihen Lebens. 

Wer weiß es nicht, wer bat es nicht gefogt? Die Fehler 
find bie Wurzeln der Fehltritte; und bie Fehltritte find bie 
Schoßlinge, welche immer wieder ausſchlagen, jo lange mar 
nicht die Wurzel ausreißt. 

Schon bie Heiben hatten Diele Nothwendigkeit eingefehen. 
Plato ſchreibt: 

„Muß ſich ein Yıngling nicht durch den unaufhörlichen 
Kampf gegen ſeine inneren Neigungen und gegen ſeine Ge⸗ 
wohnheitsfehler, und indem er dieſelben unterdrückt, die Voll⸗ 
— Ber Kroft ermerben, während er ohne die Erfahrung 

dieſer Art von Kampf nicht einmal halb 
ee fein mird?“ (Plate, de leg. L) 

Ich habe gelegt, die Erziehung fei eine: Pflege; das dit 
wahr; dieſes Gleichniß lann aher auch dazu dienen, auf bie 
wichtige Frage, weldhe und beichäftigt, ein helles Licht zu werfen. 
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Ihr pilegt eine — Stande ig ‚aehbciger Surgialt; 


was thut Ihr? ee er Bel 
— —— u bie zungen Zeig Snep 
bie jchlechten Früchte weg — 


Das: it Die Amterhrädeng änd. ——*— A. Mode 
augen und ber Vergehen; dies At: gut; dies iſt nützlich, felbſt 
bei der inneren Erziehung, weil daburd:bert Tchlechten Haft 
feine falſche Thätigkeit und ſeine ſchlechte Entwickelung geraubt 
wird; es iſt aber nicht Alles: Fenelon, dieſer große Meifter 
im Fache der moraliſchen Erziehung, geht ſoweit zu fagen: 
„Sr glaubt Alles geifen zu huben und: Habt: Nichts. gethan, 
‚wenn Ihr wicht auf den Grund. geht, werm: Ahr nicht: die 
Wurzeln angreift, wenn: Ihr. nicht in die Tiefe. arbeitet.“ Ich 
möchte nach Fenelon noch. hinzufügen: Ihr habe Nichts gethan; 
wenn Ihr nicht” an einem beftitmmten: Tuge, in günftiger 
Frühlingszeit die Erde wm: diefs Staube herum auflockett; 
wenn hr. nicht ‘vermittelt einer. eindringenden Eultur ben 
Saft und. den. Stamm verbefiertz ‚wenn hr: nit durch eine 
ftarte und lebensvolle Operation nuf dieſe wilde, überwuchernde 
Natur das Pfropfreis eines edleren Baumes zu ſetzen veriteht, 
damit der Saft des Wildlings, in:bie'Boren bei edlen Bau- 
mes aufgenommen, Darin: feine Natur veränbete und fü Dort 
veredele, um Früchte hervorzubringen, welchet non gleicher 
Natur mit jenen des Zweiges find, der-aufgepfropft worden iſt 

Syo lange Ihr nur.die ſchlechten Früchte, unnützen Siveige, 
ſchwachen Reiſer entfernt, habt Ihr umſonſt gearbeitet , ſagt 
Fenelon; denn ſie ſchlagen immer wieder uns; maß: Ihr an⸗ 
greifen, voredeln, regeneriven reg, ne ad — 
verſchlungenen tiefen: Wurzoln. un 

Ich babe einmal gefagt, ‚bie —— maſſe teacher; 
volflänbige" Menſchen zu: machen, vollſtandige: Merſchent finb 
aber etwas ſehr Seltenes in dieſer Welt; ver Eine’ hat: dieſe 
Eigenichaften, ber Andere jens; bei dem Einen iſt eine Juhigkeit 
unbedeutend oder ganz ſchwach, bei dem Anderen herrſcht fie ulige 
ſehr vor. und willAlles verdrängen. Nur: die gute Erziehnng 
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ih es, die das Gleichgewicht wieder hexſtellt und bie Harmon⸗ 
hervorbringt; fie verbeſſert, ſie vervollkommnet, ſie erhebt Die 
Natur; fie thut: noch mehr; gleich den HYlumiſton und geſchickten 
Gärtnern ergänzt He ‚die Natur;-. fie verleiht. Eigenſchaften 
weiche man. macht betaß, läßt Fruüchte tragen, für bie man 
nicht geſchoffen ſchier; fie. läßt. aus einem rauhen Charakter 
Milde :umb kiebenswürdige Tugenden, aus einem ſchwachen 
Charakter ſſarke Tugenden bervorfeimen und erblüben; . Dies 
iR aber, man muß e3 aehshen, ihre ſchanſte Arbeit, geighan 
ihr Hauptwerk. 

Demnuch tft dies feine jo ſchwierige Arbei, als ‚man 
glauben könnte; F IRRE wur, ED Fortgang * 
Ben. 0 

Der Eryieher muß das — was ver Apoſtel einft vom 
Landmann ſagte: „patiens agrieola,“ ober wohl auch ein 
Pflegevater — ‚mutricius' oder noch beſſer ein Vater — „pater.“ 
Dan fürchte ſich alſo nicht: Uebrigens giebt es vier be 
wunderungswürdige, parallele, gleichzeitige, beftändige Actionen, 
welche in einem und demſelben Sinne thätig find und deren 
Wirkſamkeit beinahe unfehlbar iR; man kennt fie, ich habe fie 
im erſten Band dieſes Werkes genamt: es iſt die Religion, 
der Unterricht, bie Zucht, die phyſiſche Pflege und ich ſäumd 
nit, auch die audern großen Hülfsmittel des Werkes nam⸗ 
haft zu machen, nämlich: die Feſtigkeit, die Singetung die 
Liebe. Nichts widerſteht ſolchen Mitteln. 


So muß das Perf der Erziehung beſhaffen jein oder 
es wird überhaupt nicht vollzogen. 


Und da mein Gegenſtand mich bahniührt, die — 
Frage ber Fehler, die wu. nothwendig in der Jugend ars 
greifen und corrigiren muß, zu behandeln, ſo werde ich ganz 
mwerhohlen. meine Meinung darüber ſagen. Wir müſſen hie⸗ 
bei unſern Geſichtsbreis erweitern, a8; Dem. beſchränkten Raum 
eines Erziehungshanſes heraustreden und ‚einen Blick anf den 
Schauplatz der Welt. werfen. Was ‚werden mir dort fehen? - 
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Mas wird uns die große Erfahrung bei Menſchen und Dingen 
geigen? Zwei entſcheidende Punkte: 

1) Daß man fih niemals von feinen Fehlern 
beifert, wenn nit in der Jugend. 

Weber diefen Punkt herrſcht nur eine Stimme; bie pro 
fanen, wie die kirchlichen Moraliften erklären dies einſtimmig. 
AG ja, man muß e3 anerkemen: man fammelt im reiferen 
Alter nur, was man in feinen erften Jahren gejäet hat ?). 
Wenn man reifer geworben ift, begeht man, indem man fie 
beflagt, Fehltritte, welche bie unglüdliche Folge alter Fehl: 
tritte find. „Wenn die Menſchen,“ fagt Fenelon fo fchön, 
„vom Böfen ablaflen wollen, fcheint das Böfe fie noch Lange 
Zeit zu verfolgen; es bleiben ihnen ſchlechte Gewohnheiten, 
ein geſchwächtes Naturell; fie find nicht mehr biegfam und 
beinahe ohne natürliche Hülfgmittel gegen ihre Fehler.“ 

„Gleich den Bäumen,” jagt Ferlelon weiter, „deren rauber 
und knorrichter Stamm unter der Zahl der Sabre ſich ver: 
bärtet bat und fich nicht mehr aufrichten Tann, können fi 
bie Menichen in einem gewillen Alter nit mehr gewiſſer 
Gewohnheiten erwehren, welche mit ihnen alt geworben und 
bis in das Mark ihrer Knochen gebrimgen find; oftmals ken⸗ 
nen fie Diefelben, aber zu ſpät; fie Hagen darüber, aber ver: 
gebens; und das einzige Alter, worin man noch Alles über 
fich vermag, um ſich zu beſſern, iſt das der Jugend.“ 

Was wir aber noch ferner conſtatiren müffen und was 
höchſt beflagenswerth ift, das ift 

2) daß die Fehler bei uns bie Grundur: 
faden alles Unglüds, aller Kümmernifje, aller 
Schwächen, aller großen Berirrungen, aller 
großen Enttäufhungen, aller großen Unruhen 
bes Lebens find. 

Genügt dies, um die Menfchen, weiche fich mit Liebe bez 
Erziehung der Jugend wibmen, zu beftunmen, muthig an der 
Beilerung, an der Ausrottung ihrer Fehler zu arbeiten? 

1) Quae enim seminaverit homo, haec et metet. (Galat. Vl, 8.) 





Er 


. Ja, Mes in.der Welt, alles Höhere und alles Unterge⸗ 
orbnrete beftimmt ſich durch die Eigenichaften und durch die 
Sehler. | 

Wenn mandıer Mann Dielen ober jemen Fehler in ſich 
erfannt ober ihn nicht genäßet hätte, jo würbe er feiner 
Familie Ehre gemacht, eine ruhmreiche Laufbahn zurüdgelegt, 
vielleicht fein Vaterland gerettet haben. 

Dieſes ifk überall, für Alle wahr: in Meinen, - wie ix 
großen Verhältnifien, für den Kaufmann, für den Handwerker, 
wie für den Minifter. 

Nehmen wir in einer Familie einen fehr allgemein 
verbreiteten ‚Kehler an, den Geift des Widerſpruches; Handelt 
es fih um Großes, jo wird er zu den Ihlimmften Spaltungen 
führen. 

Unter gewiſſen Verhältniffien Tann bie einfache Hals⸗ 
ftarrigfeit foweit führen. 

- Nehmen wir bei einem Mann Anmaßung neben Mangel 
an Urtheil an! Man darf wohl jagen: ein Solder if ein 
Berlorener. 

Nehmen wir bei einem Andern Mangel an Gedächtniß 
und Ordnung an, verbunden mit großen Gefchäften — er ift 
ein ruinirter Mann. 


Jener junge Geiftliche war bis zu feinem vierundzwanzigs 
ften Jahre jcheinbar bejcheiden und demüthig; er hatte feinen 
Hochmuth weder gekannt, noch befämpft. 

Diefer verborgene Hochmuth bricht plöglih aus, und er 
ift ohne Achtung vor der Autorität, ohne Folgſamkeit, ohne 
Gehorſam; er fordert weder einen Kath, noch nimmt er einen 
an. Gerade dadurch wird er, wohl oder übel, ein mittel 
mäßiger Menfch; er dringt nicht in die Arbeiten ein, er ver- 
fteht fie nicht, er geräth mit ihnen in Widerfprud , er ver: 
dirbt fie. 

Oder, wenn es die ſchlummernde Sinnlichkeit ift, welche 
erwacht, ſo iſt man ohne Vorſichtsmaßregeln gegen ſie; ſie 
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wird ganz plbtzlich furchtbat und fürzt tn’ — Ab: 


gründe. 

Oder man lebt, wenn Leichtſinn oder geiftteniing herr⸗ 
ſchen, ohne Regel und ohne Orbnung; dann verwirrt ſich das 
Herz, die Liebe zur Welt reißt es hin und ſchädigt jede Tugend. 

Es ſcheint vielleicht, als uͤbertreibe ich die Gefahren ber 
Fehler; aber nein; ſelbſt die verzeihlichſten ſind immer ſehr 
zu fürchten. Man höre Fenelon! Es mögen hier die weiſen 
Lehren folgen, welche er dem Herzog von Burgund bei Ge- 
legenheit eines ziemlih einfahen und gewöhnlichen Fehlers, 
den der Launenhaftigkeit, geben zu müſſen glaubt. 

„Die Tleinften Fehler find es, welde die größten Men: 
schen beeinträchtigen und entftellen.“ 

„Seien Sie vor Allem vor Ihrer Laune auf der Hut; 
fte if ein. Feind, den, Sie bis zu Ihrem Tode überal mit 
ſich herumtragen; er wird in Ihre geheimen Sigungen ein: 
bringen und Sie verrathen, wenn Sie ihn anhören. Die 
Laune macht, daß man die wichtigſten Gelegenheiten verliert, 
fie flößt Tindische Neigungen und Abneigungen ein zum Nad} 
theile großer Intereſſen, fie läßt die größten Angelegenheiten 
durh die kleinſten Gründe entjcheiden; fie verbunfelt alle 
Talente, fhlägt den Muth darnieder, macht den Menjchen 
unftät, ſchwach, verächtlich und unerträglig Hüten Sie fid) 
vor diefem Feinde.” 

Ich ſchließe: wer alfo in einem hriftlichen Haufe an der 
Erziehung der Jugend arbeitet, muß fi} nothwendig nit al- 
lein mit den Vergehen, fondern au mit den Fehlern 
beichäftigen. I 

Man darf Teinen einzigen Fehler, ob er auch ſchwach 
öder leicht ericheine, ich fage nicht fchonen , fondern nicht ein: 
mal vernadhläffigen. Jeder geichonte oder einfadh vernach⸗ 
läffigte Fehler wächſt und vergrößert fich in der Stille und 
endigt nothmwendig damit, daß er ein herrichender Fehler wird. 
Die Folgen können unberechenbar fein; ich m dies an trau: 
rigen Beifpielen gefehen. 
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' Und den: Grund Daum, Ich will ihn nemmen; mar. muß 
ihn. wohl kennen; er knüpft fi an bie tieffien Grundprincipien 
unierer Natur. ‚Seit dem erſten Sänbenfall giebt es keinen 
ſchlechten Keim in uns, ber, er jei noch fo Klein, noch jo un: 
merklich, nicht dazu neigt, zu wachen, wenn man ihn nicht 
befämpft, Der wicht dazu neigt, ih Allen mitzutheilen, Alles 
zu beherrſchen, Alles zu verderben, während es im Gegentheil 
nichts Gutes in uns giebt, das nicht dazu neigt, abzunehmen, 
wenn man es wicht unterhält, wenn man es nicht kräftigt. 
Und deßhalb darf man auch feine Eigenſchaft, keine Tugend, 
feine Gnade, jo gering fie auch ſcheinen möge, vernachläffigen;; 
vernadhläffigt gebt fie zu Grunde. 

Dies ift, ich wiederhole es, das Weit des Amtes Gottes 
in der Erziehung 1). 


1) Ein Borfteher, wenn ex auch noch fo tief von dieſen PBrincipien 
durchdrungen wäre, könnte in ber Praxis doch in einen Irrthum ver 
fallen, den ich angeben muß: 

Er könnte nämlich, indem er fich mit ven — der Kinder und 
den Grundurſachen ihrer Vergehen beſchäftigt, denſelben gegenüber ſich an 
Altgemeinheiten: und Ahſtractionen halten. 

Das Uebel im Grunde bekämpfen iſt ſehr nothwendig: wir haben 
das geſehen. Dies führt zur Heilung des Uebels von ſeinem Urſprung 
an; die Verſehen und Vergehen erheiſchen aber immer noch beſondere 
Emahnungen und Warnungen. 

Bei den Kindern genügt es nicht, die Duelle und den Grund ſchlim⸗ 
mer Symptome aufzufuchen, um ihnen zu fteuern; man muß fie auch 
mit Yeftimmtheit bei allen einzelnen Vergeben ermahnen und kann dies 
felben dadurch manchmal mit einem einzigen Worte überwinden. 

Die Kinder fehlen fehr oft, weil es ihnen an genau beitimmter Er: 
mabnung fehlt; man muß bei ihnen den Punkt auf das i fegen; man 
muß die Vergehen Tpecifteiven und fie von Anfang an chne Allgemeinheit 


Entſchieden ift e8, daß man insbeſondere in der Direction vor Allem 
Me Sünde, ven Fehler, das heißt: ven Fehltritt in feiner Entwickelung 
aufpalten muß: Dann greift man ben Grund, die böfen Reigungen an, 
welche die Duelle dauon finb.. ; 
Ich vefümire: man fafle die Kinder bei: ihren fihtbasen Vergehen, 
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Um aber ein ſolches Wert auszuführen, muß man bie 
Fehler der menſchlichen Natur und ber Kindheit insbeſondere, 
ihre verſchiedenen Arten und beſonderen Charaktere, ihre ges 
heimen Wurzeln, ihre zahlreichen Verzweigungen, wohl ſtudirt 
haben... 
| Wenn diejer Band keinen zu großen Umfang erhält, To 
kann ich ben Erziehern der Ingend vielleicht noch einige andere 
Studien über einen fo wichtigen Gegenſtand bieten. 

Für jet glaube ich ihnen jagen zu Tünmen: 

Ber nit weiß, dab man in dem großen Werke der Er⸗ 
ziehung gegen die dreifache böfe Luft zu kämpfen bat, der weiß 
gar Nichts, der kann gar Nichts. 

Die heilige Therefia, dieſe große Erzieherin der Seelen, 
bat ein merkwürdiges Wort geiproden: „Eine Seele, ein 
Kind — das ift die ganze Welt.” 

Und der heilige Johannes der Evangelift hat feiner Seits 
gejagt: „Ommne quod est in mundo, concupiscentia carnis est, 
et concupiscentia oculorum, et superbia vitae.'* 

Dies muß man wohl willen, bevor man irgend eine Er- 
ziehung anfängt, wenn man nicht einem Arbeiter gleichen will, 
der ein Werk in Angriff nimmt, ohne den Stoff zu kennen, 
den er bearbeiten foll. 


Siebentes Kapitel. 
Die Frömmigkeit. 


Dies alſo ift Das Werk der Erziehung ! 

Daher kommt ed, daß der Meni allen hiefür niet 
genügt; es muß Gott dabei fein. Auch habe ich auf der eriten 
Seite dieſes Buches von Ihm gefprochen und ich werde wieber 
von Ihm Sprechen, wenn ich jebt von der Frömmigkeit handle. 


vieleicht ohne ihnen in dem Augenblid felbft ven Fehler, welcher der 
Grund davon fft, anzugeben; dann, wenn ber Fehltritt beftraft iſt, am 
anderen Tag zum Beifpiel, früher oder ſpäter, ſpreche man väterlich, 
fanft, aber nachdrücklich ermahnend und Har über ben Fehler. 
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Die Froͤmmigkleit! Aber was bedeutet dieſes Wort, fo 
füß auszufpredien, jo ſüß zu hören? 

Als Racine der Auftrag wurde, für ein berühmtes, chriſ⸗ 
liches Erziehungehaus einen Prolog zu verfaifen, ließ er bie 
Frömmigkeit darin auftreten und mas höre bie Sprache, welche 
fie in den melodiöſeſten und reinften Verſen, die das von ber 
Religion begeiſterte Genie jemals eingab, fährt! 

„Bom hoben Himmel, d'rin bie Gottheit thront, 
Steig ich zu Euch, bei Denn Gnade wohnt; 

Wo Unſchuld, meine Freundin, weilt fo traut, 

Weil fie Kein fchöneres Aſyl erſchaut. 

Hier, fern dem Weltlärm, lebt von mir bewacht 

Ein junges VBöllden, dem die Zukunft lacht, 

In teener Pflichterfüllung, wie ein Beet, 

D'rin ich der Tugend zarten Keim geſä't. 

D denke fein, mein Vater, alle Zeit: 

Dich ruft Dein Kind — ich bin’s, die Frömmigkeit!” 

Es ift alfo wahr: es giebt hienieden einen geliebten 
Himmelsnamen, ein Wort der Segnung und der Gnabe, ein 
chen jo füßes, als glorreiches Wort; und nachdem ich den er- 
babenen Namen des allerhöchften Gottes genannt habe, muß 
ih mit Ehrerbietung und in Seiner Gegenwart den Namen 
der Frömmigkeit ausſprechen. 

Indem ein Prophet des Alterthums in den Tiefen der 
Zukunft die künftige Größe der Kirche entdeckte, erblickte er 
unter ihren ſchönſten Glorien die Frömmigkeit: „Nomina- 
bitur nomen tuum honor Pietatis.“ (Baruch 5, A.) 

Der Geift Gottes felbft nennt ſich den Geift der Weis- 
heit und der Frömmigfeit — „Spiritus scientiae et Piptatig ;" 
und her heilige Paulus jagt in feinem Brief an feinen ge- 
liebteften Sünger: „Pietas ad omnia utilis est, promissionem 
habens vitse quae nunc est, .et futurse. Exerce te ipsum ad 
Pietatem.“ (Baul, 1. Tim. 4, ‚8.) 

Die Frömmigkeit befigt ſoiche Reize, — ſelbſ der 
Unglaube nicht umhin kann, ihr die gebührende Ehre zu 
erweiſen; die Welt erklärt fich gegen den a und 
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gegen Ste Heuchelei, "ser Frömmigkeit bberbeingt fie immer 
ihre verſteckten Huldigungen var; fie verehrt ‘Ne, vftmals 
vbewundert! fie ſie, vorzüglich bei der Jugend;: wenn fie auf 
einer jugendlichen ‚Stine jenes gewiffe unnennbare Glück 
erſchaut, das vom Himmel kommt, iveim fie ſagen kann: dies 
iſt ein frommes Kind — dann fuhlt fie ſich unwillkürlich von 
Rührung ergriffen und‘ betrachtet es gern. So ſchrieb Ber⸗ 
nardin de Saint⸗Pierre von einem Kinde: „Die Frömmigkeit 
entwickelte jeden Tag die Schönheit ſeiner Seele in der unbe— 
ſchreiblichen Anmuth feiner Züge” Die Gottlofigfeit ſelbſt, 
bejiegt von dem Neiz, von der unmiderftehlichen Gewalt dieſer 
hohen Tugend, hat mehr als ein Mal ausgerufen: „Ja, ein 
Süngling, der, durch die Wohlthat einer chriſtlichen Erziehung, 
bis zum zwanzigften Jahre feine Unſchuld bewahrt hat, ift in 
diefem Alter der bejte, der edelfte, der liebenswürdigite der 
Menjchen ).“ 

Sogar die Heiden haben bie Frömmigkeit als das höchfte, 
das reinfte Gefühl des menſchlichen Herzens gerühmt. „Vir 
bonus et summae Pietatis erga Deos," jagt Seneca. (Ep- 67.) 

Sie haben die Frömmigkeit ſogar als das einzige Yun 
dament der Rechtlichkeit und der Gerechtigleit unter den Men- 
fchen betrachtet: „Pietate adversus Deos sublata, fides etiam 
et justitia tollitur.“ (Cicero I. De Nat. Deor. 4) 

Hefiod will, daß man die Götter bitte und fie anrufe, 
„am Abend, wenn ber Tag vorüber und wenn man dem 
Schlafe fi hingiebt, und am Morgen, wenn das Leben und 
die Arbeiten des Tages wieder von Neuem beginnen.“ 
(Hosiod. V, 336.) z 

Plato will, daß man ihre Fefte feiere, und er betrachtet 
die Einfahtung und die Ruhe dieſer Feſte ſchon als eine 
göttliche Wohlthat. Die Götter,“ ſagt er, „von Mitleid 
erfüllt für das Menfchengöiählecht ‚ das durch die Natur zur 
Arbeit verurtbeilt ift, haben uns in der kegelmäßigen Reihen⸗ 





Rgouſſeau. 


felge ber ihnen zu Ehren eimgeführten Feſte Rabeyaufen ge: 
währt; fie haben gewollt, daß wir mit ihrer Hilfe in dieſen 
gelten die Mängel unſerer Erziehung ausgleichen Könnten.“ 
(Plato, De Leg. 11.) 

Seneca geht jogar To weit, zu jagen, „jeder Menſch ſolle 
ſein Herz durch die Frömmigkeit weihen und gleichſam das 
Heiligthum der Gottheit daraus machen .“ (Senec. apud. 
Lactant. VI.) 

Man mwundere fich nicht, daß ich hiefür die Heiden citire! 
Nachdem ich mich auf die Apoftel und Propheten berufen, ift 
auh ihr Zeugniß von Nugen, weil es für uns unverwerflih 
ft. Mer Tönnte bei ber Erziehung der katholiſchen Jugend 
die Nothwendigkeit folder Tugenden DenENNeN ‚ welde die 
Heiden ſogar beilig priejen? 

Und mit Beihämung und Schmerz füge ich hinzu: ich 
habe bei den Männern unſerer Zeit und ſelbſt in den berühm⸗ 
teſten Werfen über die Erziehung nur Weniges gefunden, was 
man mit der Würde, mit der Heiligfeit der Sprache der alten 
Heiden vergleihen könnte; Quintilian und Plato beſonders 
würden NRoufjeau verabiheut haben. 

Es iſt höchft bemerkenswerth, daß die Alten, wenn fe 
die Lebhafteften, tiefiten und heiligften Arten der Familienliebe, 
die Liebe und Achtung für die Eltern, die Treue der Ehe 
gatten, das Andenken für Jene, welche nicht mehr find, nennen 
wollten, fie feinen befjeren Namen finden Tonnten, al3 den der 
Bietät jelbfi, und fie haben gejagt: Pietas in parentes, Pietas 
in matrem. 

Was aljo ift die Frömmigkeit? Ich möchte von ihr gern 
jagen, wa3 ein frommer und berühmter Schriftiteller. einft von 
einer großen und chriſtlichen Tugend fagte: es ift beſſer, fie zu 
fühlen und zu üben, als fie erklären: zu können. 

Wenn ih fie indeflen genau definiren fol, jo werde ij 
jagen: die Frömmigkeit ijt jenes innere Gefühl, jene Liebes- 


1) „Deus est consecrandas quique in suo pectore.“ 
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tugend der Seele, welde madt, daß man alle ‚Pflichten. ber 
Heligion genen Gott mit Kebe füllt. - 

In diefem Sinne ſpricht matt von einer großen Fröm⸗ 
migkeit, von einer aufrichtigen, tüchtigen, wahrhaften Fröm⸗ 
migfeit, von einer reinen, einfachen, lebhaften, Ah bethätigen⸗ 
ben Frömmigkeit, von einer füßen, llebenswerthen, IRA, 
beftändigen Frömmigfelt.' 


Man kann auf bie Frömmigkeit jenes ſchöne Wort Ciceros 
‚anwenden: „Omnes omnium charitates una amplexa est.“ 
Ja, alle. die ſtärkſten und zärtlichſten, die edelften und oftmals 
‚die ‚erhabenften Gefühle, der lebendige Glaube, die hochherzige 
Liebe, das Eindlihe Vertrauen, die Ehrfurdt vor Gott, Die 
Dankbarkeit für Seine Wohlthaten, die Anbetung, das Gebet, 
das Glück, Sein Lob zu fingen, der Eifer, Sein Gejeg fennen 
zu lernen, Sein Wort zu hören, Seine Tempel zu beſuchen, 
‚Seine Altäre zu ſchmücken und Seine Feſte zu feiern — dies 
Alles ift- die Frömmigkeit; und dafür empfängt fie in dem 
jügen und innigen Verkehr mit Gott nad) dem Ausdruck der 
heiligen Schrift, „den Thau des Morgens und den Thau des 
Abends,“ den Hauch aus der Höhe und den Sonnenjtrabl, 
der im Herzen bie lieblihften und flärkiten Tugenden zu 
Wahsthum und Blüthe bringt, das heißt: bie moralifche 
Kraft, den entjchiedenen Willen für das Gute, den unerjhüt- 
terlihen Muth gegen das Böfe, den Heroismus der Seele in 
den ſchwerſten Prüfungen bes Lebens. —F 

Sicher genügt es, geſagt zu haben, was die Fronmigkeit 
iſt, um deren ——— im: Werke Ecziehung Ba: 
zuweiſen. 

Die Seörtmigkeit M nicht ‚allein : dehhalb — 
weil fie die erſte ber Pflichten gegen Gott iſt oder vielmehr 
ale andern in ſich faßt und zur Vollendung bringt, ſondern 
auch deßhalb iſt fie nothwendig, weil fie an und für 
ſich die erſte der Tugenden iſt oder weil fie er alle 
andern Tugenden einflößt und erhält, 
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In dem großen Werke der Erziehung, um Das es ſich 
jezt banvelt, tft die. Frömmigkeit aljo nicht blos eine ge- 
bieteriſche und nothwendige Pflicht: fie ift auch gleichſam ein 
Hilfsmittel, das Nichts und Niemand entbehren kann und das 
alle die vereinten Talente niemals zu erſetzen vermögen. 

Ich fage es ohne Bedenken: bie Aufgahe iſt jo ſchwierig, 
fo verwickelt, ſo mühſam, daß der Glaube ohne bie Werte, 
bie kalte Religion, die laue Gleichgültigkeit wicht dafür aus: 
reichen; der Lebendige und erleuchtete Glaube, bie glühende 
Religion, die Liebe zu Bott, das wahre Gebet im Grunde 
des Herzens, kurz: die Frommigkeit if} dafür unerläßlich nöthig. 
Mancher Mann von reifem Alter kam mit einer auf: 

richtigen und ernten, wenn auch nicht glühenden Religion 
tugendhaft bleiben; die Kinder, die Sünglinge können dies 
nicht. Ohne glühende Frömmigkeit haben fie für ihre Tugend 
feine genügende Stüge, einen ausreichenden Sporn; in ihrem 
Alter iſt der Glaube nicht tief, die Treug nicht bochherzig 
genug; ihre Herzen find zart und ſchwach; fie geben bald 
nach, wenn nicht eine lebendige Frörmigkeit fie ſtützt. Wer 
wie ich bie Biegſamkeit vieler jungen Pflanzen kennt, der. wirb 
meine Anficht theilen. Sa, der Hauch ver Gnado hebt fie 
leiht zum Himmel empor; aber der Hau des Lafters beugt 
Re eben fo bald zur Erde nieber. 

Wer wird ihnen die Kraft verleihen, ben Angriffen 
ber Menſchenfurcht, dem Eiunfluß fchlechter Beiſpiele und 
nieberträdhtiger Rathſchläge, allen Fallßricken dieſer verderbten 
und verderbenden Welt zu wiberſtehen, von der ſchon Tacitus 
fügte: »Corrumpere et corrumpi, sasculum vocatur!« Wer 
wird ihre Schwäche bei jo vielen gefährlichen Reigungen und 
Xrieben umterftügen und ihnen gegen das Böfe, das fie ‚von 
allen Seiten bedrängen wird, helfen? — Ich wieberhole es: 
wenn die. Yurcht vor Bott und bie Liebe zu Ihm, wenn ‚bie 
entihiebene Frommigleit ihnen fehlt, fo werben fie uufchlhar 
fallen; die Bande, welche fie an die Tugend feſſeln, merben 
zerreißen und das Lächeln der Gleichgülligkeit und Per Ber- 
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achtung, det Göttlofigkeit und‘ des Baflers ſogar wird alsbald 
anf den Lippen'-gefehen werben, die kaum -erft :ihren.: Gatt 
und Heiland in der erſten heiligen Communion ‚empfangen 
haben! 

Ich habe aber — nicht Alles alla} ſie haben nicht 
blos den großen Kampf gegen das Laſter und gegen bie, Ver: 
fuchungen zum Bölen zu kämpfen. Die guten Eigenſchaften 
und die Tugenden bilden ſich nur durch den Kampf; es bleibt 
ihnen -alfo noch jener mühſame, beftänbige, tägliche Kampf 
gegen bie Fehler; es bleibt jener innere Kampf, jene ‚tiefe und 
ſchwere Arbeit eines entichiedenen Willens, um alle die leb⸗ 
haften Leidenfhaften, alle die Unordnungen einer ſchwachen 
ober gemwaltthätigen, apathiſchen oder leichtfertigen, weichlichen 
oder heftigen und beinahe immer hochfahrenden und wibers 
. penftigen Natur zu mäßigen, zu dämpfen, umzuwandeln. 
Aber man merke wohl! Dielen bartmädigen Kampf gegen 
feine eigene Natur muß das Kind entfchiedenermaßen ſelbſt 
auf fi Nehmen; man kann es unterſtützen, ermuthigen; 
Ichlreßlich aber ift e$ do an ihm, das Böſe auszurotten, 
das Gute zu pflegen, feine Fehler zu verbeflern, ‚feine guten 
Eigenſchaften zn entmwideln. 

Nun, ich behaupte: ohne bie Siehe zu Gott, ohne bie 
Furt vor Gott, ohne die ren Zeömmigkeit geht dies 
Alles tiber feine Kräfte. wi 
Auch werde ich hefümmert, wenn man mir. von. einen 
Kinde und von feiner Erziehung ſpricht und fagt: „Gs üſt ein 
ziemlich leicht zu behandelndes Kind, aber ohne Frommigkeit;* 
ich entgegne darauf: „Dies iſt Tehr zu bedauern, benn als—⸗ 
dann "giebt es nur wenig Hoffnung.“ : Sole leicht zu” bes 
handelnden Kinder, denen aber die Frömmigkeit fehlt, find: iq 
Wirklichkeit gewöhnlich die ſchwierigſten von Allen. : Wermn Ihr 
fie jet Leicht zu behandeln findet, foift es deßhalb, weil noch nicheg 
—2 als Ihr ſeid, Euch ihre ſchwachen und fihäditernen 
Seelen-ftreitig macht; ed wird aber ein Tag kommen, und er if 
nicht fern, wo die großen -Leibenjchuften ver Jugend und big 
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mächtigen Verfährungen der Welt fie chen fo leicht und nach⸗ 
giebig für das Böſe finden - werben, als Ahr fie leicht und 
nachgiebig für das Gute zu finden geglaubt Habt. Der tiefs 
linnige Verfaſſer der Nachfolge Ehrifti Hat es gejagt und eine 
traurige Erfahrung, beftätigt es nur allzufehr. 

Dagegen wird, welder Art auc die Fehler, ich te 
ſelbſt jagen, die natürlichen Lafer, eines Kindes fein: mögen, 
Alles mit der Zeit und mit Gebuld leicht, wenn es eine ges 
wifle Srömmigfeit befigt, ‚wenn man im feinem Herzen Siehe 
zu Gott und Furcht vor Ihm wahrnehmen kann; alsbenn 
hoffe ih Alles, nicht nur für bie Gegenwart, fondern a 
für die Zufunft. 

Aber, wirft man mir vielleicht ein, Dies Ales sche 
bleibt. noch. eine wichtige Frage; find die Kinder wirklich für 
eine ſolche Frömmigkeit geſchaffen? paßt fie für ihr jugenbliches 
Alter? Heißt es nicht, allen Mühen ihrer Erziehung eine über: 
ſchwere Laft hinzufügen? 

Ich babe dies nie. gedacht und bie aha: bat mich 
im Gegentheil überzeugt, daß ſich kein Lebensalter bejler für 
die Frömmigkeit eignet, nicht blos, weil fie auf ſolchen jungen 
Stimmen mit einem reineren Glanze ftrahlt, nicht blos wegen 
des unausſprechlichen Neizes, womit fie alle. die natürlichen 
guien Eigenſchaften der Kindheit verfchönert, ſondern namentlich 
aus dem einfachen und tiefen Grund, daß die Frömmigfeit 
nichts Anderes, als die Liebe zu Gott ift und daß ich hienichen 
tein ‚Herz kenne, dem dieſe Liebe Leichter einzuflößen wäre, als 
dem Herzen des Kindes. Alles ift in demſelben noch rein, 
lebendig, einfach, urſprünglich, ebel, glühend, Alles in dem⸗ 
jelben ift für diefe edle und heilige Liebe gemacht und dieſe 
herrliche Lebensflamme entzündet fick in ihm mit wunderbarer. 
Leihhtigkeit. Sie koſten deren Süßigfeit; fie folgen ihren Ein⸗ 
gebungen mit der liebensmürdigften Bereitmilligfeit, ohne jeden 
egoiftiichen Rückhalt. Nicht etwa, als pb. Diefe Frömmigkeit, 
ſelbſt bei ihnen; immer zärtlich und gefühlvoll fei; aber fie i& 
isımer wahr, .offen, innig, vertraulich, trey und muthig in den 
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| Biläterfülung; ; and dies Alles ohne den Schein von Zwang, 
ohne eille und trockene Auseinanderſetzung, ſondern, wie es 
auch Fenelon feinem jungen und koöniglichen Zögling fo herr⸗ 
lich ausdrückte, durch bie Fülle eines Herzens, in welchem 
bie Liebe zu Gott eine lebendige Quelle fir alle die ſuͤßeſten, 
ſtärkſten und harmobniſchen Gefühle wird.” Mit Fenelon 
lannen wir Hinzufügen: Nichts ift fo teodeh, ſo kalt, fo Hurt, 
ſo verſchloſſen, als das Herz eines egoiftiſchen Kindes, das in 
allen Dingen nur ſich allein liebt; Nichts dagegen iſt fo 
Fe, jo weit, fo lebensvsll, fo ſanft, fo groß, fo liebens⸗ 
wardig, ſo liebend, als das Herz eines jungen unb edlen 
Chriften, der die hehre und reine Liebe zu Gott in fi — 
und von ihr beſeelt witd. In ihm iſt Nichts Falſches, Ge⸗ 
ziettes; Mies iſt einſach, edel, zart, beſcheiden und fi im 
Allem beihätigend. 
| Wie oft Babe ich nicht Biefe ſchönen Aeußerungen Fenekouſs 
den jungen Leuten, welche ich erzog, mit Freuden wiederholt 
Und mie verſtanden fie dies Alles! Wie drangen bieje Lehren 
Bon der Frömmigkeit in ihre Seelen ein! „Keine gezierte, 
affeetirte Abſonberlichkeit, Keine Grimaſſen!“ ſagte ich Ihren 
ſerner met dem Erzbiſchof von Cambray, ones eitte din- 
fältige Frömmigkeit, ganz gekichtet auf Euere Pflichten uno 
geing genährt mit dem Muth, mit bem Vertrauen und wit 
dert Steben, Ben ein gutes Gerbiffen and Die auftichtige Ver- 
einigunng mit Gott gewährt.“ 

Die in dieſet Meife aufgefaßte Frömmigkeit if, weit va⸗ 
von entfernt, Die Laſt der übrigen Pflichten noch zu erſchwertn, 
int Gegentheil das, was ale Pflichten füß und leicht macht; 
fie kräftigt, fie befedtt Altes in einem jungen Meriäen;: fie 
verleiht ihren Saft und ihre Kraft allen Tugenden uns allen 
guten Eigenſchaften der Seele. Das, was bie Kinder aus 
Furcht, aus ſtrengem Pflichtgebot oder blos aus Vernunft 
thun, iſt ihnen immer langwetlig, hart, peinlich, manchmal 
ANedetdrſclend. Ganz undets verhält es ſich mit Dem, was 
fle aus Liebe, aus Ueberzeugung, aus gutem Willen und von 
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Herzen hun. So ſchwer es ihnen auch fallen möge — das 
Streben, Bott, Den fie lieben, ihren Eltern, ihren Lehrern, 
deren Freundschaft ihnen theuer ift, zu gefallen, verleiht ihnen 
einen Schwung, einen bewunderungswürdigen Muth. 

DaB RB ohne Fesmeniglet, ohne Liebe zu Bott dagegen 
it, ſelbft wenn ich anttehmen will, dauß es fleißig: jet und ib 
an die Regel Kalte, oft veränberlich und ungebuldig, arg: 
wöhrife und etferfuchtig, weht: mur fehe ſchwer zu erziehen, 
fondeen and) ſchwer zu waterwichten; es ermübet, es: entmuthigt, 
es ärgert, eu Rößt feine beften Lehrer ab, e& lann weder Tadel, 
noch Verkonuag verisigen:, es ärgert ſich, es fühlt ſich ge 
krãnkt, es wethſelt maufhoͤrlich es kunn ſich zu nichts Großem 
entſcheiden urds nach keiner Seite Bin ſich fixiren. 

Gewiß IR: vas fromme Kin nicht ohne Fehler, aber es 
ateımt, es bedauert, es bereut dieſelben und arbeitet daran, 
A zu beſſern; wenn es füllt, ſo richtet es ſich wieder auſ, 
one fich Mber feine Fehltente zu argern und ame ſie zw ver⸗ 
hehten; fein Mich gegen fich feibfi, womit es ſich alsdann 
bie harteſten Wahrheiten jagen laßt, verräth eine wahrhaft 
Rare Seele und läßt es bald Aber alle feine Schwächen fiegen. 
Nein, noch einmal: im Gegenfatz zu Allem, was fich bie Welt 
glauben macht, bat mir die ‚Erfahrung gegeigt, dab bie 
Irburugbeit nichts Echwũchliches an fich bat; fie verleiht oft⸗ 
mals Kindern von dreizehr oder vierzehn Jahren eine Reife 
des Ehacalterz uud eine Araft des Geiſtes, über. die man er- 
ſtaunt, wenn man. fie genawer betrachtet; fie macht bie - 
felben frühzeitig fleißig, vorſorglich, gemäßigt, aufrichtig ums 
fet gegen fi — zugleich macht ſie aus ihnen die beſten 
Aameraden, bie freimütbigften Schüler von der Welt; fie 
Weiben einfach, Bebenswürbig, ohne Hochmuth, ohne. Anmaßnag, 
sine Hätte; die Frömmigkeit macht bei ihnen Alles in Allem; . 
ibens fie ihre Intelligenz erhebt, erweitert fie. ihr Herz; 
nirgends Befangenheit, Engherzigleit, Zwang. Ich habe nie- 
mals frößlichere, Infligere, lachendere und zugleich bebeutenbere 
Kinder gejehen, als meine Knaben im Knabenſeminar zu Paris 
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waren. Die Frömmigkeit pflanzte. die Freude in ihm Herzen 
und, bie Freude bes Herzens, jagt die. heilige Schrift, giebt. 
einen: Lebensbalſam in das Blut, während bie. Traurigkeit 
und die Leidenlchaften des gektkojen Kindes ſeine Hnochen auß- 
trodnen: .»Jucaunditas cordis vita. heminis. — Spiritus — 
exsiccat 0884. (Prov. 17, 22, -. Ecodl. 30. — 
Ich geſtehe es oftmals habe ich mit Erſtaunen die Geige, 
güftigfeit gemiffer Lehrer gegen. Alles, was bie Krömmigieik 
ihrer Böglinge hetrifft, wahrgenommen; ich Kann mirn dieſes— 
beklagenswerthe Verhalten nur durch die: Ohnmacht avllären, 
die He in ſich fühlen, ‚ber: Kindern eine Frömmigkeit. einzu⸗ 
flößen; welche fie jelbft:.weber befitzen, och ilhan. us! 
Ah, man: muß ed auch mit Dem Unglück der Zait, im Pax 
wir leben, erflären:.: Mehrere non. Bauen, deren Hndifferenz 
ich. beflage, verbiemen eben .jo:miel Mitleid als Gnträfung. 
Ich für ‚meinen Theil geſtehe es offen: wäre meine Hingebung 
an die. Gtziehung her Zugend des göttlichen. Beiſtandegheraubt 
geweſen, ſo habe ich das ſichere Gefühl, ich wäre m Michts⸗ 
than verdammt und der muglücklichſte der Menichen gemeſen; 
und ich bin es überzeugt: entweder würde ich.;hrinau Mal 
um ben: Beiſtand Seiner. Gnahe :angefleht. odern ich würde. mich 
von dem Fache der Eigiehung zurückgezogen haban.: Neue 
ih vor: meinem Geiſte alle. Erfahrungen. meiner: Vergungenheit 
und. die:;Matur des Werkes, Das ih amszuführen hatta, Auf 
überziehen lafſe, empfinde ich einen ‚geheimen. Schrecden im 
Gebanten.san:bie abſolute Ohnmacht, worin ich mich ohne nem, 
Beiftand Gottes befunden haben würde, um zu den geliebſen 
Kindern zu ſprechen, um mich ihnen verſtändlich zu muchen, 
um fie von ihren Pflichten zu unterhalten, um ihnennud 
Jagend, den. Gehorſam, die Arbeit, ir Ehrfrucht ‚eh; a 
machen; ohne ben Beiltand Gottes :mürbe.ih nicht eingals ee 
wußt haben,. wie ih ihnen meine Hingebung ı —— — 
und meine Liebe austrüden ſollte. — 
Ich wieberhnie es alſo und bejchmäne bie Waren, * 
Mütter; die würdigen Erzieher, wies Alles in eimſter Semmlaug, 
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ich möchte beinahe Tagen: im Heiligthum ihres religiäfeften 

Mehdenlens zu etwägen! dieſe Frömmigkeit in dem Hauſe, an 
deſſen Spitze fie. ſtehen, iß nicht. allein ihre heiligſte Pflicht, 
ſondern ſie iſt auch Ihe dringendſtes Inteveſſe. Wenn die 
Frömmigkeit, ja, wenn eine glühende Religlofität in einer Er⸗ 
ziehnngsanſtalt Alles beſeelt, fo herrſcht dort für Die Seelen 
gleichſam eitre Lebensatmoſphäre, im welcher fi alle Mittel 
ver Erziehung ſründlich erneuern und auffriſchen. Sie iſt, 
wenn ich mich Fo ausdrücken darf, gleichſam ein edles Blut, 
das überall Tverft und Alles belebt; fie tft. gleichſam eine herr: 
liche, lebensvolle, ſüße, ſtärkende Luft, in welcher die Kinder, 
wie die Lehrer mit Behagen athmen und leben. Hippokrates 
ſagte: »Aor pabuluin 'yitae» — die Luft ifl. die Nahrung bes 
Lebens: Sie iſt für Ihn’ eigentlich daS, was aus unſeren Nahrungs⸗ 
mitteln unſer ˖ Blut, unſer Sohn macht. So iſt es mit der 
Fimminleit: * Auch fie iſt in allen Dingen das pabulum vitao 

Sie iſt das Leben, fie ie zugleich ‚Sie Stärke * die 
Shfihtei ber Zucht; 

Sie if dag at, der ee, ber heshenise enorm. in 
Br dien; : 

= Sie tft-die: Ating,, Re. if: die. Liebe. bei Lehver; fle if 
" freundſchaftliche, brüderliche Bumelgung unter ‚ben Mit 
ſchülern. 

Sie iſt! die Einfalt, He Aufrichtigkeit bier Gerabheit; fe 
iR der Wochen vor: der -Süge mb vor ſchändlichen Liiftens 
ſis iſt: die Reinheit sund die Unſchuld der Sitten. ': 

*. Be HR ſogar die Arbeit und die. Anwendung der Zeit; 
Ben man würde :ſich: fehr irren, wenn man fich einbildeto, Daß 
ia emon chriſtlichen Erziehungshauſe die Uebungen ber: Frömmig⸗ 
tät ):bie' heilige Meſſe, die Meditation; die geißliche Lefung, 
das Gebet eine den wiſſenſchaftlichen Studien ohne Ruben 
antriſſene Zeit: ſeien, und dab: ber wahre Unterricht und Die 
höhere intellectuelle Erziehung feine Früchte daraus ſammelu 
Be Ich moͤchte am Schuß. dieſes Aapitels..auf::biefe letzt⸗ 
erwöhrten Berurtheile der Welt: entgegnen: It, bie Froumig 
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keit it. zu Allem niche — „ad omnia ukilis est.“ mb feihk 
von dieſem Geſichtspunkte aus bat ber heilige: Paulus recht 
gehabt, zu Tagen: „Exerce te ipsum ad Pietatem!“ — Uebe 
Dich in der Frömmigkeit! Nichts Tann fo, wie Diefe chungen 
der Frömmigkeit Alles das einflößen, was bie gründlichen 
Studien vorbereitet und die befte wiſſenſchaftliche Erziehung 
bildet; ich meine eine ſchöne Folgſamkeit, die Energie und bie 
Geharzlichteit bes Willens, die Liebe zur Arbeit und die freude 
felbf an ven Mühen, welche fte auferlegt, das heißt alle bie 
unerläßlichfiem und umſchätzbarſten Güter bes Beiftes; und Dies 
Alles neben den moraliichen und religiöfen Gefühlen, welche 
bei dem Kinde, wie bei: dem Manne ſowohl ber fchönfte 
Chmmd der Intelligenz, als die Stärte des Charakters find. 
Wiel Betrachtet Ihr denn bie Zeit: bes Mohles und 
der Exholung auch als verloren? Und warım nit? — 
Euere Antwort wird diesmal Sie meinige fein, wenigitens im: 
fefern, als Ihr nicht glaubet, daß das Leben ber Seele keine 
Rahrung bedürfe, fich nicht zu erheben brauche, und als Ihr 
bes große Wort des heiligen Paulus: »In ipse virimus, et 
movemur et sumus — in Ihm leben wir, bewegen uns unb 
find" — nicht läuguen wollt, ober ala Ihr bie edle Erbebung 
bes Herzens für die Bildung ber Intelligenz wit Tür um⸗ 
nüß baltet. 
;  Yenelen verftanb es glei) dem Heiligen Paulus anders, 
old Ihr, als er an den Herzog von. Burgund ſchrieb: 
„sm Namen Gottes, möge das Gebet Ihr Herz nähren, wie 
die. Mahlzeit Ihren Leib nähert! ‚Möge pas Gebet gu gewiſſen 
beſtimmten Heiten: eine Duelle der Gegenwart: Gottes für Den 
sangen Tag fein! Diefer kurze und liebende Aufblick zu Gott 
beiebt. den ganzen Menſchen, beruhigt feine Leidenſchaften, 
bringt Erleuchtung und Roth, unterjocht . allmälig bie Baur, 
wacht, daß man feine. Seele befigt oder daß mas ie Wenn 
Gott befiken läßt.“ 

Gewiß müſſen die Uebungen der Frömwigleit ein richüvea 
und pafſendes Mob haben; aber fo geübt, una gut geüht, hin 
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ih überzengt, daß fie bie Feit, welche man ihnen wibenet, 
hundertfach vermehrt eten „Promisaionom hahens vitao 
* mne ost.‘ Ä 


Fenelon ſchrieb Ferner: „Halten Sie keine langen Mes 
ditationen, ſondern nur kurze im Namen Gottes, alle Morgen, 
zu einer gelegenen Zeit. Diefer Augenblid, in weldhen Sie 
Äh Vorrat) fammeln, wird Ihnen den ganzen Tag hindurch 
Nahrung geben. Verrichten Sie diefes Gebet mehr mit dem 
Serzen, als mit dem Geifte, weniger mit bem Berftande, als 
mit einfacher Liebe; menig vorbereitete Erwägungen, viel 
Glaube und Liebe.” 


Ich habe .oft Gelegenheit gehabt, es zu äußern, weil ich 
oft Gelegenheit gehabt habe, es zu beobachten: die Frömmigs 
keit gewinnt, vermehrt nit nur Die Zeit — redimentes 
tempus —; ſondern ich ſage noch mehr: die glühenbe Frömmig⸗ 
fit, der Iebendige Glaube vergrößert, erweitert, verevelt, er⸗ 
hebt den Geiſt Sener, welche fie befiten, und verleiht manchmal 
ſogar Denen Geift, welche Feinen haben. „Blos ber Katechis- 
mus amd die Frömmigkeit haben meinem Linde Geift vers 
lieben," ſagte eine Frau, welche unftreitig. eine ber geiftreichften 
rauen Europa's if. Ich habe dies hundertmal geſehen; 
aber ich begreife auch, daß ich hiemit Diejenigen in Erna 
ſetze, welche es nicht geſehen haben. 


Weniger erflaunt werben fie vielleicht fein, wenn ic) hin 
iuffige, daß Die Frömmigkeit auch feine Bildung beibringt und 
Nanchen einen gewiffen Iiebenswürbigen Tact verleiht, welchen 
er außerdem fehlen würde; ſie weiß ihnen eine gewiffe Zart⸗ 
heit bes Herzens und ſolbſt des Geiles einzuflößen, Deren 
Geheimniß ſie wohl allein beſitzt. Aber ich verweile nicht bei 
dieſem Punkte; die ganze Welt ſtimmt darin überein: Jeder⸗ 
mann hat den Unterſchied bemerken können, der zum Beiſpiel 
zwiſchen einem frommen und von ſeiner Mutter und ſeinem 
Pfaͤrrer gut erzogenen Bauern aus einer unſerer religiöſen 
Provinzen und jenen jungen, vielleicht weniger linkiſchen, aber 


innerlich rohen und N — — ram: 
Aaetur:Stäbte boſteht. 

Nein, noch einmal: bie — ſchaden in is 
Erziehung Nichts und find. Fein Zeitnerluft.. . Durch die geift- 
liche Leſung und bie täglihe Meditation, ich nenne nicht allein 
bie Elevations. von Boffuet über ‚die Möfterien, die Ponsdes 
von Maifilon oder die Retraite Yon Bourdaloue, fondern 
auch die Nachfolge Chriſti, bildet allmälig im Geiſt und 
im Herzen der jungen Leute etwas Würdiges und Edles, wel: 
‚es ganz; naturgemäß ihre Seelen über bie ————— 
erhebt. 

Auch habe ich Jenen, welche mich, während ich das 
Knabenſeminar zu Paris leitete, fragten: „Aber Sie halten 
hier viele Uebungen der Frömmigkeit: halten Sie nit zu 
viele?“ — oftmals geantwortet: „Nein, denn t will gute 
Studien machen Taffen 1a dag’ Mr das entſchiedene Mittel 
dafür.” 

Und wahrlich, find ren auch bie ‘älteren Erzieher der 
franzöfiihen Jugend dieſer Anfiht geweſen? Wenn ich noch 
einen Rath zu ertheilen hätte, jo wäre e3 unbedingt der, in 
‚jedem Lyceum die religiöfen Vorſchriften unferer Rnabehifemi- | 
nare einzuführen und damit würde ich den Lyceen nur bie 
Vorſchriften der alter Collegien in's Gedächtniß zurückrufen, 
welche ven hohen Abel, die großen Beamten, die große fran⸗ 
zoſiſche Bowrgenife erzogen haben. Man leſe die „Berichriit 
‚fir die inneren Uebungen des Collegeis-Routs Des Großen, in 
Auaführung gebracht Durch die Erlaſſe des Parlamentes von 
48. Januar und 28. Auguſt 1760 und beftätigt am 4. Decem⸗ 
ber9);“ es iſt Die Vorſchrift unſerer Knahenſeminare. — 





1) Collection de lois sur 'inſtruct. publ. 


1 


aoie KRapitel. 


—— der Frömmigkeit. 


Wenn ich diejenigen meiner Leſer, bei denen es nethig 
war, überzeugt habe, werden fie mich vielleicht fragen: „Welche 
aber find die Mittel, die Kinder in der Frömmigkeit zu bil: 
den? Wie muß man fie anwenden ? Womit muß man an- 
‚fingen u 
“ De Antwort ift ſehr einfah: man muß die Vorſchrift 
des Heiligen Paulus befolgen: „Exerce te ipsum ad pieta- 
tem !).” Gut ausgewählte, richtig angemeflene Uebungen gut 
gehalten, fo mannichfaltig als möglih und immer praktiſch — 
das find die beinahe unfehlbaren Mittel, den Kindern SDR, 
migkeit beizubringen. 

Bor Allem muß man bier wohl bebenten, daß die Kinder 
in allem Ernſten und namentlich in der Religion nur kurze 
MWebungen lieben, nur das hören, was fie perjönlich betrifft 
— eine. Gefchichte höchflens ausgenommen — und nur aus 
dem Nuten ziehen, was fie lebhaft interefftrt. 

Hierin gleichen fie der ganzen Welt; aber fie find hiefür 
vorzugsweiſe die charakteriftiihen Typen. Die große Leihtfer: 
tigkeit ihres Weſens reißt fie unaufhörlich zur Zerſtreutheit 
fort und da fie feine ernften Philoſophen find, jo paffen lange 
Reden, Abhandlungen über große Gegenflände, denen e3 an 
praktiſchem Zwed für fie fehlt, nicht Für fie. 

Alzulange, allzuhäufige oder zu ‚ernite Uebungen der 
Fröinmigkeit bereiten ihnen alfo ſchnell Langemeile und machen, 
daß fle unmerklich einen Widerwillen dagegen fallen. 

Die paflende richtige Mitte Tiegt darin, daß man die 
NUebungen fo wählt und ordnet, daß die Kinder niemals davon 
ermübet werben; deßhalb muß eine jede Uebung von einem fo 
offenbaren Nußen fein, daß man: feine unterlaffen könnte, ohne 
daß die Frömmigkeit darunter litte; daß fie endlich in ihrer 


1) Tim. 4, 7. 
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Form, in ihrer Kürze, in ihrer Mannichfaltigkeit ein 
folches Intereſſe befiten, daß die Seelen dabei ausruhen, wäh 
rend fie gelräftigt werben, daß fie biefelben nach Bedürfniß 
reisen und bis zu einem gewiflen Punkte gleichſam a an: 
genehme Erhalung von der Mrbeit werben. . 
Wie dem fein möge, man muß als Beincip nufftelen, 
baß jede Uebung, welche langweilt, ſchädlich, jede Uebung, 
welche kein Intereſſe einflößt, verloren iſt; daß jede Hebung, 
welche ohne Nachtheil unterbleiben kann, menigitens eine ben 
Studien ohne Grund entzogene Zeit iſt. 
Sch muß auch hemerklich machen, daß bie rt und Meile 
ber Nebungen ſehr zu erwägen iſt und beinahe ſoviele Wichtig: 
keit beſitzt, als der eigentliche Inhalt. Ich Habe es jehr oft 
beobachtet, gerade durch die mittelmäßige, würdeloje, manchmal | 
erbärmliche Urt der Abhaltung wird eine Uebung der Srammig 
feit langweilig, ie felbit unleidlich. 

Die Kinder haben übrigens ihre Vorurtheile, ihren kleinen 
Eigenſinn, ihre Gleichgültigkeit oder auch ihren Widerſtand in 
Betreff gewiſſer Punkte; vor Allem ſoll man ſie überzeugen 
und bereden oder man rückt nicht vorwärts; fie überzeugen 
vom dem, was nothwenbig, fie überreden zu dem, was nüglich, 
fie das lieben lehren, was gut it; Nichts eriheine ihnen ahne 
Grund zugemuthei, Nichts bereite ihnen ein Gefühl von Zwang 
oder Qual. Ä 

Namentlih bier gut Das Wort Fenelons, daß man „der 
Gnade folgen und ihr ohne Gewaltthätigfeit helfen müfle;“ 
natürlich Richts verſäumen, aber auch Nichts erzwingen, nad 
weniger Etwas überſtürzen. Voxerſt unterrichte man. und ſo 
feüh, als möglich, die Kinder get; mon erzähle ihnen aus 
ber Neligionsgejchichte, laſſe fie Bott und Seine Gebote fennen 
lernen und bilde ihr Gewiſſen, lehre fie, dad Gute nom Böfen 
unterfeheiden, Das Böſe fliehen, haften, das Gute lieben, auf: 
ſuchen, üben; und zugleich flöße man. ihnen die Furcht Gottes 
ein, enthülle ihnen das, was fie von Seiner allmädhtigen Größe, 
von Seiner ewigen Gerechtigkeit begreifen Tönnen. — Alstann 
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Ehe man ihnen das Vertrauen zu Bolt, die Liebe zu Seiner 
wwendlichen Güte, die Dankbarkeit für Seine Wohlthaten, bie 
Sammlung in Seiner Gegenwart, dad Gebet ein. 

Hiefür muß man die Mebungen der Frömmigkeit, wie ich 
bereit3 gefagt habe, gut auswählen, maunidfaltig und im ' 
höheren Sirme unterhaltend; es find jene Fefte dafür nöthig, 
von denen, und foeben PBlato ſprach und über welche unfer 
Katechismus noch weit befjer ſpricht, als Plato. 

Wenn dies Alles in einem chriſtlichen Erziehungshauſe 
gut eingeführt, gut in Uebung geſetzt iſt, ſo kenne ich auf. 
Erden kein rührenderes, kein ſchöneres Schauſpiel. 

Ich hatte es einſt zu meinem. höchften Entzücken ab 
Trofte vor Augen und ich bitte meine Leſer um Die Erlaubniß,, 
fie demſelben beimohnen und fich bier einfach erzählen zu laſſen, 
was ich jo lange Zeit beobachtet habe und noch beobadıte. Zn, 
allen die Erziehung betreffenden Dingen belehren die Einzeln 
heiten mehr, als das Allgemeine, und fie haben auch einen 
äigenthümlichen Reiz, gegen den, mie ich weiß, die Familien: 
väter ſowohl, als die Weltleute nicht unempfindlich find, 


. Um fünf Uhr des Morgens läutet Me Glode: „Sursum 
corda!* Es ift der Wedruf. . Die Eifrigften fühlen ihn und 
wieberholen ihn in ihrem Herzen; Alle aber erheben fich, indem 
fie antworten: „Deo gratiasi“ Und fie thun wohl baren, 
denn mit. dem Tage ift. das Leben wiedergekommen; Alle leben 
und follen hafür Gott Dauk jagen. 
- Um ein Viertel nach fünf Uhr wird das‘ Morgengebet 
we .eine kurze geiſtliche Leſung für ben betreffenden Tag 'ge- 
halten ; der Religionslehrer ſpricht ein mündliches Gebet, mit‘ 
lauter Stimme, fehr deutlich, fehr langſam, ohne jebe Huft’ 
mb: jo andächtig, als. möglich, ein Vorbild Fiir die Kinder, 
welche insgeſammt dieſe Gebete ehtfurchtsvoll reipoitdiven und. 
jedes Wort, jede Sylbe nicht nur mit klarer und natürlicher 
Stimme, fanbern auch Fromm ,: gefammelt' * ame jenen ge: 
wiſſen leiernden. Ton ausſprechen. 
Dayanlonp, Erziehung. 11. 6° 
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Und man halte ja dieſe mündlichen, gut gehaltenen Ge⸗ 
bete nicht für etwas Geringes! Was giebt es Tram 
rigeres, als. fie jchlecht zu halten, wie ed nur allzu häufig 
vorkommt, mit ärgernißerregenber Webereilung oder amts: 
„mäßiger Trockenheit! 

Wenn das mündliche Gebet gut gehalten wird, wenn es 
nicht bloß die mechanische Thätigkeit der Lippen iſ, um rohe 
Laute zu bilden, wenn es aufrichtig iſt, wenn es andächtig zu 
Gott ſpricht, dann ſammelt, dann ergreift es die Seelen; es 
erhebt, es begeiſtert ſie und verwandelt ſie in jeder Weiſe; 
man fühlt, daß dieſe lieben Kinder Geiſt und Herz ſoviel, als 
ſie vermögen, mit dem frommen Prieſter vereinigen, welcher 
das Gebet in ihrem Namen ſpricht; man fühlt, man verſteht 
aus den geringſten Accenten, aus den kleinſten Worten den 
Ruf der Seelen: das iſt etwas Bewunderungswürdiges! Als 
mir die Erziehung der Jugend oblag, nahm ich an dieſem 
mündlichen Gebete Theil; ich ging gerne dazu, weil ich gerne 
den Laut dieſer ſo reinen jungen Seelen in mich aufnahm; 
und ich ſchließe mich ihm noch zuweilen an, des Morgens um 
fünf Uhr, indem ih mich im Hintergrunde der Kapelle auf- 
halte, ohne gejehen zu werben, und kenne Nichts, was jchöner, 
berrlicher, jüßer zu hören wäre! 

Ad, die Seelen, die Seelen! Es giebt wirklich auf 
Erden nichts, was jo der Liebe werth fei, als fie. Aber wo find fie? 
wo jieht man fie? Wo kann man fie noch vernehmen, wenn 
nit in einem chriftlihen Erziehungshaufe, in einer beiligen 
Kapelle, in der Mitte frommer Kinder? Anderwärts begegnet 
man.gar keinen Seelen mehr; wenigitens vernimmt man fie 
beinahe nirgends; die Frömmigkeit, das glühende Gebet fehlen 
beinahe immer. 

Wenn aber ſchon das durch fromme Seelen verrichtete 
mündliche Gebet einen ſolchen Reiz beſitzt, wie wird es erſt 
bei der kurzen darauffolgenden Mebitation ſein? 

Derjenige, welcher ſie hält, ſpricht in ſeinem Namen zu 
Gott; er denkt ſich als Kind und wendet in einer zugleich be: 
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lehrenden ib: Ahaden Weiſe die Gedanken des von ihm 
meditirten Gegenſtandes auf fich ſelbſt an. 

Dieſe kurze Meditation ſoll einfach fein; fo wie Fenelon 
ſagt: viel Herz, wenig Reflexion; es find nur naturliche, 
tiefempfundene und kurze Erwägungen, kindliche Gefühle gegen 
Gott dazu nöthig. Ohne die Kinder zu vielerlei Alten anzu: 
tegen, für welhe fie feinen Sinn haben würden, genügt «es, 
fie Alte des Glaubens, ber Liebe, des Vertrauens zu Gott 
und der Neue erweden zu laſſen; dies Alles aber ohne Zwang 
und jo, wie ihr Herz fie dabei leitet. 

Wenn man bie Kinder, ihre flüchtige Natur, ihre Fehler, 
ihre wirklichen Bebürfniffe kennt, jo bringen folche kurze, richtig 
gewählte, gut vorbereitete und jo mit dem Herzen und mit 
Salbung gehaltene Meditationen oftmald lebhafte Erfchätter: 
ungen und außerorbentlichen Erfolg hervor; aber es iſt nöthig, 
ih wieverhole e8, daß dabei das Kind felbfithätig mitwirke, 
mit wahrem Gefühl und in der Erleuchtung der Gnade. 

In einer ſolchen Meditation kann man ihnen bie tieffte 
Liebe für Gott einflößen; dann auch muthige Entſchlüſſe, bie 
fih in der Ausführung bewähren. Ramentlich kann man fie 
alsdann lehren, in ſich ſelbſt einzufehren, ihr Gewiſſen zu 
prüfen, fid vor Gott zu fammeln, fi mit Ihm wie ein Selm 
mit dem Vater zu unterhalten und Ihn ſchweigend anzubeten, 
Ihm zu danken, Ihn um Seine Gnaden zu bitten, Seine 
Barmherzigkeit anzurufen u. f. w. 

Während diefer kurzen Meditation berrfcht zumellen tiefes, 
wunderbares, feterliches Schweigen ; man fühlt, daß diefen jungen 
Eeelen Gott nabe ift. 

Dann folgt die heilige Meſſe. 

Es ift gewiß nicht abjolut ie daß in einem Er⸗ 
ziehungshauſe die Kinder jeden Tag die heilige Meſſe hören; 
es iſt aber der Brauch in dem Haufe, bas wi dor augen habe 
und in welchem ich wohne: 

Und was für ein ſchöner Tag, un mit einer om ange: 
hörten heiligen Meſſe Begtmmt! 2 

F * 


= Wehrigems „mäffen wir binmfügen,. daß dies. für Die 
Kinder Teineswegs eine ermübende. Religiensübung iſt; fie 
wohnen der Meſſe zum Theil ſtehend bei und liegen nur 
fürgere: Zeit. auf den Knien, Noch weniger ift es eine lang« 
weilige Webung; . fire ;find über das erhabene Myſterium, bas 
bier vor ihren , Augen gefeiert wird, gründlid) unterrichtet ; fie 
leunen die Große des chrüftlichen Opfers; fie willen, daß es 
bie :beiligfte Handlung ift, welche Gott erdenken und durch 
Seine Macht-zur Ausführung, bringen konnte; fie fehen darin 
die fihtbare Darftellung, ja die Fortiegung des Opfers am 
— ſelbſt. 

An dieſen großen. und heiligen Gedanken, welche für ſie 
in ihrer Größe einfach und vertraut find, finden ſelbſt die 
jängfien Kinder ein höchſt lebhaftes Intereſſe. Alle haben ein 
Buch in der Hand und folgen den heiligen Ceremonien des 
Opfers und den ſchönen Gebeten, welche es begleiten, mit 
frommer Aufmerkſamkeit. 

AUnd dann fingen «fie vom Anfang. ber Mefje bis zum 
Eyangelium: and von der Communion bis zum Schlufje heilige 
@elänge, und ihre Lehrer fingen mit ihnen, wie es ber heilige 
Palus'-wolte und wie, es der heilige Auguftinus von ſich 

eryählt, J 
In einem hrinlichen Gryiehungshauie iſt ber. Belang des 
heben Gottes, find die Pfalmen, die Hymnen und die Lieder 
Hauptmittel, um die Frömmigfeit zu nähren, namentlich wäh⸗ 
rend ber. hejligen Meſſe. 

Aber es iſt pom: weſentlicher Wichtigkeit, daß, dieſe Bes 
fänge vollfommen und mit großer Andacht. ausgeführt werden; 
es würde zu Nichts dienen, wenn ſie ohne Verſtändniß, ohne 
geiſtige Aufmerkſamkeit, nur, gut. eingeübt, geſungen würden. 
Sig müſſen paſſend gewählt ſein, daß fie den Kindern gefallen, 
dab die jüngſten ihren Sinn. ſaſſen und es ihnen zur Gewohn⸗ 
heit wird, im Herzen die Gedanken und Gefühle au. wieber: 
holen, welde.igig:Nieder. ayabrüden:: „„Gantanteg. in gerdibus 
Deo,“ ſagt der hl. Paulus. (Colqug. 3, IR) ze ei 
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„Wenn das Lied bittet,“ ſagt der hl. Auguſtinus, „ſo 
bittet; wenn es klagt, ſo klaget; wenn es Freude ausdrückt, 
fo freuet Euch; wenn es hoffnungsvoll iſt, fo hoffet 1).“ 

Alsdann wirken die Gefaͤnge wunderbar in den Seelen, 
und es läßt ſich begreifen; denn dann iſt der Geſang die 
Liebe, der lebendige Ausdruck, der Enthuſiazmus aller der 
beften Gefühle; er ift die glühendfte Frömmigkeit. J 

Nach den Geſängen kommen die Stillgebete, es kommt 
die große und andächtige Stille des heiligen Opfers; dann 
das Sanctus, die Elevation, das Agnus Dei, die Communion. 
In diefer tiefen und allfeitigen Sammlung fühlt man alsdann, 
daß Gott und die Seelen gegenwärtig. find. 

Bald begimmt eine Stimme: 

„O Roi des cieux! 


Vous nous rendez tous heureux, 
En residant pour nous dans ces lieux . 


Oder aud: 


[7 } 
. 


„Dans ce profond nn 
-Oü ie foi sit ie volr. 
Der: 
„Que cette vote: RN F 
Des voeux et des chauts des marteis . 
Was mich betrifft, jo werbe ich mig. a mas ib 
im Knabenſeminar zu Baris in biefen. frühen,. in biefen himm⸗ 
Biden Morgenſtunden wahrgenspimen und empfunpen.. habe, 
jei e3 im Winter, mern Schnee und Wind uns umftürmten 
und wider die Fenſter unferer armen Kapelle jchlugen und 
wenn alle bie theueren Kinder, die in. dieſem Heinen Heilig: 
thume und gleichſam erwärmt unter dem Flügel, Gottes, mit 
unbeichreiblicher Inbrunſt und Sußigkeit Die Hymnay fangen, 
wide dem Weihnachtafeſte vorhengingen . * — i⸗ * 
enden und fo —— Lieder: EEE 4 z 
ei . —— 
1) „Si orat psalmus, orate; si gemit, gemiee; a ‚gracutabur, gaudete; 
ä sperat, sperate.“ (St. Augustin.) 
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ai in „Voez, divin Messie, 
a | _ Venez,, source de vie, 
"Vene, veuez, venez! 2 ha 


vet : 7 
„Amopz,' honaeur, louange - 
Au. Dieun sauyeur dans son ‚berceau! . . .“ 
fei es im, Sommer, wenn fi mit ung bie Sonne erhob, und 
wir, von ihren Strahlen beleuchtet, ihren oder vielmehr Gottes 
Ruhm mit Racine oder J. B. Rouſſeau ſangen: 
„Des Morgens Vöglein hebt den Schlag, 
"And ſcheucht die Nacht mit fchmetterndem Lied, 
Und Jeſus ruft: „Wacht auf! ’3 ift Tag! 
Zum Leben auf! Die Nacht: verfchieb.” 
D Chriftus, Stern: der Gereditigfeit! 
Kräftige die Seele, die zögernd ſchwankt, 
Das fte, erwacht, Dich würdig preift, 
Dem Bater, Sohn und heiligen Geift 
Für jebe Mohlthat würbig dankt.“ 

Auf diefe Weije endet jeden Morgen die heilige Mefje. 

Ale Profefjoren. laſen fie zur felben Zeit in ben vers 
ſchiedenen Kapellen des Haufes und alle, Lehrer und Schüler, 
waren nach anderthalbitündigem Studium um ein Viertel vor 
acht Uhr, nachdem fie, ſelbſtverſtändlich, gefrühftüdt hatten, 
und zwar im Winter im gehetzten ——— ‚im Sommer 
{m Park, für die Klaſſe bereit. 

DE ein halbes Stündchen für Frühſtũc und Erholung 
bie Krüfte eines Jeden hinlanglich auffrifcht, fo ertönt nad 
Verlauf deſſelben aufs Neue die Glode, dieſe große Reglerin 
der Zeit, und Alle eilen zur Arbeit, zum Unterricht, gu den 
Aufgaben, zu den’ alten Dichtern, zu ben ——— 
und in' die Klaſſe. 

Roh zweiſtündigem Alaſſenmnterricht begeben ſich alle 
zur Recreation; ich ſahe: Alle, Lehrer und Schäfer; denn alle 
Lehrer nehmen nach der Klafle gern an Ber allgemeinen: Ex 
holung Theil. Für diefe zwei Stunden voll jo großer Ans 
ſtrengung kennen fie feine größere Erquidung, als ein, Biertels 
ſtündchen mit biefen Lieben Kindern zu ipielen. . na 
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Run, während biefer Erholungsviertelftunde oder fonft 
irgendwan ereignet fi beinahe tägli irgend etwas ſehr 
Rühenbes: ich fprede von dem Beſuch vor dem heiligſten 
Altarfacrament. 

Plötzlich ſchleicht ein Knabe von dem Orte, wo bie Er⸗ 

Solung gehalten wird, hinweg; er ſchleicht hinweg, denn um 
AH. von diefem Orte entfernen zu dürfen, if immer die Er⸗ 
lanbniß Deſſen, ver die Aufficht führt, nöthig; dies iſt ganz 
und gar unerläßlich; um zur Kapelle zu geben, ift jebod die 
Erlaubniß nicht erforderih; man müßte fürdten, dur eine 
ſolche Beichrämtuug den freien Umgang der Kinder mit Gott 
und jelbft Die Geheimniſſe Gottes mit dieſen —— —— 
zu ſtören. 
Wiewohl alſo die Grlaubniß — uUneriaßlich iſt, 
daß ſie ſelbſt dann eingeholt werden muß, wenn ein Kind ſich 
zu einem Lehrer oder ſogar zum Herrn Superior begeben will, 
jo bedarf daſſelbe doch durchaus Feiner Erlaubniß, wenn es zu 
dem großen Lehrer, zu dem eigentlichen Lehrer bes Hauſes, 
ja, jagen wir es, wenn ed zu dem Heben Sekt, feinem gas 
lichen Bater, gehen will: 

Er ſchleicht Ach alfo Gisweg, dieſer liebe Knabe, wie er 
es wollte, aus der Mitte ſeiner Kameraden und ſeiner Spiele 
und ich ſah von ferne ihn in die Kapelle eintreten, matchmal 
ganz offen und geradeweges, manchmal beftrebt, fich zu vers 
bergen und nicht aefehen zu werden: nicht aus menfchlicher 
Rückficht, ſondern, um wicht eine Sröanmeiglert allzufehr an den 
Tag’ treten zu laſſen, deren Ehre immer zu behaupten er fich 
vieleicht nicht für fähig halt; namentlich unfere Wildfänge, 
unfere liebenswürbigften Schelme machten &3 auf diefe Weiſe. 
Sie fürchteten, man möchte fie für noch allzu zerftreut halten, 
um dem — ueaanen einen — EINER au 
darfen. 

Eines Tager — mit Ruhrung denke ich — — als 
ich ſelbſt meinen Veſuch beim heiltsfien Sacrament abſtattete, 
wurde ich für einen Augenblick von meinem Gebet abgelenkt 
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and meine Aufmerkſamleit. auf ein Hind hiugezogen, das vor 
mir in der Kapelle war und betete, ohne mich zu ſehen. Es 
hatte die Blicke auf den Tabernalel gerichtet und bot einen 
wahrhaft engelgleichen Anblick. Ich verließ die Kapelle vor 
ihm und, fand es einige Augenblide darauf bei ber Rerreation 
wieder, wo ih in unſerm großen Spiel Ball mit. ihm warf. 
In einem Augenblid, da uns der Ball etwas in Ruhe: ließ, 
näherte ich mich dem frommen Sinaben, begeichnete ſeine Stirne 
‚mit einem kleinen Kreuze — die war meine größte Zärtlich⸗ 
keit gegen fie — und fagte ganz leiſe zu ihm: „Es jcheint 
mir, Du haft joeben in der Kapelle von ganzem: Hergen zum 
lieben Gott gebetet.” „Herr Superior,” antwortete er, ſich 
mir gleichfalls nähernd, „ich betete für meinen Vater.“ Gem 
Vater wear fehr geſähelich krank geweſen und noch nicht völlig 
hergeſtellt. 

Mas. Diele Beiude beine heiligſten Altarfacrament und 
noch einige andere ‚ähnliche Uebungen der Frömmigkeit be⸗ 
trifft, ſo habe ich hier eine wichtige Bemerlung zu machen. 

Aus dem, was ich darüber geſagt habe, erſteht man, Daß 
dieſer Beſuch eine völlig freiwillige Vebang der Frömmigkeit 
iſt, daß fie die Kinder ganz nach Belichen ausſühren oder 
unterlaſſen. Daſſelbe iſt der Fall mit dem. Roſenkranzgebet 
und mit Dem: Seinh der Kapelle zu Ehren der heiligen 
Jungfrau. 

Rah meinem Befüpt wenigſtens habe: ich über biefen 
Punkbkt zu: bemerken, daß -e8 ſehr rathſam iſt, Diefe oder anbere 
Mebungen. der Frömmigkeit vollftändig frei zu laſſen und bie 
‚Kinder weder durch Die Regel des Hauſes, noch Dura dent 
Willen des. Superiors dazu zu: zwingen. 

Welcher Meinung man auch in dieſer Beziehung 
mag, man wird niemals die Bedeutung überſchähen können, 
welche in einem chriſtlichen Erziehungshauſe gewiſſe Uebungen 
der Frömmigkeit, Die non den Kindern vorgenommen oder nicht 
norgenommen werden Tünuen, je wie es ihnen beliebt, beſihen. 
Ynvernfolla würde es. in: einem folgen Haufe, inmitten der 
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Verlehrungen eier werflänbigen Regel, welche bie Frömmig⸗ 
teit auf. eine. gewiſſe Are. öfferitlich: und von Jedermann 
vollzogener Beligisusatte, un denen man fich inbeflen, wenn 
won will, fer wenig zu betheiligen braucht, deſchränkt hat, 
würde es leicht ſein, mit der Maſſe zu gehen, ohne dus 
Herz. irgendmie Antheil nehmen zu laſſen, man würbe Gefahr 
laufen, ſtatt des Guten nichts als Gewohnheit ober mechani- 
ſchen Schlenietun zu haben, oder man wurde wenigſtens Nichts 
erzielen, wa® sölltg frerwillig, vollig hochhetzig, völlig frei märe; 
bei Ranchen würbe jeder Ernſt, jede Wahrheit ſchwinden; Alles 
würde. mehr ober. weniger Tegel, Vorſchrift, "aber gerade da⸗ 
dard) auch: erzwungen und wufgenöthigt fein. 

Wie auch der heilige ram, von Sales wi, ſoll man fie 
vor Allem baran gewöhnen, einfach, frei, wahr, aufrichtig mit 
Gott zu verleiten. Man muß fie anleiten, fagt Fenelon, 
Bott mit lindlicher Einfalt; mit yartliiyer Vertraulichkeit, mit 
nem Zutrauen, das einam fo guten Water gefällt, zu Deben. 
Ban muß. ihnen beiiningen, daß die Yrömmigkeit In einen 
reinen und fich gerabes Gott Aberlafienden Willen und nicht 
m Anftiuengmigen' und Gpitgfindigkeiten des Geiftes oder in 
einer: gefährkichen Lebhaftigkeit der Bhantafie oder in mühfem 
einftwbirten Kundgebungen befleht: 

zerner wirb. ea auch gut fein, alle Kinder am Schlufle . 
des Tages zuſaumen ein ober zwei Gefätchen des Nofen- 
tranzes beten zu laſſen, wicht aber den ganzen, da fie davon 
vieleicht ermüdet werben Annten. Man rathe Ihnen bios, 
das Uebrige für fich zu: beten, entiweber vor dem @injchlafen 
eder bejonders des Morgens beim Hinabgehen zum Gebet und 
om Abend bein: Gang zus geiftlichen Leiung und in ben 
Schlaffaal. Die Frömniten unterlaffen es nie und zwar bei- 
weht. Alle weger des. Vergnugens, das fie darin finden, e3 
von felbft und freimällig 'zu’ihun. 

Waährend des Tahes gehen.’ fie auf ‚aller Wegen und 
Ausgangen reihenwetſe Zwei und Zwei, ſchweigend und bie 
Arme gekreuzt. Die tüchtigen Schüler aber können dieſe Mo⸗ 
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mente der Tagebzeit nicht verlieren und die Schweigſamleit 
genügt ihnen nicht; fie müſſen arbeiten und ſtudiren im Gehen. 
Das Reglemient erlaubt Dessen, welche: in Geſellſchaft Bones, 
Fenelons, Homers, Cornelius Nepos oder Tacitus gehen wollen, 
mit unverfchräntten Armen und freien. Häuben zu. gehen.. Dies 
ift die Mehrzahl; die Anderen mebitiren, denken an Etwas 
oder auch an Nichts, das iſt ihre. Sande, wenn: fie nur bie 
Arme getreust haben und ſchweigend sehen. Mehr als. Ein 
Mal, wenn ich fie fo gehen ſah, erlmerte ich wid ber Worte 
Xenophons: 

„Von der Abſicht geleitet, tief in elle Seryen bie Beiheiben- 
heit einzuprägen, bat der. Geſetzgeber Sparta's nerorhnet., bie 
Yünglinge jollten auf den Straßen ſchweigend wandeln, ein 
ever die Hände unter ‚feinen Gemande, ohne: ben. Kepf auf 
die Seite oder anderswohin zu menben, die Augen immer vor 
fi gerichtet. . Hat er hiedurch nicht: zu erkennen gegeben, daß 
die Beſcheidenheit das Erbtheil des Mannes ſein ſoll 9: Es 
iſt ſicher, daß fie nicht mehr Lärm mathen, als. Statuen; ihre 
Augen bleiben beinahe unbeweglich; ja, fie find beſcheidener, 
als jelbft die Sungfrauen. Wenn. fie ſich in: ven Speifeſaal 
befinden, ift es aud eine Freude, ihre: Antworten — die 
Fragen, welche man ihnen ſtellt, zu hönem“ | 

Am Schluß des Tages Iommt Die, geiltliche Leſung, von 
der ih ſo vieles zu jagen hätte, mas ich jedoch, menigitens 
jest, nicht jagen Tann, das Eine ausgenommen, daß eb ber 
große Moment des Tages die Stunde per näterlihen inter 
redung ift: ha findet fi der Superior des Haufes wieder mit 
jeinen Kindern zujammen, wie ein Voter nad ben Arbeiten 


des Tages, und theilt ihnen bie Leiden und Fteuden der 


Familie, die glücklichen und unglücklichen Ereigniſſe, ſeine Bes 
fürchtungen und feine Hoffnungen mit ꝛc. Auf dieſe wichtige 
Uebung werde id in Bälde zuwuckkammen 

Nach der geiſtlichen Seſung kommt das Abendeſſen; dann 
ſchließt der Tag mit der TEEN wie wit em 
Nuchtgebet. 
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Dieſes Gebet muß kurz fein; bie Kinder find von allen 
Uebungen bed Tage ermäbet;. aber e8 muß gut verrichtet 
werben; namentlich müſſen fie gewöhnt werben, ihre Gewiſſens⸗ 
erforihung höchſt aufmerkſam zu machen. 

Dad Nachtgebet jchließt mit dem Segen des Superiorf. 

Im Winter laun. das Nachtgebet in jehr Talten Tagen, _ 
um einen erlältenden und weiten Gang zu vermeiden, nad) 
der geiftlihen Leſung im Grercitienfaanle gehalten werben, 
und in dieſem Falle ſpricht man im Schlaflaale vor dem 
legten Zeichen dag Gebet: „Segne, o mein Gott, die Ruhe, 
weile ih ſuchen will;” dann ein Vater unfer und ein Ave 
Maria. Jeder verrichtet dieſes Gebet auf den Knieen, zu 
Füßen feines Bettes, zur jelben Zeit, da der Profeſſor, welcher 
beim Schlafengehen die Auflicht führt, es mit lauter Stimme 
pricht. 


Dann ertönt die Glocke ein letztes Mal; alle Lichter des 
Hauſes, die Lampen im Sclaffanle ausgenommen, erlöſchen 
und alle entichlafen im Frieden des Herrn. 


Behntes Kapitel. 
Die Feſte. 


Boſſuet ſagte in ſeiner ſchönen Trauerrede auf die Königin 
Marie Thexeſe: „Die von Gott erleuchtete und durch die 
Apoſtel unterrichtete Kirche hat dus Jahr ſo eingetheilt, daß 
man barin neben dem Leben, neben den Myſterien, neben 
der Predigt und Lehre Jeſu Ehrifti die wirkliche Frucht alles ° 
beiten in den wunderbaren Tugenden ‚Seiner Diener und in 
den Beiſpielen Seiner Heiligen, enblich auch einen geheimniß⸗ 
vollen Abrik des alten und des neuen Teſtamentes und Der 
ganzen Kirchengeichichte findet. Dadurch find alle Zeiten für 
die Chriften fruchtbar; Alles ift Darin voll von Jeſus Chriſtus, 
Der, wie der Prophet jagt, immer berrlih ift, und zwar 
nit nur für fi, ſondern auch in Seinen Heiligen. In biefer 
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Mannichfaltigkeit, welche ganz auf die von Jeſus Cheifius fo 
dringend empfohlene heilige Einheit hinzielt, ſtudet die init: 
ſchuldige und fromme Seele neben den himmlliſchen Freuden 
eine kräftige Nahrung und ihr Eifer wird fortwährend er: 
neuert.: Die Faften find fo zwedmäßig eingereiht, Damit die 
beftändig ben Verſuchungen und der Sünde ausgeletzte Sede 
ſich durch die Buße flärfen und läutern Tönne. Alle biefe 
frommen Webungen braten in der Konigin die glüclliche 
Wirkung hervor, welde bie Kirche felbft verlangt: bei een | 
Feften feierte fie ihre Wiedergeburt... .. 

Namentlih in einem chriſtlichen Erziehungshaufe biete | 
diefe ſchöne, von ber Beredtfamkeit Boffuet's fo entichieben ge 
rühmte Eintheilung der katholiſchen Feſte ein, nah dem Worte 
bes heiligen Paulus „für Menſchen und Engel ſüßes Schu: 
fpiel 1),“ bereitet den Kindern die reinften Freuden, zur ſelben 
Zeit, da ſie ihnen die mächtigften Hilfsmittel zur "Tugend 
bietet, gewährt ihren Lehrern bie tiefiten Troͤſtungen und einem 
ganzen Haufe während eines ganzen Jahres die erhebendſte 
und fruchtbarſte Bewegung. 

Dieſe Feſte find, wenn ich mich jo ausbrüden darf, das 
Herz und der Herb der lebendigen und gebiegenen Frömmig: 
keit. Die rührenpften, die überredendften, die einbringlichften 
Mittel: der Erziehung werden dort von der Religion angewendet, 
um die Seelen zu bilden, zu verebefn, zu Beiligen: die 
Gacramente der Buße und der Euchariſtie, die aufrichtige 
Beichte der Sünden, der glüähende Empfang der Cömummniok, 
das göttlie Wort, ber kirchliche Gefang, daB gefammelte 
Gebet, die höchften Lehren des Glaubens, Me dringendften Er: 
mahnungen eines feuerigen Eifers, bie ſchonfien Ceremonien, 
dies Alles findet ſich, wie man weiß, in dieſen Feierlichkeiten 
vereinigt und namentlich dadurch wird bei ber Jugend die 
große Erziehung bes Herzens und des Gewiſſens, des Willens 
und bes Charakters, daB beißt: die Erziehung der ganzen 





1) „Spectaculum facti angelis et hominibus.“ (f. Kor. 4, 9.) 
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Heele bericht; Denn auch bie Intelligenz erhellt, erhebt und 
kräftigt ſich dabei wunderbar; es zeigt ſich hierin mit einem 
Wort die ganze Stärke, bie ganze Kraft des Chriftenthums, 
um die jungen Leute vom Böjen zu entfernen und im Guten 
iu befeſtigen, um ihre Leibenkchaften zu belänftigen und ihnen 
mit der. wahren Weisheit die Reinheit der Sitten, die hin⸗ 
oebendfte Treue für alle Pflichten und, wie foeben Boſſuet 
iagie, ‚eine fortwährende Erneuerung bes chriſtlichen Eifers 
einzuflößen. 

Welches aber ſind dieſe Feſte? Was feiern fie? Und 

woher koammt ihnen dieſe jo mächtige Gnade? 
8 ift wichtig, hierüber im Klaren zu fein: dieſe Seite 
ſind die jährliche eier der größten Tage, welche je der Welt 
geleuchtet haben; fie feiern das Gedächtniß der größten religiöſen 
Greiguiffe, melde in der ewigen Ordnung ber Rathihlüffe 
Gottes zu Gunften der Menfchen bejchloffen worden find und 
ſich auf Erben begeben. haben, d. h. alle Myfterien und alle 
göttlichen Thatſachen, welche uns. das alte und das nene 
Zeftament offenbagen, aljo die gange Religion. 

„Man muß,” ſagt Fenelon irgendwo, „das Weſen ber 
Religien gründlich vorkennen, wenn man nicht fieht, daß fie 
etwas ganz Hiſtoriſches iſt; einem Netze von. wunderbaren 
Thatjorhau. verdankt: fie ihre Einſetzung, ihre Fortdauer und 
Alles, mas. bewirkt, daß wir fie üben und glauben... | 

„Gott, Der befier, als irgend Jemand, ben Geift des 
Menſhen, welchen Er bildete, kannte, hat die Religion in 
populären Zhatjachen niebergelegt, die weit. davon entfernt, 
die Einfültigen zu überhürden, ihnen vielmehr. helfen, die Ges 
heiamiſſe zu begreifen und zu behalten“ 

VUebhrigens begeht ſich, wie man wohl beachten muß, in 
diſen munderbaren Ereigniſſen, in dieſen exſtaunlichen That⸗ 
ſachen -imıner wieder Alles auf. Dig große Thatſache der An- 
kunft des Sohnes Gottes guf Erben und ſpiegelt ſich ſtrahlend 
in Jeſus Chgifys, dem Cenirum aller Religion, dem Urheber 
und Bollenber. unſeres Glaubens, wieder. „Jesus Christus, 
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heri, hodie et in saecula«‘ — fagt der "Heilige Paulns. 
Jeſus Chriſtus erfüllt alle Zeiten. Er war geftern, Er ift 
heute und Er wird in Ewigkeit fein; die Patriarchen und bie 
Propheten, alle großen Männer, alle großen Heiligen des alten 
Teitamentes waren Seine Vorläufer; Die Apoftel, die Bes 
fenner, die Märtyrer folgten Ihm nad. Seine Geburt, Sein 
geben, Sein Tod; Seine Auferftehung, Seine Himmelfahrt ; 
Seine Bredigt und Seine Wunder; Bethlehem, der Calvarien⸗ 
berg, der Abendmahlsfaal, der Tabor, der Delberg; das alte 
und das nene Gefeß, der Sinai und das Pfingfifeft; alle die 
berrlichiten göttlihen Thatfahen, alle die vornehmften Orte 
der Erde, alle die Herrlichkeiten, alle die Gnaden, alle bie 
Moblthaten ver Erlöfung — dies Alles feiern Die chriſtlichen 
Feſte, ftellen e8 dar umd erneuern es. 

Und deghalb üben fie eine fo — Macht über die 
Seelen aus. 

Die heiligen Ceremonien dabei find eine Vahenchatere 
Darſtellung der Thatſachen; das Wort darin beſeelt Alles und 
der geiſtliche Geſang erhebt die Seelen und reißt ſie bis zur 
Begeiſterung fort. 

Namentlich drei Feſte, Weihnachten, Oſtern und das 
Frohnleichnamsfeſt bezeichnen gleichſam drei große Epochen des 
chriſtlichen Jahres und flößen den Seelen der Kinder Die 
mächtigſte und füßefte veligiöfe Rührung ein, die man ft 
benfen kann. | 

An dieje reihen fi alle anbern Fefte an. 

Die Krippe, das Kreuz, der heilige Leid, Died find m 
Mahrheit die drei großen und göttliden Dinge, welche das 
ganze Chriftenthum erfüllen. Die Krippe beginnt die Erlöſung, 
das Kreuz vollendet fie; die Heilige Euchariftie ſetzt das gött⸗ 
liche Werk für immer fort. Das Pfingfifek, das auf Oftern 
folgt, und der Gieg des Kreuzes vollenden Alles in ber Aus: 
gießung der Liebe durch den Geiſt der Liebe. 

In welchem Grade aber der kindliche Jubel der Weih⸗ 
nachten, das Allelujäh der Auferſtehung und die Siegespracht 
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bed heiligſten Altarſacramentes ‚beim Frohnleichnamsfeſte ge: 
eignet find, zum Herzen unſeter geliebten Kinber zu ſprechen, 
ihre Seden zu erfuenen und zu erheben, has läßt fich gar 
nicht ſchildern. 

Ramentli Darauf aber möchte ich aufmerkſam machen, 
daß dieſe großen Feſte nicht allein für ums eine denkwürdige 
Jahresfeier, eine rührende Vorſtellung find; nein, fie find 
mehr, als das; fie ſind eine gegenwärtige unb lebendige 
Realität, eine göttliche Realität, weldhe die Seelen ergreift 
and fie mit dem, was babei in unjeren Tempeln noch geſchieht 
und ſich noch ereignet, identificirt. Die Helligkeit der Stätte, 
die Berfon des in Seinem Tabernalel thronenden Gottmenſchen 
Jeſus Ehriftus, dag bargebrachte Opfer, der erhöhte Alter 
und ber Kelch des Heiles, worin das Blut des anbetungs: 
würdigen Opfers fließt, die Gegenwart des heiligmachenden 
Geiftes, welcher unſichtbar unter den heiligen Gewölben fchwebt, 
und ber unausſprechlich hehre Eindrud der anbetungswürbigen 
gegenwärtigen Dreieinigleit, Die fi von allen Seiten offen- 
bart und ſich in allen Herzen fühlbar. macht, dies Alles bewirkt, 
daß in umnferen Feten Alles wahr, wirtlih, lebendig und 
unfterblidh ift. 

Ein in einem frommen Erziehungshauſe ſchön gefeiertes 
chriſtliches Feſt ift alſo mehr, ala cine große religiöfe Er: 
innerung; es ift eine göttlihe Thatſache in ihrer ganzen 
Wirklichkeit, eine erhabene Handlung, ein wahrhaftes Drama, 
in welchen das evangeliſche Wort, der geiftliche Gejang, bie 
heiligen Geremonien und ber gegenwärtige Grlöfer Jeſus 
Ehriftus fi der Seelen bemädhtigen. 

Und das Mertwärbigfte und Rührendſte dabei ift, daß 
die Kinder und ihre Lehrer nicht bloße Zuſchauer find; fie 
übernehmen in biefem ‚heiligen Drama eine herrliche Rolle. 
Und gerade hierin offenbart ſich der innerſte Sinn und bie 
tiefite Kraft des Chriſtenthums. 

Nachdem fie ihre Herzen im Sacramente ber Buße ge- 
reinigt Gaben, um ſich der beiligen Handlung würdig zu 
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machen, bürfen. fie an der euchariſtiſchen Gommımim Antheil 
nehmen; fie nähren fih am Altare mit; Dem heilige Fleiſche 
Deflen, Den fie anbeten; und fei:bies un an: Weihnachten, 
an Dftern oder an den Felten des heiligſten Nltarfacramentes 
— das Herz und die Intelligenz dieſer vom Glauben er- 
leuchteten Kinder kam fi in Feine Höheren Regionen mehr 


Schwingen; ber menſchliche Gedanke uud das menſchliche Gefühl 


kann weber auf Erden noch im Himmel eine ihrer würdige 
Nahrung finden; und wenn fie alle zuſammen ihre Dankes⸗ 
Hymnen fingen, dann wird ihr Geſang erhaben. Ich habe fie 
oft gehört, und ich glaube nicht, daß es hienieden einen leb⸗ 
Bafteren Ausdruck des Preiſes, der dem Gott der. Lrippe, 
- der Euchariftie und des Calvarienberges gebührt, geben Tann. 

Dort werden auch die größten Anftrengungen gemadht, 
welche auf Erden möglich find, um in ben Seelen bie Wahr: 
beit der göttlichen Thatſachen zu vnllender und die evangeliſchen 
Tugenden in ihnen zu bilden. Ich habe unter der Herrſchaft 
und den Eingebungen. diefed mächtigen Glaubens duch. Kinder 
das verwirklichen geſehen, was nur em Traum, ficher. aber 
einer der ſchönſten Träume der Weisheit des Altertum war: 
ja, an dieſen Feſttagen Tönnten fie in Wahrheit: bie. Worte 
wieberholen, welde einſtens Pluto an. Die profauen Dichter 
richtete, als er jtch weigerte, ihmen: die Hosen feiner. Stabt 
zu erihließen: 

„v meine lieben Freunde, nziehet En und und. tonmet 
nicht, und zu gerfireuen; denn wir beichäftigen uns bier. damit, 
das ſchönſte und vollkommenſte Dramen. zu : veraffen; -unfere 
Republik ift felbft nur eine Rachahmung des ſchönſten umd 
tugendhafteſten Lebens, eine Rachahmung, welche wir als ein 
wahrhaftes Drama und als die reichſte Poeſie, die jemals 
war, betrachten. Ihr ſeid Voeten, wir: find es auch, aber 
Poeten einer höheren Art; wir find: Enere Rialen und Euere 
Gegner in der Abfaſſung bes vollendetſken Dramas und wir 
werden pen Sieg. über Euch davon tragen, denn bie Wahrheit 
allein Tann dieſes erhahene Biel ‚erreichen... Ihr: fellet nur 
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Erdichtetes dar; wir aber, wir ſuchen in uns ſelbſt das gätts 
lihe Geſetz und die Tugend — aufleben und zu Tage 
treten zu laſſen 1).* 

Um dies Alles zu viötigem Verſtändniß zu bringen, 
müßte man in unendliche Einzelnheiten eingehen und dieſe 
würden einen ganzen Band füllen. Ich babe einen folchen 
Band verfaßt und er befindet fi in ben Händen Derjenigen, 
welche die Seelen unferer Kinder im Knabenſeminar de la 
Chapelle erziehen. Wenn Gott will, werde ich ihn eines 
Tages veröffentlichen und ich werde in ihm, fo weit es an mir 
liegt, die Geheimniſſe dieſer göttlichen Delonomie der Feſte 
der chriſtlichen Frömmigkeit darlegen. 

Hier beſchränke ih mich darauf, zwei allgemeine Bes 
merkungen von großer Wichtigkeit zu machen. 

Erftlich jollen die großen wiſſenſchaftlichen Fefte einer Er- 
ziehungsanftalt immer in Harmonie mit jenen großen religiöfen 
Feſten ſein, welche alsdann durch eine geheime Kraft den 





) Plato, ‘de leg. VIE. Die Fortſeyung dieſer ſchönen Stelle Pinto’s 
verdient hier angeführt zu werben. 

„O Dichter, rechnet aljo nit darauf, daß wir Euch ohne jeden 
Viderſtand bei uns einziehen, Euere Theater auf unſeren öffentlichen 
Plägen aufſchlagen und auf der Scene Schauſpieler auftreten laſſen wer⸗ 
den, die, mit einer ſchönen Stimme begabt, lauter ſprechen werden, als 
wir; wir werden auch nicht geſtatten, daß Ihr das Wort öffentlich an 
unſere Kinder, an unſere Frauen, un das ganze Volk richtet und daß 
Ir über dieſelben Gegenftände ihnen Marimen vortragt, die, weit davon 
entfernt. die unferen zu fein, dieſen beinahe immer gänzlich entgegengejekt 
find. Es würde von und und von Seiten des ganzen Staates eine 
außerordentliche Thorheit fein, Euch eine foldhe Erlaubniß zu gewähren, 
bevor die Obrigkeit geprüft’ hätte, ob das, was Euere Stücke enthalten, 
gut und geeignet iſt, Uffentlich gejagt zu werben oder nicht. Alſo, Kinder 
ven leichten Mufen, fanget damit an, ber Obrigkeit Euere Dichtungen 
vorzulegen, damit fie dieſelben mit ben unferigen vergleiche; und wenn 
ihr Urtheil dahin lautet, daß Ihr daſſelbe ober Befferes faget, dann wer⸗ 
den wir Euch erlauben, Euere Stüde aufzuführen, wenn nicht, meine 
fieben Freunde, dann maßt Ihr Euch zurückziehen.“ 

Dupanloup, Etziehung. II. 7 
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gangen wiſſenſchafalichen Bang, alle bie Antehechurflen Aachen 


des Hauſes unterſtützen und befedlan. -- "u 

Dies ift die wahrhaft richtige Art, die wifienjchaftfähen 
Studien zu. heben, den edlen Trieb zur Arbeit, zu, heiligen und 
jener großen. und guten Schüler von ehenem heranzuhilden, hie 
fo feuerig im Spiel, fo fleißig in der Klaſſe, fa aufrichtig in 
ber Kapelle, jo liebenswürbig in ihrem ganzen Weſen waren. 
Es hat ſich nun. herausgeſtellt, daß. durch. eine glückliche 
Eintheilung der Zeit und ihrer Abſchnitte oder vielmehr durch 
eine xeligiäfe Inſpiration unjerer Väter hie Stubien und das 
Scmljahr der Art feitgeftelt worben find, dab noch jüugft 
diefe Harmonie zwifchen der Frömmigleit und der Arbeit be: 
ftand, und für Diejenigen, welche fie zu verftehen ‚wiflen , be: 
fteht fie noch ‚heute. 

In finniger Weife ſchließt das Weihnachtsfeſt das erfte 
Trimeſter. des Jahres ab; unmittelbar auf dieſe ſchönen Feft- 


tage Tönnen die großen Moffenpritfungen diefer Epoche folten, . 


und nachbem bie Schiller die Geburt unferes Herrn gefelert 
und ihre Prüfungen tapfer beitanden haben, befinden ſie ſich, 
wenn ed mir erlaubt ik, Den Misſpruch Des ‚heiligen. Paulus 
bier anzuführen, in der füßen.. und herrlichen. Freiheit der 
Kiffer Gottes, um die" Freuden der Gemilie und des: gen⸗ 
jahrsfeſtes zu genießen. | 

Während dieſes erften Trimeſtert, das bei uns im Raben: 
Seminar zu. Paris wie überall die Zeit war, ha hie Klafien 
organiſitt und. He Studien in vollen, Gang : gebradt wurden, 
Hatten’ wir, um den Hindern den ſtrengen Anfſchluß an fie 
Negel jeder Klaſſe zu’ verfäßen, den älteten Schälern bie ent⸗ 
ſchloffene Wiederaufnahme der, Arbeit, und ben neuen das 
lebendige uud xaſche Eingehen ‚auf bie Drbnung; des Haujes 
zu erleichtern, reigende Feierlichkeiten: nei ſchüne Feſta, Der 
heikigen Jungfrau wobon das Eine; „Anſereullebe Fra! von 
der Heimkehr," acht Tage nach' bem Wiedereinttitt fieD: Harn 
das Feſt ber. heiligen Engel, dann Allerheiligen‘; entf ver: 
lieben uns das Nicolausfeſt und die Yopentgejänge Die, —2 
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Auhaner bie Weihnachten ab meeliehen und la 
zur Arbeit. 

Nach dem Reujehrätage — anfer — Trimeften 

Ob nun des. Oftenfeft das zweite Teimeſter abſchloß ober das 
dritte eröffnete, 03 traf ſich immer glucklich, um zu den Studien zu 
ermuthigen. Dieſe drei Monate, vom Neujahrstage an big 
Oſtern, waren wirklich unjere mählams, ſchwexe, ja jelbR anal 
wolle. Zeit. Es waren die Wintexmonate, noll Rebel, Schuss 
md Fröſte; wir Hatten nur, noch wegueriiche Spaziergänge 
and Reereationen, kurze und trübe Tage; das Licht: kam fpät 
des Morgens und bie Naht bald vach Mittag 1), Dex Hof 
wor meiſtens unzuganglich; die Mecrentiouen mußten jm 
Crexeitienfaale gehalten werben unh bewegten ſich Dort. in 
einem: monotonex Einerläi; 08 gab kein Ball-, lein Reifſpiel, 
wenig religiöfe Fefte mehr; fett deſſen bie Falten. ; - 

Mit: einen: Wort; es wer aine harte Beit. - 

Natürlich brachte, irgend ein. unermayteter Spaziesgeng, 
eine außergewöhnliche Zerftreuung während eines.beflen, Spann 
Weines. ar Maren Froles ben Anlage maychak wieber 
sucht, fküßte wenigſtens eins. Weäheiie allgemeine Zyfriedenheit 
ein; dies war. aber man. und mus ielten zu3 machen und ich 
modte thun, war ich wollte, ſo erkeichtarten: ihnen. die Er⸗ 
holungen, welche ‚ich: ihnen ‚mr werſchaffen vexrwochte, Po richt 
Ye Sennden ber: Saudiem. — 

Es mapidie, Zeit, in welcher zum ben Kindern, de⸗ au, 
bier heit AMie Klaſſen, die Frömmigkeit. durch die hörhiten 
Beotine lieh muchen, fie durch die kühnſten Inſpirationen des 
hriſtiichen: Weißes, gun: treuen Pilkhterhälfung beſtimmen muß. 

Bit zu den Faften Tamen much das Breilüniga- zind Das 
—E — — oo "man azum leten Mal.nie Weihnachts⸗ 
lieder ſang, dann noch einige andere Feſte; vom Aſchermittwoch 
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on aber nichts mehr, bie ernften Evangelien für jeden Tag in 
* Faſtenzeit ausgenommen, welche ich ihnen jeden — 
in einer kurzen Homilie erklärte; ferner die Verehrung bes 
Kreuzes mit einer Heinen Predigt jeden Freitag Abend; das 
Feſt ber Sompafiion und der Schmerzen Mariä; enblich die 
Bußgeſänge: das Stabat mater und das Miserere u. ſ. w., 
auch muß ich die geiſtliche Leſimg erwähnen, bei welcher ich 
ihnen: die große und gediegene chriſtliche Frömmigkeit eimzu⸗ 
flößen ſuchte. Dieſer, wenn auch immer etwas ernſte Moment 
war für fie nicht ohne Reiz. In allen den trüben ımb mühe 
vollen Stunden des Tages,” fchrieb mir jängft einer unferer 
- früheren Schüler, „betrachteten wir die geiftliche Veſung von 
Weitem ſchon mit Hoffnung, als eine Erholung und Freude.” 
| Vor Allem aber war e8 das Dfterfeft, das man aus ber 
Ferne ſah, auf das man die Augen richtete; man empfand 
jeine Freuden im Voraus, man wollte ſich derfelben würdig 
maden und arbeitete darauf hin mit verboppeltem, uner- 
mädkichern Eifer), 
In dieſer Ichwierigen Situation war bie chriſtliche, hoch⸗ 
herzige, eifrige, durch alle Ideen des Glaubens unterftägte 
und bis zur höchſten Energie getriebene Arbeit das große 
Hilfsmittel. Um fie zu beleben und zu bejeden, wandte id 
alle fi nur einigermaßen bietenden Mittel an: bie Brofefioren, 
die Akademie, Belohnungen, Befuche in ben Klaſſen, Concurſe, 
Wettkämpfe zwifchen verſchiedenen Klaſſen, die taufend Hilfs⸗ 
mittel chriſtlichen Wetteifers, Alles wurde in's Werk geſetzt. 
In dieſer Zeit zeigten fi auch gewöhnlih die großen 
Sortichritte, wurden die großen Arbeiten geliefert und zwar in 
einem To guten Geifte und mit eitter — Zufriedenheit, daß 
es ſprůchwörtlich wurde zu fügen: wo, an des zweiren 


1) Dft wurde alsdann ver Wahlſpruch der muthigen Schüler im 
Munde geführt: „Labor improbus omnia vincit;* und id cittrte ihnen auch 
häufig die ſchöne und ernftd Maxime bes P. Campan: are labor, 
multa in labore methodus, multa in methodo constantia.“ 





Stimefterö finden wir in ben Recreationen keine Erholung vor 
der Arbeit; ba müſſen wir bei der Arbeit nen den Recreationen 
ausruhen. Aber bald wird Dftern kommen!“ 

So richteten ſich, während ber Himmel und ver Anblid 
ber Natur traurig und entmuthigend und das Leben ermübenb 
waren, alle unfere Anftrengungen darauf, dem intellectuellen 
und moraliiden Horizont rein und hoch zu erhalten, ben 
Bliden bei ben weiten und veligiöjen Peripectiven ſomohl 
Aubepunkte, als Beſchäftigung zu bieten und endlich durch 
Abwechſelung und Anreizung, die Geifter anzuregen, 
ia ſogar zumeilen die Herzen zu erfrenen,. tmımer aber 
menigfiens Die Seelen bis zum Ende des Curſes unentmutbigt 
zu erhalten. Und ich muß es geftehen: Dank der Hingebung 
unlerer Lehrer, Dank dem guten Willen und der Gewiſſen⸗ 
baftigfeit unferer Kinder, gelang dies beinahe immer fo gut, 
daß ich am Schluſſe der Faſten mit Wahrheit zu ihnen jagen 
tonnte: „Meine Kinder, Ihe habt fo tüchtig gearbeitet, Ihr 
jeib fo gut und artig geweien, daß dieſes harte Trimeſter, 
wie Ihr ſeht, mit Bligesfchnelligfeit vorübergegangen it. IH 
es Euch nicht, als ob Weihnachten erft geftern geweien wäre? 
Zuiſchen dem »Adesto« und dem »O filiie fcheint wirklich 
nur ein Tag und zwar ein von Gott gejegneter Tag zu liegen. 
Morgen nun feiern wir Alle das Oſterfeſt in dem Jubel des 
Allelujah und. Euerer wiedergeborenen Herzen; am Montag 
alsdann werben wir von fünf Uhr des Morgens an bis um 
nem Uhr Abends mit den Jüngern von Emaus nad) nn 
sehen." 

Mas das dritte Trimeſter betrifft, fo verſtrich es 
eine ſolche Weiſe, daß Traurigkeit und Langemeile nicht — 
quflommen konnten; während dieſer ‚drei ober vier Monate gab 
es eine ſolche Neibenfolge von Thätigkeit und Andacht, 
von wiffenschaftlichen und religiöfen Feten, von großen Arbeiten 
ud großen Spieltagen, von ſchönen und glänzenden Tagen 
aller Art, daß die Zeit bis zur Preisvertheilung ſehr kurz er- 
ſchien und daß ihre Laft gar nicht erleichtert zu werben braudite: 
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Uns A0 gab diefes letzte Trimeſter, Das: durch alle die Arberten 
Des vorhergegangenon, durch die zwei großen Prufungen, Burch 
die beiden Retraiten, durch ſechs Moncte ol glühended 
Froͤmmigkeit, dich ſo viele behartliche utid imoetbuoiiene Au⸗ 
ſtrengung tüchtig vorbereitet worden war, — Ren vis 
veichften Veöftungen. 5 Er 
Uekbrigens Abteh auch die kirchlichen —— :piefor 
dritten Periode des Säuljahres anf’ jeden Vag ven herrkechfſten 
und ſüßeſten Einfluß aus; die vierzig Tage nach Oflen'; us 
Hinmelfahrtfeſt, das Pfinoffef,. alsbahn namenthich bie eſte 
bes alterhelligfieit Altarſacramentes und die erſte Comnunm iou 
tnngaben uns gleichſam mit einer Gufrlanve : von — — 
—— Kranze der reinſten Freuden. 

Dann’ kamen auch die dreißig Tage bes —E 
* jcben Abend einige zur Felet in der Kapelle "Ber heiligen 
Zungfram zugebbachte Mitten: Rllen einen’ Tirigen Morten 
Ting jene ergreifenden Freuben ſchenkten, die ao beim: Kerzen 
dieſer glücklichen Kinder nur ſchwinden, hm am — Vag 
mit eritenerter Siigfeit wieder dahin zuridhinfehren. - : "' 

: € kam man raſch zu Sen letzten Prufungen, Yu / den 
Bröißauftebe, zu ben Preiſen und: en — jet heisse 
vouernden Vacanzet. Ä 
-* Dies iiſt die erſte Bemerkung, ehe: 6 in Boa: anf 
die Harmonie, Die zwiſchen ‚ven telighſen und den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Feſten, zwiſchen der Frommigken und m — 
herrſchen foll, zu machen hatte. —— 

Eine zweite Bemerkung iſt die, welche ich, von — 
Gegenſtand fortgeriſſen, ſoeben ſchon durchſchimmesn Meß: um 
den Kindern Geſchmack an det Frömmigkeit und an der Tu— 
gend beizubringen, muß man ihnen deren Ausilhung Uebbus. 
werth machen; die religiöſen Feſte müſſen für fie wahre Feſte, 
5.5. Tage der Fteude, uiſchuldiger Zerſtteuangen, "offeitet 
Heiterkeit im Frieden des Herrn fein; und be ih Tür vies 
Alles — Plato angeſmhet wie 1 ihn Sie us a 
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„Frenbe, Sqhmerz, Verlangen,” ſagt ev, „dies macht benr 
nabe die ganze Menſchheit aus; fie find bie Ttiebfedern, von 
denen jedes ſterbliche Weſen —— it und. bie alle ſeine 
großen Bewegungen beftimmen. So genügt es, wenn es ſich 
baram handelt, das Rob der Tugend hervorzurufen, nicht, zu 
igen, ‚Daß fie an ſich das allerebrenvollite ijt; man muB 
auch ſehen daſſen, daß fie,. wenn: man ihre Süßigkeit koſten 
und -fie: nicht, glaich einem Ueberläufer, von den erſten Jahren 
an verlaſſen will, alles Uebrige ſelbſt nach der Seite bin, bie 
uas am Meiſten om Herzen Liegt, übertrifft; nämlich: daß ſie 
mehr wahre, Frouden und meniger Schmerzen während Der 
ganzen Lebensdauer verſchafft, was man, wenn es geht, auf 
eine wahsuehmbare Weile darguthun nicht verfäumen darf, wenn 
man v8 in richtiger Art anzuftellen weiß.” 

In diefen Worten Plato's liegt eine große Weisheit, eine 
tiefe Kenntniß der menjchlihen Natur. 

Die heilige Schrift fagt ausdrüclich: Derfenige , welcher 
das Gute thut, muß glüclich ſein in dem Guten, das er thut: 
„Beatus in suo facto.“ Dies iſt beſonders von ben Kindern 
wahr. Vollkommene Uneigennügigteit iſt nicht ihre. Sadıe. 
hr fordert ‚von ihnen Arbeit und Mühe, Srömmigkeit unb 
Tugend; fie müffen darin Glück finden. 

Deßhalb müfjen die Fefte für ſie wahre Feſte fein, Damit 
‚fie fi dabei erholen und in der ganzen Heiterkeit eines guten 
Gewiſſens, in der ganzen Entfaltung eines zufrienenen Herzens 
fh daran ‚erfreuen; für bie Guten als Belohnung unb Er- 
muthigung zum Guten, aber duch für die Böſen ge 
wiſſermaßen als ‘Heilmittel gegen das Böle unb uls Aufforder⸗ 
ung zur Umkehr. Denn die Seelen: ver Kinder fing felten 
verhärtet und es giebt Nichts, was Die Gewiſſensbifſe in viefen 
jungen ‚Seelen: ſo ſchätft und durch heilfume Vorwürfe die 
vergeffette Liebe zur Tugend ſo wedt, als die teinen Freuben 
eines fhönen Feſtes. Diefe Freuden, welche um. fie herum 
zum Ausbruch kommen und welche Toviele unfchuldsge: Mit- 
jhüler in beglüdenver Weife genießen, flößen Ihnen einen 
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natürlicden Abſcheu gegen das Böfe ein, das fie befleckt, und 
läßt fie im Lafter das traurige Hinderniß ſehen und haften, 
welches fie vom Glück und von dem Frieden bes Gewiſeue 
trennt. 


Bei den Kindern, möchte ich mit Fenelon tagen, AR es 
mit der Frömmigkeit, wie mit den Studien. Das Stadium 
darfihnen nicht als etwas Abftractes, Steriles und Vornichtes 
erſcheinen; weit davon entfernt, fie durch eine. fiärre und ab⸗ 
folute Autorität zur Arbeit treiben zu wollen, muß men ihnen 
vielmehr immer ein ſchönes und angenehmes Ziel zeigen, 
welches fie in ihrem Fleiße erhält. Dadurch gewöhnt men 
fie daran, fich mit Intereſſe mit ernften Dingen zu befehäftigen ; 
allmählig gewinnen fie Geſchmack daran, fie werden für bie 
edlen Genüſſe des Geiftes empfänglih und alsdann ift Für 
ihre intellectuelle Erziehung Altes gewonnen. 


Ebenſo muß die Frömmigkeit für die Kinder etwas 
Liebenswürbiges haben, das fie anzieht und reift. Gewöhnlich 
ericheint ihnen dieſelbe traurig und langweilig; fie machen 
ſich eine büftere Vorftellung davon, während ſich ihnen Yrei- 
heit, Spiel und Ungebundenheit unter einer angenehmen Ge⸗ 
ftalt darbieten. Nichts iſt ſchlimmer. Die Religion muß ſich 
Ahnen im Gegentheil immer mit einem holden und freundlichen 
Antlig, mit ben Geſichtszügen einer freunblichen Mutter zeigen, 
die nur an das Glück ihrer Kinder denft. 


Um fie aber von dieſem Allem zu überzeugen, genügt es 
nicht, ihnen blos davon zu ſprechen. Man lehrt fie die Tugend 
und die Frömmigkeit nicht dadurch lieben, daß man dielelben 
für ſchön und liebenswürdig erklärt, jondern dadurch, daß 
man fie diefelben fehen und empfinden läßt, bemerkt Fenelon 
einmal; und deshalb wollte Diefer große und fromme Erz⸗ 
bifſchof au, daß in der Frömmigkeit der Kinder: nichts Ge⸗ 
machtes, nichts Gezwungenes jei. Er ging fogar ſoweit, zu 
wünihen, jelbit „Die Weisheit möchte ſich ihnen nur mit 
Aachendem Befichte zeigen.” a WR 
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Die ſich hieraus ergebenden Schlußfolgerungen laſſen ſich 
leicht ziehen: die theueren Kinder müſſen an ben Feſttagen bie 
alͤcuüchſten Weſen ber Welt fein und ſich als ſolche fühlen. 
Bor allem muß man ihnen alio aw dieſen Tagen lange und 
ſchöne Necreationen geftatten, weldge in ihrer Weile gleichſam 
eine Fortjegung der reinen Kreuben, bie fie am Fuße bes 
Altates gefunden haben, bilden. 

In unferem Reglement hatten fie wenigftens fünf Stunden 
ber Rerzeation , die im Laufe des Tages zwedmäßig zwiſchen 
die verjchiebenen Uebungen vertheilt waren. - 

Ich jeße bier, wie man fieht, voraus, daß bie Kinder an 
den Sonn» und Feiertagen micht zu ihren Eltern gehen; ber 
traurige Zuftand der öffentlichen Sitten geftattet bie auch 
wirflih gar nicht und if es, bie Beitalter großen religiöſen 
Eifers etwa ausgenommen , vielleicht auch nie vortbeilhaft ge- 
weſen 1). 

In dieſem Falle ift es aber geradezu. verwerflih; ber 
Zag des Herrn darf für die Kinder fein Tag der Ermübung, 
jondern er fol, ber göttlichen Anordnung gemäß, ſowohl ein 
Khöner Tag der. Ruhe und der Erholung, ala ein frommes 
geit fein; fie ſollen ih an dieſem Tage mit einem Worte 
erfriſchen, damit fie ihn mit Freuden kommen jehen. 


1) Natürlich Halte ich es Für fehr nützlich, daB ein Kind durch die 
Eltern ſelbſt an Feſttagen zur Kirche und zu dem feierlichen Gottestienft 
geführt werde, am Morgen in das Hochamt, am Nachmittag in bie 
Beöper, zum Angelus und zu best Pfarrunterricht; aber ic; fielle dabei 
als nothwendige Bedingung auf, daß es nicht allein durch feine Mutter, 
ſondern auch durch feinen Bater dahin ‚geführt werbe; ja ich fordere fer- 
ner, daß feine Älteren Brüder es begleiten; außerdem fähe es aus, als 
ob die Religion oder wenigſtens die — nur für Frauen und 
Kinder gut wäre. 

Es iſt übrigens wohl zu bemerken, daß ver Motterdienſt in den 
Pfarrkirchen mehr für Erwachſene eingerichtet iſt, während er in ver Kapelle 
eines chriſtlichen Exrziehungshaufes und in einem katechetiſchen Unterrichte 
dem Rinde mb dem kindlichen Alter angepaßt ift. Diefe Erwägung 
ellein Tonne gewügen, um dus Verbot ber Kulgloge an Oo m 
Feiertagen gu vedgtfeetigen. 








Debungen: uder Febinmigkeitefind gewiß" nothwendig; es 
uiiſſen aber Uebungen ſein, welche die Kinder nicht — 
fie im Gegentheil reizen, indem fie dieſelben heiligen: Biene 
feöner gefeierte heilige Weite mit dan heerlichen Geſängen, 
ein gutertheilter Midechiemmsunterttcht nit anmuthigen Vehrüei 
feinere, ſchön votgetragene, Antereffunde Bemerkaengen, irchem: 
liche Geſchichtchen, lebendige, kurze, natürliche Ermahnnngen. 
Auch eignet ſich vie Beſchaftigung mit‘ rekigiſen Aufgaben 
und vie Correſpondenz ber Kindet mit ihren Eiern wohl für 
den Sonntag und ſagt ihrem Get, wie ihrem Hetzen gu: : 
WMWas die großen Felle betrifft, fo werde ich nicht zu viel 
agen, went ich fle glättgend "und prächtvoll wünſche. Man 
beref niemals außer Acht laſſen, daß die Kinder, glei Allen 
Menſchen And vielleicht noch mehr, namentlich für alles: Glanzenve 
empfänglich find; die Feſte mäſſen akſo Fehr glänzend fein; 
die Kapelle, den Chor, den Tabernakel müſſen Draperien, 


Blumen, Guirlanden ſchmücken; bet glünzender Beleuchteng ent⸗ 


falts ſich die Pracht ſchöner Ceremonien; Ste Predigten ſeien 
lebeiidigz, rührend, ſalbungsvoll und von einem noch feterlicheren 
rebneriſchen Schwunge, als an ven gewöhnlichen Soͤnnkagen 
.Alsvann haben vie Feſte für Geiſt und Herz Der: Kinber 
einen wunderbaren Re. Ich habe die rührenbſten Wirkungen 
davon geſehen, ja, ich habe geſehen, wie ihre Freude, ihr 
Glück ſich bis zu den Ausbrüchen der erhabenben, van, cchnäen 
zeligiöfen Begeiſterung Heigerte. . 

- Yun ſetze Abrigens acht — len: Aage — 
butunf vorzubereiten, und weitere acht Tage, um —* 
erzielten Früchte reifen zu Laſſen und fie einzuſammeln; afle 
Seelen müffen im Voraus davon erfüllt. fein, bies ift bie 
Freude, ift das Leben des Haufes; es iſt die Nbhierer m 
großen Seſtrengums ar 
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| » HR von ber ‚gnößten MWichtigkeit, daß die Site lange zuuct 
den Kindern ‚angezeigt werben, daß man ihnen in einer Meiſe Damon 


jpricht, welche ihnen eine hohe Idee davon yiehh,:yak‘ nen fie auflschent, 


= WI = 


"gr iber, ich wieberhole & ; von Michaizlen, daß die 
gabe: Eincheilung ed Tades eine angemeimme-fei, daß fie gut 
tee, Töne: Recreatiourn biete; daß ſelbſt das Refec 
torlice ein feſtliches Gewand anhabe, daß bie Saudien in 
einer: moteſfanten, wechlehhben, frommen Arbeit über das Feft 
ſelbſt beſtehen. Ich ſage: die Studien, denn ſogar fie dütcfen 
an dieſem Tage nicht fehlen; andernfalls würde ſich Die Zer- 
ſtreung hineinmiſchen, die Kinder würden zuniel in der Luft 
fein. und man würde jie,bald von Allem, jelbft von den 
Spielen gelangweilt und ermübet finden. — Es find alio 
Studien nothwendig, bei welchen fie abwechſelnd bald von ben 
Recrentionen ausruhen, bald fih für die Heiligen Dfficien 
ſammeln; dann haben neue Necreationen auch wieber neuen 
Ach für ſie. Allein dieſe Studien dürfen nicht zu lang ſein; 
wie ich ſoeben fagte, auf eine in ‚Harmonie. mit dem Feſte 
und mit der frommen Stimmung der Kinder, ftehende Arbeit 
wirken fie under, und ich muß geftehen, bei unferen guten 
Schülern im Knabenjeminar hätten fie nicht fehlen dürfen. 

Antet dieſen Bebingungen vereinigen bie Feſte mit allen 
Mernutärlichen Vortheilen den einer glucklichen und beiligeh 
Nanniiäfnltigteit. in ſich; fie amterbrechen die Einförmigkeit 
det gzroßen und : langen - Epochen. der Arbeit, fie gewähren 
Erholang vom — und Roten Yirıieberun m bafjelbe 
Me U . 

Ro muß‘ is binpufügeir ; daß wir bieſen geften und 
dem Gifer, welchen :fie hordortieſen, bie außgsgeichnetiten wi 
echchafrlichen Arbeiten des Jahres zu bunten Hatten. Ja, die 
beiten Arbeiten waren jene, welche unter der Lebendigen In⸗ 
wirinon des Glaubens defertigt Werben waren. Die ſchönſten 
lateiniſchen Verſe, — — —— ons Barie- * 


ig. zit Sorgfat darauf ee ein Geh, had nit ſo ange 
meldet ift, ift beinahe ein verlorene; mit anderen Worten: es fteht ſehr 
zu befiwchten ; daß ein Feft, welthes wie jener’ andere Tag herandonmi, 
Winen · anderen Eindruck als jeder andere · Tag machen wird. .. 
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das Feſt Allerheiligen, auf Bethlehem, auf die Auferſtehung; 
und dies iſt begreiflih. Solche Gegenſtände rufen wahre 
Dichtungen hervor, in welchen die Kinder das ausdrücken, 
was ſie wirklich empfinden, und das ſagen, was fie wirklich 
denken. Dort alſo iſt »reote ac pulehre scribendi principium 
et fons.» 


Bei diefen Feten befand fi das Studium ſowohl, als 
die Frömmigkeit und der gute Geift des Haufes fo vortrefflid, 
daß wir deren häufige Wiederkehr, wenn wir fie au nicht 
vermehrten, doch auch nicht fürchteten. Wir fügten ihmen 
fogar jedes Jahr eine oder zwei MWalfahrten zu irgend einer 
alten Kapelle im Walde, etwa nad) Notre Dame des Anges 
im Walde von Bondy oder zur Lorettofapelle bei Iſſy Hinz. 
Wir machten und um vier Uhr des Morgen? auf ben 
Deg — Adieu, lateiniſche Spradlehre und Wörterbücher 
für vierundzwanzig Stunden! — Abends zehn Uhr Tehrten 
wir zurüd. 


Wie oftmals in diefer glüdlihen Zeit habe ich wicht Dielen 
liebenswürdigen Kindern bie. Worte beö heiligen Paulus zu⸗ 
gerufen: „Gaudete in Domino semper: iterum dico, gaudete!“* 
Freut Euch, meine lieben Kinder, freuet Euh! Niemand 
kann mehr, als ich wünſchen, daß Ihr Freude empfindet, aber 
füße und reine Freuden, welche Euch wohlthun, und nicht 
ſolche, welche Euch mit Leidenschaften erfüllen und verweich⸗ 
lihen; Freuden, welche Euch erquiden, welche Euch im Befig 
Euerer jelbft laſſen, und nicht Freuden, welche Euch fortreißen 
und irre leiten. Und mit Fenelon fügte ich hinzu: „Nein, 
meine Kinder; die Frömmigkeit iſt weder etwas Strenges, 
noch etwas Geziertes; fie ift es, welche die wahren renden 
‚bereitet, . fie allein verfteht diefelben zu würzen, daß fie rein 
und bleibend werden; fie verfteht es, die Spiele und das 
Laden mit den ernften und ftrengen Beichäftigungen zu unter: 
miſchen; fie bereitet durch die Arbeit Vergnügen und gewährt 
durch das Vergnügen Erholung von ber Arbeit. Die Frönmig- 
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leit braucht fich nicht zu ſcheuen, heiter zu erſcheinen, wenn 
es nöthig iſt. 

Man mußte es ſehen, mit welcher Fteude, mit welcher 
offenen Heiterkeit fie fih unter dem Auge Gottes, wie Kinder 
im Sanfe ihres Vaters umb unter den Bliden ihrer Mutter 
der Zerſtreuung hingaben; wie fie die Kapelle verliefen, um 
fi) mit eben fo viel Unſchuld als Eifer alten ihren Spielen 
in überlafien; wie fie dann mit dem freimüthigften Wetteifer 
zu den Studien eilten, wie fie ſich gegenfeitig liebten, mit 
welder Liebe fie an ihren Lehrern und an ihren Klaffen 
hingen; wie ſie endlich, Gottes Lob zu fingen, wieder zur 
Kapelle zurückkehrten. Sie fühlten es — und noch erinnern 
fie fich deſſen und ſprechen gern wieder davon, wenn wir 
dad Glück haben, ihnen wieder zu begegnen — fie fühlten. es 
Ae, daß fie diefen Feften die fielen, die freubigfien Mo⸗ 
mente ihres Lebens zu banfen hatten! 

Ah, namentlih in jenes Kapelle war es ſchön, fie zu 
jeden, diefe unſchuldige und reine Schaar; biefe Ichlichten und 
wahren Herzen obire Falſch und ohne Beritellung empfingen 
bie Gnade Gottes in der Einfalt und Reinheit ihrer Seelen 
oftmals mit dem Entzücken einer himmliſchen Freude, oft auch 
mit der ruhigen Sammlung eines tiefen Friedens. Dieſe 
söttlihe Gnade brachte in ihnen die wahrhafte Weisheit zur 
Dlhtbe. - Wenn man fie ermahnte, fanden fie Gefallen an ber 
bimmliihen Gabe, an dem freundlichen Worte und au ben 
„Ktäften® ber zukünftigen Welt, von benen der heilige Paulus 
ſpricht. Oftmals erfhienen fie gerüßrt und gleihiem außer 
ib vor Entzüden über die Reize bee Tugend und auf ihren 
jungen Gefichtern malten fi ie bie ſchonſten, die 
ebelften Gefüßle. 

Am Morgen bei der heiligen Mefle vor ber Kommunion 
fonnie man viele‘ der frömmſten fichtbar gerührt und exgriffen 
von der Gegenwart Gottes fehen; fie verhielten ſich vor Zum 
in einer ebrerbietigen Unbeweglichkert, die ihnen wicht einmal 
erlaubte, die Augen aufzuſchlagen, „der vielmehr :hattem fie 
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nach dem: rührenden Worte Boſſuel's fün nicht Auheresı mehr 
weder Augen, noch Liebe, als für Jeſus Chriftyg und Sein 
Tabernakel. Und/ were Ale: die Communion ampfangen 
Hatten, verbreitete ſich alsdamm in dieſer heiligen Kapelle, mon 
dieſen glühenden Seelen ausgahaucht, gleichfam ein, geheimniß⸗ 
voller Wohlgeruch, ber :Hinemsl,; und Exde mit ſeinem Dufte 
xrfüllte. Sie fühlten A, daß Gott mit. ihnen wer. Seine 
Segenmart cief in ihvrar :Geelgineimen annerſieglichg Duelle. des 
Friedens und; der Frende herpor; etwaſ unvennbaxes Gölt- 
liches, wie Fenelon irgendun ſagt fin durch ihre Herzen 
gleich einem Strome der Motsheikr jefoft, die ſich mit, ihnen 
wersimigte:: Sie maren gain fühlten, Deh-, IMmu,.e® 
immens gu fein; Ahnen. mın, Ber Himmal ſelhſt fehlte. „,Kiner 
unferentufnaben- that einnes Tages. Die: Föftliche ‚Asnherung-: 
„Mes @Adieligfeit dea Himmelsa muß einer exftan Spmmuyign 
gleichen, die nie endet.” Man ‚Zönnte Jagen, ‚ein erhabaugr 
Sim für Wahrheit und: für, Tugend arhob fie. ber ſich jelbft; 
in! dieſer himmliſchen utzückung langen sie. das Lob Ahnes 
BSetles mit einem Ansbeud, den ich nicht zu ſchildern vexpagge 
ihre Lehror ſchloſſen ſich ihrem Geſauge am; ſalbſt ihzs Eltera 
famen zu dieſen Sehen liaßen an ſolchen Tagen ger, hie 
Anugen auf den greliebten, Hindenn xuhen; Alle zylomımen 
wmacjden ir mu ;eime Etivme, einen Gedanken.ein Herz 
28:; wa: Siuwel, Li Ikonen und Bei. Wohlthgten 
gu feermi.:. rn HUBSR FLAT IE 

6:1 syioB. FD —E oben. im Bes. erlag — 2* 

3..." Man dlaubt wielldcgt, ich hattze air) Diez pon mginem 
Heden fornueien Kofler vor Aieſe Wabne.unh Ariane Kryghung 
der Seelen;;,noisidch. für: ſoehru Ächiiherte,, märe aan: ein Ideol 
Dies ift aber nicht der Fall; und ich berufe mich, Dafür anf 


was geugißınieinen alten Zhglinge ‚räslefh qui. Janen melde 


wielleigt nüht iramer jo-gnt: unh: glädfich.gehhiehen. Find. gl 
Re/ es damals medvenu.:; ee Re tl) Tirsinae 9) 91 Huf 
ED hammer Kinder, erlaubt, dañn ichl Euch mark dieſen Haguen 


gebe/ wen Fb wiele there: ur ameualoichliche Brühe 
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mins: Db auch weine.;elie, eimitige Jamilie in alle Welt: 
gezerden nerſtreut iſt, abı Ihr auch, Teit: kanger Zeit aus; bem 
Al, das Euera Jugend erzog und nährte, geſchieden, jetzt Alle 
in den wollea Strudel des manſchlichen Sehens, das. Euch jo 
vieles dergeſſen läßt, hineingeriſſen fein ‚möcht, ich berufe mich 
auf erg Grinnerungen, ‚auf inue-: fielen: ———— der 
— und des Herzens, die nie ſchwinden. F 
Wen Ihr dieſe — TER ‚: Die: ich nicht ſchreiben don 

— wirber, wie damals/ ald ich Aben Euch weinta,: Thruͤmen 
jr vergießen, ſagt; vobe Ihr varin nicht: des hetreue: Bila Guerer 
gatichen Jahre und jener jo: seinem; Freuden, denen feine 
andere Frende gleicht, wieder erlemtei Menn Ihr m. dar 
Tugend ausgohartt habt, wenn en. kenfche Mnd, den Ihr 
einſt iiit der Weishect gefchloffen, nicht zerrifſen worden it, 
wenn Euere erſte Conimmunien inuner : in Enerem Gedächtniß 
geblieben, dann ſeid dafür geſegnet! Dieſe Erinnerung an die 
vergangenen Tage wird Eueren Herzen für die langen Kämpfe 
des chriſtlichen Lebens und der Zukunft ſüß ſein und ſie dafür 
ſtaͤken. Aber auch wenn Ihr nicht getreu geweſen ſeid, wird 
die Schönheit der alten Tage und ſelbſt das Bild der ver- 
lorenen Freuden Euch doch noch lieb und füß fein. In diefem 
mit Bitterkeit gemiſchten Gefühl werdet Ahr die Süßigkeiten 
wieder finden, die nicht mehr find, die Stimme, welche immer 
— die Reue, welche bleibt, und die Traurigkeit, welche 
Und Ihr Alle werdet mir bezeugen, daß ih Euch nicht 
fäufchte, als ich im Momente der Trennung und des Abſchiedes 
mit meinem legten Lebewohl zu Euch fagte: 

„D bleibt dem Herrn getreu! In diefer Welt, 

Wonach Ihr jetzt Euch ſehnet voll Verlangen, 

Trefft Ihr die Freundſchaft nicht, die dauernd hält, 

Kein reines Glück, wie's hier den Buſen ſchwellt, 

Die Freude nicht, die hier Euch ſüß umfangen.“ 

Doch genug, ich ſchließe; möge man mir verzeihen, daß 

ich mich von dem für mich unwiderſtehlichen Reize dieſer Ge⸗ 
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fühle jo fortreißen ließ! Es ift bies ein letztes Zeugniß file 
ben Eindruck, dem jene Tage, die für mich nie wiederkehren 
werden auf Erben, ımb das lange Zeit geliebte und immter 
ſchmerzlich zurüderfehnte Haus in mir zurüdgelaften haben! 

Dies alſo ift das Neid Gottes in der chriſtlichen Er⸗ 
zjiehung, dies ift ber Antbeil, den — an dieſem großen 
Werke nehmen ſoll. 

Gott iſt darin Alles in Allem, * der heilige Paulus 
ſagt: »Omnia in omnibus.« . Ex herrſcht in den Eltern, in 
ben Lehrern, in den Kindern; Er herrſcht in den Studien 
und in ber Arbeit, im den Recrentionen und in den Spielen, 
im den Gebeten und in ben Feſten, ober eine folde Erziehung 
ift vielmehr nad) dem Ausorud der heiligen Schrift ein un⸗ 
aufhörliches Feſt in den Herzen der Kinder, die würbig find, 
ed zu verjtehen und zu empfinden: »Juge convivium.« 





Bweites Bud. 
Der Bater, die Mutter, die Aamilie. 





Eine tiefe Rührung erfüllt mid, da ih dieſes Buch 
anfange. 

Snmitten jo vieler Einrihtungen, die untergehen, unter 
jo vielen fintenden Autoritäten giebt es alfo doch nod etwas 
Unzerftörbares, eine Autorität, die fich immer höher hält, als 
die übrigen. 

Sa, es giebt noch einen großen Namen auf Erden: es 
ift der Name Vater, eine große Macht, nämlich die väterliche 
Autorität. 

Der Name des Königs bat gelitten; oft ſchon ſchwuren 
die Völker dem Königthum Haß; felbft des anbetungswürbigen 
Namens Gottes ift man überdrüflig geworden; man jagt: das 
hoͤchſte Weſen, das große Weſen, die Natur; man bat Alles 
gelagt, Alles gethan, um nicht mehr Gott zu nennen. Der 
Name des Vaters hat weniger gelitten und ungeachtet aller 
Verirrungen ift er noch ein Name voll Autorität und Ehrer⸗ 
bietung! Und unter den traurigen Schaufpielen hienieden 
trifft man noch einen Gegenjtand, auf welchem die von ben 
Ihmerzlichen und ärgerlihen Scenen bes gegenwärtigen Lebens 
ermübeten Blide ausruhen können: es find ein Vater, eine 
Mutter, welche. mit weifer Frömmigkeit ihre Familie leiten 
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und ihre Kinder miteinander übereinftiimmend in der Tugend 
erziehen. 

Es giebt nichts Größeres, nicht? Bedeutenberes, nichts 
Schöneres in der menſchlichen Geſellſchaft. Nur dadurch hält 
fi die fociale Ordnung noch aufrecht und beftehbt nod. Die 
Regierungen können ſchwach oder gewaltthätig fein: wenn Die 
Familie ftark ift, wenn die häuslichen Sitten Widerſtand ent- 

gegenfegen, jo lebt mit der Zeit Alles wieder auf und erhebt 
fih wieder. 

Mas aber ift ein Vater? Mas ift eine Mutter? Was 
ift die menſchliche Familie? 

Um dieje wichtigen Fragen zu beleuchten und zu löjen, 
muß ih in den höchſten Ideen, in den tiefſten Rathſchlüſſen 
ber göttlichen Vorjehung Erleuchtung fuchen. 

Gott ift der gemeinfame Vater der großen Familie der 
Menſchenkinder; unter diefem glorreihen und gebenebeiten 
Namen rufen wir Ihn jeden Tag an; diefen Namen aber mit 
al den erhabenen Vorrechten, welche ihn umgeben, bat Gott 
fih gewürdigt, Seinen Gefhöpfen zu gewähren, und es find 
vor Allem ein Vater, eine Mutter, welche uns bienieden als 
die erjten Stellvertreter der Macht und der Güte — Vaters, 
den wir im Himmel haben, erſcheinen. 

Die Autorität, die Thätigkeit, die Macht, die Güte eines 
Vaters und einer Mutter ſind die Autorität, die Thätigkeit, 
die Macht, die Güte Gottes ſelbſt. 

Gott würde fortwährend allein ſchaffen können; Er hat 
dies aber nicht gewollt, ſondern hat einen Vater, eine Mutter 
zu Mittheilnehmern an Seiner höchſten Gewalt gemacht, um 
duch fie den Kindern das Leben zu geben, welche ſie in Weber- 
einftimmung mit Ihm erziehen werden; und dadurch fchafft 
und gründet Er die Familie, 

Darum ift die Erziehung ein Recht und eine Pflicht ber 
göttlichen VBaterjchaft, der väterlichen und mütterliden Autorität 
ſowohl, als der göttlichen Vaterſchaft und Autorität. 
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Und daß wir es ſogleich ſagen: die Ehe, biefe hohe und 
uriprünglide Einrichtung des Menichengeichlechtes,, hat keinen 
größeren Zwed, als die Erziehung ber Kinder unter dein Ge: 
fege der Autorität und ber Ehrfurdt. 

Dies ift die Drbnung der Natur und der Geſellſchaft; 
das ift das höchſte Gele der Vorſehung und ber Religion. 
Wollen wir nun diefen großen Gegenſtand bis auf den Grund 
behandeln und fehen, auf welche göttlichen Geſetze alle menſch⸗ 
liden Verhältniſſe gegründet worden find. 


Erſtes Kapitel. 
Die Familie. 


Zunüchſt muß ich wiederholt bemerken, wie Gott, ber 
Schöpfer des Menſchen, auch der Gründer der Familie und 
ihrer Rechte und dadurch der Gründer jeder Gejelichaft, 
jeder Autorität unter den Menjchen wurde. 

Als Gott den. Menſchen nad Seinem Bilde und nad 
Seinem Gleihniß madte, wollte Er fein einfames Gejchöpf 
aus ihm machen. 

Das Licht, die Sonnen waren geichaffen; fie jollten bie 
Diener des Menſchen und nicht daS Vorbild Seiner Schöpfung 
fein. Dies Vorbild war ein höheres. Gott ſprach: „Faciamus 
hominem ad imaginem et similitudinem nostram.“ — Dies 
war viel gejagt; die Ausführung folgte dem Worte. 

Gott nahm in Seine göttlichen Hände ein wenig Erbe 
und e3 gefiel Ihm, daraus felbft den Leib des Menſchen zu 
bilden; und biefer, von folden Händen geformte Staub nahm 
alsbald die ſchönſte und edelfte Geftalt an, welche je auf Erben 
erihienen war. 

Dies war jedoch vorerft nur eine ſchöne Statue und 
durchaus nicht das Bild und Gleichniß Gottes. 

Aber dann hauchte ihm Gott Leben ein — „spiraculum 
vitae* — die reine Einflößung des ewigen und göttlichen 
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Lebens, und ber Menſch wurde eine lebendige. Gele — 
„Factus est in animam viyentem.' _ 

Da war ihm das Leben gegeben! Das geiflige Leben: 
er denkt, er erfennt, er urtheilt, er will, er liebt. Das materielle 
Leben: er athmet, er bewegt fi, er fieht, er hört. 

Alsdann bildete fich zwiſchen dieſem, freilich durch gött⸗ 
lihe Hände aus Erde geformten Leib und der vom Hauche 
des Allerhöchften belebten Seele jener außerorbentlihe Bund, 
ber unverleglih geblieben wäre, wenn wir nit gejünbigt 
hätten. 

Nun fühlt diefer fo hohe und fo ſchöne Leib zum erften- 
mal fi himmelmärt3 aufgerichtet. Edles Blut reift in feinen 
Adern, fein Herz ſchlägt voll Kraft in feiner Bruft, feine vorher 
unbeweglichen Füße bewegen fich, feine Hände falten fi, um 
feinen Schöpfer zu fegnen, eine Kniee beugen ih, um Ihn 
anzubeten. 

Nun belebt fich fein Antlitz: der Blick, das Lächeln, das 
Wort und die Anmuth erglänzen plötzlich darauf. Eine 
königliche Majeſtät lagert ſich auf ſeiner Stirne; die Unſchuld, 
die Reinheit, die reine Freude, die Dankbarkeit, bie Liebe 
verfchönern feine ftrahlende Phyfiognomie. 

Bor Allem entzündet fih nun in feinen Augen zum 
erftenmal jene bimmliide Flamme, welder Niht3 in der 
übrigen Natur gleiht.... und ungeachtet der Sünde noch 
zumeilen durch unfere getrübten Augenlider lebendigere und 
reinere Strahlen wirft, als die Sonne bes fehönjten Tages. 

Endlich jah der Menſch mit einem beinahe göttlihen Blick 
zum Himmel auf; die Engel jahen ihn und als fie die Voll⸗ 
fommenheit feiner Schönheit und den wunderbaren Abglanz 
ber Herrlichkeit Gottes auf dieſem hehren Antlitz betrachteten, 
glaubten fie gern, daß er das Ebenbild Gottes jei. 

Dies ift der Menjch, jo wie ihn Gott gemadt hat. Gott 
fieht ihn, Gott jegnet ihn, Gott ruft ihn und indem er ihm 
die unermeßliche Weite der Erde, des Meeres und des Himmels 
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zeigt, Spricht Er zu ihm: „Du biſt das Meifterftiid‘ meiner 
Hände; herrſche über alle Thiere und über bie ganze Erbe” — 
— „praesit universae terrae,«e — „bie ganze Natur fei Dein 
Reich; ich Habe Dir Alles gegeben” — »dedi univera« 

Asdann ergriff der Mensch mit einem zur Erbe nieder⸗ 
geſchlagenen Blick Befit von der Welt; die Thiere ſchmiegten 
ſich an ſeine Füße und empfingen ihre Namen von ihm, wie 
von dem mächtigften der Herrſcher, und invem er bald feine 
Beitung durchwandelte, übte er frei jene eble und majefhätifche 
Herrſchaft aus, deren Scepter ihm feitvem in den Händen 
zetbrochen worden iſt, wovon uns aber immer noch re 
wenn auch traurige Ueberrefte geblieben find. 

Dies war die Schöpfung des Menſchen, un fh Gabe 
deßhalb an dies Alles erinnert, weil es vom größten Intereſſe, 
weil es ſelbſt nothwendig iſt, wenn man über dkeſes große 
Bert der Erziehung eine Betrachtung anſtellt, das Werk des 
höpfers ſelbſt in feiner Größe, in feinem Glanze vor Augen 
zu haben; denn dieſes Kind, zu deſſen Vater Euch Gott: ges‘ 
macht hat und das Ihr erziehen ſollt, auch dieſes Kind ift 
als Ebenbild Gottes erjchaffen und die Erziehung, welche Ihr: 
ihm geben follt, hat nur den einen Iweck, bie göttliche a 
Ugfeit in ihm zur Vollendung zu bringen.‘ 

Ich füge noch hinzu, daß eg, wenn man bie Vortrefflich⸗ 
fit und ganz göttliche Einſetzung der menſchlichen Familie 
Uhlig verſtehen will, durchaus nothwendig iſt, auf dieße großen— 
Anfänge der Menſchheit zurückzugehen. 

Das Werk Gottes war jedoch noch nicht volftänbig: Km: 
fehlte die andere Hälfte des menſchlichen Geſchlechtes. Die: 
Renſchheit hatte von Gott ihre Majeftät: und ihre Kraft er- 
halten, es fehlte ihr aber noch Etwas von der Zartheit, 
Smpfixbungsfäbigteit , Sanftmuth, welche Gott ihr geben 
wolle, Ä | : 


Der Menſch, diefer mächtige König der Natur, war auf 


der Erde nur gleihfam ein ſchweigender König in einer Wüſte; 


allein, ohne Unterhaltung mit Seinesgleihen, ohne eine gegen- 
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feige Unterftühung, ohne Hoffnung auf. Nachkommenſchaft 
und ohne zu wiffen, auf wen er in ber. Zukunft die Herrlich 
keit und Köſtlichkeit diefes ungeheueren Reiches übertragen, 
noch mit wen er fie in der Gegenwart heilen, noch enblich, 
wen aus feiner Umgebung er die @efühle feines Herzens für 
Gott anvertrauen folle. 

- Gott ſprach deßhalb: „Es ift nicht gut, daß der Menſch 
allein jei;" — „mon est bonum esse hominem solum ;" — 
und dieſes Wort mit einem-fo einfachen and doch fo tiefen 
Sinn wird das fchöpferifche Wort für die gange menſchliche 
Geſellſchaft: alle Geſetze, alle Einrichtungen, alle Lehren, alle 
focialen Tugenden gingen daraus hervor. 

Und wie man fieht, hält fidh Hier der Plan des Schöpfers 
noch immer auf feiner erften Höhe und noch immer ift Alles 
nah dem Bilde und Gleichniſſe Gottes gemacht. 

Gott felbft ift, wenn ih mir diefen Ausdrud erlauben 
darf, nicht allein in ber ſchrankenloſen Größe Seiner Ewigkeit. 
Er if einzig, aber Er ift nicht allein. 

In der abſoluten Vollkommenheit des einzigen und un⸗ 
endlichen Weſens findet fi, daß ich mid jo ausdrücke, bie 
geſellſchaftliche Volllommenheit einer göttlichen Dreifaltigkeit. 

„Tres sunt qui testimonium dant in coelo 1)! Drei 
find e8, Die fi ewiglih im Himmel ein unausfprechliches 
Zeugniß des Lebens, ber Autelligenz und ber Liebe geben 
und dieſe Drei find in ber volllommenen und unendlichen 
Einheit ungertrennlid. Der Vater, das Wort und der heilige 
Geiſt Tennen ſich, ſprechen ſich, Lieben fi) ewig in einer ganz 
göttlichen Gemeinfamleit. 

Hier bietet fi alfo meinen Augen eine neue und fchöne 
Abficht Bottes, ein wunderbares Werk Seiner Macht unb 
Seiner Güte: ich habe den Urfprung der zweiten Hälfte bes 
menſchlichen Gefchlechtes, die heiligen Beflimmungen und ben 
Abel der Gefellfcjaft des Wenſchen darzulegen. 





— 1) Zoh. 8,7, 
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Uns man Brandt keine Furcht zu hegen: ich weiß wahl, 
daß Dies ein fehwieriger Gegenſtand iſt; aber ich werbe mit 
ber tiefen unb religidfen Ehrfurcht, melde mein Herz erfüllt 
und mit Der hriftlichen Einfalt früherer Zeiten darüber Iprechen. 
Ich werde Nichts Anderes jagen, als was ich in ber heiligen 
Schrift finde. - In wenigen Zeilen voll Gedruugenheit, Heilig⸗ 
tet und bewunberungswärbiger Zartheit bet fie uns 
Alles geſagt. 

a erfter Linie iſt die Gefährtin bes Menſchen gleich 
dem Menfchen ſelbſt in einem tieffinnigen und göttlicgen Rath 
ſchluſſe erſchaffen worden: „Es ik nicht gut, daß der Renſch 
allein ſei; laflet uns ihm eine Gefährtin machen!“ ſprach 
Gott. „Eaciamus!*. Dieſes nene Wert wird alſo des eriten 
würdig fein; es wird ebenfalld ein Werl der Mat, der 
Weisheit, der Güte fein; wieber werben Wahrheit, Schönheit 
mb Güte das Weſen und der Glanz biefes neuen Geſchöpfes 
mit befonberen und ausgezeichnete Vorrechten fein. 

Es ift aljo nicht wie bei fo vielem anderen glänzenden, 
aber gewöhnlicheren Schöpfungen ein gebieterifches Wort, 
welches die Geftaltung der Gefährtin des Menſchen entſchied. 
Rein, es iſt ein Wort der Auszeihnung und Achtung gegen 
fe, der Güte und Kürforge für den Menfchen; denn Gott 
fügt Hinzu: „Laflet und dem Menfchen eine Gefährtin machen, 
welche ihm ähnlich fei und welche ihm hilft, welche ihm beis 
ſteht auf Erden“ — „Faeiamus ei adjwtorium simile sibi . 
sockam.“ 

Das fagte Alles: indem Damit der Vorrang des Mannes 
und feine natürliche Weberlegenheit gewahrt und entidieben 
fegeftellt wurde, war ihm zugleich die Erflärung gegeben, 
diefe Ueberlegenheit dürfe fich hienieben wicht fo ſtark, nicht fo 
erhaben dumken, daß nicht auch fie ber Uinterftäbung, des Mit- 
leidens, der Hilfe benäthigt wäre. Es war Damit zugleich und 
im Voraus die Autorität Deflen, welcher im menſchlichen Ge 
ſchlecht befiehlt und gebietet, feſtgeſtellt und den Verfuchungen 
feines Stolzes vorgebeugt; es war bie Würde Derienigen, 
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welche ihm mit Rath und That zur Seite ſteht, beftimmt, zu⸗ 
gleich aber auch den Gefahren ihrer Schwäche, und, wenn man 
u jo, den möglichen Verſuchungen ihrer "Eitelkeit 


Es war damit dem Wanne gejagt, daß das Weib nicht 
feine Sklavin, ſondern jeine @efährtin fei, mit in verſchiedener 
Weile ähnlichen Gaben, Vorrechten, Fähigkeiten, ohne welche 
der Menſch, das Menfchengefchleht und die Erziehung feiner 
Finder der Vollkommenheit entbehren würde, welche Gott ihnen 
Es giebt nur Eine Sptadhe, welde dies Alles und wit 
fo wenig Worten fegt, nämlich die göttliche; man findet es 
auf dieſe Weiſe auf: Erden nur in der heiligen Schrift jo ge 
ſchrieben. 
. Und merkwürdig! doch haben bie Menſchen nicht verfehlt, 
e3, jo oft fie nur konnten, falſch zu veritehen. Es ift beiunmt; 
wie dieſes erhabene und liebliche Geſchöpf in der entſetzlichen 
Verblendung ver heiduniſchen Gottlofigkeit. eine fo erniebrigte 
Sklavin, eine fo elende Sache wurde, daß nach vierkg Jahr⸗ 
hunderten furchtbarer Entwärbigung eine Dffenbarung, ein 
Evangelium, ein Jeſus Chriftus, ein Sohn Bottes, eine Mutter 
Gottes auf Erben nothwendig war, um es wieder zu erheben 
und das Menfchengeichleht von Neuem zu lehren, zu welcher 
Würde von Anfang an die Gattin, bie Schweiter, die Tochter 
und die Mutter des Menſchen geichäffen worden war! 
Was fol man endlich über jenen geheimnißvollen Schlaf, 
jene Ertafe jagen, welche über den Menfchen kam, als Gott feine 
Gefährtin ihm entnahm? 
Konnte Gott ihnen deutlicher zu verſtehen geben, welche 
auf Gleichheit beruhende Unterordnung zwiſchen ihnen beiden 
zu herrihen habe? Konnte er ihnen das, was in ben menſch⸗ 
lichen Verbindungen für immer innig, tief, heilig, zärtlich una 
unauflöslich bleiben. follte, befler jagen? 
. Auch rief der Men, als Gott ihm Diele Gefährtin dar⸗ 
brachte, von Bewunderung und Freude hingeriſſen: „Diet:.ift 
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Bein von meinen Dein nnb Jleiſch von meinem Fleiſch. Sie 
ed Männin (Virago) heihen, weil ..fie ans dem Ranne ges 
bildet iſt, und ber Manu wird Bater und Mutter verlaflen 
und jeinem Weibe aubangen.” 

Ich frage. die ernften Geiſter, welche mir die Ehre er: 
weiſen werben, mich zu leſen, weihen dieſe Augen und herr⸗ 
lichen Worte nicht zugleih die Einheit, die Heiligkeit, bie 
Unauflögberleit, die Treue, die LZärtlichkeit, die . religiöfe 
Achtung und die natürlie und nothwendige Unterordnung 
der ehelihen Bereinigung? — Wie merlwürbig! Um Den: 
jenigen, der dieſes ſchöne Geſetz am leichteften verlegen konnte, 
um fo enger an bafielbe zu knüpfen, wollte Gott, dieſes un- 
vergängliche Geſetz der Ehe und ihrer unauflöslihen Einheit 
jolle zuerft Durch den Mund des Mannes ſelbſt ausgelproden 
werden und jo zu fagen ungezwungen feinem Herzen entquellen, 
nie der unwilllürlihe Auf feiner Natur und das richtige Ge- 
fühl feiner erften Liebe. 

Un — denn ih will Alles jagen: die Sprache der 
deiligen Schrift jagt Alles mit unvergleichlicher Einfalt und 
Tiefe und da, wo die Gedanken der Menfchen nur frivol oder 
unwärdig zu fein willen, bleibt das chriftlihde Wort immer 
leuſch und rein — was foll man aljo von jenem ernften und 
merkwürdigen Wort ber heiligen Schrift jagen, womit der 
Geift Gottes diefe neue Schöpfung erzählt?! »Aedificavit!« 
Aus jenem entbehrlichen Theile des männlichen Knochenbaues 
„ormte, bildete, baute” Gott alfo mit Seiner göttlihen Hand 
bie Gefährtin de8 Mannes! — „Aedificavit!* Dies ift der 
munderfame Ausbrud, womit der Schöpfer uns in dieſem 
nenen Meiſterwerke Seine Macht auf etwas Großes, Herrliches, 
Bollendetes , ja gleichfam auf einen bewunderungswürbigen 
Yan aufmerkſam ˖ machen wollte, den mit Abel, Wärbe, An: 
wuih, Reinheit, Züchtigkeit und der ganzen Lieblichkeit, dem 
ganzen Reize des ſchönſten Proportionen, welche ein göttlier 
Luafler feinem ſchönſten Werte verleihen Tomnte, verſchwen⸗ 
deriſch auszuſatien Gott. gefiel, - - -- 





So wurde die Menſchheit eingefeht und zugleich damit 
das menſchliche Leben und die Familie. Denn Gott fegnete 
fie alabann — „Benedizit illis;“‘ wobei bemerkt werben muß, 
daß es in der volllommenen Unſchuld des irdiſchen Paradieſes 
war, wo bie erfte eheliche Einfegnung in feierliger Weife 
dur Bott felbf den erften Gründern des Menſchengeſchlechtes 
gegeben wurde. 

Und deßhalb ift bie Einfegnung der menſchlichen Bäxb- 
nifie bei allen civilifirten Vöolkern heute noch eine der feierliche 
ftien Handlungen des Priefleramtes. Deshalb beklagen wir 
es bitter, wenn wir fehen, wie verblendete Männer, vertrrie 
Frauen im vollen Lichte des Evangeliums fi in ſchändlichen 
Verbindungen verächtlich machen; wenn wir namentlich würbe- 
und 'einfichtlofe Gefeßgeber , beichränkten Vorurtheilen und 
niedrigen Feindfeligkeiten nachgebend, mit Hartnäckigkeit darauf 
befteben fehen, die Ehe, ohne den Segen Gottes und im 
Widerſpruch mit der Sitte aller Völker, zu einer rein edit den 
Berbindung herabzumwürbigen. 


Gott fegnet aljo die Gatten und giebt ihnen den 
Befehl: „Crescite, multiplicamini, replete terram‘ — 
„Wachſet, vermehret Euch und erfüllet die Erde.” — Euere 
Kinder, welde die meinigen fein werden, werben ſich niemals 
zu jehr vermehren auf Erden. 

. Bededet alfa die Erde mit Eueren Familien; laſſet Euere 
Bünpniffe immer rein, fruchtbar, fledenlos fein. Erziehet 
Euere Kinder in meiner Liebe und fürdtet Nichts: meine 
Borjehung ift groß, ich werde für Alles forgen und das Leben 
wird Denen niemals mangeln, welde es von mir empfangen 
haben, 

Dann „iah Bott an, Alles was Er gemacht hate” — 
„Viditque Deus cuncta quae fecerat — „und Er: ab, daß 
Alles gut und fehr gut war“ — „Et erant valde bone.“ 

So ging alfo aus den Händen Gottes die mexrſchlicht 
Familie bervor!.... um in allen Jeitalteen bes primikioe 
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uud für tmımer gefegnete Clement, bie nothwendige Grundlage 
der großen Gefellfchaft des Meunſchengeſchlechtes zu bleiben. 

- Die Familie! Dieſe myfteridfe Dreieinigleit, im weicher 
ein fo herrlicher und fo rührender Abglanz der Macht Gottes, 
welche beſchützt, Seiner Weisheit, welche regiert, Seiner Liebe; 
welche ‚befeelt und erhält, zur Erſcheinung kommt! | 

Die Familiel Das hehre Heiligthum der Autorität, 
welche erſchafft, der Erziehung, welche erhebt, der Vorſehung, 
welche erhält. 

Die Familie! Der Iebensvolle und unvertilgbare Mittels 
punkt, von dem bie zwei edelften Gefühle im Herzen der Men« 
Ihentinber ausgehen: die Dankbarkeit und die Ehrfurdt. 

Die Familie! Der unvergängliche Begenfland, ber erfte 
und lebte Zweck ber Fürforge bes Himmels und des göttlichen 
Gelee, wie fie auch jener der Fürforge der Erde und der 
focialen Gejetgebungen ſein fol. Die Familie! Das will 
wit einem Wort die für das Ohr des Menſchen am lieblid« 
ften klingenden Ramen bebeuten: ein Bater, eine Mutter, ein 
Sohn, ein Bruber, eine Tochter, eine Schweſter; bie reinften 
Neigungen; die erften Freundſchaften des Lebens; die zutrane 
lichſten und kindlichſten Freuden; die liebenswürdigſten Tugen⸗ 
den: Einfalt, Reinheit, Unſchuld! 

Und was ſoll ich vom väterlichen Dach, vom väterlichen 
Heim ſagen? Nein, es giebt weder in der menſchlichen Sprache 
entzückendere Namen, noch im Herzen des Menſchen heiligere, 
mauslöſchlichere Erinnerungen! — Als unſer Herr Jeſus 
Chriſtus uns die Zärtlichkeit Seines Herzens für Diejenigen, 
welche bienieden den Willen Seines himmliſchen Vaters er: 
füllen, deutlich machen wollte, wußte Er uns auch nichts Ans 
deres zu jagen, als: „Ipse meus frater, et soror et mater est“ 
— „Er wird für mi$ wie ein Bruder, wie eine Schweiter, 
wie. eine Mutter fein.” (Matth. 12.) 

Dies alſo ift, auf ihre Duelle zurückgegangen, die primis 
tive Heiligkert der Ehe; dies ift die Ratur, der Abel der. Ber 
bindung, welche die Familie anfängt und bilbet: eine wahrhaft 
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heilige Verbindung, in welcher der Schöpfer den Mann ms 


feine Gefährtin fo innig mit einander verbindet und: fie durch 
jo fühe umd ſtarke Bande an Seiner ſchöpferiſchen Macht theil: 
nehmen läßt, damit fie die Kinder, welche Er ihuen geben 
wird, erziehen. 

Aber ich habe über dieſen großen Gegenfiand noch nicht 
Alles geſagt. 


Iweites Kapitel. 
Die chriſtliche Ehe 


So waren aljo die primitiven Gefehe der Ehe, wie auch 
die erften Geſetze der menſchlichen Geſellſchaft. 

Diefe ſchönen Gefege wurben aber, wie man weiß, nicht 
Innge geachtet. Die Unverleglichfeit und Herrlichkeit der wohl: 
thätigften Einrihtung des Schöpfers verihwanden "bald mit 
dem Glück und mit der Unſchuld biefer erfien Tage umd die 
Gefährtin des Mannes ftand nicht an, niit dem Manne felbft 
son ihrer Höhe herabzuiteigen. 


Und .bier zeigt fich zum erſten Mal, was bie traurige uw 


beftändige Erfahrung aller Zeitalter werben fol: Alles in der 
menjchlihen Familie erniebrigt und entwürdigt fi, ſobald fie 
fih von Gott trennt, Der allein ihre Segnung und ihren Abel 
ausmacht; und diefe Gejellfehaft von Water, Mutter und Kindern 
ift Dermaßen verbunden, daß ſchwerlich das Sue fällt, ohne bie 
Andern mit in feinen Sturz zu ziehen. 

Gott verläßt fie aber doch nicht und, wie die heilige Schrift 
fo fchön jagt: „Non sine testimonio sametipsum reliquit“ — 
jelbft in den ſchlimmſten Tagen „hat Er fich nicht unbezeugt ge: 
laſſen.“ (Apoſtelg. XIV, 16.) Wer erinnert ſich nicht mit 
Rührung der reinen Freuden, der wunderbaren Tröſtungen, 
womit e3 dem Gott Abrahams, Iſaaks ımd Jakobs gefiel, bie 
keuſchen Bündnifje der alten Patriarchen zu ungeben? Und 


heute noch, wünfcht man den chriftlichen Ehegattinnen, liebens⸗ 
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nirdig wie Rahel, tv wie Sarah, lieblich und weiſe, wie 
Rebecca, muthig und rein wie das ſtarke Weib des alten Teſta⸗ 
mentes zu fein. . 

. Aber mit Ausnahme diejes Leinen Volles Gottes, das 
in einem fernen Wiulel der Erde an den äußerſten Grenzen 
des Drientes verbosgen getreu die göttlichen Dffenbarungen 
bütete, bedeckte Alles das Heidenthum mit feinen Finfterniffen 
und man konnte in dieſer tiefen Nacht nicht jagen, in melde 
Erniebrigumgen, in welche Entwürbigungen fih die menjchlichen 
Verbindungen noch flürzen würden; in biefem Punkte waren 
die glänzenbften Civiliſationen auch die verberbteften und man 
weiß insbefonbere, wie weit die römische Härte und Verberbts 
heit ging. 

Ich babe es ſchon im vorhergehenden Kapitel gejagt: 
da3 Uebel mar von menſchlicher Seite unheilbar. Es beburfte 
dazu göttliher Hilfe — und dieſe Hilfe fehlte der Menfchheit 
nicht: Jeſus Chriſtus erfchien und erneuerte bald das Angeficht 
der Erbe. 

Unendliher Dank fei dafür dem Gott des Evangeliums 
dargebracht! Die Ehe Hat plöklih unter Seiner Hand und 
durch die Kraft Seiner mächtigen Segnung die Würde, bie 
Schönheit und die Unverleglichleit der urſprünglichen Ein: 
richtung wiedergefunden. Man hat es ausgeiprochen und es 
ft wahr: es giebt nichts Neines und Edles in der Natur, 
was nicht der Segen bes Erlöſers der Menfchen noch reiner 
und edler macht, nichts Heilige, was er nicht. heiligt, nichts 
Großes, was Er micht erhebt; und es ift ein jchönes und 
rührendes Schauſpiel, zu jehen, wie Er zu Kanaan zuerit durch 
Seine Gegenwart das barmloje Hochzeitfeft des armen Braut⸗ 
paares ehrte und durch ein erſtaunliches Wunder die rende 
ihres Feſtes erhöhte, wie Er aber bald darauf, dieſes ehr- 
würdige Bündniß zu ber höchſten Würde erhebend, demſelben 
einen neuen und erhabenen Charakter aufprägt und ein 
Sacrament des evangelifchen Gejeges aus ihm madt: „Sacra- 
mentum hoc magnum est in Christo et in Ecelesia‘‘ — 
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mit einem Wort: wie Er in dieſem Runkte die eheliche 


Gemeinihaft weiht, fo daß fie ein Theil der Religion. wird, 
und fie fchließlih durch die Stärke der heiligften Geſetze ver 
dem Ungeflim und vor der Laune der Leidenſchaft beſchützt 
und ihre Einheit, ihre Unauflöslichkeit, ihre Heiligkeit für 
immer ſowohl burdy die Androhung der firengften Strafen, 
wie auch pur bie Verheißung der — Privilegien 
fandionirt. 

Für jeden ernten und aufmerffamen Menſchen war. dies 
ein offenbar göttliches Werk. 

Auch die fo behutjamen, in Einzelnheiten nad) allen Seiten 
bin fo fparfamen Evangeliften haben bier, damit wir die 


‚ganze Größe, die ganze Reinheit des evangeliihen Werles 


verſtehen Fönnten, dieſelben gehäuft. 
Ich will die beiden Hauptzüge daraus hervorheben. 
Die Einheit des Ehebündniſſes war jammervoll in Ver⸗ 
gefienheit gerathen: das alte Gejeß felbit Hatte fie nicht aufrecht 
erhalten: „Adduritiam cordis i.“ Jeſus Chriftus rief dieſe heilige 
Einheit wieder in das Gedächtniß zurüd, und nachdem ber 


Sohn Gottes die alten Einfegungsworte: „Der Man wid 


Vater und Mutter verlafien und feinem Weibe anhangen” — 


„adhaerebit uxori suae* — aufs Neue ausgeiprochen hat, 


fügt Er ihnen eine frifche Kraft bei und verwirft für immer 
jede unwürdige Nebenehe. „Sie werden Zwei in einem Fleiſche 
ſein,“ jagt Er und fie werden nur Zwei fein; und Die Ein- 
heit zwilchen ihnen wird jo innig, fo vollſtändig fein, daß He 
gleihlam Zwei in Einem fein werben; ober, verbeflert Jeſus 
Chriſtus, „fie werden vielmehr nicht mehr Zwei jein“ — ‚Jam 
non sunt duo.“ Nein, fie werben abfolut nur noch Eins fein. 
Nicht allein ihre Beitimmungen, ſondern ihre Naturen werden 
ih fo innig vereint und beinahe verfehmolzen finden, und fo 
wird Alles Eins zwilchen ihnen fein: Ein Herz, Eine Seele, 
‘ Ein Leib, Ein Leben — „jam non duo, sed una caro.“ 


1) Matth. 19, 8.. 
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Unb was bie Unlösbarleit betrifft, fo fügt Jeſus Chriſtus 
hinzu: „Was Gott aljo jo enge verbunden bat, das ſoll der 
Menſch nicht ſcheiden“ — nur Gott allein durch ben Tod, 
wenn Gr will: „Quod ergo Deus conjunxit, home non 

Und als die Jünger fich über dieje Worte verwunderten, 
erllärte Er ihnen, dab dies das uriprüngliche Geſetz geweien 
jei und wenn das alte Geſetz in biefer Beziehung einige Ab⸗ 
weihungen gebuldet habe, dies eingig in der Herzenshärtigkeit 
eines rohen Volles begründet gewefen: „Ad duritiam cordis.“ 

Sicher war es fchwer, das Belek und feinen Rechtsgrund 
wit größerer Einfachheit, mit mehr Energie und Größe zu 
verlimden. So it es Gott, Der fie verbunden hat, Gott, 
Der fie gemadt hat, das Eine für das Andere und urſprüng⸗ 
Ih das Eine von dem Anderen; Gott, Der fie für fich jelbit 
gemacht und fie alle Beide in dem Werte der Erziehung Seiner 
hoͤchſten Macht beigeiellt hat! Sie tremmen, fie entzweien, das 
heißt das göttliche Werk jelbit angreifen, das heißt die ganze 
Abficht des Schöpfer vereiteln. Die Macht des Menihen 
darf jo weit nicht gehen. „Qued ergo Deus conjunzxit, homo 
non separet.“ 

Sicher war es ſchwer, die Schranken, welche die Schuß: 
wehr der öftentlihen Sitten und der ficherfie Wall für die 
ebelihe Verbindung fein follte, tiefer zu legen und höher auf: 
fireben zu laflen. Auch wäre es jchwer, die Duelle und die 
Erziehung des Menfchengeichlechtes und jene gebeimnißvolle 
Gemeinſchaft, deren einzige Stärke und Ehre ihre Einheit und 
Bertändigleit ausmachen, mächtiger zu beichügen. 

Es war endlih auch ſchwer, die Verfuche jener verblen- 
deten Menichen im Boraus entihiebemer zu brandmarken, die 
dadurch, Daß fie in die Gefehgebung riftlicher Völker das 
Aergerniß der Scheibung einführen und der Verberbtheit, der 
Laune uud dem Eigenfinn geftatten wollten, nach Belieben die 
Bande zu löjfen, welche die Hand Gottes gefnüpft und welche 
aur dadurch, daß fie ewig find, auch ehrenvoll find, verjucht 


— 128 — 


haben, eines der ſchönſten Geſeze des Evangeliums. umzu⸗ 
ftoßen, den Schooß der Familie zu zerreißen und die eheliche 
Verbindung zu entehren. 

Noch einmal fei dem Gott des Evangeliums ewiger Dank 
dafür dargebracht! Es ift den Sophismen der Leibenfchaften 
und den Bemühungen der Sottlofigfeit nicht geftattet. geweien, 
bis dahin die Oberhand zu behalten. Der geſunde chriſtliche 
Sinn hat es bei den Franzoſen nicht erlaubt. 

Und man bat es jowohl im Yahr 1848, als im Jahr 


1832 vergeblich verſucht; bie wirklichen Staatsmänner, alle 


diefes Namens würdigen Gejeßgeber , alle großen Rechtsge⸗ 
lehrten haben fi widerſetzt; und indem fie die Frage 


den engen Grenzen, wohin gemeine ®eilter — dies ift das 


wenigfte, was man davon jagen fann — fie zu ziehen ver- 


juchten, wieder entzogen, haben fie dem Lande begreiflich gemacht, | 


daß die höchſte Auffaflung der focialen Berhältniffe, das ent 
ſchiedenſte Menjchenreht wohl ober übel für das durch Jeſus 
Ehriftus verlündete Dogma der Unauflöslichkeit ſtimmet. 

Und wirklich ift das evangelifhe Geſetz Hier nur das 
göttliche Siegel, das einer großen moraliſchen und natürlichen 
Wahrheit aufgedrüdt wurde, welche die Menjchen ohne dad 
Evangelium freilih nicht zu erllären vermocdt hätten, deren 
bewunderungswürdige Weisheit fie aber verfiehen, wenn dad 
Evangelium fie ihnen offenbart. 


Ale Menſchen von wahrhaftem Genie. haben, indem fie 
‚in diefer Sache dem evangelifhen Geſetze ihre feierliche Hul⸗ 


digung darbrachten, eingeitanden, daß dieſe Frage von einer 
ungeheueren focialen Tragweite jei und daß Alles damit in 
Berbindung ftebe. 

" Boffuet, deſſen Blid ſo weit voraus in alle Dinge ge⸗ 
drungen iſt, hat geſagt: „Die eheliche Liebe iſt nicht mehr 
getheilt; eine jo heilige Gemeinſchaft bat fein anderes Ende, 
als mit dem Leben; und die Kinder fehen ihre Mutter nicht 
mehr vertrieben, auf daß an ihre Stelle eine Stiefmutter 
gefett werde.” Und dann füdt et hinzu: „Die Treue, die 
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tzenigten und daB: Gluck der Ehen ſund ein Ffentkiches Inter: 
MM und eine Quelle des Glickes für bie Staaten. VDleſen 
Beſetz wiegt politiſch ſo ſchwer, als moraliſch und religiös 1)“ 
ea hat hier die ganze Tragweite der Mſicht 
Gottes und daß Jefus Chriſtus etwas fo Großes in einer 
— Feeſorge für bie ganze Menſchhent — richtig 


— mm was handelte es ſich in ber Chat? Zunachfl 
das GTA der Familie zu begrimben, das Weib ans ber Er 
merriaung zu erheben, im welche es gefunlen war , ihm feine 
Stelle amd ſeine urfprimgliche Wurde unter dem ehelichen 
Dache anzuweiſen, dieſes ſchwache Seſchbpf zur edlen Gefährtin 
des Mannes zu machen, den Mann ſelbſt dadurch, daß ihm 
eine ſeiner würdige Gattin, Mutter, Schweſter, Tochter ge: 
geben wird, zu veredeln. Jeſus Chriſtus that aber noch mehr: 
Gt legte den Grund ber ſociaben Sitten; Er ſchlug durch dieſe 
heilige Strenge die menſchliche Verkehrtheit und Unbeſtündigkeit 
in Feſſeln; Er nahe im Schooße der gefährdeten Geſellſchaft 
die ſtürmiſchen Leibenfehaften gefangen; Er wollte die geſammte 
Nenſchheit ſchützen, ſegnen und heiligen, Indem Er den Frieden 
und die Gemeinſchaft des ganzen Menſchengeſchlechtes auf bie 
unverlegliche Einheit und anf die Heiligkeit der Ehe gründete! 
and endlich ficherte Er dadurch jene nothwendige und ‚große 
Vollendung des väterlichen und ‚mütterliden Werkes, welches 
— heißt und das ohne die Einheit und Beſtändigkeit 

ber chelichen Verbindung unmöglich it. ' 

Und veßhalb hat bie Kirche immer eine fo attßerordenlliche 
Engl auf die Vertheidigumg bet Ehegeſetze verwendet, deß⸗ 
Hab hat fie Alles gethan, Alles gelitten, um dieſes in ihr 
mebetgeegte, Heilige Gut der‘ evangeliſchen Noral unberithrt 
mu echalten. er 

Me ‘großen de greifen: dem Prieſterthum und der 
wette Mat ‚been “tenen ‚ernfteten Gegenftand — 


i) Polit. sacree. 
Dupanloup, Erilehung. II. 9 
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und mon wind dabei unaufhürtih bieiek geokertinhereile Akmmim- 
gezagen ſehen. Man kann es wohl ſagen: bie Adsnenglichiheg 
Verfolgungen, welche die Kirche fit zehn. Jahrhunderten gu 
ertragen bat, find durch bie eiferfächtige Sorge harnergerufen, 
welche fie immer für bie Vertheidigung Der Reinheit. dex ham 
und ber Unaulldelichleit der menichlichen Fawilie gehegt bat. 
Bu allen Zeiten, im Mittelalter, wie in Zeiten, die ung ‚näher 
Uegen, haben Wille, bie Furſten, welche ſie am meiſten liebte, 
Andere, bie. fie mit Ruhm gekrönt ſah, in ihr einen unhefieg- 
liden Widerſtand gegen Alles, was an dieſes Belek. rührte, 
gefunden. . Wer kennt nicht die Kämpfe gegen Zubmig VL, 
gegen Philipp Auguft, gegen Lothar, gegen ben Kaiſer Hein⸗ 
rich IV. und gegen fo viele Andere? Die größten Päpfte 
haben daran ihr. Leben geſetzt. Die Kirche hat wmehr..geiban: 
fie bat, wenn es nothwendig war, ſogar den Frieden der chriſt⸗ 
lichen Einheit geopfert; fie bat lieber ihren Leib. zerfleifchen 
und ihre Glieder abſchneiden laſſen, ala daß fie in dieſem 
Punkte nachgegeben hätte und jemals, ſowohl vor den herr» 
ſchenden Leidenſchaften, als vor ber Kühnheit mächtiger nur 
ſchweifung zurüdgebebt wäre. 

Heinrich VII., Katharina von Aragonien und England 
können ihr diefes huldigende Zeugniß ausftellen, wie Deutſch⸗ 
land und Philipp von Heflen der feigen Nachgiebigkeit Luthers 
nun bes Proteautismus ein ganz andere Zeugniß gebem 
wüffen. 

So viel ift wahr — und es ift gut, es wieberholt zu 
Togen, und es wäre an ber Beit, daß fi) die Erbe und Die- 
jenigen, weldje fie regieren, fi) davon überzeugten! — fo viel 
iſt wahr, daß das Evangelium ber Welt ohne Zweifel wor 
Alem gegeben wurde, um ihr ben Weg zum Himmel. zu 
weilen; zu gleicher Beit aber können die Bewohner ber Erbe 
darin mit Vertrauen Geſetze für alle ihre Bedürfniſſe, Lehren 
für alle ihre Glüdsumftände, Tröfungen für alle ihre Küm⸗ 
merniffe und unfehlbare Heilmittel für das Glück und für 
die Sicherheit der Welt finden! | 
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‚Man benchte wohl, wie in lie gottlichen Blanc‘ WER, was 
die Ehe angeht, einen ſo edben mb’ gechewiigen Charakter: au⸗ 
wimmt, voll himmliſcher Würde und, wenn ich jagen basf, in 
einem exhabenen Ethle erſcheint. Wie vor biefen heiligen 
Offenbarungen alle eitien und leihtiinnigen Gchanten ber Welt: 
Kinder verſchwinden! Wie die menihlide Yoimolität fo eleb 
erſcheint! Wie man bei biefem Lichte die grohen Werte bes 
.Paulus: „kienorabile-oennubium .. .therus immaculatus |‘ 
„Die Ehe werbe heilig gehalten von Allen und das Gibebatt 
wäbefledt 13)“ — verfiehen und empfinden lernt! D--beilge 
Religion ber Eheiften, nur Du allein. filhrit über : alle biefe 
m. ſo e OpreRe: mar Du haft - u gotllihe 
| 

Endlich if vie Ehe äh großes und — Sazanen: 
„Sacramentum hot magnum ost!" — 

Sie ift nicht blos ein gewöhnlicher und profaner Vertrag, 
eine natürliche und vorübergehende Sympathie, eine von ber 
Laune eingegangene und unſichere Verbindung; nein, fie if 
ein Sacrament; und indem Gott felbft ald Zeuge, ala Richter 
und als Räder dieſes feierlichen Vertrages dazwiſcheutritt, 
verbannen die Chriſten für immer jede Kälte, welche Beleidig⸗ 
ung, jeden Widerwillen, jeden Meineid und jede Untreue, 
welche ein Sacrileg ſein würde, 

So, das Kreuz in der einen, das Evangelium in ber 
andern Sand und die Augen beftändig auf den Himmel ge- 
richtet, fegnet bie heilige katholiſche Kirche die Ehegatten und 
weiht ihren Bund ein, indem fie fo zugleich den Bebürfniffen 
ber Familien, welchen fie heilige und porwurfsfreie Bündniſſe 
verichafft, dem Frieden des häuslichen Heerdes, von dem fie 
Berdaht und Mißtrauen entfernt, und endlich den Wiünfchen 
der Geſellſchaft entipricht, welcher Sie fruchtbare und fledenlofe 
Ehen giebt. 
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Bei dem wenigen Erfrenlichen, das bie Welt bietet, und 
‚a den ſeltenen Schauſpielen von: Glück, melden :.ber Segen 
des Himmels nicht entzogen ift, kenne ich. nichts Schöneres eb 
Wihrenveres, als den Anblick eines jungen Chriſten mit ber 
Gattin feiner Wahl, beide zu Fühen eines und deſſelben Altares 
mieerb und demüthig aus ber Hand Gottes — ihres 
Bundes empfangend. or. 

Sobemüchtigt fi alfe bie aieche im Nomen des. Hinmnels 
ider glühendften Kraft bee Seele, um ben reinen Ruhm ber 
"Jugend, den Schmuck der Familie, die Krone der. ganzen: Ge- 
Feltſchaft und ben Sieg der Pflichttveue daraus zu. machen. 
v Alsbenn bedient fich Die Religion des durch ſie im Namen 
der Tugend veredelten lebendigften und füßeften Gefühles und 
macht aus ihm im: Voraus. den Troft in; den Mittepfeiten des 
Lebens, den Halt für die Schwachheit, dem fanften Schuß ſo⸗ 
gar. gegen bie Gewalt und abwechſelnd ernft und, nachgiebig, 
fanft und, ftrenge, feflelt fie Durch die Seftigfeit eines ‚heiligen 
Bundes „die Leidenichaften dieſes aufbrauſenden Alters; fie 
“ »ereinigt: die Ehegatten durch Bande, weldhe nur ber Tod Iofen 
Senn, und indem fie ihre ‚feierlichen. Schmwüre entgegennimmt, 
erlaubt: fte ihnen, fich mit Sicherheit einer tugendhaften Heiter⸗ 
keit zu üherlafſen, erſchließt ihre Herzen den lachendſten und 
zugleich heiligſten Hoffnungen und verſpricht ihnen, ſobald ſie 


bei ihr und unter ihren Augen eine reine Freude und uns 


ihuldige Süßigkeiten genießen wollen , dem Glück einer treuen 
Freundſchaft und. allen Segnungen , einer keuſchen Verbinbung 
und einer heiligen Vereinigung längere Dauer, als wenige 
Tage flüchtigen Sinnenrauſches. 

Die, heilige katholiſche Kirche {hut noch ‚mehr und id. will 
bier, Alles jagen: fie orfenbart den Hftligen, Ehegatten, daß 
dieſe zeitliche Vereinigung nur Das Bild der noch weit ſüßeren 
Vereinigung tft, welche fr fie im Schooße Gottes weder det 
noch Ende haben wird. 

An diefem großen Tage überſchaut fie deren ganzes Leben 
mit einem Blick, fegnet es mit Kraft und Liebe, werdet fich 


“a 
\. 
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"Sam auf die anßerſten Grenzen dieſes Lebens und ſcheut noch 
rüber bins, ſie ruft auf ihre Berbindung alles zeitliche Wohle 
ersehen herab, denkt aber noch mehr: ax bie. Ewigleit; fie legt 
all ihren Bündchen zu Grunde, Ye biegt unter dem Gchleiee 
ihrer heiligften Ceremonien die Hoſſumg, daß bie beiden edlen 
m liebenswuͤrdigen Geſchbofe, welche ſie auf der Erbe fegnet; 
en am Fuße des Altares die unſichtbaren Flihel bes Glau⸗ 
bens und ber Tugend ſinden möchten, damik fie ohne ihre 
Seelen zu beflecken durch das Leben gehen und ſich eines Tages 
in den Schooß Gottes ſchwingen Innen, wm dort gleich den 
Engeln in jener Vereinigung ber Himmel zu beben, weiche 
weder bie Wollen der Erbe, noch bie ſchmerzlichen FINE 
kennt. 

Bir Haben gejehen, die Einheit; bie. Nauſtoaũchteit/ bie 
Geiligkeit find die großen: Gefete, bie ernſten und feierliden 
Blihten der Ehe; dies finb auch die Lehren ; mit welchen 
bie Kicche Diejenigen erzieht, Die ſie auf ber Höhe ihrer neuen 
Miäten fegnet und denen fie wit: ber Sußigkeit der zürtlichſten 
Gefühle den Muth ber ſchwerſten Tugenden einflöht: Dies 
And die Aufpicien, unten weichen: fie dieſelben auffordert, (ch 
gegemjeitig einander zu ſchenken und ſich Daun vereint: dem 
derrn zu wibmen. Gut es jemals eimaB Gerrähheren sid 
einete gegeben ? 

So werben, nad; bem ernſien und ,eblichen Gemälbe, 
a ee entworfen und bes id glüdlih -—in; 
Meinen Leſern vor bie Augen führen zu können, biefe heiden, 
vom’ Himmel: gejegneten Ehegatten, die nut. noch Ein Dach, 
Ginen Heerd, Eimen Namen, Ein Herz, Ein Beben: haben, alle 
deide Jünger derſelben Religion, alle Beide van Lieke: und 
Erjurcht für ſie durchdrungen und-, indem Beide: bei ihr die 
Bürgihaft ihres Glüdes finden, später gemeinium dad 
Jech des Herrn tragen. Man wir fie: ſich niedermerfen und 
niſanmen beten: ſehen; wenn der Himmel: ihnen eine Heilige 
und gutcuche Fruchtbackein gicht; wird mem. fin guſammen bes 
waht jchen, Ehen Kiuden zu erzachen, chaen fromme Zehren unb 





Tühtense: Beitpiele::zu geben, fie zu lehren, ben: Namen. Gotke 
zu lallen und: ihn mit: ben etften Ausdrücken ihrer Liebe Für 
ed Atern zu vereinigen; : dann werden Beide: mitenrander 
Bott: in Somem Tempel loben, miteinander Sein Wort hören,; 
miteinander an: dem heiligen Gaftmahl theilnehmen, und je 
werden fie der erfinunten Welt alle Reize eimer herzgewinnenden 
Jugend und: das ſo liebliche und hienieden jo. jeltme Vile 
einer in allen Dingen ber guͤttlichen —— ei eye 
gebeten: Tugend peigen. 

3Endlich werben fie — greu⸗ * Leid, bie Kröß 
ungen und bie :unvermweiblichen Schmerzen des gegenwärtigen 
Sehsna shellen. : Die Beiben ſind dnbei häufiger, als die Sreuben; 
wer weiß bies niht? Die Arbeit und die Armuth kommen 
Käufiger darin vor, als: Ruhe und Reichthum. Was thut 
daſs? Arm oder weich werben fie: in edler — bia an * 
Se bie Laſt ihrer Pflichten tragen. 

Denn fie arm find, werben fie alle. Beide: — Wein 
— bie. Segnungen des Himmels ruhen auf dieſen mühevollen 
Haushaltungen, auf: dieſen Ehegatten, welche ben ganzen: Zug 
— ben ſchwerſten Mühen wibmen, um ihrer Familie Vrod zu 
geben, auf dieſer männlichen Ausbaser eines Vaters, der gegen 
die Unbilden ber Zeit kämpft, um feinem Weibe und ſeinen 
Kindern das Leben zu erhalten, auf dieſer thätigen Nefignatien 
einer Mutter, weldhe nach :dem Worte Gottes ſelbſt die wahr: 
hafte Hikſe — adjutorium,. die jankte. und ſtarke Stüge, ber 
beharrliche Beiftand bes Vaters ihrer Kinder if. Dies ik 
das ergreifende Schaufpiel, dem man ehemals. in glücklicheven 
wurd beſſeren Tagen oft unter: uns begegnete und das noch da 
und dort die Haushaltungen mancher Handwerker, Induſtriellen 
und chriftilichen Landleute in unſeren — namentlich 
anf deu Lande aufweiſen. — 
Menn fie veich find, werden ſie — unmieten der 
Verfalles der :Sitten und des allgenreinen Sinbens, ſich ein 
geregeltes Leben und. nuͤtzliche Beſchaſtigragen zu ſchaffen; fie 
werben fich wicht, ‚win ſooiele Audere, gar einem: traurigen mb 
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Miniiiden Muſſiggang verdammen; Ne werden nothtgen Falles 
Beer ihre eigenen ſchdnen Wezge ‚gehen, ul man ‚wird fie 
Miummen bie Armen befuchen ; bie Wetrübten. träften, die 
runden erquicken {eßen und: fefbft- Die Belt vird Re ale-Beide 
als die Schutengel der Tugend mb dei Ungläds ſegnen. 
Ich weiß es wohl, nicht immer werben die Ehen ber 
Renſchen unter jo günfigen Aufzicien abgeſchloſen. Aber 
man wird mir vergeben, daß ich meine Blicke von fo vielen 
bellagenswerthen Scene, von fo vielen: Aergerniß erregenden 
Kataſtrophen, von benen unfere Zeit täglich wiberhallt, ab» 
wende, um fe einen Augenblid lang auf ben lachenden Bildern 
eines tugendhaften Glucles ruhen zu laflen, das fi, Dank 
— des Evangeliums, noch auf Erden findet. 

"Und doch, zum Schluſſe maß: man es jagen, fegnet De 
PER bie menſchlichen Bundniſſe beinahe niemals ohne tiefe 
Unruhe, ohne einen geheimen Schreiten. 

Diejenigen, welche tiefer Ihauen, ſehen off, wie fe im | 
fierlihen Augenblick auf: Sene, die Re. einfegnet, wit Schmerz 
ihre beforgten Blicke richtet. Und wie ſollte fie ſich nicht beim 
Gedanken au die Befuhren betrüben, die hienieden bie Ehegatten 
bedrohen, welche nur allzuoft eine ſacrilegiſche Bermeflenheit 
in ihre Tempel führt? Wie follte nicht ihre Zartlichkeit ev⸗ 
jiteen beim Aublick des ſolchen ſträflichen Verbindungen 
die nur durch die Gewalt eimer blinden Leidenſchaft ober darch 
bie Verechnnugen des —— se⸗ geſchloſſen werden 
drohenden Fluches 

"Was. fieht in dieſer neuen: Ehe: bevsd, Sara. er 
—* Glück oder Unzlück? Was. wirb aus bieien 
fangen Eegatten werden‘? . Welke wird das : Gewebe 
Ws «Beben fein 9: Wise Zrogen fiellten fich foger bie 
Fremden nb Unbetheiligten, die demmugeachtet auf bie Sorgen 
eingehen weiche ein ſolches Echauſpiel jetzt mehr als jemals 
dan einfloßt, der eines ernſten Gedankens fühle if. iu 

Mas: iind: in: der That, ſeit ie Schwäche:.ber Gehege, Die 
elite‘ Irreliglon ei. den Ginen und die Sucht nach weit 
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Kidgene Derſtrauungen ‚bei den · Andern ſo tif Infe-Iikalichn 
unter uns der Friede mid die Ehee 


Sitten angesriffen haben, 
ber Familien, die öffentliche und die prinete Arene, bie mitte 
lie Autorität, Die nothmendige Unterordnung, bie gegemfnitige 


- Buneigung:, bie achtungsvolla Liebe, bie häusliche Scham, bie 


Pflichttreue und endlich die Keufchheit, bie einzige Reſchützerin 
ber wechſelſeitigen Treue in ber Ehe, die einzige tyeue Mer 
wahrerin des Adels der. Geſchlechter und ber Reinheit deß 
Blutes, welde fie allein in gemifienhafter Weiſa zu. erhalten 
verfieht — was finb fie, was ift aus ihnen geworben? - . 

Gebt es unter uns noch viele jener achtungawerthen 
Familien, weldhe das ehrwürdige Schauſpiel ſtrenger Recht⸗ 
ſchaffenheit und der Sitten früheren Tage bieten? Giebt en 
ber Väter und Mütker noch Viele, Deren einziges Streben 
barauf geriet war, ihrem Sohn, als einem geheiligten Unter 
pfande, in einer gebiegenen Ergiehung Bad von Gemsration zu 
Generation mit umverleplicher Treue empfangene. und —— 
dreifache Erbe der Ehre, der Tupenbheftigfeit und 
Religien zu vermachen? 

Dien ſind die gewictigen Motive, welche die Kirche. bes 
finmen, ‚die Bänbnife des Menſchen Mi ſopieler Sergfelt 
und Flirſorge zu mungeben.. 

Deßhalb muß fie im ahnen mit der weltlichen 
Gewalt an der Spitze dieſes Tamilienfeles fichen! Deßhalb 
haben jeit dem Evangelinn alle wahren Gefetzgebar Für bie 
Ehe die Gebete des Blaubens, die heiligen Ceremonien, die 
Segnung eines erhabenen Prieſteramtes und alle Umwberweil: 
ungen ber hier noch. mehr, als ankerwärts jo hehren und ſo 
ſchönen chrwärbigen. Liturgie beanſprucht und befahlon! 

Und ich frage Diejenigen, welche noch immer non den 
beſchraͤnlten Borurtheilen, von den ankanterem Leinenſchaften 
worüber: ic) aben ſprach, varbleudet find, was hut Ihr um 
an dieſer Stelle die Religion entbehrem zu Tara! e 
vermögt Ihr im Ernſe, won hier. eine jo: hahe :Mhutonktät zu 
erſeren? Wehes nehmet Ihe: jene ſo Sanfte Ganalt, jewe giti⸗ 
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Krieläheit, jene tisfe-Dünliehleit, jene ie reine Mürde, 
maı- te: geheiamißzvollen und jo rũhrenden: Ausbrud, welchen 
die Religion allein in biefem: feierlichem Augenblid. in ihre 
Achren und in ihe Uintermeifungen zu legen verſteht⸗ 

WE ſeib Ihr, um, ich will nicht ſagen, ben Gatten Eiwas 
don der Würde und Süßigkeit einer vorwurfsfreien Berbinb: 
nitg zu offenbaten, fie zu lehren, daß dieſer Heilige Tag der 
felerliche Anfang der großen Pflichten des Lebens if — nein, 
fondern um Ihnen jene Seefenflärke und jene Helige Kraft 
der Tugend‘ einguflößen, ohne welche Hier auf Erben Niehts 
ſchön, Nichts rein, Richts beftänbig iſt? 

D gewiß nimmt bie Religion, wenn fie die jungen Ehe: 
gaiten ſegnet, keine finſtere Miene an; ſie ſpendet am erſten 
der Freude derſelben ihren Beifall; fie liebt die Pracht, welche 
fe umgiebt, fie will ihr nicht fremd bleiben; fie fügt derſelben 
ihre Geremonien und ihre befcheibene Pracht hinzu; ſie ſegnet 
den Zungfräulichen Kranz, welcher die ſleckenloſe Stirne ber 
fangen Braut fchmüden fol, felbft: den Trauting nnd deſſen 
Gold fogar, das Symbol des zeitlichen Wohlergehens, um 
ig fie ben Gern für Diejenigen, welche fie vereinigt, 


Nein, Nichts A008 gut, näulich, wanſcheawerth, ehrbar 
M, bleibt ohne die Segnungen ber Kirche. 
Jumitten von Alle dem aber hegt fie große Gedanken, 
nie Gefühle; und fie will, daß ſich ber. äußeren Pracht 
dieſes Tages bie veligiöfe Erimmering un all die hohen Bew 
pflichtungen, welche fie anferlegt, geſelle. F 
Möge es nun ein durch fein Alter und feine Tugenden 
!bewürbiger Hisie ober. bes ‚jüngfie ihres Prieſter fein, den. fie 
wit Seen: hehren Amte betraut, immer iſt es der Man der 
Einſamkelt und des Gebetes, der Man der prieſterkichen 
Reinheit, der Mann Gottes, feinem Weſen nach der Welt 
und ihren Verbindungen fremd und gerade bekhatz um ſo 
beſchigter, fir zu heiligen und zu faguem. ». 





Welche von den Vorſchriften menſchlicher BefiygebetTichen! 
ſich dafür an die Srelle jegen? Bat ſich mit dicſenn Gemalde 
jene Verheirathung, jener bloße Eistlvertrag vergleichen, bes 
in traurigſter Weiſe ſern vom Altare Deſſen, welcher allbin 
wichjem: die Treue der Veriprechungen garantiren dann, abge⸗ 
ſchloſſen mird? Ja, was ſage ich? Ohne daß ſogar Sek 
Name genannt. wird? Das heist: die Heirxath ‚ohne ‚jeden, 
religioſen Charakter, weber mit. einer Segnung, nad. mil einen 
Hoffnung von Oben her, ohne definitive Verpflichtung. vor 
Gott, ohne andere Sanction für das Gewiſſen, als ben ‚Bügel 
bes legalen Zwanges, ohne andere an bie Gatten 
Ermahnung, als jene, das Geſetz des Landes zu beobachten 
und dem Staate Bürger zu geben, eine Heirath, welcher immer 
bie Scheidung als eine leider mögliche Folge droht und, welcht 
Familien, Erziehungen und Kinder hervorruft die wit, nur 
ee ‚oft zu fehen ſchmerzliche Gelegenheit haben ) 


-1),68 wird mir ſchwer,“ ſchrieb jüngſt in beredter Weife ein ches 
maliger Zuſtizminiſter, „eß wird mir ſchwer, es zu jagen, daß es das 
franzöſiſche Geſetz, das Gefeh des mit Recht. auf feine feine Civiliſation 
folgen. Volkes. das Geſetz des allerchriſtlichſten Volkes: ift, welches die ſelbſt 
von den Heiden angenommenen Trabitionen der Menſchheit verka 
und die Ebe auf das Niveau des allergemeinften Vertrages, den die 
Laune eingeht und die Anbeſtandigleit amfhebt, herabzog. Der Menſch 
nimmt dabei die Stelle Gottes ein und der. Bureautiſch erſetzt den Altar 
des Priefterd. Mas fage ich! Das Geſeb, welches die Ehe auf einen 
Civilverttag rebucirt, ſtreicht Gott und opfert bie Gewiſſen. Nach ben 
Worten des Beamten vo Civiiſtaaies wird bie Ehe fur gehbitigt gehalten 
and. wenn. we unerfahrene und ſchüchterne Jungfrau für dieſen unwiders 
ruflichen Wechſel in ihrem Looſe eine andere Sanıtion erwartet, wenn fie 
vom Himmel felbft das Zeichen ber Umgeftaltung ihrer Pflichten und bie 
Einfegnung ihrer Zukunft verlangt, wird man fie ungeſtraft wegen biefer 
Strupein verlachen und ihrer ſchanihaften Frömmigleit daB Siegel Der 
verfpracjeiien Ginfegnung verweigern Aemen! EaWfeldes SBeuipredien,: Sir 
au..dem, Sixiefter gu füheen, das man ihr gegeben ‚haben wird. wich dm 
wen Augen des Geſetzes ‚ohne Werth bleiben und ber. meineidige Badı 
wird fogar vor den letzten Eiden die Rechte eines Gatten, welche ſie riicht 
anerkannte, geltend machen und ſie vom Altave bimvegfätephert"Tönhen; 
um fie ihrer Mutter zu entreikei. Prddie!Seſeltſchaft witd bie Lodenn 
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+ SD wenden ie uns von bleſen traurigen Bebanten 
—*— wir Die Kirche Jeſu Chriſfti fur ie eiferſüuch⸗ 
AR Sortzfalt, womit fie bie menſchliche Wärde hutet; ſegnen 
Be ainbeugſame Reinheit -Ihter Moral ſdwohl, als bie 
ESgonhett und Heillgkeit Meer. Saetamente : und beenden wie 
deſen Hohen Gegenfland damit, daß wir aus ihrem eigenen 
Wtrbe bie zarten md erhabenen Lehren ‚vernehmen, welche fit; 
wenn ber — ren —— N, — — 
im gebe hat, 

Es iſt ſelbft eine — Stimme, als Die des: Aerblichen 
Prieſters, deren fie fich bedient, um alle diefe Grmahntingen zu 
geben; und wie ſchön iff es inmitten Des Berätffchen weltlicher 
Fenden und munter‘ di ben Haldigungen' der Ehe, wis Khan 
iR:e8, plotzlich Die Stimme der heiligen Schriſt zu vernehmen, 
welche inmitten heiliger Mufterien und im hochſten Menente 
des unterbrochenen Opfers in einer auf Erben wibelmmten 
und fichtlich —— Soyrache dieſe ernten und herrlichen 
Borte ertönen läßt: 

"Bahrbaft würdig iſt es und’ geweiht, Gil und heilſam, 
Yo wir Dir-immer und überall: Dank fagen, allmächtiger 
Herrnheiliger Vater, ewiger Bott! Der Du durch Deine 
hochfte Macht Alles wid dem Nichts gezogen haſt und det Dur; 
nachdem Du den Menſchen nach Deinem Bilde geichaffen, ihn 
lo unzertrennlich init feiner "Gefährtin- vereinigt ‘haft, daß der 
Leib feines Weibes dus: derſelben Subſtanz des Marwes Tel 
erzeugt worden if; um ſie zu lehren, daß es nie erlaubt ſein 
wird, das zu trennen, was nach Deimnem Willen und nach 
deiner —— vom Urfprung an wur. Eines —n — 
angſt der lu il’ Ya "State: — und: ihee —— 
dem Regalen Wäuber gegen das geiliufäkhe Opfer ihee Gewalt Leihen! Ober 
nen, mitte fo traurige gruen hinein | 
Tsen, Beamte nötbig, welche ihre Pflichten als Richter nertennen und ' 
wur ihrem Gewifſen als Menfchen folgen wollten, Männer, welche Die 
— über die Geſetze ſtellten.“ (Betrachtungen über bie‘ — unb 

WENN NENNEN in. 
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*D Gott, der: Du bie Berbindung ber; Chegatſen; durch 
ein ſo erſtaunliches Myſterium geheiliget haſt, daß ihre. Ver⸗ 
einigung die heilige Varbindung Jeſu Chriſti mit der. Kirche 
darſtellt; — durch den das Weib dem Manne verhunden 
W, der Dur dieſer Verbindung, der nothwendigſten nen allem; 
eine Segnung von einem ſolchen Charakter verliehen haft, Da 
weder die Strafe der Erbfünbe, mod - die. Züchtigung des 
Menicgengeichletes: durch bie Sündfluth fie: zerftören konnte; 
o Gott, der Du allein in Deinen Händen alle Herzen Hältft, 
Du, deſſen Vorſehung alle Dinge kennt und mit Macht. leitet, 
jo dab Keiner: tgenuen bann, was Du vereinigft, noch unglück⸗ 
U maden kaun, was Du: ſegneſt, vereinige, mir flehen in⸗ 
bruuftig darum, nereinige die Seelen diefer Brautleute, melde 
Deine Diener find; flöße ihren Herzen eine - aufrichtige. auch 
gegenseitige Liebe ein, je dab fie nur no Eines ausmachen 
in Dir, in gleiher Weile mie Du. Eins bift, Du der einzige 
wahrhafte unb der einzige allmächtige Gott.” . 

„Schaue gütig herab auf Deine hier anweſende Dienerin, 
welche in dem Augenblid,. da fie. mit ihrem Gatten verbunden 
werden fol, Dich inbränftig bittet „. ihr .mit Deinem Schute 
beiftehen zu wollen. Daß das Joch, welches fie fich: auferlegt, 
für: fie ein och der Liebe und: des Friedens werde; daß fie 
ſich keuſch und treu in Jeſu Chriſto vermähle und daß fie bie 
Rachtelgerim der Heiligen Frauen werde; daß fie liebenswürdig 
wegen ihren Gatten, wie Babel, weile, wie Rebecca jei, daß 
Re gleich" Sarah fich eines. langen Sehens erfreue und getreu 
fei; daß Nichts in ihr fei, was von dem Urheber ber Sünbe 
kommt; dab fie immer in fefter Anhänglichleit dem Glauben 
und der Erfüllung Deiner Gebote ergeben jei; daß fie, unzer⸗ 
dvrennlich ihrem einzigen. Gatten. verbunden, Allem entiage, 
was verbsten it; daß fie ihre netirlice Schwäche durch bie 
„ &effigtett der Tugens unterſtittze; daß fle ver Achtung würdig 
* Huck; ihre fanfte Würde, verehrungswürbig buch ihre Scham⸗ 
Baftigkeit ſei; daß fie mit ben himmliſchen ‚Lehren geſchmückt 
ſei; daß ſie van Dir aing glückliche Fruchtbarkeit erhalte; daß 
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* immer wnfchalsig und rein fei, dainit fie zur Ruhe ber. 
Hndjeligen: und zum Reiche ber Herrkichkert gelangen möge. 
ad daß ’alle Beide eines Tages bie. Kinder Ihrer Kinder Dis 
Ms beitte und vierte Glied ſchauen und daß fe fo ein gläd: 
liches Alter erreichen! Durch Jeſum Ehrffium, unſeren Seren. 
Amen” + Made ua De : ö ’ 


dritte⸗ Kupitel. 
Se 
— Der Boler und die Mutter. 


Dies if die chriſtliche Ehe; dies iſt unter dem Geſch 
ws Evangelinnis det Act, welcher ˖die häͤusliche Gefellſchaft 
gründet; dies iſt die geheiligte Einrichtung, welche in der 

milie dem Vater eine jo hohe Autorität, ber Butter eine 
fo reine Würde verleiht und erhükt und wekche dem aus. ihrer 
Verbindung Hervörgegangenen Kinde einen jo Träffigen und 
16 zartlidgen ZUR: and alle Wohlihaten einer Beet. — 
ung verſchafft. 

Und men fräge ich noch einmal: was. HH: ao Ps Sater 
was ift alfo eine Mutter? Was iſt in der providentiellen 
mb in der ſocialen Drfmung bie ——— Rene — 
and "nehitterlihe Wider | 

Ich habe mid) bereits: darüber — ni = 
Augenblick ift gelommen,, um noch tingehenber, med) -Hacez, 
Bern: es möglich iſt, zu zeigen, weiches das prinmtine und 
nn Suxbanten eines e rad oben 

si 


In —* ſind drei große und heilige Eigenſchaften, welche 
Ve Gottheit ſekbſt bilden: es iſt die Mat, die Weisheit und 
vie Liebe. "Man, dieſe drei ganz göttlichen Eigenſchaften finde 
Mb auch am Heerde ber Familie geheimnißvoll zugegen im 
Suter, in — Mutter und in Beiden gloichſam perſonificirt. 
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DR Mine iſt namentlich das Vild der Macht Gottes; bie 
Axdere xeprajentirt lebendiges leine Liehe und alle Meike 
nehmen guſamen ‚an. jener bewundexuugsumrdigen Weis heit 

welche bie unzertrennliche Gelührtin ‚ber Liebe amd 
ber Masptiät wub ‚melde hi fe in Ewigkeit exleuchtet. 

Und deßhalb find fie, wie ich jegt fchon bemerfen. mul, 
unzertrennlich und Ua Beide zufammen die Erziehung ihrer 
Kinder leiten. 

Wie fehlen Herz * Beben. einer Erziehung, an der bie 
Mutter nicht genug Antheil nimmt! Und binwieberum, wie: 
viel Schwankendes, wieviele Schwäche fommt in einer Erziehung 
dor, der ſich ber Vater allzuferne hälz!. 

Doch geben wir hier noch tee auf den Grund ber. Dinge 
jehbft.em! : 

Igh habo es bereits gejagt: Gott, ber bienieben. fortmährenb 
thätig iſt, will beinahe ‚niemals allein handeln und für ale 
Warke, die Er in dieſer Welt. ausführt, vermenbet Er meiftend 
Seine Geichöpfe und handelt durch fie; und .zu dieſem Zwede 
theilt Ex ihnen immer einen Theil Seiner göttlichen Attribute 
in. dem Maße mit, al3 Er es für das Werk, welches ausge: 
führt werben joll, geeignet findet. 

Als Gott einen Vater und eine Mutter zu Urhebern Des 
— für ihre Kinder machte, legte er zuerſt einen Ausfluß 

der unendlichen Kraft in ſie, durch die Er Alles geſchaffen hat; 
und auf dieſe Weiſe läßt Gr. fie, ‚mie wir früher amgebewiet 
haben; iin bie Thätigkeit Seiner ewigen Vorſehung eingreifen 
und gejellt fie Greiner höchften. Macht, der ſchöpferiſchen Macht 
felbft bei; mit einem Worte: Er macht fie zu Schöner. Rad 
Seinem Bilde und nah Seinem Gleichnifie und dadurch zu 
den provibentiellen Häuptern der menſchlichen Familie. | 

VDarum „wehe den Verbindungen,“ zuft Baſſuet ‚inmal, 
„deren Wunſch es iſt, unfruchtbar zu bleiben! Sie werben 
weder von Gott, noch von den Menſchen geſegnet werden! 
Wehe ven Menſchen, welche gleich ben Yäumen des Waldes 
das und dorthin ben Flügeln bes a das heißt Dem 
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qeuche der Leldenſchaſten, bie geheimmihonlle Kraft, baren 
hier Keim in ihnen ii, hinſtreuen! che dan Vatern, 
wehe ben Müttern, welche, der feigen Furcht ver den heiligen 
Mühen. ber väterlichen und mütterlichen Wurde — 
in die Vorſehung und in die Zukunft Mißtrauen ſetzen, den 
Wunſch der Natur täuſchen, ſelbſt die Ordnung Gottes ſtören, 
die ungeheuere Verantmwortlichleit ihrer Macht verkennen und 
jene edlen Geſchöpfe, jene köſtlichen Seelen, welche ſie dem 
Simmel als bie Frucht Seiner Segnung darbieten ſollten, 
weit von ſich in das Nichts hinausſtoßen.“ 

Dies iſt aber nicht Alles; jenes große Werk iſt nicht nur 
ein Werk der Macht und des Lebens, es iſt ein Werk ber In⸗ 
kelligenz und bes Herzens. Gott läßt fie aljo in gleichem 
„Maaße zugleih an Seiner Weisheit und an Seiner Liebe An- 
the nehmen: an Seiner Liebe, die befeelt und erhält, an 
Seiner Weisheit, die leitet; und mit Seiner Liebe, Weisheit 
ud Macht verleiht Er ihnen auch Etwas von Seiner hbchſten 

und von Seiner Größe. 

Dies ift ein Vater, dies ift eine Mutter; und wie ſchön 
und tief ift bie Sarmonie zwiſchen den göttlichen Geboten und 
dieſer heiligen Theorie. 

Wie Gott ſelbſt in Seiner Größe und höchſten Majeſtät 
onbetungswiürbig ift, fo macht Er fie auch in ihrer geliehenen 
Rojeftät und. Größe ehrwürbig. 

Nachdem deßhalb Gott in Seinem Gejeg im erſten Ge⸗ 
bot bejohlen Hat: „Du ſollſt ben Herrn Deinen Gott anbeten,” 
gt Ex alsbald und auf berfelben Tafel hinzu N: „Du Tolft 
——— haben angenoumen, has vierte Gebot fei mit 

den deci ſich auf Gott beziehenden Geboten guf ber erſten Geſetestafel 
geſchrieben geweſen. 

Unfere Theſe wird in ihrem weſentlichen Theil herrlich durch vie 
Werte. des Keiligen Thomas befätigt:  „Ammediate post praecepta ordi- 
Dapkia nos in Deum, ponitur praeceptum ordinans nos ad parentes, qui 
. sunt particulare principium nostri esse, sicut Deus est universale principium : 
Et sic est quaedam affinitas hujus praecepti ad praecepta 
primae tabulae. — 


u AA hen 


Deinen Bater und Weine Mutter ehren alle Tage Deincs 
Lebens, anf daß Du lbange bebeſt im Lande, Gas der Herr, 
Dein Gott, Bir geben wirb.“ (Bxod.'20, 12.) IP" 
‚ Nein, e8 läßt fi nicht verkennen: in der vätetkichen 

Majeſtät, in Ber mütterlichen Würde leuchtet ein Strahl' der 
göttlichen Majeſtät ſelbſt; auf der Stirne eines Vaters thront 
eine Autorität und im BE der Mutter Tiegt eine Stärke mb 
eine Milde; melde nur Soft allein‘ zu verleihen vermochte und 
welche auf das Dringendſte Gehorfam ımb Ehrfurcht ‚gebieten. 
5 : Be er Ein En Yin 
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| Alle geſchichtlichen —— der — der Rh | 
tionen erflären au: bie Autorität der Familienpäter “if die 


ältefte,, bie univerjellite, bie beiligfte von allen menfcht chen 
Autoritäten ‚jene, welche ber Autorität Gottes” am m Ajten 
gleiht.. 
nd nicht allein ihr Ürfprung, auch ihre Natur if ehe 
göttliche, weil fie bie eigentliche Autorität der ſchopferiſchen 
Macht, die Autorität über das gegebene Leben iſt, das heißt 
das, was es in ber göttlichen Autorität ſelbſt Sroßts,, ‚Stat: 
kes giebt. 


unbemwußt, anerkennen; ‘wenn fie lagen: „Das iſt mein 1 Bafek, 
dag ift meine, Mutter?” 
Die Ehrfurcht hat in der menſchlichen Sprache feinen 
einfacheren und flärkeren Ausdruck, es ſei dent, daß fie Tage‘ 
„Dies iſt mein Goft I" Denn alsdann fteigert fie ſich bis 
Anbetung; e3 Hi: aber immer: daſſelbe Gefühl, Berfelbe: Ges 
danke, — fie — und die — Shrift offenbart 
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Und ift es nicht das, was "alle "Menfchen, ihnen ſelbft 


ad omnes pertineét. Et ideo inter praecepta Detatogi, quae sunf, tonimeE 


nia, magis debet poni aliquid pertinens ad pietatem quam ad alläy-partes 
justitiae, quae respieiunt' Aliquod debitum Speeläle, s: Thom. 'H. % 
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uns den Grund hiefür in herrlicher Weile: Wiſſet, daß ber 
Herr, unjer Gott illle Er hat uns gemadt -und nicht 
wir ung ſelbſt.“ — „Ipse fecit nos et non ipsi nos.“ (Psalm 
XCK, 3.) Und an einer andern Stelle dur die rührende 
Ermahnung: „Memento quoniam, nisi per illos, natus non fuis- 
ses. — Gedenke, daß Du ohne fie (ohne Deinen Vater und 
Deine Mutter) nicht geboren wäreft. (Eccl. VII, 30.) 

Und wieder: „Gedenke Deines Vaters und Deiner Mutter 
.... damit nit Gott etwa auch Deiner vergefle ... .. . und 
Du den Tag Deiner Geburt verflucheft.” „Memento Patris 
et Matris tuae.... ne forte obliviscatur te Deus, et maluis- 
ses non nasci.‘* (Eccl. XXIII, 18.) 

Wer wüßte es auch nit? Die exfte. unter ven Menſchen 
eingefegte Herrſchaft war die häusliche und väterlide. In 
den früheften Seitaltern der Welt waren bie Väter der Fa⸗ 
milie die einzigen Könige auf Erben. 

Gerade jo, wie die Familien der Urſprung und das Vor- 
bild der Gemeinden, der Reihe und der ganzen menfch- 
lichen Geſellſchaft waren, gerade fo war die väterliche Autori- 
tät der Typus und das Vorbild aller focialen Autorität. _ 

Deßhalb ift auch die fociale Autorität immer und überall 
von den Menſchen nur dann gejegnet worden, wenn fie eine 
väterlicde Autorität war. 

Bei allen Nationen und in allen Zeitaltern ift der Name 

„Dater des Volkes“ der jchönfte, der ruhmreichſte von allen 
Ramen. gewefen, welche den Kongen der Erde gegeben werden 
konnten. 

Der Name „König,“ ſagt Boſſuet, iſt ein Vatername 
und Jedermann ſtimmt darin überein, daß der Gehorſam, 
welcher der öffentlichen Gewalt gegolt wird, kein anderes 
Fundament im Gejete Gottes Hat, als das Gebot, welches be- 
fehlt, die Eltern zu, ehren; jo wahr ift e3, baß ben Fürften, 
welche es auch fein mögen ,. die ‚Väter al ‚Vorbild dienen 
müſſen, daß ber König duch die Pflicht im Staate Vater ift, 
wie der Vater durch. das Necht in der Be König ift und 
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daß eine Regierung um jo vollkommener iſt, jemehr ſie fh 
eitter väterlichen Leitung nähert. * 

Der Name Vater ift fo groß, daß die Menfchen _ einem 
Shreögleihen, der für fie ein großer Erretter geworben iſt 
‚oder auch der etwas Großes unter ihnen gejtiftet hat, Teinen 
andern zu geben wiſſen; fie nennen ihn den „Vater des Vater⸗ 
landes“ und diefer Name ift erhabener, als jener von Helden, 
Eroberern und Triumphatoren. 


Und warum hat man dem Vaterlande jelbit dieſen Namen, 
defien Gtymologie eine jo merkwürdige ift, gegeben, wenn nicht 
deßwegen, weil e3 die Gefellihaft der Familien und der 
Väter ift, weil es gleich der Familie felbft ſchafft, beſchützt 
‚and erhält, weil es das Abbild. der beſchützenden Autorität und 
der wohlthätigen. Macht der väterlichen Regierung if. 

Welchen Namen glaubte die römiſche Würde Jenen geben 
zu müffen, welde in der erlaucdhten Verſammlung ſaßen, deren 
Majeſtät einem Wanne des Alterthums die Aeußerung ent- 
lockte, fie erjchtene feinen Augen wie eine Verfammlung vom 
Königen? Die Geſchichte hat es ung gelehrt; man nannte fie 
-„Patres conscripti.“ 

Unter den Größen Noms gab es nichts Größeres. 

Gehen wir noch weiter zurück! Giebt es im Gedächtniſſe 
der Menſchen ein rührenderes Andenken, einen ehrwfirdigeren 
Namen, als dag Andenken und den Namen ber alten Patriarchen? 


Hat es jemald etwas Edleres auf Erben gegeben, als das 
Patriarchat? 

War aber die patriarchaliſche Macht in jenen erſten von 
Gott gejegneten Familien nicht das eigentliche Bild der gätt- 
lichen Größe und Wohlthätigfeit?. 

Der Patriarch war inmitten des einfachen Hirtenlebens 
zugleich Vater, Priefter und König. Sein Königrei wear 
‘feine Familie, feine Unterthanen waren feine finder und Enkel 
bis in das dritte und vierte Glied, 
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Unumſchränkt regierte er unter ihnen und übte alle Yunc- 
tionen ber öffentliden Gewalt fowohl, als ver prieſterlichen 
Antorilät aus. 
| Es ift befannt, wie feitdem, dem Willen der Vorſehung 

gemäß, die zeitliche Geſellſchaft mit Ihren Oberhäuptern- und Die 
geiftliche Gefellfchaft mit dem Priefterthum eingeſetzt wuͤrde. Das 
Evangelium aber, das gekommen ift, um alle legitimen Autori⸗ 
täten wieder aufzurichten, offenbart uns, daß heute no in 
den Tiefen der väterlihen Autorität Etwas von jener drei⸗ 
fahen Souveränetät und von jener primitiuen Größe ent 
wie tft. 

Sa, ein Vater ift heute noch König in ; feinen. Famille; 
ſein Königreich iſt unverletzlich; es iſt ſein Haus und ſein 
häuslicher Heerd; Niemand, und wäre es der König einer 
zeitlichen Geſellſchaft, darf ſich an demſelben wider ſeinen 
Willen niederlaſſen; es iſt fein Weingarten und ſein Feld;, 
Niemand, uud wäre es ein Ahab, darf ungeſtraft daran rühren. 
Bor Allem aber bilden Frau und Kind fein Königreich: ihre 
Sole, ihr Leben, ihre Ehre. Wenn er fagt: dies ift mein 
Sohn, dies ift meine Tochter, jo drüdt er damit feine Rechte 
und Pflichten mit einer Entſchiedenheit aus, welche Feine andere 
Autorität, als die feinige, jeniald erlangen kann. 

Ihm feine Kinder oder. fein Weib hinwegnehmen, das 
Recht, das er befikt, ſeinen Sohn und. jeine Tochter zu er⸗ 
ziehen, ſchmählich verlegen, das ift ein Attentat gegen bie Natur. 

Der weltlide König, der Für, ift Vater durch Pflicht, 
und die väterliche- Autorität bleibt wejentlih und ai dummer 
des Vorbild der öffentlichen Autorität, | 

Aber der König des Haufes, der Vater, ift König von 
Rechtswegen, er regiert in feiner Familie, er leitet Alles in 
ihr; er wirkt, er läßt wirken. Und was bie "Erziehung feiner 
Kinder betrifft, jo giebt er fie entweder ſelbſt ober erwählt 
imd delegirt Die Erzieher, :welche. er - benuftragt, dieſelbe ſtatt 
feiner zu ertheilen, wie der. König. die Beamten delegirt; und 
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dies Alles durch ein ptimitives Recht, durch ein erhabenes 
und gottliches, durch ein unveraͤußerliches Recht. 

Ich ſage: durch ein unveräußerliches Recht und lege auf 
dieſes Wort Nachdruck; denn es muß wohl verſtanden werden: 
die väterliche Autorität kann gar nicht verloren gehen, man 
ann. auf fie nicht einmal wie auf die ſociale Autorität, wie 
auf die übrigen menſchlichen Autoritäten Verzicht leiften. Ohne 
allen Zweifel ift fie nicht nur die ausgedehntefte, jondern aud 
Die innerlichſte, tieffte, unverjährbarfte von allen Autoritäten. 

Zede Autorität kommt, wie wir gejehen haben, unmittel- 
bar von der Baternität her; die Autorität ift alfo nur den 
Bätern eigen und zu ihrem Wejen gehörig: dem himmlifchen 
Vater in Folge der höchſten Paternität, welche Ihm zukommt; 
den irdiſchen Vätern in Folge der Paternität, welche ihnen 
durch die Vorſehung mitgetheilt worben ift. | . 

Die väterlide Autorität ift, wenn auch die Baterjchaft 
Jelbſt mitgetheilt ift, Doch viel mehr eine eigene, mejentliche, ala 
eine übertragene Autorität, weil fie nicht dem Menſchen, jondern 
dem Bater, da Gott ihn zum Vater gemacht bat, dermaßen 
zukommt, daf es teines andern Actes des göttlichen Willen? 
bedarf, um fie ihm zu verleihen. 

Gott überträgt dem Bater die Autorität nicht durch ein 
neues, beſonderes und poſitives Decret; Er überträgt, Er 
hheilt ihm die Vaterſchaft mit and deren nothwendige Folge 
iſt die Autorität. 

Man jagt von den Trägern der Autorität ie ber 
Menſchen, fie jeien mit der Autorität befleibet. 

Nur mit der väterlihen Autorität ift man nicht befleibet, 
Daher iſt auch Nichts im Stande, davon zu entfleiden, und nicht 
einmal Der, welcher fie befigt, kann ihr entfagen. Sie allein 
iR das möglichft vollftändige Bild. der göttlichen Autorität. 

Nein, der Vater ift mit ber väterlichen Autorität nicht blos 
befleibet ; fie {ft Durch Gott ihm eigen.. Bott könnte ihm Die Bater- 

öcft vorenthalten; bat er fie aber einmal empfangen fo ift mit ihr | 
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u ER it auch die erfte Idee der Gewalt, welche es 
unter den Menſchen gab, die Idee der väterliden Gewalt 

fen. 

Seit ſechzig Jahren ift viel von den allgemeinen Men- 
ſchenrechten und von der natürlihen Gleichheit geſprochen 
worden; man bat behauptet, was die Autorität betreffe, fe 
jei „ein Menſch dem andern gleich.” Ich werde dieſe Redens⸗ 
art vielleiht bald felbft gebrauchen, indem ich fie erfläre; nichts⸗ 
deſtoweniger aber behaupte ih, daß die Menſchen alle als 
Untergebene geboren werden und zwar ſchon deßwegen, weil 
fie geboren werben. 

Sa, alle find Untergebene verſchiedener Gewalten, einzelner 
Autoritäten, die im Grunde nur eine einzige ſind, da alle ſich 
von der erſten gleichſam wie von ihrer Quelle herleiten und 
Alles, was ſie an wirklicher Kraft beſitzen, von ihr empfangen; 
vor Allem alſo ihrem Weſen nad Untergebene Gottes, Der 
fie erſchuf und Der ihr erfier Bater-ift; dann natürliche 
Untergebene ihrer &tern, das heißt: ber "beiten Geſchöpfe, 
durch welche es Gott gefallen hat, ihnen das Leben zu geben, 
und welche Er durch dieſes große Vorrecht zum. Haupt einer 
menfchlichen Familie machte; dann |ocia le Untergebene irgend 
ner Eivilautorität , eines. politiſchen Oberbaupies, das untex 
dem einen ober unter dem andern Namen in ver zeitlichen 
Geſellſchaft vorkommt — und darin beiteht. feine. Stärte um 
ſein Ruhm — als der gefröute. Repräfentant. unb ber providen⸗ 
tiele Mandatar der Familienväter. 

Die zeitliche, die bürgerliche und die politiſche Geſellſchaft 
iſt nur deßhalb eingeſetzt worden, um die Familie zu erhalten, 
za kräftigen, zu erheben, um die gemeinſamen Rechte und 
Intereſſen der linie verbundenen Familien zu wahren. 

Und weil ferner der Menſch und feine Kinder, weil die 
Zamilien und die menſchlichen Nationen „nicht allein vom. 
Brode leben” — „Non in solo pane vivik homa,“ (Matth, IV, 3): 
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— „ſondern von dem Worte, daB and dem Mamde eikek 
kommt,“ das heißt: von der Weisheit, vom Glauben, von Bes. 
Wahrheit und von der Tugend, jo bat es bei allen Völkern, 
we bie göttliche Drbnung geherricht hat, eine religiöſe Geſell⸗ 
ſchaft gegeben‘, welche von Gott den Auftrag hat, in ihrer 
Weiſe vie zeitliche Geſellſchaft zu erhalten, zu erheben und zu 
verebein, und durch ihre Seele find alle Menjchen die geiftigen 
Watergebenert diefer Heiligen Geſellſchaft und ihrer Oberhäupter. 
II. 

Gs fällt Hier. auch als fehr bemerkenswerth auf, daß wicht 
allein die Autorität der Familienwäter dad Vorbild der äffent- 
lichen Autorität iſt, fondern daß auch die hohe priefterliche 
Antecisät ſelbſt von den erften Tagen ver Welt an ein a 
deut der väterlichen Autorität war. 

Lehrt nicht noch heute, nachdem das evangeliſche Briefen 
then ‚Durch Jeſus Chriſtus eingeſetzt worden iſt, der Fürſt der 
Apoſtel daß die Chriſten — und der hl. Auguſtinus deutete 
es ganz beſonders auf bie Familienwäter — in ihren Häuſern 
eine Art geiſtigen Prieſteramtes ausüben ſollten? Lehrt ex 
nit, daß ſie von Gott ſelbſt nis einer geheimnißvellen 
Würde vetraut ſind, welche ihnen bie Mechte eines. heiligen, 
Amtes: 3) verleiht. und. ihren. Die Pflichten: ; eines. ſolchen ufern 
lezi? Mit einem: Wort: daß Gott fie zu einem ‚Ihmiglichen 
Meieſterihum erhoben und fie., indem En fie inuerhalb -.ihesr: 
Ymmailien gowiſſermaßen zu: Königen gemacht .hat;.. auch gleich⸗ 
jam zu deren Prieſtern RR — der — Opfern 

M Nolite kantum inodo bönos episcopos et — — Etiam 
ee ae cz 'unasguisgete: etiam peter : franu 
as hoe ‚nomhine agnescat: petermam ‚affectgm suse ſamiliae se:deberg, 
Pro Christo et pro. vita aeterna suos nmnes adınoneal, doceat, ho 
corripia ‚Impendat benevolentiam, 'exerceat disciplinam: Ita in dome : 
ecelesiasticum et quodam modo episcopale fmplebit offeium, — 


Ciiriste, et it aeternum ‘sit eum ipso. (Auf. Diect. a N 
a a Re AT er 1 
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barhringen möchten, das heißt: die DOpfergaben ber Anbetung, 
bes Lobes, des Gebete? unb der guten Werle — „Regale 
sacerdotium, sacerdotium sanctum offerre spirituales hostias.“ 
¶ Pet. 2—5.) 

Die Böller haben das Bäterlihe, das tim Priefterthum 
liegt, fo richtig berausgefühlt und verftanden, daß fie ber 
Biſchöfen und Brieftern des Evangeliums Teinen erhabeneren 
Kamen zu geben mußten, als den ber „Bäter,” und es tft 
dies Tein hohler, eitler Name; fie find in Wahrheit die „Bäter 
der Seelen.” 

Veberall hat dieſer glorreide Name mit geheimnißvoller 
und unwiberfichlicher Gewalt feine hohe Bedeutung behauptet. 

Sogar die Apoſtel und Märtyrer tragen im Chriſtenthum 
keiten ehrwürbigeren Nomen, fie find „unjere Bäter im Glau⸗ 
ben ;" und ob man von den „Vätern ber Wüfte” ober vom 
den „Vätern der Eoncilien“ oder aber von jenen großen Leh- 
tern ſpreche, welche mit dem glorreichen Ramen ber „Kirchen- 
väter” gefchmüdt wurden, immer ift der Name Vater ber den 
höchſten Autorität; es ift der Name jener erhabenen Männer; 
deren Genie, Charakter und Heiligkeit, bis zur Tchöpferiichen 
Macht gefteigert, inmitten milder Wüfteneien die außerordent⸗ 
lihften Tugenden hervorriefen und zur Blüthe brachten ober 
in jenen unferblicden Verſammlungen nd burd jene. unver- 
gingligen Schrißten, welche durch alle Widexſprüche der Jahr⸗ 
hunderte - binbur immer bie Schutzwehr bes katholiſchen 
Glaubens gegen Lüge und Irrthum gemeien find und bleiben 
werden, die fiegreiche Wahrheit aufrecht hielten. 

Mas bleibt mir noh zu jagen? Selbſt jener Mann, 
melcher der. fortwährenbe Lehrer, Apoftel, näthigm Falles 
Wärtyper und immer ber treue Zeuge ber Wahrheit und ber 
chriſtlichen Tugend ift, welcher das Patriarchat, die Prophetie, 
das Geſetz, das Evangelium repräfentirt, jener fterbliche Menfch, 
den hie Vorſehung zum Stellvertreter des Sohnes Gottes auf 
Erden gemacht bat, was if er hienieden? Ex ift ein Vater! 
Erin Name erinnert an. das erfte, dem Herzen ber Väter. fo 
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theuere Stammeln der Kinderlippen. Es if der Papſt! (Papal) 
Es iſt der gemeinſame Vater. Cine größere Würde befigt er 
nit; darin befteht feine ganze Ehre, feine ganze Größe, 
feine ganze Macht, ‚feine ganze Autorität! 

Wenn dieſe Worte etwa Staunen erregen, fo bitte ich, 
fh zu erinnern, daß ich diefes Werk mit einer weit wunder: 
bareren Bemerkung begann. Habe ich nicht gejagt, Gott felbft 
fei Vater?‘ Habe ich nicht gejagt, daß Feine Seite in Ihm 
erhabener erfeheint und daß unter all’ den Namen, mit welchen 
Er von den Menfchenfindern genannt jein will, biefer der 
herrlichfte, der gewaltigfte, der mädhtigfte iſt? 

Freilih nennen wir Gott den „himmliſchen Bater ,“ den 
„Vater der Creaturen,“ den „ewigen Bater,” während der 
einfache fterbliche Familienvater, deſſen Autorität ich in dieſent 
Yugenblid rühme, hienieven an den Erbärntlichfeiten der — 
rigen Menſchlichkeit krankt. 

Nichts deſtoweniger bin ich berechtigt zu behaupten, daß 
es auf Erden nicht Größeres giebt, als die menſchliche Vater⸗ 
ſchaft, weil ſich in ihr die Antheilnahme an der göttlichen 
Vaterſchaft, der Urſprung und das Vorbild der ſocialen Anto⸗ 
rität und endlich gleichſam eine geheimnißvolle Mittheilung bei 
Prieftertbums felbft begegnet. 

Nein, es giebt auf Erden weder Rechte noch Pflichten 
weder Größe und Autorität, die ſich mit den Rechten und 
Sflichten, mit der Größe und Autorität eines Vaters er 


gleichen Ne 
| IV. | Ä 
Noch babe ich nit von’ dem höchſten Zeugniß ber wäter- 
lihen Macht geſprochen, von dem, welches hienieden ſichtbat 
den göttlichen Charakter dieſer Maht ausbrädt. — 
iſt dies? 
Gleich Bott ſegnet der Vater, wie er and fluchen Kommt 
Man fürchtet den Fluch Gottes; man bittet Gott nt 
‚Seinen Segen: Auch den Fluch eines Vaters fürchtet mar 





en gene — — — — —— —— —— nn mn m — 








— 168 — 


ih, We der Fluch Gottes ſelbſt. Mit Andacht, auf ben 
Krnieen erbittet, empfängt man: den Segen eines Vaters; man 
beugt fi unter der Baterhand, wie unter der Hand Gottel. 

Keine Macht, Feine menſchliche Größe — man möge dies 
acht überſehen! — befäße auf Erben jemals dieſes Recht. 

: Der Vater allein ſegnet und flucht. 

Gewiß ift die Obrigkeit eine großartige Einrichtung; aber 
die Beamten fegnen nicht. Sie rächen bie Gerechtigkeit; fie 
verurtheilen zum Tode; aber fie haben nit das Recht, zu 
fischen 


Noch höher flieht der Fürſt; er ift nad) dem Ausſpruch 
der heiligen Schrift, „ber Diener Gottes für das Gute” — 
„Minister Dei in bonum;“ aber der Zürft fegnet nicht. Die 
konigliche Majeflät hat fich nicht bis zu diefer Würde erhoben. 

: Der Segen ift daB Eigenthum der väterlihen und ber 
gättlihen Majeftät. 

Ich brauche nur bie verjhiebenen Beitalter zu überfhauen 
und die Gefchichte zu befragen, da finde ih nur Gott, bie 
Diner Gottes in Seinem Namen und bie Yamilienväter, 
welche jegnen; und biejes zeigt ſich wieder nur in ber wahren 
Religion, fo göttlich ift es. 

. Was heißt nun jegnen? | 

Benn ih den Segen zunächſt bei Gott betrachte und mit 
fs Bien. in unferen heiligen Schriften foriche, was Gott 
tag, wenn Er ſegnet, fo finde ich immer, daß es ein Wert 
der Macht und der Liebe if. Ich jage: ein Werk; denn ber 
Segen Gottes wünſcht nit nur das Gute, welches er nennt, 
ſandern ‚er wirkt es. 

Bie Fenelon fo ſchön bemerkt: die Worte aufrichtiger 
Renſcen drücken eine Thätigkeit blos aus; das Wort Gottes 
aber wirkt, was es ausdrückt; und wenn es ſegnet, ſo iſt es 
immer ein Wort des Lebens und der Fruchtbarkeit. 

Dies bezeugt der erſte, unſeren erſten Eltern ertheilte 
Gegen: -„Benedixit eis, . diosns: Crescite;“ und aus dieſem 
Segen ging das Menſchengeſchlecht hervor. 
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Ferner bezeugt dies ber über Noah und feine Kinder zum 
Emeuerumg der geretteten Menichheit ausgeiprochene OR: 

„Benedirit Noe et filiis ejus: Crescite. . 

Und dies beweifen alle über Abraham, über Kant und 
über Jakob und von Zeit zu Zeit über alle die Geredhten des 
alten Bundes ausgeſprochenen Segnungen; fie‘ waren- Immer 
eine Vermehrung des Glüdes und der Grade. 

Im neuen Geſetz ſegnet Jeſus das Brob und ven. Wein 
und biefer mächtige Segen bewirkt die Euchariftie, 2 

Und indem Jeſus Chriftus am Tage Seiner Himmelfagtt, 
da Er Seine Apoftel verlieh, fie fegnete,; fhuf Er das Apo- 
ftolat und fandte jene zwölf Männer hinaus, jedem: Geſchopf 
mit Macht das Evangelium des Lebens zu predigen: „Dei 
dicens eis, elevatus est.‘ 

“ Endlich zeigt fi die Kirche Jeſu Chrifti nur Dem als 
die Mutter aller Kinder Gottes und giebt ihnen das Leben, 
— fie dieſelben im Namen ihres ee — 
egnet. 1ã 

Dies iſt der göttliche Segen. re: 

An jeder Stelle der heiligen Schrift, mo ich —* 
finde ich ihn immer fruchtbar, immer dad Werk — 
die Quelle des natürlichen ee kant — — 
Lebens. 

Und dies iſt der tiefe Grund, — niert Sereauder 
Urheber des Lebens, durch fich oder durch Seine — tſe⸗ 
net; und nach Gott die Väter in ihren Familien. 

Und daher kommt es auch, daß in jenen alten und ehr 
würdigen Batriarchenfamilien die Kinder immer einen’To Hoya! 
Werth auf ben Segen ihres Vaters legten 1). Er war für * 


1) Man betrachte in der Weneſis die patriarchaliſchen Sejensfpm 
„Benedicat mihi anima tua;“ fagt Jakob zu Iſaak. 

„Benedicat tibi anima mean, antequam moriar,“ fagt aa: 
„Dixit ad eum: Aocede ad me, et da miki escahnn, — a 
„Accessit et oseulatus est eum. Stafimgue if, senss Verfimenkeruik 
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ber koftbarſir heil des väterlichen Erbes und gleichſam ein 
Sacrament, durch welches Gott die Segmumgen , die Er ihren 
Voreltern ertbeilt hatte, auf fie übertrug und fie zu Erben 
dee alten Verheißungen machte 9. 

Mer ditcfte fih unterſtehen, zu fagen, ber Vaterſegen, 
unter dem Geſetze ber Gnade, habe feine Macht verloren ? 
Was mich betrifft, jo glaube ich dies nicht; ich ‚glaube, daß 
das Leben, die Erhaltung der Geſchlechter und das Glüd der 
Familien noch bente darin die nämliche göttliche Bürgſchaft 
finden Tönnen; und ferner glaube ih, dem Geift und Charakter 
der göttlichen Gnade gemäß, daß in noch reicherem Maße, als 
ehedem, eine übernatürliche Gnade daraus hervorgeht, um in 
den chriſtlichen Yamilien nicht nur das Leben, fondern, was 
weit Toftbarer ift, das höhere Leben und den erblihen Schatz 
haͤnblicher Tugenden :und himmliſcher Sofnungen an erzeugen, 
zu vermehren und zu erhalten. 

Und wenn ein diefed Namens würdiger Vater feinen 
Sohn fegnet, To fühlt er wohl, daß er etwas Großes, etwas 
Goͤnliches Hhut, daß er als Stellvertreter Gottes jelbft Handelt: 
oder daß es vielmehr Bott ift, Der durch ihn fein Kind fegnet, 
daß ſein Segen nicht blos em Wunſch, eine Höffnung if, 
Imbern daß er durch eine geheime Kraft das Gute wirkt, 
dad er ausſpricht, und die Gnade verleiht, welche er wünſcht. 
| Kurz: er fühlt, daß er mit ebenſo viel Macht, als Liebe 
egnet. 


Uin⸗ fragrantlamı, benedicens it, ait: Bece odar Kai mei sient odor 
agri pleni cui benedixit Dominus.‘“ 

„Det tibi Deus de roré coeli, et de pinxuedine terrae abimdantiam 
framenti et vini.“ 

A servant tibi popali, et adorent 4e trißus: ‚Esto Deimtnus fratram. 
tnorum, et incurventur ante te filii matris tuae: qui maledixerit tibi sit 
ille maledictus et qui benedizente sn DEDEQIEHOMDUE repleatur. (Genes. 
AXVI, 26.:2%..08: 20.) . 

t) Benedietiones. patris ti — henedietlonu⸗ petramr 
Sorum. (Genes. 31.) 
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Fa, in dem feierlichen Augenblick da ein Vater feinem 
Sohne die Hände auflegt, um ihn zu fegnen, fühlt er, daB 
wie Gott über ihn verfügt hatte, um durch ihn dieſem Finde 
das Leben zu geben, er feinerfeits in Wirklichleit, wenn auch 
abhängig und leihweife, über die Kraft und über die Güter 
Gottes verfügt; wahrlich, die Rathſchlüſſe des Höchften bleiben 
fih immer gleih, und nachdem ihn Gott zum Vater gemacht 
bat, macht Er ihn heute noch zum Diener. und Verwalter 
Seiner Mat, damit er über dieſes Kind und über fein Ge 
Tchledht die Gnaden ausgieße, welche das zeitlihe Glüd aus⸗ 
machen und die ewige Glüdjeligfeit vorbereiten. Und dieſes 
große und erhabene Amt des Segenipenvens erfüllt ein Vater, 
ohne daß er fich darüber verwundert, indem er’ es fo zu Tagen 
ebenfo natürlich findet, als es göttlich ift; fo ſehr fühlt er, 
daß ih Gott, als Er ihn. zum Bater machte, ihm ver: 
pflichtet, fih, wenn ich mic) des Ausdrudes bevienen darf, 
zu feinem Bundesgenoſſen gemacht und ihm Etwas von Seiner 
höchſten Gewalt über ‚Leben und Ted gegeben hat. Und jagt 
Gott nicht ausdrücklich: „Ehre Bater und Mutter .... auf 
Daß ihr Segen auf dir ruhe .... und du lange und glücklich 
Iebeft auf Erden)“ — als wollte Er gleichſam den Kindern 
zu verliehen geben, daß derfelbe Vater. und biejelbe Mutter, 
welche ihnen buch. Die Zeugung das Leben; geben Tounten, 
ihnen daſſelbe durch ihren Segen, verlängern könnten. 

Und do, wie merkwürdig! So natürlich für einen Bater 
Das Recht ift, feine Kinder zu fegnen, fo ift biefe Handlung 
doch jo erhaben und trägt Etwas jo Göttlies in fih, daB 
das Heidenthum und bie Philofophie des Alterthums nit | 
einmal eine Ahnung davon gehabt zu Haben, ſcheinen. Wie 
ich bereit bemerkte: blos die wahre . allein: hat. Die 
väterlihe Autorität bis zu der Macht des Segenſpendens 
erhoben. PD 

1) — patrem tuum et matrem tuam .... ut supervesial- Gi 
Iemodictio. ‚ab es... ..et ıals loguirus per trzam. Exod. 20, 12 
Ecel. 3, 1. 9.) Sa 
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Bis zu biefer Höhe ſchwangen fi die erhabenften In⸗ 
Er des Haffifchen Geiſtes nicht hinauf. 

Homer und Pirgil, die fonft einen jo. hohen Flug ges 
nommen, baben nicht einmal eine Idee von dem Vaterſegen 
gehabt. 

Hektor's Worte an jeinen Sohn auf den Armen Andro: 
mache's find. heroiſch; aber fie enthalten feinen Segen. 

Priamus, der erhabenfte der Väter, deren Charakter das 
Alterthum gezeichnet hat, Priamus hat Sektor vor dem Kampfe 
nicht gejegnet. 

Aeneas trägt jeinen alten Vater auf feinen Schultern 
aus den Trümmern Troja’s hinwes und ſterbend ſegnet ſein 
Vater ihn nicht. 

Bei dem alten Volke Gottes dagegen und bei allen chriſt⸗ 
lichen Bölfern zur Zeit der Glaubensblüthe unterließ es ein 
Safer niemals, feine Kinder vor feinem Hingange zu jegnen.. 

Und noch heute, obgleih das Gefühl für die väterliche 
Bürde in den Seelen fo traurig abgenommen Bat, bittet man. 
noch mit Ehrerbietung um den väterlichen Segen. Noch giebt: 
es Väter, welche mit Andacht ihre Söhne und ihre Töchter 
fegnen. 

Wie oft babe ih nicht am Vorabend einer erften heiligen 
Communion eine fromme Mutter ihren Sohn, ihre Tochter 
dem Vater zuführen und fie um feinen Segen bitten gejehen! 
Und oftmals babe ich auch mit Rührung gejehen, wie ſich 
dieſer Segen aus dem Herzen und von den Lippen des Vaters. 
auf jeine Kinder ergoß, zum Vaterherzen zurüdkehrte und für 
ihn ſelbſt der Segen Gottes wurde, 

‚ Rein, Gott tritt nicht umfonft unter einen Vater, eine 
Mutter und ihre Kinder; der Segen, ber ihnen naht, ift 
Gott ſelbſt. 

Vebrigens ſegnet ein Vater feine Kinder niemals , ohne 
eine jeneritiefen Rührungen zu empfinden, melde durch bie 
gewaltigften Gefühle das Herz bis in feine innerfien Tiefen 
ergreifen und erfchlittere. Und biefe Rührung ift eine um fo 
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“ mädtigere, je weniger fih ein Vater einer fo reinen Hand» 
lung würdig fühlt; das Göttliche, das er ausübt, erregt ihn 
bi3 in jene innerſten Tiefen der Seele, mo die Berührung des 
Herzens mit Gott ftattfindet. Ich Habe Bäter gefehen, die ich 
-hartnädig weigerten, ihre Söhne zu fegnen, indem fie riefen: 
„Ich Tann nicht! Ich Tann nicht!” Und wenn fie endlich 
meinen Vorftellungen nachgaben, fo ſah ih, wie nad ber 
Spendung des Segens ihren Augen unverfiegliche DEREN 
entitrömten. 

O ja, Gott ift wunderbar in Seinen Wegen und Er hat 
Seinen Geſchöpfen Lockungen, die ſie am wenigſten erwar⸗ 
teten, vorbereitet, um ſie auf die füßefte Art zur Rückkehr zu 
Ihm zu bewegen. 

Diefe Ehrfurdt vor dem Baterfegen herrſcht in den 
Seelen noch jo vor, daß, wenn ihn ein Vater einem ftrafbaren 
Sohne in der Stunde des Todes ‚verweigert, alsbald Die ganze 
beftürzte Familie von Schreden ergriffen wird; Verzweiflung 
bemädhtigt fi) des Herzens dieſes unglüdlihen Kindes und 
bi3 zu feinem lebten Seufzer erjheint ihm fein Leben als 
verflucht und die Furcht wird ihn pelnigen, auch ſeine Kinder 
ſeien um ſeinetwillen dem Fluche verfallen. 

Daher kommt es auch, daß der Schmerz eines guten 
Sohnes, am Sterbebette ſeines Vaters nicht geweilt und von 
ſeiner erſtarrenden Hand nicht den letzten Segen erhalten zu 
haben, ein untröſtlicher iſt. 

Hat man nicht auch geſehen und fieht man nicht heute 
noch Kinder, welche die Meere durchkreuzen, um ein letztes 
Mal Denjenigen zu ſehen, von Dem ſie das Leben empfangen 
haben, und ihn für ſich und ihre Kinder um ſeinen letzten 
Segen zu bitten? 

Und haben Kinder das Unglüd gehabt, ihren Bater im 
zarteften Alter und bevor fie ihn kennen fonnten, zu nerlieren, 
waren fie aber wenigftens jo glücklich, in ber letten Stunde 
den väterlichen Segen zu empfangen, ſo herrſcht in der ganzen 
Familie doh nur eine Stimme, womit von Dem Waiſen 
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wo und hoffnungsreich geſagt wirb: „Sein Vater hat ihn 
Ar dem Tode geſegnet.“ 

Und befonders wenn diefer Vater ein Mann von großer 
Tugend war, wenn feine lebten Stunden für ihn jelbft mit 
den Segnungen Gottes ausgefüllt waren, o dann ift bes 
Bertrauen erft groß und man gleubt an die Macht dieſes 
letzten Segens wie an den Segen Gottes jelbft. 


Und dies ift nicht blos eine leere Meinung ; e3 ift ber 
Ausdruck eines tiefen, unvergänglihen Gefühles im Herzen 
der Menfhen; es ift das Zeugniß für die große Wahrheit, 
welche wir behaupteten, nämlich: daß der Vater innerhalb feiner 
Familie der Stellvertreter Gottes felbft und der vornehmfte 
Träger der mächtigen und mwohtthätigen göttlichen Autorität ift. 


Viertes Kapitel. 
Die Mutter 


Was werde ich aber jagen können, um in eingehenverer 
Weile Darzuthun, was eine Mutter, was ber liebliche und 
reine Glanz der mütterlichen Würde ine ? 

Es verſieht ſich zunähft von ſelbſt, daß die Mutter an 
len Vorrechten de3 Vaters den größten Antheil nimmt und 
dab auf ihrer Stirne und in ihrem Blide mit rührenbem 
Glanze der Widerſchein der väterlichen Macht und Autorität 
leute. 

„ Über ich gehe noch weiter: dies Alles trägt bei, ihr einen 

ht größeren, ſo doch erhabeneren Charakter zu geben. 

vet in ihr das Unvergleihlihe und Vollendete, was 

aus der Vereinigung der Thätigkeit mit der 
ah | 

Ich finde in ihr bei einer Aher vennigen Harnichtet 
die beharrlichſte und ſtärkſte ‚Liebe und endlich neben einer 
grenzenloſen Hingebung den ſühnenden Schmerz. 
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Ja, wenn id jest, nachdem id). ben Namen des Vaters 
genannt habe, mi) frage, was eine Mutter ift., fo: muß ich 
antworten: | 
Ä Sie ift in einem beſcheidenen, nichtsdeſtoweniger aber | 
göttlichen Grade Alles, was es Ehrwürdigſtes Edelſtes, 
Süßeſtes auf Erden giebt. 

Eine Mutter — jenes ſchwache und erhabene Geſchöpf, 
welches durch dag merkwürdigſte Vorrecht auserwählt und in 
ſo inniger Weiſe dem Gott des Himmels verbündet iſt, daß 
es jene geheimnißvollen Weſen, die beſtimmt ſind, eines Tages 
dieſen Gott ſelbſt in der Herrlichkeit Seiner Ewigkeit zu be— 
ſitzen, in ſeinem Schooße trägt und mit ſeiner Milch nährt! 

Eine Mutter! Ach ſelbſt heute noch nach dem Sünden⸗ 
falle iſt die Krone der Mutterwürde ſchön und heilig; dieſe 
Krone ſenkt ſich vom Himmel herab und Gott ſelbſt ſchmückt 
die Stirne der Tugend mit ihr; und wenn kein Flecken den 
Glanz trübt, ſo erſcheint dieſes Diadem den Augen glänzender 
und belaſtet das Herz weniger, als jenes der Könige. 

Fraget eine ſolche Mutter, ob ſie ihre glückliche Mutter⸗ 
ſchaft gegen die höchſten Glücksgüter, gegen eine Krone ber | 
Erde eintaufhen möchte? 

Deßhalb führt die heilige Schrift eine fo prachtvolle 
Sprache, wenn ſie uns die Herrlichkeiten der Mutterwürde 
und jenes wunderbare Amt der Güte und der Weisheit, des 
Rathes und der Ueberredung, der Milde und der Anmuth 
ſchildert, welches die chriſtliche Frau im Schooße der menſch⸗ 
lichen Familie verwaltet ?). 

Und ſoviel Gutes vermag dieſes ſchwache Weib ohne Anſtreng⸗ 
ung durch die einfachen Eingebungen der Mutterliebe, ‚url, die 


i 


1) Man leſe im 7. Kapitel des Ecclesiasticus den herrüichen noriß 
der Tugenden und Pflichten der Familie; im 31. Kapitel der Sprüch⸗ 
wörter das Bild der ſtarken Frau; und ferner das *6 Kapitel des 
Ecclesiasticus und das 2. und 5. Kapitel des erften en ZUR: 
theus; u. f. w. — 
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Schätze jenes Herzens, das ihr Gott verliehen hat; und deß⸗ 
halb gießt ſie dieſelben in unerſchöpflichen Fluthen über Alles 
aus, was ſie umgiebt. 

Was aber iſt dieſe Mutterliebe? Wer vermag ihre araft 
und ihre Zärtlichkeit, ihre Großmuth und ihre Macht zu 
ihildern? Wer kann ihre Freuden, ihre Thatkraft und ihre 
Runder einzeln namhaft machen ? 

Selbft nah dem Sündenfall noch find die Freuden biejer 
Liebe jo rein, jo unausfprehlih, daß der Sohn Gottes, der 
Heilige der Heiligen, fie und als das lebendigfte Bild ber bimms 
liſchen und ewigen Freuden vorführt. 

„Euer Herz wird fih freuen ‚’ fagt Er, „wie das Herz 
einer Mutter und Niemand wird Euere Freude von Euch 
nehniten” ... „Ein Weib, wenn fie gebiert, hat Traurigkeit; 
denn ihre Stunde iſt gekommen“ ... das ift der Fluch Eva's, 
der auf ihr laftet. — „Wenn aber der Sohn geboren ift, ge- 
denfet fie nicht mehr der Angft, der Freude wegen, baß ein 
Menih zur Welt geboren ift.“ (Sohannes XIV, 21.) - 

Abgeſehen von foldden feierlihen und ſchönen Worten des - 
Evangeliums ift e8 Elar, daß dies eine unvergleihliche Freude, 
die füßefte und edelſte Wonne, eine Freunde voller Majeftät 
und geheimnißvoller Weihe ift. 

Es ift ſehr bemerfenswerth, daß Eva, die erft jüngft noch 

verfluchte, jo ſchuldige und jo unglüdliche Eva bei der Geburt 
ihres erſten Kindes voller Freuden rief: „Ich habe einen 
Menihen zur Welt gebracht!“ „Gott hat mir einen Sohn ges 
geben!” — „Possedi hominem per Deum." — Sie fühlte, 
daß dies eine Rückkehr des Segens Gottes mar. 
Und lange nachher war dem hl. Baulus das Geheimniß 
biefer Freude unferer erften Mutter nicht unbekannt, als er, 
vom heiligen Geifte erleuchtet, fchrieb: „Multer salvabitur per 
filiorum generationem” — „das Weib wird felig werben 
buch Kindergebären.” 

Auch giebt es Teine Zärtlichkeit auf Erben, welche etwas 
fo Ehrwürbiges und Himmlifches hat, wie bie Mutterliehe, 


Dupanloup,-Grziehung. II. 11 


He 


Ih ſpreche es unbedenklich aus: fie ift hienieben bie reinfte 
Liebe! Fürchtet nit, chriſtliche Mütter, daß Euere Kinder 
in Euerem Herzen den Pla einnehmen, welcher dem lieben 
Gott: zukommt! Liebt Ihr Enere Kinder, fo liebt Ihr Gott, 
Der. fie. Euch gegeben bat; liebt Ihr Euere Kinder, fo liebt 
Ihr Gott, Der fie Euch erhält; liebt Ihr Euere Rinder, fo 
liebt Ihr ihre unfterblihen Seelen, welde Jeſus Chriftus mit 
Seinem Blute wiebererfauft hat. | 

Wenn Ihr von diefen fo geliebten Kindern getrennt ſeid, 
jo liebt Ihr Gott, Der fie Eud an Seinem Vaterherzen be- 
hütet duch die Wollen einer jchmerzlihen Trennung hindurch, 
inmitten. von Kämpfen oder unter den Stürmen des Meeres. 
Und wenn fie Euch zurüdgegeben find, jo iſt es wieder Gott, 
an den Ihr Euere Dankbarkeit und Euer Entzüden, die Rühr- 
ung Eueres Herzens und Euere Freude richtet. 

Mas age ih? Dieſe Liebe ift jo bewunderungswürdig; 
fie befist etwas jo Tiefes, jo Göttliches, fie entipringt fo 
offenbar aus dem Herzen Gottes jelbit und aus den innerften 
Tiefen Seiner unendlichen Güte, daß man ohne Uebertreibung 
fagen faun: das Herz der Mütter ift das ſchönſte Werk Seiner 
Hände; wenigftens fcheint Gott in der ganzen Natur fein 
füßeres, Tein lebendigeres Bild Seiner Liebe zu uns gefunden 
zu. haben. Sehet, wie er die verirrten Seelen zu ſich heran- 
lockt! Kommet zu mir, fagt Er; „wie Einen, den feine Mutter 
liebkoſet, jo will ih Euch tröften; an meinen Brüften werdet 
Ihr faugen und ich werde Euch auf den Knieen tragen und 
Euch liebfofen, wie eine Mutter 1).” 

Der Schöpfer hat für das Herz der Mütter jo viel ge- 
than, daß Er Furt hat, wenn ich jo jagen darf, man möchte 
dadurch getäufcht werden; es bemächtigt ſich Seiner eine Art 
von Eiferfucht und zu wiederholten Malen hat Er erllärt, Er 


1) „Quomodo si cui mater blandiatur, ita ego consplabor vos: ad 
ubera 'portabimini ... . super genua blandientur vobis lac sugetis... 
gaudebit cor vestrum.“ (Isaias 66, 12. 13, 14.) 
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fa noch beſſer, als die zärtlichſte Butter. Und deßhalb ift 
ber höchſte Ausdruck, uns von Seiner Zärtlichkeit und Seiner Liebe 
za überzeugen: „Ich werbe noch mehr Mitleib mit Dir haben, 
ald eine Mutter 1).” 

Oder vielmehr: die Mutterliebe iſt hienieden dermaßen 
der äußerfte Grab endlidher Liebe, daß über fie hinaus die 
göttliche Liebe beginnt, der Art, daß wenn uns Gott von 
Seiner unendlichen Liebe für ung einen Begriff geben will, 
Er uns feine andere Erklärung giebt, als die, daß Er uns 
noch mehr liebt, als eine Mutter. 

„Kann eine Mutter ihres Kindleins vergeflen und kein 
Mitleid mit dem Sohne haben, den fie in ihrem Schooße ges 
tragen bat? Nein. Nun ſieh! Wenn aber jelbft diefe, Deine 
Mutter, Deiner vergefien würde, jo will ich doch Deiner nie 
vergeffen 2), 

ALS Jeſus Chriftus vor dem Untergange Jeruſalems 
diefen Richterſpruch Seines Zornes rechtfertigen wollte, rief 
er: „Serujalem, Serufalem, wie oftmals wollte ih nicht Deine 
Kinder verfammeln wie eine Henne ihre Küchlein unter ihre 
Flügel fammelt .... . aber Du haft nicht gewollt 3." Ich 
bin wie eine Mutter gegen Dich geweien, und Du haft mid 
zurüdgeftoßen. Und nachdem der Erlöfer dies gejprochen, 
glaubte Er Alles gejagt zu haben. 

Die Erinnerung an dieſe Worte des göttlichen Heilandes 
gab Zenelon jenen berühmt gewordenen Ausruf ein: „O Hirten 
Iſraels, erweitert Euere Herzen, feid Väter; und dies ift nicht 
genug: ſeid Mütter.” | 


1) Miserebitar tui magis quam mater! (Eee. 4, 11.) 

2) Numguid oblivisci petest mulier infantem suum, ut non misereatur 
8lio uteri sui? et si illa oblita fuerit, ego tamen non obliviscar tui. 
{Isaias 49, 15.) 

3) Jerusalem ! Jerusalem quoties volui congregare fllios tuos, quem- 
sdimodum gallina congregat pullos suos sub au et noluisti! (Matth. 
28, 37.) 

11.” 
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Auch if diefer fo ehrwürdige und ſo zärtliche Name der 
einzige, welden auf Erben die unfterblice Braut des Sohnes 
Gottes angenommen hat, und mir fogen mit frommen Bex- 
frauen: Unjere Mutter, die Heilige Kirche. 

‚Und als an einem und noch nicht ferne. liegenden Tage, 
der zu den merkwürdigſten Tagen unferes letzten Parlamentes 
gezählt werden wird, ein gefeierter Redner plötzlich rief: „Die 
Kirche iſt mehr, als ein Weib, ſie iſt eine Mutter!" — vers 
rieth de ber. allgsmeine Enthufigamus, welcher fich des hinge— 
rifjenen Auditoriums bemächtigte, nicht Alles, was dieſer ges 
heiligte Name an Macht befigt, um die Herzen zu rühren und 
zu erichüttern ? | 
Brauche ich endlich Hinzuzufügen, daß bie Mutterliebe 
bochherziger und uneigennügiger, al3 jede andere Liebe iſt? 

Mas mich betrifft, der ich, durchdrungen von Bewunder- 
ung für diefe Liebe, in diefem Werke doch fo oft gegen ihre 
Berblendung und Schwäche kämpfen mußte, fo muß ich fagen, 
dab wenigſtens in ihrer Uneigennübigfeit für mich immer 
etwas lag und noch liegt, das unerflärlih fein würbe, 
wenn es nicht göttlich wäre. 

Eines Tages hat man in einem jener obfcuren Winkel 
von Paris im legten Stodwerk eines abgelegenen Haufes eine 
Frau und ein Kind gefunden. Das Kind lebte noch .. 
aber die Frau an feiner Seite war tobt. Und ihren erſtarrten 
Händen war ein Stück Brod entfallen; das fie, ſterbend, dem 
armen Kinde geboten hatte; und man erjah daraus, daß der 
Teste Seufzer ihres Herzens, die lebte Anftrengung ihres 
Lebens, ihr letzter Blid dem Kinde ihres Herzens gewidmet 
gewejen war. Dieſes unglüdlihe und doch jo erhabene Ges 
ſchöpf war eine. Mutter! - 

Und mas vertathen erſt bie Schmerzen der Mutterwürbe? 
Sie find unausfprehlih wie ihre Freuden. Wenn biefer 
Kranz zerriffen wird oder welkt, wenn eine junge und zarte 
Blüthe herausgeriſſen wird, wenn die Süßigfeit fich in Bitter⸗ 
feit verwandelt, wenn diefe Wonne, welde foviele große Qua⸗ 
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len vergeſſen machte, zerſtört, verrathen wird, wenn Armuth, 
verlaſſenheit oder ver Tod über dieſe Mutter hereinbrechen 
mb ihr das rauben; was iht das Thenerfte auf der Welt iſt, 
o dann erfüllt dieſe Seele ein tiefes Schweigen — das Schwei- 
gen der Verzweiflung; über biefe ihrer Krone - beraubten 
Stine ziehen vüflere Wollen, welde —— zu dehergen 
ſceinen und bald darauf. bricht ber Sturm los 

- „Eine Stimme warb gehört in Rama, Weinen und viel 
Jammergeſchrei. Rachel weinte über ihre Kinder und wollte 
ſih nicht tröſſen laſſen; denn fie find nicht mehr.“ (Matth. IL, 16.) 

Hat nicht auch einſt zu ben Füßzen ihres ſterbenden 
Sehnes eine Mutter ausgerufen: „O Ihr Alle, die Ihr vor⸗ 
übergehet am Wege, gebet Acht und ſchauet, ob ein Schmerz 
glich fei meinem Sehmerze:“ — O vos omnes, qui transitis 
per viam, attendite et videte. si est dolor sicut dolor ‘mens: 
(Jerem. Lam. I, 12.) | 

: Dies iR der Schrei einer Mutter, ber man ihr Kind ge⸗ 
raubt hat, deren Innerſtes zerriſſen if. 

Kein, nichts ift ehrwürdiger und zugleich zärtlicher und 
furchibarer, als der Schrei des Mutterfchmerzes. Ich babe 
ihn öfter gehört. Er iſt ehrwürdig, er: ift ſchrecklich; er hat 
eine Mufeflät, die in Staumwen verjegt, und fein Laut zerreißt 
das Herz; er ift ein Schluchzen der Seele, welches beherrickt 
und ergreift, welches, Das Herz durchbohrt und brigt. 

Es giebt fein noch ſo rohes Geſchöpf, feine noch jo große 
Wildheit, welche dieſem Schrei, winerftehen könnte. Die ſchüch⸗ 
terufle der Frauen wirb zur Lem, wenn man iht ihr a 
entreißt. — „Mater tus leaena” 

„Sieb mir meirien Sohn!“ rief eine vom Uebenmap, ihr 
Sqmierges hingeriſſene Mutter Iniefällig dem’ Löwen "von 
Florenz zu, und der gerührte, erfchreifte. me Bat ba Kind 
zu den’ Fuͤßen der Mutter nieber! 

Diefer Schrei entipringt aus. einem ſo —— ſo 
tiefen and unheilbaren Schmerz, daß ich. hier eg kr 
ganze geheimnißvolle Tiefe ED vermüchte. 
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Nur Eines will ich fagen, was mir bie heilige Schrift in 
benfelben Bächern mitgetheilt hat, durch welde ich den ur⸗ 
ſprünglichen Adel der Gefährtin des Mannes, ihren ſpäteren 
Fall und nah dem Falle noch die Größe und die Freuden 
der Mutterwürde erfahren habe. 

Es ift offenbar — und entſchieden iſt dies die Urſache 
der höheren Würde der Mutter bienieben — es iſt offenbar, 
daß die Mutter zu einem jühnenden und Heiligen Leiden be= 
ſtimmt iſt. Ste tft groß, weil.fte Feibet. Und wenn ich mich 
bei: ihrem Anblid von einer frommen Rührung ergriffen fühle, 
fo ift e8 deßhalb, weil alle bie quälendflen Schmerzen der 
Erde ihr zuügetheilt find. Bon allen Schlägen, welde bie 
menschliche Natur treffen unb in ben Staub nieberwerfen follten, 
iſt der ſchwerſte Schlag auf die Mutter des Menſchen gefallen ; 
von allen Nöthen des Lebens und vor 'allen Gefahren des 
Todes wird fie zuerft berührt. Die bitterften Schmerzen ber 
Menfchheit. machen ſich ihr zuerſt fühlber und zwar ift ſchon 
in der lebensvolliten, glücklichſten Jugend an fie das Wort 
ergangen: „In dolore paries filios” — „Mit Schmerzen Tollft 
Du Kinder gebären.“ 

Dies ift aber nicht Alles: meiftens muß fie auch Diele 
Rinder, deren Geburt ihr jo theuer an ſtehen gekommen ift, 
wit Schmerzen aufziehen ; fie werden niemals willen, was. bie 
beiden erften Jahre ihres Lebens bei Tag und bei Nat an 
Mühſalen ihrer Mutter auferlegt haben. Und endlich, nad» 
dem fie fie guoßgezogen, muß fie zumeilen fehen, wie fie, bem 
Lauf der Natur entgegen, ver ihren Augen dabinfiechen: und 
vor der Zeit fterben! Und das ift für fie ver Schmerz; ber 
Schmerzen. Alsdann ſtößt fie jenen Schrei aus — jenen 
Schrei voll fo tiefer Bitterleit, voll ſo Abermähiger Dual, daß 
michts feinen Laut nachahmen Tann. 

Durch mein Amt häufig dazu berufen, den menſchlichen 
Leiden Troſt zuzuſprechen, ift mir auch dieſes auf Erden vor⸗ 
gelommen; ich habe aber beinahe niemals tröſten können; ich 
wagte nicht einmal ben Verſuch. Es Tam mir vor, als ab 
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mr der Himmel biefen Schmerz auszugleichen vermöchte und 
old ob im Herzen und im imnerfien Wefen folder Mütter 
etwas mir Unbelanntes fei, was Gott keime, was untröftbar 
und für immer gebrochen bleibe. Es bleibt Barin eine Zer⸗ 
riſſenheit, welche bienieven nicht heilen, eime Wurde, weldye 
die Seit nicht Schließen Tann. Was if bies? Ich weiß es 
nicht; etwas ſehr Geheimnißvolles uud vermuthlich Göttliddes, 
das, einmal durch die Schmerzen der Erde verwundet, nur in 
einem befieren Leben heilen kann; vielleicht Etwas vom inners 
fen Vaterherzen Gottes felbft, von Seiner Zärtlichkeit und von 
Seinem Erbarmen. Gewiß iſt es, daß bie reichten Freuden 
der Erde hingegen keine Linderung bieten können. 

„Nennet mich nicht mehr Roemi, das ift bie Schöne, ſon⸗ 
dern nennt mid) Mara, das ift: die Bittere,’ ſprach einft eime, 
lange Zeit in der Berbannımg geweſene Matter, beren Mit- 
bärger ihre Rädtehr feierten; „denn der Allmächtige hat mid) 
mit Bitterfeit fehr erfuͤllt. Voll zog ich aus und leer bringt 
mich der Herr zurüd. Warum nennet ihr mich alfo Noemi? 
Heute nennt mid) Mara, da der Gere mich gedemüthigt und 
der Allmächtige mich betrübet hat H.“ 

Und frage man nit, warum denn eine ſo hohe Würde 
voll jo großen Leidens, warum ſolche Freuden mit fo vielen 
Thränen gemifcht find ; warum bie Sergen, die uns das Leben 
geben, von fo tiefen Wunden zerriffen werden! — Es ift eine 
Thatfache: nur wir Ehriften allein erlären fie uns buch den 
erften Sumdenfall und durch das Geſetz der Sühmmg; unb m 
dieſem Augenblid mollte ich nur dag Eime: daran erinnern, 
daß ich die wahre Größe der Mutter des Menfchen kenne. 

Man möge über diefe wichtigen Fragen denken, was 
man wolle: eine weitere Thatſache ift es, daß ſeit bem Falle 


1) „Ne vocetis me Noemi, sed vocate me Mara: quia amaritudipe 
valde me replevit Omnipotens. Egressa sum plena, et vacuam reduxit 
me Dominus. Cur ergo vocatis me Noemi, quam ‚Dominus humiliavit, et 
aftixit Omnipotens.“ (Ruth 1, 20. 21.) 


& 
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unſerer NRatur Die Große, welche auf dieſen Namen die meiſten 
aeg ‚hat, die. einzige, welche eine höhere, Würde beſitzt, vor 
der ſich Alles beugt, in einem großen duldenden und doch mit 
Hoheit getragenen Schmerze beſteht. Dieſer Größe iſt her 
Mann nur ſelten fähig; anders das Weib. Wenn der Blitz 
einſchlägt und einen heißgeliebten Sohn, eine theuere Tochter 
teifft, wie oftmals ‚habe ich. dann nicht geiehen, daß der Mann, 
der Bater, vernichtet zuſammenſtürzt; auch die Frau, bie Mutter- 
ift gebrochen; aber fie widerſteht; man fieht, Daß fie zum 
Leiden geſchaffen iſt, daß fie ben tiefſten Schmerz leunt und 
daß fie nach dem. herrlichen Worte her hl. Schrift alle Ger 
heimnifje der Schwäche und des Schmerzes gelernt bat — „sciens 
infirmitatem.” — Es giebt Etwas in ihr, was zum 
Opfer Dorgebracht wird, aber inmitten der Ruinen ihres 
Herzens aufrecht und — bleibt. 

Alsdann verſchwindet und erbleicht ſogar die ganze Maje⸗ 
ſtät eines Vaters vor der Würde des mütterlichen Schmerzes; 
und wenn ich meiner Seits dieſen Schmerz wahrnahm, ſo 
mußte ich ihm natürlich mein Mitleid, weit mehr aber noch 
meine Achtung zollen; mit Rührung verehrte ich die helden- 
mütbigften, die höchſten, Die jühnekräftigiten, ich möchte bei⸗ 
nahe jagen hie göttlicjiten Leiben der Menichheit. 

In ſolchen Yugenbliden habe id) es verſtanden, weßhalb 
der Gott der ewigen Güte, als Er auf Erden erſchien und 
den Ktiindern der Menſchen die Zärtlichkeit Seines Herzens 
offenbaren wollte, ſich nur mit einer Mutter zu vergleichen 
wußte! Ich ‚habe dann auch verjtanden, weßhalb Er noch mehr 
that, weßhalb Er ih ſelbſe eine Mutter geben und biejem 
heiligen: Nomen neunen wollte; und wir jegnen täglich. Jene, 
von Der Er das Leben empfing, die Seine Kindheit pflegte 
und die Ihn, todt, an ihr Herz drüdte. 

Wie merfwürdig! Die Jungfrau, welde fih der Sohn 
Gottes zur Mutter erwählte, jollte vor Allem die Jungfrau der 
Yitterfeit und die Mutter der Schmerzen fein. Dies war ihr 
Name; dies war ihre Beflimmung und ihre Größe. Auf dem 
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dutfte der Mutterſchmerz nicht fehlen, So wahr 
it &, daß die neue Eva, das Weib des Evangeliums, in der 
uergründlichen Tiefe. ihrer Seele einen Abgrund von Geduld 
wb in ihrem Reben eine ſchwere Auf von Traurigkeit tragen 
muß, woburch die Mutter des Menfchen der ſchmerzensreiche 
und unvergleichliche CHanzpunkt: ber Mescichheit wird ! | 
.Und man darf mir nicht vorwerfen, daß ich hiedurch die 
Serrlichleit. mid. den. Freubonreichthum der Mutterwürbe trübe ! 
Nein, die Frauen, die chriſtlichen Mütter werben mich verfteheg 
md wenn. auch hiewiehen in bie Wonmen vieler glorreichen 
Arme Domen mit eingeflo&ten find, Ip trägt fie Das Weib 
des Evangeliums gerade deßhalb mit Freuden; fie liebt deren 
Sehmerzen ebenſo ſehr, als deren Seligkleiten; der Schmerz 
gereicht ihr zum Schmuck und veredelt ſie; ſie fühlt, daß ſie 
hieraus die geheiligten Anvechte auf die Verehrung und Liebe 
ihrer Kinder, auf Die Achtung. des. Vaters und auf den Bei⸗ 
ſtand Gottes herleitet. 

Und hat nicht darum endlich der Gott des Himmels und 
der: Erde,n der himmliſche Water, an die Kinder des Menjchen 
ſo eindringliche Ermahnungen gerichtet und: für fie bie Rechte 
der Mutterwürbe umd bes Mutterichmerzes in einer fo einfachen 
und:fo tiefen, fo rührenden und ja mächtigen Sprache geheiligt ? 

: „Bein Sohn, ehre Deinem Bater . , . und vergiß nie 
der Schmergen Deiner Mutter!” — „Honora patrem tuum et 
gemitus mairis tuue ne abliviscaris.” (Becl, VII, 29.) - 

„nme, mein Sohn, auf die Worte meines Mundes und 
yehge;e Dir tief: in das Herz hinein: erwmeiſe Deiner Mutter 
alle Tage ihres Lebens hindurch Achtung und Ehre; denn Du 
dach nie vergeſſen, was ſie fürr Dich gelitten Hat, als ſie Dich 
une ihrzem Herzen trug.“ — Andi, fili mi, varba oris.mei, et 
oa incorde tuo quasi fundamentum construe. Honorem habebis 
ar aa Ouanilms diehns;vilae ejus; momor emim esse debes 
uaaetguaniapericyla.passasitpropter bein nteroguo. (Tob. IV,2.) 

;, Und endlich: „Men, Du Deine Mutter ehreſt, fo. ift es, 
BB Schäte, fammelteft in ‚Deinem. Herzen.” — „Et 
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sicut qui theswarizat, ita et’ le ats | 


(Eecl. IH, 6.) 

Und was bleibt nod) von jener außerordentlichen —* 

su ſagen übrig, welche Gott. in bie Hände ber, Väter w 
Ritter gelegt bat? 

„Des Vaters Segen bauet ben Kindern Hüufer; * 


der Mutter Fluch zerflöret fie bis en „Be 
nedictio patris format domos flliorun . . . . maledietio maiah | 


eradicat fundamenta.” (Beol, III, 141 5 
Was ſoll man zu dieſen letzten Worten und zu dieſer 


ſchreckenden Unterfcheidung zwiſchen Vater und Mutter fagemd | 


Ach, es kommt daher, weil die Mutter die Liebe iſt! Gie 
ſegnet, ſegnet immer; und dam hat das Leben ihrer Kinder 


fie fo viel gekoſtet! Wenn ſich nun aber dieſes Leben, fie | 


welches fie das ihrige gegeben hätte, gegen fie Tehrt, wen 
diefe Liebe überwunden und Dazu gebracht wird, zu fluchen, v 
das ift entſetzlich! Es vernichtet, e3 töbtet. „Maledietzo mark 
eradicat.“ 

Deßhalb jagte ich jo oft: „Weine Kinder, bringet Eu 
Mütter niemals mit Wilfen und Willen zum Weinen 1“ 

Doch laſſen wir diefe traurigen Gebanken! Dont fd 
dem Himmel dargebradt: man begegnet bienieven oft einem 
Ichöneren und füßeren Schaufpiel; und es gereicht mir zum 
Trofte, daſſelbe zum Schluffe meinen Lejern vor bie Sede 
führen zu können: nämlich das, welches uns ſogar die heilige. 
Schrift vorführt, wenn fie ung zeigt, wie fi die Kinbder „ber 
ſtarken Frau“ achtungsvoll erheben, ſich wetteifernd um Ihe 


Mutter drängen, ihre Tugend, ihre Weisheit, ihre Größe de 


‚ wundern und laut verkünden, daß fie glädfelig iftt „Surrere- 
runt filii ejus et beatisstinam — —— icvri⸗ 
XXXI, 28.) 


„Hud; die Tochter von Juda erheben fich, von Bewunder⸗ 


ung hingerifſen,“ jagt der Prophet, indem fie ihre Sobſpruche 
jenen dieſer glorreiden Yamilie Hinzufügen und rufen: „Sa, 
Reize täuſchen, bie Schönheit iſt ein eitler und vergänglidier 





⸗ 
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Blanz: Deine Weisheit aber und Deine Tugend, o glädlide 
Zutter, verdienen allein ewig geprieien zu werben!“ 

Auch ihr Batte, glücklich und ſtolz auf feine eble und 
heilige Gefährtin, theilt die Achtung feiner Söhne und Töchter 
für ihre Mutter; auch er erhebt fi, er, deſſen Herz fo oft 
beglückt an dem ihrigen geruht hatte, und ruft: „Da haft alle 
rauen durch Deine Tugenden übertroffen !! — „Tu supergressa 
es universas!” (Sprühmw. XXXI, 29.) Ya, du bift ein Schatz, 
den man mit Recht von den weiteften Grenzen berbolt! Denn 
fit du unter uns biſt, alle Tage deines Lebens, haſt du Gutes 
gethan und nichts Vebles gethan.” (X. a. D. 12.) 

Glücklich bin ich, diefes Gemälde mit ſolchen begeifterten. 
Worten der göttlichen Weisheit vollenden zu können. 

. Dies alfo ift die Herrlichfeit der Mutterwürde! Dies ift 
das reine Glüd der menfhlihen Familie unter dem Schutze 
ber göttlichen Autorität! N 

So it ein Vater, fo eine Mutter; fo der fchöne und 
beilige Bund der Stärke mit der Milde, der Macht mit der 
Anmuth, der Weisheit mit der Liebe, aus welchem in einer 
Hedenlojen Fruchtbarkeit das Leben, die Sicherheit, die Freude, 
ber. füße Frieden, der edle Neichthum, die fromme Harmonie 
der Tugend am häuslichen Heerde und endlich das — Ge⸗ 
ie ber Ehrfurcht ——— 


Fünftes Kapitel. 


kinige Betrachtungen über bie Rechte und Pflichten 
der väterlichen und mütterlichen Autorität. 


Die erſte Erziehung; die Eltern felbft follen fie ertheilen, 
J J. 


Richt blos. um ben Kindern das Leben zu geben, läßt 
Gott die Eltern an Seiner Macht, an Seiner: Weigshelt umb 
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an Soiner Liebe Antheil nehmen; ſondern Tpefihulb , uns 
namentlich) deßhalb, daß fie dus Leben, welches fie Denfelbet 
gegeben haben, entwideln und alle eblen Fähigkeiten, welde 
bie menjchliche. Natur amb Würde ausmachen, ausbilden. 

. Bir mühlen aljo hier als Prineip aufſtellen: es iſt dus 
erste Recht und die erite Pflicht eines Vaters, einer- Mutter, das 
Rind, daB fie von Gott empfangen haben, Seinem Willen 
gemäß zu erziehen. 

Gerade dadurch If die phyſiſche, intellectuelle und more 
Hiche Ergiehung nicht allein das höchſte menfhliche Werk, web 
he3 ausgeführt werben kann, ſondern fie ift die Fortſetzung 
bes göttlihen Werkes nad feiner ſchönſten und bebeutendften 
Seite hin — ih meine die Schöpfung der Seelen. 

Bott fcheint dem Vater und der Mutter an der erſten 
Schöpfung diefer Seele feinen Antheil gegeben zu haben; im 
ber Erziehung aber, die gleihfam deren zweite Erſchaffung iR, 
bat Gott ihnen den fchönften Theil vorbehalten, Er macht fe 
zu den fihtbaren Dienern Seiner Vorjehung. 

Daraus iſt der Schluß zu ziehen, daß die Eltern bie 
eriten Lehrer, die natürlichen Erzieher, die nothwendigen und 
providentiellen Erzieher ihrer Kinder jein follen. 

Die Eltern befigen, um die Erziehung ihrer Kinder’ 
leiten, eine ber Autorität Gottes ähnliche Autorität, bie 
Autorität des Urhebers, des Schöpferd über Sein Werk, bis 
heißt, wie wir bereit bemerkt haben, das Höchſte an der 
göttlichen Autorität. 

Diejenigen, welche ich die jecundären, bie befteflten Er: 
zieher der Ingend nennen möchte, Diejenigen fogar, welche ſich 
duch den hochherzigſien Beruf und durch eine ehrenvolle, freie 
Wahl dem Werke der Erziehung | widmen, haben, fein natärs 
ehhes Recht daräuf; fe’ Föhken nit durch don Water Kb 
durch die Mutter die Verbündeten der väterlichen und mütters 
lichen Autorität und Sorge fein. 

Sie beſitzen nur eine übertragene und geliehene Autorität 
wu können nur ‚eine folge beſitzen; geliehen von. Denck, 
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welchen fie natürlicher Meile durch ein primitives Recht zu 
bommt, und von Diefen auch übertragen. Und deßhalb Tann 
auch keine menſchliche Gemalt ‚einem Kinde wider. den Willen 
feine® Vaters oder. feiner Matter einen Grzicher aufbrängen. 
In einem }olden Zwange würde etwas liegen, was die Natur 
verletzen würde. | 

Gern ſprach ih mit den Kindern felbft, die. ich erzog, 
frei und offen über dieſe großen Principien. „Ach babe von 
Eueren Eltern und von Gott das Recht. euipfangen,” pflegte ich. 
ihnen zu Sagen, „Euere Kindheit zu erziehen; Euere Eltern 
aber haben dies Recht unmittelbar von Gott und zwar von 
Gott ſelbſt empfangen.“ 

„Unfere Autorität Euch —— iR eine vorübengehende; 
bald werden wis Richt. mehr Damen beiiken, al3 das, wa 
una unlere Liebe und Euere Dankbarkeit einräumt; bie Auto⸗ 
rität Euerer Eltern dagegen tft eine unveräußerliche. Wir 

fonnen aufhören, und Euerer Erziehung zu widmen; Jene aber 
ſind Euch bis an ihr Lebensende ihre Lehren ſchuldig und big 
zuletzt müßt Ihr diefelben mit Ehrfurcht anhören.” 

„Mit Einem Worte: ſelbſt hier ſind Euere Eltern während 
ber ganzen Dauer Euerer Erziehung Euere erſten Erzieher 
and. wenn Ihr unferen Belchrungen folgjam feib, ſo bleiben 
Euere Eltern Ener ganzes, Lehen hindurch Euere —— 
and theuerſten Erzieher.“ 

Sch bin von dieſen Brincipien immer fo Horgen 
gewejen, daß ih eines Tages, glaubte, einen jungen Menfchen, 
den ich ſehr gern hatte und der mich ſtets liebte und achtete, 
aus dem Knabenfeminar zu Paris entfernen zu müflen, weil 
er — in einem und bemielben Zahn. zweimal. bedeutend gegen 

die feiner Mutter ſchuldige Ehrerbietung verfehlt hatte. De 
ich ihn nicht beiferm Tonnte, füchlte ich mich nicht berechtigt, 
ſeine Erziehung forizuiehen. : :: 

So find alſo Bater und Mutter, die — und unmittel⸗ 
baren Mitarbeiter Gottes an dar Erziehung ihrer Kinder. In 
Gemeinſchaft mit Gott beſchäftigen ſie ſich mit dieſer großen 


_ 
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Wufgabe, mit Gott, der ihnen außerdem bie ganze Süßigleit 
und den gamzen Ruhm der Arbeit gelafien hat; Er thut weit 
mehr, als fie, Er thut beinahe Alles; aber Er verbirgt fid. 
Er will, daß ihre Kinder ibnen nicht allein. 2eben, Geſundheit 
und Glücksgüter, fondern auch bie Tugend, die Weisheit, 
Jogar die Wiflenfhaft des Lebens * der Frömmigkeit .zu 
dauken haben. 

Denn dies find. Die heiligen Reichthümer, welche ein 
Vater und eine Muster ihren Söhnen und Töchtern ſcheulen, 
bies iſt das erhabewe und jchöme Werk, melches die. Eltern an 
Diefen jungen Seelen in ben verſchiedenen Phaſen ihrer Er⸗ 
ziebung von ihrer Geburt an bis zu ihrem Eintritt in die 
Melt und bis zu ihrer völligen Erſtarkung in ber Tugend, 
bejonder8 aber während jener erften Jahre zu erfüllen beauj⸗ 
tragt find, in denen es gewöhnlich nothwendig, immer aber 
höchſt zweckmäßig iſt, daß die Kinder unter ven Augen ihres 
Vaters und ihrer Mutter herauwachſen und erzogen werben, 


U. 
Es ift alfo im Leben zweier tugendheiten Ehegatten jene 
Tag von außerordentlidier Bedeutung, an dem biefe beiden 
Weſen, welche bis vor wenigen Augenbliden — man erlaube 
mir diefen Ausdruck — war ein gewöhnlicher Maus. und .eine 
gewöhnliches Weib- waren, durch den allmächtigen Segen Gotied 
Vater und Mutter werben. | 
An diefem Tage empfangen fie ihre erhabene Miſſſen 
vom Himmel ſelbſt und fibernehmen eine Art. Seelſorge. 
Wenn fie fi) aber von ber Laft der Pflichten, welde 
diefer große Ramen ihnen auferlegt, wiederbeugen laſſen, wert 
das Weltleben, wenn Die Bergnligungen, wenn die Frivolität 
ihrer Neigungen und Gefirmungen, wenn bie Leichtfentigleit 
ihres Charakters, wenn noch beklagenswerthere Urſachen fe 
verhindern, in der Erziehung ihrer Kinder den Platz einzu 
nehmen , welcher ihnen nothwendiger Weile. darim. zulonme, 
dann ftellt- fih in ihr ein moralifher Verfall, ein Siufen 
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der ‚größten: JIntereſſen ein, derem Schaben unb Unglüd gar 
»kht genug beflagt werben Tann. 

3 babe. meine Anficht über die Rechte der väterlichen 
mb mätterlichen . Autorität laut genug ausgeſprochen, um bes 
rechtigt zu jein, nım auch über ihre Pflichen zu ſprechen. Ich 
werde alfo mit Offenheit, wit Freimuth darüber fprechen und 
wenn ich auch nicht Alles jagen kann, denn der Gegenjtand ift 
merichöpflich, fe werbe ich doch wenigftens die Hauptſache 
gränblicher erörtern. 

Die erfie Pflicht eines. Vaters und einer Mutter ift es, 
die Größe ihrer eigewen Rechte und Pflichten zu ſtudiven und 
ee Gott erwuftlich Darüber nachzudenken. 

Zhre zweite Pflicht, an der Erziehung ihrer Kinder, na⸗ 
mertlich an der erfien Erziehung, ſelbſt mitzuarbeiten und Die- 
jeden nicht allzu früh vom. Baterhaus zu entfernen. 
| Die dritte Pflicht, wenn die Stunde ber Öffentliden Er: 
Hehung gekommen if, immer ſelbſt und wit Sorgfalt an dieſer 

Endlih ift es die vierte Pflicht der Eltern, nah Voll: 
Adung des wiſſenſchaftlichen Grziehung jene große und letzte 
Ecſiehung ver Jugend zu leiten, welche alle vorhergehenden 
Grpiehangsftufen krönt und ven Eintritt in das Leben bildet 
— vielleicht die eruſteſte und ſchwerſte non allen Pflichten, 
Wein die Eltern durch Niemand erſetzt werden können. 

63 verfteht fih von felbft, daß ich Hier nicht von den 

im Gingelnen und von guten Beilpielen,. von weijen 
Rathſchlaäger im Veſonderen ſpreche, welche bie Eltern ihren 
Kindern immer geben wählen: Sich, habe bexeit3 davon ge- 
reihen uund werde wieder darauf zurückkommen; aber zu 
Einer anderen Zeit. In dieſem Augenblick will ih nur bie 
großen Principien und Deren Bethätigung im Leben näher 

a IL 

"Bhf denn: ift eb: nicht offenbar, daß wenn Gott den 
mb die Mutter im Werke der Echöpfung an Seiner 
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höchſten Vorjehung Antheil nehmen laſſen wollte, wen Er fie 


gewürdigt hat, fie zur höchſten Autorität zu. erheben, um in 


Gemeinſchaft mit Ihm an einem noch. herrlicheren: Werke, an 


der Erziehung der Seelen, zu arbeiten — ift e& nicht: offenbar, 


daß fie, von Gott ſelbſi mit einer ſolchen Würde ausgezeichnet, 


vor Allem das Verſtändniß der Rechte, welche fie ihnen usw 
leiht, und der Pflichten, welche fie ihnen unferlegt, das Ber 
ſtändniß der unerforſchlichen Nathichlüffe Gottes im; Petreff 


diefer jungen und edlen Geichöpfe beſitzen müſſen? Anderen 


Falle würden fie an diefem Werke blindlings arbeite, . 
Aber man erlaube mir, es zu jagen: um dies ze vers 
ftehen, um ſolche Pflichten in ihrem ganzen Umfange, in ihres 


ganzen heiligen Erhabenheit und Tiefe zu begreifen, genügt 


nicht das oberflädhliche Wiſſen ber Welt; hiefür, genügt. nicht 
einmal die Freude, Bater, das Grück, Mutter zu,fein: : & 
find hiefür ernftliche Studien, aufmerkfames Nachdenken und 
alle die hohen Erlenchtungen nöthig , welche ſich mr in dem 


tiefen Frieden eines innerliden , ————— der ne 


tZerſtreuung entzogenen Lebens finden. 


Der erſte Gedanke, den ein Vater und eine Patien: ven 


ber Geburt ihres Kindes an faſſen und auf den ſich ihre Auf 
merkſamkeit richten ſoll, ſoll der Gedanke an: feine. Erziehung 


fein: es iſt die Ausſicht auf die ‚große Pflicht, welche. für fie 
beginnt, joglei an die Erziehnng des Kindes Bw —— und 


ſeinen Geiſt, ſein Herz zu bilden. 


Ich age: ſogleich; denn mit. dem Tag — um meiden 


ein Kind feine erfter Blide dem. Lehen erſchließt und ſeine 
erſten Laute vernehmen läßt, fängt feine: Erfichseng.an. :- u: 


Für die Mutter fängt Die Erziehung ſogar ſchen 


früher an. RP 
Mit welcher —— — Ehrfurcht trägt; ein Ahrialiches 
Weib in ihrem Schooße, wie in einem von Gott geſegnenen 
Heiligthume die Gnade, welche: fie von Ihm empfangen bat! 
Mit welchem geheimnißvollen Bertranen auf: die göstliche- Güte, 
mit welcher unausſprechlichen Sorge deut fie an dieſe zunge 


1} 
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Seele, welche die ihrige To nahe angeht, und an dieſen 
hwachen Leib, der mit dem ihrigen noch Eins ifi! Welche 
Siebe und welche fromme Schonung fir diefes neue und zweite 
Leben, welches fie in fich fühlt! Welche heilige Würde, melde‘ 
Zartheit, welche Vorſicht, welche Klugheit, welche Ruhe von 
allen Leidenſchaften, damit ſich das Leben dieſes Kindes ohne 
gewaltſame Erſchütterung in dem tiefen Frieden einer ruhigen 
Seele bilde, damit fanftes und reines Blut in feinen Adern 
kreiſe und es auf dieſe Weife jo bald als möglich zu friedlichen 
und tugendhaften Sitten befähigt werde. 

Fenelon Hatte wahrfheinlich dies im Sinn, als er fagte, 
die in ihrem zarteften Alter falih behandelten Kinder — und es 
fäßt ſich dies auch won der ihrer Geburt vorhergehenden Zeit 
fagen — würden für ihr ganzes Leben beftig und unruhig: 
„Ihr Blut entzündet fi; ihr ſchwacher Leib und die Seele, 
weiche noch Teinen Hang nad einer beitimmten Seite hat, 
meigt fi dem Böſen zu; es bildet fich in ihnen eine Art von 
water Exbfünde, welche bie Quelle von taufend Verirrungen 
iſt, wenn fie groß ſind.“ 

Wie oft habe ih es nicht au chriſtlichen Frauen, bie 

einer folgen Sprache würdig waren, gefagt: „Da in jenem 
Myfterium der von Gott jelbft empfangenen Mutter: 
schaft Der große göttlihe Segen in Ihnen ift, fo betrachten 
und emipfinden Sie die Würde Ihres Berufes, ja die Größe 
Ihrer Macht! Mögen fortan Ihre Gedanken und Gefühle nur 
vein umd edel fein! Sie find nicht mehr allein; Sie find zu 
Zweien. Wenn Gie beten, wenn Sie communiciten, beten, 
communicren Sie für das Kind, welches Gott Ihnen gegeben 
Sat! Suchen Sie fo ihm fon Etwas von der himmlifchen 
Rahrung beizubringen! Und wenn Sie Jeſum Chriftum in 
der heiligen Endariftie empfangen, bitten Sie Ihn, in dieſes 
junge Herz, welches dem Ihrigen und dem Seinigen fo nahe 
it, von Oben her die Keime des Glaubens, der Gnabe und 
Der Tugend einzupflanzen,; rufen Sie oft Marla an, damit 
Hr Kind durch fie die Gegenwart ein — wie einſt 


Tupanloup, Erzichung. IT. 
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Johannes der Täufer. Bitten Sie ben göttlichen Erlöſer, 
daſſelbe in Seiner unendlichen Güte gleichſam im Voraus zu 
taufen, es wenigſtens durch Seine Vorſehung für die heilige 
Taufe vorzubereiten, es zu bewahren und es ſchon zu ſegnen, 
wie Er einſt die kleinen Kinder an! den Armen rer Tüten 
fegnete I” 

Wenn dieſe neun Monate ihre großen Laſten haben, * 
ſo können ſie auch für Mütter nach dem Herzen Gottes mit 
großen Süßigkeiten erfüllt ſein! 
Und wenn dann dieſes Kind zur Welt fommt, — „natas 
est homo in mundum,“ ‚wie das Evangelium fo erhaben fagt 
— fo prägen fid inmitten der Vaters und Mutterfreuben Dem 
Herzen und Geifte - eines Vaters und einer Mutter nene und 
ernfte Gedanken ein. | | 

„Was wird aus biefem Kinde werden? — Quis puer inte 
erit? — Nadt ift es in unfere Hände gefallen! Aber es iſt 
eine unfterblidde. Seele! Was wird feine Zukunft ſein? Wir 
willen es nicht; ficher aber ift es, daß die Sorgfali, welche 
wir auf ſeine Erziehung verwenden werden, über dieſe Zukunft 
und über ſein ganzes Leben entſcheiden wird. | 

Wir willen, daß wir beauftragt find, es zu erziehen, feine 
Seele zu bilden. | 

Bei einem jolchen Werke darf Nichts der Saune, dem 
Zufall überlaffen werben und fünftighin muß Alles in unſerem 
Leben darauf verwendet, wenn nöthig geopfert werben. Jeden 
Tag müflen wir darüber nachdenken, und von Stund an damit 
beichäftigen. | 

Nein, ich kenne nichts Feierlicheres, als ſolche Gedanken 
und eine ſolche Stunde im Leben eines Baterd und einer 
Mutter ! 

Dies alfo ifi ihre erfte Pflicht, dies fol ihr erfied Stu⸗ 
dium jein und es ift nothwendig, daß fie jogleich, ohne einen 
Augenblid zu verlieren, ihre Aufmerkſamkeit darauf richten; 
denn die Erziehung iſt eine große Kunſt, eine tiefe und ſchwierige 
Wiſſenſchaft; aber gerade wegen der en Schwierigkeiten, 
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die darin vorkommen, und wegen der Sabre, die jo ſchnell ver: 
gehen, ift Feine Zeit zu verlieren. Es ift übrigens die für 
ihren Stand nothwendige Wiſſenſchaft die gebieteriſche Pflicht 
ihres Berufes; es wäre das größte Unglück für fie, wenn fie 
dies nicht wüßten, ein ſowohl nicht wieder gut zu machendes, 
als nicht zu entjchuldigendes Unglüd; denn es gereicht nichts 
zur Entfhuldigung, wenn man ba nit weiß, was man 
wiflen fönnte und wiſſen ſollte. 

Bedenken wir jedoch, daß die Wirffamkeit, die Macht ber 
Lehren eines Bater3 von dem, was ſich menfchliche Wiſſenſchaft 
und Gelehriamfeit nennt, ganz unabhängig. find; ihr Necht 
und ihre Thätigkeit gehören bier einer weit höheren Orbuung an. 

Richt, als ob ich den Eltern die Unterweilung in minder 
Hohen Zweigen der Erziehung und in einzelnen Gegenjtänden 
des Schulunterrichtes verwehren oder aber von ihnen fordern 
wollte ; ih will nur bemerflih machen, daß diefe Unterweiſung 


wit ihre unerläßliche Aufgabe ift und daß fie in dieſem Puntte 


nicht Die nothwendigen Erzieher find. Es Liegt offen auf ber 
Hand, daß fie nicht immer von der Borjehung den Beruf em: 
pfangen haben, ihren Kindern den wiſſenſchaftlichen Unterricht, 
womit eine erleuchtete Zärtlichkeit ihr jugenbliches Alter zu 
bereichern, ihr Leben zu jchmüden wünfcht, ſelbſt zu ertheilen; 
son unvergleihlich höherem Werthe aber ift es, dab fie durch 
Suftinet und Erfahrung das große Willen der Erziehung be: 
figen, das heißt: die Kenntniß alles. Defien, was ein Leben 
ehrbar , georonet, tugendhaft macht; und darin vor Allem 
mäflen fie ihre Söhne, ihre Töchter unterweifen. 
- Rebenserfahrung und vorgerüdteres Alter, Die natürlichen 
und unermeßlichen Vortheile, welche ein Bater und eine Mutter 
vor dem Kinde, das fie von Gott empfangen, ftet3 voraus- 
Haben, lehren fe nad dem Rathſchluſſe der Vorſehung Vieles, 
wovon das Kind nicht einmal eine Ahnung befikt und was 
De Jugend wohl niemals weiß. 

Bis zu jenen lehten Zeiten jenes ehrwürdigen Alters, wo 


die Kräfte abzunehmen ſcheinen, lernt man von .einem Vater 
12* 
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und ‚von einer Mutter bie wahren Lehren der Meisheit- und 
ihre Worte enthalten noch immer eine Bedeutung, wie manfie 
in den Geſprächen der. beflmterrichteten jungen Leute niemals 
findet... Und dies ift begreifli: fie befiken die Weisheit bes 
Alters, amd bie Meisheit bes Alters ift beinahe: immer De | 
| Weisheit Gottes. | 
| Auch fieht man, wie daß. Rind biefem Princip inftindie Ä 
huldigt, wenn es ſich natürlicher Weife an.den Vater, ande 
Mutter wendet, um zu erfahren, ob Etwas erlaubt, gut, nüt- 
lich, ehrbar, etwas Anderes verboten, ſchlecht oder gefährlich. fer. 

Dies if das Geheimniß fovieler Fragen, welche das Kind 
gleichem inftinetin an die Urheber feiner Tage, felten — a 
Anbere kan 


| N; 

Stier aber darf ſich wein Gedanfe noch weit höher e—⸗ 
beben und ich fühle meine Blide auf die reinften Offenbes 
ungen der duch den Glauben erleuchteten Vernunft hingezogen. 

» Die Namen Bater und Mutter find die erſten, welche ein 
Kind anspricht; Diele geheiligten und geheimnißvollen Namen 
ſind der erfte Begriff, welchen es erwirbt, die erſten Woxte 
welche es mit Berftändnig, mit Liebe, mit Zutrauen nachipriät. 
Denn wenn e8 feinen Bater nennt, wenn es ibn ruft, warm 
thut es dies? Weil es das Verſtändniß jener väterlichen, 
feinen Bedürfnifſſen jo förderlichen Macht hat, die es ER 
nachdem fie es ind Daſein gerufen. 

Wenn es feine Mutter nennt, wenn es nach ihr kein 
Blicke und fein Herz wendet, jo bat es das Verſtaͤndniß jener 
Liebe, deren Zärtlichkeit Niemand befier Iennt, als has Kinbew 
herz. Was jage ih! Wenn man fieht, wie's feine Muse 
wit Fragen und Bitten bebräugt, möchte man glauhen,. ab 
kenne ſchon das Gehtimmiß jener mütterlichen Selbftverleugnung, 
die ſich ſelbſt für Nichts und ihr Kind. fir Alles erachtet; es 
ſcheint zu verſtehen, daß am Herzen ‚einer. Mutter un bes 
wunderungewurdig iſt, ſelbſt ſeine Schmüchen. F 
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Gs Bat alfo für das Willen feines Vaters, für die Sorg⸗ 
* feiner Matter, für die Weisheit und Erfahrung velder | 
Verſtändniß over, wenn man will, Empfindung. 

Und dies ift, ich wiederhole es, die Urfache, weßhalb es 
ſoriele Bitten, ſoviele Fragen eilt, über welche die Eltern - 
ſelbſt aumeilen ftaunen, weil fie nicht immer ein ebenfo leb« 
bafteß und gegenwärtige Berftänbniß für ihre echte und 
Mlichten beſitzen. In dem Kinde ift Die ein provibentieller 
Zuſtinct: es verlangt ſelbſt die Erziehung, melde ihm nach 
dem Willen Gottes zukommen ſoll. 

Und mar tanuſche ſich nicht! Dies Alles iſt von keinet 
geringen Wichtigkeit. Dieſe unzähligen Fragen und die Ant⸗ 
worten, welche fie erheiſchen, find bie große Lehrzeit des Le⸗ 
bens, die Wiſſenſchaft der Dinge un ſich. Diefe Erziehung 
der erſten Jahre if die Einſetzung der Menfchheit in ihre 
hochſten Prärogative; fie iſt bie Unterweifung im Denken und 
im Sprechen. 

Ben da an erhebt fi ver Menſch, bie Zukunft bereitet 
ſich vor; und deßhalb verweile ich auf diefen Einzelnheiten. 
IS kenne keinen Gegenftand, der ernflen und tiefen Nachdenkens 
wärdiger wäre. Sa, man kann im Kinbe ſchon den ganzen 
Menſchen und fein künftiges Leben almen und in diefem Sinne 
u man an feiner Bildung arbeiten. 

Aus diefem Grunde möchte ih, von wunerläßlihen Aus⸗ 
nahmen abgefehen, daß dieſe erfte Erziehung unter den Augen: 
des Vaters und der Mutter: gefehehe; fie ift für dieſelben ein 
Recht und eine Pflicht, welde fie beinahe keinem andern 
Benigen übertragen können; fie müſſen fich perſönlich damit 
beſchaftigen, foviel fie können ſelbſt ernſtlich darüber wachen: 
und endlich allen Denen, welche fich- ihrem Kinde nahen und 
Ihm Unterricht und Beifpiel zu geben haben, ein weiſes und 
vorſichtiges Verhalten vorschreiben. 

ESo ſoll jene väterlihe und mütterliche Erziehung be⸗ 
Waffen fein, unter welcher ſich in erſter Reihe der Gedanke, 
die Vernunft und das Wort, ber Wille und ber Charakter, 


% 





das Herz und das Hewiſſen bilden; unter welcher fi alle bie 
reichſten Elemente. des intellectuellen und en Lebens 
vorbereiten. 

Möge man aber alles Treffliche, ih möchte beinahe ER 
Göttliche, was diefe erften Belehrungen enthalten, noch etwas 
genane betrachten! | 

Die einfahen und erften Begriffe, welche das Kind das 
dur, daß es feinen Vater und feine Mutter kennen lernt ‚ix 
fih aufnimmt, tragen zunächſt dazu bei, in ihm, außer ber 
Idee von der göttlihen Natur jelbft, jene ver Macht, der 
Weisheit, der Liebe zu entmwideln und ibm folglich alle bie 
höchften natürlichen und religisfen Wahrheiten zu enthüllen, 

Zur felben Zeit, da es feine Bebürfniffe und Schwache 
beiten erfährt und empfindet und Vater und Mutter ihn des 
bei zu Hilfe fommen, werben ihm alle Ideen der göttlichen 
Heilsordnung und Vorſehung in der Leitung der Welt offen: 
bar; der Gedanke an einen höheren Beiftand und an eine 
Hilfe von Oben, das Gefühl der Autorität einerſeits und der 
Abhängigkeit andererjeits, die Gefühle der Ehrfurcht, der Liebe 
und der Dankbarkeit, kurz alle Tugenden, alle Brincipien, 
worauf die menſchliche Geiellihaft beruht, alle Rechte, alle 
Pfliten, alle hochherzigen Ideen, alle eblen Gefühle enthüllen 
ih ihm am Heerbe der Familie, bei dem Water und bei ber 
Mutter, unter dem Bilde, unter den Zügen der väterlichen 
und mütterlichen Autorität. | 

Ich gehe noch weiter: ich finde dort die eriten Inſpira⸗ 
tionen, das lebendige Abbild, die tiefe Fdee von dem, wa 
für das Kind die Religion jelbft werben wird, das heißt: ver 
Berband des Menſchen mit Gott, die göttliche Gemeinfdaft. 

Wahrlich, alle Pflichten, welde es gegen feinen Vater 
und. jeine Mutter zu erfüllen bat, erfüllt es nur, weil fie für 
das Kind die Nepräfentanten Gottes find; ohne fih immer 
Rechenſchaft darüber abzulegen, ruft es fie nur an, achtet es 
fie nur unter dieſem Titel; ihre wahre Macht über daſſelbe 
beruht nicht auf der phufiichen Stärke, ſondern auf der mora« 
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üben Macht, auf der Macht Gottes ſelbſt über die Seele, 
über das Gewiſſen. 

Dieſes göttliche Recht, deſſen erſte Verwalter ſeine Eltern 
find, .verftieht das Kind in dieſer Welt vor Allem. Gott hat 
Mes. angeordnet: älter als das Kind haben die Eltefn in 
befien Auge Etwas von „bem Alten der Tage;“ fie fcheinen 
im an.der Ewigkeit ımb an der Größe Gottes Theil zu 
nehmen. 

Auch an feiner Güte nehmen fie Theil; und daber 
Immi es, daß es fie bittet, daß es fie auruft; ihre Hülfe⸗ 
leiſungen fordern, ift. das erſte feiner Bebürfnifle. Es dankt 
ihnen für ihre Wohlthaten ; die füßefte feiner Pflichten tft die 
Dankbarkeit. Es bittet ſie auch um. Verzeihung, wenn e3 
Veſes gethan hat; es ift der Ruf feines Herzens, wie es das 
Geſetz feines Lebens ift, ihrem Willen zu gehorchen. 

Endlich achtet und verehrt es fie; ja es betet fie ſogar 
gewiſſermaßen an. 

Auf dieſe Weile ift die Familie das Heiligthum Gottes 
auf Erden; alle Gefühle, welche fie einem Bater, einer Mutter 
für ihr Kind, einem Kinde für feinen Vater, für feine Mutter 
einflößt, find der Art religiös, kommen fo beftimmt von Gott 
und. begegnen fi fo naturgemäß in Ahm, daß wenn die 
Eltern feine Seele durch die Religion bis zu Gott felbft er⸗ 
heben wollten, fie ihm nur zu jagen braudten: „Mein Kind, 
bete ven Herren an, rufe Ihn an, liebe Ihn! Wir find nur 
Sein Abbild. Er hat uns zu alle dem gemacht, was wir für 
Die find; von Ihm haben wir Alles empfangen, was Du 
von uns empfängft. Du kennſt Ihn no nicht, Ex wohnt 
im Himmel, aber Er ift ein Vater, und ein beflerer Vater, 
als der Deinige, der ſo gut iſt,“ jagt bie Mutter; „und Er 
ct Di fogar noch mehr, als Deine gute Mutter,” fügt. 
der Bater Hinzu. „Wir danken Ihm Alle das Leben. Er ift 
unfer Vater, wie Er der Deinige if. Alle Pflichten, welche 
Da gegen und erfüllft, ſollſt Du auch gegen Ihn erfüllen, 
an noch weit beffer. Uns achteſt Du; Ihn ſollſt Du anbeten; 
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denn Seine Größe iſt unendlich; uns dankſt Du, Er aber ift 
e3, Den Du für Alles fegnen mußt, denn Seme Liebe file 
Dich ift ohne Gretzen. Du wendeſt Did an uns in Deinen 
Nöthen ; vor Allen folft Du aber Ihn mit. Zubrunſt bitten, 
benn Er ift allmächtig und man nennt Ihn den allgütigen Gott: 
Endlich bitteft Du und um Vergihung, wenn. Du gefehlt 
haft; doch mußt Du nameuntlich Ihe darum bidten; benn Ss 
wird, wenn Du es bereuft, mit noch weit mehr Güde. ver⸗ 
zeihen, al& jelbft Deine Dintter. Deine Meiter wird niemals 
Deiner vergefien; Tünnte fie aber eines Tages Deiner vergeflen, 
fo wirb doch Er, Dein Vater, Der im Himmel it, Deiner wie 
vergeffen !“ 

Welche Heilige Autorität gewinnen alsdann ſolche Beste 
im Munde emes. Vaters und welche fühe und unbes 
ichreiblihe Weberrebungstraft auf den Lippen einer Mutter, 
um mit unanslöfchlihen Zügen in die Seele eines Kindes Die 
Frömmigkeit gegen Gott und die Liebe zur Tugend einguprägen! - 


Vv. 

Deßwegen müſſen aber die Eltern ihr Kind gewillerhaft 
um Gottes willen lieben und dieſe reine und edle Liebe muß 
in ihrem Herzen die lebendige Eingebung ihrer Gefühle und 
Gedanken fein; dann wird die Erziehung eine bewunderungs⸗ 
würdige und erreicht manchmal die Höhe des Heroismus. 

Es ift befannt, wie weit bei den Römern die Rechte der 
väterlichen Gewalt gingen und bis. zu welchen Ausschreitungen 
fie führten. Der Vater konnte feinen Sohn tödten, ihn aus⸗ 
fehen, ihn zu drei Malen verkaufen, in REN legen und mik 
feinen Sclaven arbeiten lafien. 

Sm der chriſtlichen Religion wird dieſes Recht über Leben 
und Tod ebenfalls oft merkwürdig ausgeübt, aber nicht mit 
dem Schwert, fondern mit dem Glauben durch einen tief im 
Herzen dazu beftimmien Vater, burh eine Mutter, würdig, 
ihre Kinder bis au Gott. zu erheben. Die Mutter des BL 
Ludwig jagte zu ihrem Sohne: „Mein tbeuerer Sohn, ich 
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er Dich zärklich; aber ich würde Dich doch Lieber tobt, als 
Dih eine einige Todſimde gegen Gott begehen fehen!” Welch 
ein großes Wort! GEs M ber erhabene Ausdruck der hoch⸗ 
berzigften und intelligenteften Liede! Was aber bedeutet dieſes 
Wort anderes als. Mie helbdennelthige Hufopferung eines ge: 
lichten Sohnes im Herzen einer flarfen Mutter, die beforgter 
um das unflerbliche Leben ber Seele, als wm jenes eines 
vergänglichen Leibe und beveit ik, wenn «3 jein muß, bie 
Frucht ihres EM zu verlieren, um das Kind Gottes zu 
erhallen? 

Auch die Mütter der Naccabüer ſagte zu Ihren Kindern: 
„. . .. bet Schöpfer ber Welt, der den Menſchen bei feiner 
Erzengung bilbet, und ber Urheber des Entſtehens aller Dinge 
it, der wird Euch Geift und Leben nach feiner Barmherzigkeit 
and) wieber geben, wie Ihr jet Euch ſelbſt hingebt um feines 
Geſetes willen.” 

Und indem fie ih an ihren jüngeren Sohn wanbte, 
ſprach fie: „Mein Sohn, erbarme Dih mein, die id Dich 
neun Monate unter dem Herzen getragen, drei Jahre gejäugt 
und genährt und bis zu dieſem Alter erzogen habe; ich bitte 
Dich, Kind, aufzufhanen umd Himmel und Erde und Alles, 
was in ihnen ift, zu betrachten, und zu erfennen, daß Gott 
dieſes und das menschliche Geſchlecht aus Nichte gemadht- 
Darum fürchte Dich nicht vor diefem Henker, fondern fei 
würdig Deiner Brüder und nimm, ihrer Leiden theilhaftig, 
dei Tob an, damit ich Di) in der Erbarmung, die wir er- 
warten, mit Beinen Brüdern wieberfinde 1) 1” 





1) Mundi Caeater, qui formaviö hominis nativitatem, quigwe ommilım 
imnit omiginem et spirit vebis, iterum cum migerigardia reddet et 
vitam, sicut nunc vosmetinsos despicitis propter leges ejus. 

Fili mei, misereri mei, quae te in utero novem mensibus portavi, eb 
lac triennio dedi et alui, et in aetatem istam perduxi. Peto, nate, ut 
apicias ad coelum et terram,.... . suscipe mortem, ut in illa miseratione 
am Tritvikas tais te recipiam. a. Wacc. VII, 23. 27. 28. 28.) 
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Died find die reinen Gefühle, welche der Glaube. sine. 
— einer Mutter einflößt. Dies iſt bie Uebereinſtiumung 

und volltommene Harmonie, welde zwiſchen ven beiden höchſtg 
Autoritäten, die an der Spige der Kindererziehung im ber 
menſchlichen Familie ſtehen, zwilden der Autorität Gattes up, 
der Autorität der Eltern berrichen fol. Rur dann erhebt. fi: 
biefe zweite Autorität zu einer göttlichen Stärke, zu einem. 
göttlichen Adel. Nichts ift dem hienieden zu vergleihen und 
ans dieſer Hebereinflimmung mit Gott, aus dieſem Einklang 
mit dem Himmel gehen in der menihlihen Familie abe 
ſchreiblich ſchöne Harmonien hervor, deren Reiz Niemand 
kennt, Niemand, als ein Vater, der würdig iſt, der Repräfene 
tant der Macht Gottes, Niemand, als eine Mutter, die. würdig 
itt, das Bild Seiner Güte zu fein; Niemand, als ein gute. 
. Sohn, eine tugenbhafte Tochter, welche, unter den väterlichen, 
und mütterlihen Augen und Segnungen heranwachſend, Liehg, 
linge des- Himmels und der Erbe werden. 

Und mögen die Väter und Mütter mir erlauben, fig, 
darauf aufmerffam zu machen, wie ihnen bier Ale: Mut, 
einflößen muß! Gott felbft beruft fie zu diefem Werke unh. 
arbeitet mit ihnen daran. Die Hilfe, welde Er ihnen ge. 
währt, ift eine allmächtige; fie ift eine innerliche, unaufhörlicht 
Thätigkeit, vol von Liebe und Süßigfeit; denn es ‚handelt‘ 
fi) darum , das Werk Seiner Hände zu vollenden; Er Bi; 
dieſe Nrbeit und nimmt mit Luft Theil daran. | er 

jedoch wie jehr nothwendig ift es auch von Seiten 
Baterd und einer Mutter, daß ihre Mithilfe hingebend, * 
ſam, erleuchtet, ehrfurchtsvoll, vertrauend ſei! 

Hingebend: denn man arbeitet im Dienſte des himmliſchen 
Vaters; wäre da eine Nachläſſigkeit nicht allzu ſtrafbar? 

Erleuchtet: die Erziehung iſt ein Werk des Lichtes; men 
darf ih alſo nicht im Blinden und ohne daß man weiß, was 
man thut, damit beſchäftigen. 

Folgſam: ſie iſt das weſentliche Werk des Schöpfers; offen 
bar muß man ed ausführen, wie Er es ausgeführt haben wil 
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Enblih ehrfurchtsvoll, weil es ein heiliges Werk if, 
uxd weil man fich wohl hüten muß, mit ungejchidter, untlüger 
und unbefonnener Hand daran zu geben. 

Bor allem aber jei die Mithilfe eine ——— 
dem Werke des Himmels beigeſellt, iſt es nicht das rn 
auf jeine Hilfe zu Hoffen? 


VI. £ 

Bevor ich jedoch dieſes wichtige Kapitel über die erfte 
Erziehung der Kinder ſchließe, muß ich erft noch betonen, wie 
nothwendig es ift, daß diefe erite Erziehung nicht allzu früß 
aufhöre, daß fie nicht allzu früh bezahlten Händen, ja ich 
möchte jelbft jagen frommen und uneigennügigen, aber doch 
fremden Händen anvertraut werde. 

Möge es mir von den Eltern geitattet werden, ihnen 
hierüber alle meine Gedanken mit Freimuth auszuſprechen; 
für dieje erfte Pflege kann Niemand fie entſprechend erjegen. 
Gewiß bin ich ein BVertheidiger der öffentlihen Erziehung; ich 
glaube jedoch, daß es von großen Gefahren begleitet ift, wenn 
fte zu früh beginnt, und ich werde es niemals billigen, daß 
man ihr Kinder überlafje, denen niemals irgend jemand die 
väterliche und mütterlide Fürſorge zu erjegen vermögen wird, 

Einem Vater, einer Mutter fommt es zu, in der Seele 
ihres Kindes das erite Dämmern der Intelligenz, das erfte 
Koften der Weisheit zu überwachen. Zur felben Zeit, da fie 
feinen Leib nähren und aufziehen, haben fie von Gott be- 
wunderungswürdige Hilfsmittel erhalten, um auch fein Herz 
zu näbren und allmählig feine Gefühle und Gedanken zu bilden. 

Ja, den Lippen ber Mutter, welche diefe reinen Stirnen 
mit zärtlihen Lieblofungen .bededen, gebührt es, die erſten 
Lehren der Frömmigkeit zu ertheilen. 

Den Händen des Vaters, die dieſes zarte. Alter untere 
Rügen und jeine erften Schritte leiten, fommt e3 gu, auch jeine 
erfien Neigungen zur Tugend zu. leiten, feine erften Auſtreng⸗ 
ungen im moraliihen Leben zw unterflüben. Die erſte Ent« 
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faltung dieſer jungen Seelen ſoll durchnus unten dem Blick 
ber Eltern und unter dem belebenden Hauch ihrer Liebe var 
fich gehen. Ein Vater und eine Mutter finden für dieſe garten 
Sorgen in ihrem Kerzen und in den Eingebungen ihres 
Glaubens wirkfamere Mittel und: Erziehungsgeheimnifie, ats 
ale pädagogiſchen Theorien bieten Tönnen, und welche bie 
eigentliche Hilfeleiftung der Vorjehung find; eine Hilfeleiftung, 
welche außer ihnen Niemand auf Erden in gleihem Grabe zu 
gewähren verniag, worauf Niemand fold ein Recht befikt, wie 
fie. Und dies ift wahr, nicht allein für dieſe erften unb 
leichten Jahre der Kindheit, jondern au für die fchwierigeren 
Epochen der Jugendzeit, wie ich ſogleich beweifen werbe. 
Wiederholt jedoch erfläre ih: in Betradit Alles deſſen, 
iſt es nothwendig, ernfllih auf bie große Bebeutung der 
Pflichten einzugehen, welche die hohe von Gott empfangene 
Milfion auferlegt; man muß fih fammeln, man muß bem 
Leben der Welt Alles entziehen, was nicht eine gebieteriie . 
PVerpflihtung erheifht und was ber vollkommenen Erfüllung 
jener großen Pflichten ſchaden könnte. 


Ich behaupte nicht, daß ein Vater und eine Mutter ver: 
pflichtet jet, vollftändig mit der Welt zu brechen; aber ich er: 
kläre, daß fie fih weit genug davon zurüdziehen müflen, um 
ihre Kinder in Nichts, was deren Erziehung fordert, Mangel 
leiden zu laſſen. Nicht umfonft wird man Familienvater und 
Samilienmutter. Früher war man frei; fpäter ift man es 
nicht mehr. 

Nur die Armuth, die Verpflichtung, täglich für den 
Sebensunterhalt der Familie zu arbeiten, können die Eltern 
davon entbinden, felbft die Erziehung ihrer kleinen Kinder 
zu übernehmen; und wieder müßten aladann die Aripgen und 
bie salles d’asile der Art organiftrt fein, daß die Eltern dem 
Werke der eriten Erziehung nicht gänzlich entfrembet wären; 
eine Mildthätigkeit, Die zu biefem Nefultat — würde, 
wäre eine graufame —— | 
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: Was die Reichen betrifft, was jene betrifft, deren ſociale 
Fenctionen nicht ihre ganze Sorge in Anspruch nehmer, und 
die weiter Teime Pitichten zu erfüllen haben, als jene, melde 
man.in beichönigender, aber ziemlich ſonderbaver Sprache die 
Michten der Welt nennt, fo ftehe ich nicht an, ihnen wiehets 
holt zu jagen, daß fie ſich vor Allem der Erfüllung jener 
Pflichten, weldje der Vater- und Mutterberuf gebieteriſch aufs 
erlegt, zu wibmen, wenn es jein muß, zu opfern haben. 

Sener Bater und jene Mutter find vieleicht noch ſehr 
jung; fie zählen zwanzig, einundzwanzig Jahre; es thut Nichts; 
fie find reich, glänzend, geſucht; die Welt fordert fie für fi; 
auch dies thut Nichts; fie befigen nicht mehr die Freiheit, der 
verlodenden. Stimme der Welt zu folgen, wenigſtens dürfen 
fie. ihr nichtS mehr von der Zeit und von ber Sorge fchenfen, . 
welche ihre Kinder beanſpruchen. Einzig um diefen Preis 
wird der göttlihe Schuß auf ihnen ruhen, wird ihr Dad 
gefegnet jein, werden fie fih der Tröſtungen zu erfreuen 
haben, welche der Himmel dem Vater und der Mutter vor⸗ 
behält, die ſich dem ſchönſten und heiligften Werke hingeben. 

Wenn jedoch die Welt und die Zerfireuungen fie fortreißen, 
wenn jener Vater und jene Mutter ihrer heiligen Miffton 
entfagen, werm jene Erziehung bezahlten Händen, bis zum 
achten oder zehnten Jahre etwa‘einer Amme, einer Bonne, 
Kammerdienern, dann vom zehnten bis zum zwanzigſten Jahre 
ausſchließlich Fremden Lehrern. überlaffen iſt; wenn jene in 
tober Weiſe vom väterlichen Heerbe entfernten Kinder fi 
vor der Zeit den Bliden und der Fürſorge eines Vaters und 
emer Mutter entrüdt Fühlen, wie unruhig werben dann . 
— Seelen und wie leer wird jenes Hans. | 

Die Welt, der Taumel der Unterhaltungen und — 
Hefe, Die Menge ber Bergnügungen, das fortwaͤhrende Menjchen: 
getteibe‘, . die Aufzegungen. des Tanzes erſetzen einem Vater 
und: einer Mutter nur ſchlecht die fehlenden Finder; ihre 
Spiele, ihre: Stimme, ihr unſchuldiges Geſchrei, ihre Liehlofr 
ungen fehlen ja, und wäte es auch nur des Abends und bes 
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Morgens; und. was mich betrifft, o Ihr leichtſinnigen Eltern, 
fo fühle ich mich, je mehr ich in Eueren Käufern bie Menge 
und das Geräuſch der weltlichen Zerfireuungen mahrnehme, 
Bingerifien,, Euch wieberholt zuzurufen: „Welche Leere, welche 
Einode in biefem Haufe! Welche Traurigkeit, weldyes Schweigen 
ber Geifter uno der Herzen!” 

„Wo ift Dein Bruder? Was ift aus ihm geworben P" 
fo lautete die ernfte und furchtbare Frage, weldhe der Herr 
einft an einen Menfchen richtete, befjen fluchbeladenen Namen 
ich bier nicht nennen will. Könnte Gott nicht auch an frivole 
Eltern eine ähnliche und noch furchtbarere Frage richten? 
„Ro find Euere Kinder? Was ift aus ihnen geworden, 
während Ihr tanztet ?” Wer würde wagen zu antworten: „Bin 
ich meiner Kinder Hüter?” — Wenn Ihr es aber feid, warum 
hütet Ihr fie nicht, namentlich in jenem zarten Alter, wo Euch 
Niemand bei ihnen erjegen kann? 


Gewiß Tann das abweiende Kind noch einen Vater 
und eine Mutter haben; aber die Familie ift nicht mehr. Und 
meld ein Unglüd ift nicht für Alle das Löſen oder Brechen 
ſolcher Bande! Welch ein ‚Unglüd für die Eltern! Welch 
ein Unglüd für das Kind! Alles, was es im Snneren Süßes 
und Heilige giebt, it verſchwunden. 


Wer bat nicht Schon oft das Schickſal ver Findelkinder 
Beflagt ? 2 Blos die riftlihe Mildthätigkeit hat fie gefammelt 
und erzogen; es giebt bienieden weder eine Familie für das 
Kind, no eine Familie für den Vater und für die Mutter; 
aber wie herrlih! Diefen armen Kindern giebt die Religion‘ 
eine übernatürliche Familie. Die Schweiter vom bl. Vincenz 
von Paul, welche Mutter geworben ift, ohne aufzuhören, Yung: 
frau zu fein, erwärmt fie an ihrem Herzen; fpäter überhäufen 
die „Fröres de la doctrine Chretianne“ und marcher eifrige 
Briefter fie mit ihrer Sorgfalt, Die Religion fendet ihnen 
jene unbefannten Weſen, jene geheimnißvollen Freunde zu, welche 
die chriflliche Liebe in ihren Augen. verflären und zu ‚denen ſie 
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at einem unerflärliden Bertrauen jagen: „Mein Bater, meine 
Nufter, mein Bruder, meine Schwefter.” 

Dre reichen Kinder haben nicht immer bafielbe Glück. 
Nachdem fe gleich dem Findlingen die Milch eines fremden 
Beibes getrunken haben, find fie oft bei ihren Eltern Dienft- 
boten überlafien, welche fie verderben. Ach wie oft habe ich 
dies wicht ſelbſt bei chriftlichen Yamilien zu beilagen gehabt! 
wenn die Eltern Alles wühten oder wenn ich ihnen Alles fagen 
Sönnte, wos ih weiß! ... 

. Oder diefe armen Kinder find vor der Zeit aus dem 

Vaterhauſe entfernt und finden oft fatt eines Vaters, flatt 
einer Mutter nur Gleichgültige oder Miethlinge , harte Blicke, 
Herzen von Eis und Hände von Eijen. 
Ich Senne gar nichts Traurigered und ih muß ſogar ger 
ſtehen: es ift mir mehr als Ein Mal im Leben vorgelommen, 
daß ih wmwilllürlih eine merkwürdige Bitterfeit empfand, 
wenn ich Häufer, riftlihe Familien wieder bejuchte, deren 
tern mir ihre Kinder anvertraut hatten; ja, wiewohl dieſe 
Beben Kinder bei mir waren und meine bingebendfte Sorge 
ihnen gehörte, fo bedauerte ich doch, wenn diefelben früher, 
als es recht war, vom väterlichen Dache entfernt worden 
waren, beim Eintreten in das vereinfamte Haus fie nicht 
mehr dort zu fehen, namentlich wenn Teine jüngeren Brüder 
oder Schweftern zurüdgeblieben waren: die Bereinfamung 
dieſer Eltern betrübte mich und id) hätte ihnen ihre Kinder 
zarüuckgeben mögen. 


Siebentes Kapitel. 
Rechte und Pflihten der väterliden und mütterliden 
Autorität. 
Zweite und Öffentliche Erziehung; immer follen bie Eltern 
dieſelbe leiten. 
Ein Mann, der ſich viel mit Erziehung beſchäftigt bat 
Und beffen Einfichten und firenge Gewiſſenhaftigkeit ich gewiß 
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hochachte, äußerte ſich, erſchreckt von all' ben Schwachheiten 
und Verirrungen der väterlichen Autorität dahin, ein Vatet 
iheine ihm moraliſch untauglich zu fein, feine Finder zu erziehen. 

Gewiß kann eine ſolche Untanglicgkeit in einzelnen Fällen 
vorlommen; aber fie it ficher nieht in der Natur begründet 

Gerade die morualiſche Befähigung. haben, Vater und 
Matter zur Erziehung ihrer Kinder von Bott erhalten; fie 
üben fie vortrefflih aus und ich möchte fogar jagen, fie allein 
jeien für die erſte Erziehung befähigt, wie wir foeben ſahen, 
und ebenſo für die letzte, wie ich es bald beweilen werde. 

Ich füge bier nach bei, daß fie auch in der zweiten Er⸗ 
ziehung, gerade in jener, welche gewöhnlid) außer dem Vaters 
hauſe ertbeilt wird, von ihrer Autorität den entidiedeniten, 
höchften und bebarrlichiten Gebrauch machen müſſen. Mit 
einem Wort: da fie die natürligen Repräfententen Gottes 
find, darf die Erziehung niemals ihrer Mithilfe entbehren; fie 
müllen fih dabei immer eine bebentende Thätigleit vorbe⸗ 
halten; dies ijt ihr unverjährbares Recht, Niemand kann fie 
deſſen entkleiden; es iſt ihre unverlegliche Pflicht, Nichts. Tan 
fie davon entbinden. Die befte Erziehung wirb immer nach 
gewillen Seiten hin höchſt mangelhaft fein, wenn fie ohne ben 
berechtigten und nothwenbigen Einfluß ber Eltern Re 
wird. Dies bat mid die Erfahrung oft gelehrt. 

Ich weiß es und erkläre ed: wenn fie eine gahlreice 
Famtlie haben, wenn der Vater für deren Lebensunterhalt 
arbeiten muß oder wenn ihm große öffentliche Yunctienen. 
obliegen, wenn er in Künften und Wiſſenſchaften nicht unter: 
richtet ift, oder wenn er, wie es beinahe immer der Fall ift, 
nicht mehr genug davon weiß, um fie lehren zu können, fo ift 
Har, daß er nicht ver Lehrer feiner Kinder fein Tann, und 
er muß jich für das große Wert, das ihm —— iſt, — 
Vertrauens würdige Männer zugeſellen. 

Welcher Art jedoch auch die Stellung eines Vaters fein. 
welche Pflichten gegen die Gejellichaft er zu erfüllen ‚haben 
mag , die erſte von allen feinen Pflichten, und ſein wichtigſter 
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Beruf wird es immer fein, eine Erziehnng zu überwachen, 
deren Autorität wefentlih auf ihm ruht. Mit 
einem Wort: niemals darf der Vater im Beamten, im Mann 
der Deffentlichteit anfgchen. 

Es wäre in der That ein feltfamer Irrthum, zu glauben, 
Eltern hätten genug gethan, wenn fie alle ihre Sorge darauf 
verwendet und ſelbſt große Opfer gebracht hätten, um bie Er⸗ 
zieber zu wählen, mit welchen fie ihre Aufgabe theilen wollten: 
e3 ift nicht einmal gemig, wenn fie das ihres Vertrauens 
würbigfte Haus für bie Erziehung ihrer Kinder ausgejucht 
haben; fie dürfen niemals aufhören, fich damit zu beichäftigen; 
fie müfjen ſowohl ihre Kinder, als deren Lehter häufig fehen; 
es ift nöthig, daß fie diefen alle möglichen Aufichlüffe über 
den Eharalter, die Intelligenz, Die Neigungen, die Anlagen, 
die Fehler, die Eigenjchaften ihrer Kinder geben; fie müſſen 
fih beftändig von ihrem Betragen, von dem guten oder 
ſchlimmen Geift, der fie bejeelt, von ihren Anftrengungen, von 
ihren Fortſchritten, von ihren Fehlern unterrichten; fie müſſen 
in Gemeinjhaft ‚mit dem Superior eine Haufes geeignete 
Maßregeln ergreifen, um das Böſe zu befiern, das Gute zu 
ermuthigen; endlich müfjen fie feine Thätigteit mit ihrer ganzen 
Autorität unterftügen und Alles in Mebereinftimmung mit ihm 
thun, ſowohl was Strafen, als Belohnungen, Lobſprüche oder 
nothwendigen Tadel betrifft. 

Kurz, ich fordere beftändigen Eifer, fortwährende Sorgfalt 
und Mitwirkung und jo zu jagen Oberleitung von ihnen. 

Ich fordere vielleicht ‚viel, aber nicht zuviel. Man höre, 
was Plutarch fagt: „Sch kann nicht umbin, jene Eltern za 
tadeln, welche glauben, Alles gethan zu haben, wein fie ihre 
Kinder Erziehern übergeben, und die fi dann nicht weiter 
darum befümmern. Sie verfehlen fi) dadurch gegen eine 
wefentlihe Pflicht. Sollten fie nicht felbft die Fortfchritte 
ihrer Kinder beurtheilen, zumeiten dem Unterriät, den fie 
erhalten, beimohnen und fi nicht gänzlich auf Leute verlaflen, 
welche oft nur ein Miethlingsgeift leitet? Die Erzieher würden _ 
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wachſamer und aufmerkjamer fein, wenn fie zumeilen mit dem 
Vater, mit der Mutter Unterredungen hätten, deren Nüglichfeit 
and Rathmenbigfeit ber geſunde Menſchenverſtand einſehen läßt.“ 
Es iſt intereſſant, über einen ſolchen Gegenſtand die Be⸗ 
lehrungen des weiſen Allerthumes einzuholen. Eine Thatſache 
te, daß ſelbſt unter dem Schatten des Heidenthums Die 
unit ben größten Geſchäften belafteten Männer ber Anficht 
waren, daß Tein öffentliches Amt jemals einen Vater den ge- 
Heiligten Pflichten der väterlichen Autorität. entziehen dürfe. 
„Rein, jagt Einer von ihnen, ih will nicht, daß mein 
Sohn einem Andern, al3 mir für die größte der Wohlthaten 
verpflichtet ſei.“ 
Und Horaz erzählt uns jelbft von der Sorgfalt jeines 
Vaters während der Zeit ſeiner erſten Erziehung: 
„Atqui si vitiis mediocribus ac mea paucis 
„Mendosa est natura, alioquin recta ... 
„Causa fuit pater his... . 
„Ipse mihi custos incorruptissimus omnes 
‚ „Circum doctores aderat. Quid multa? pudicum, 


„Qui primus virtutis honos servavit ab omni, 
„Non solum facto, verum opprobrio quoque turbi.“ 


Bott fei Dank, wir find nit darauf angewiefen, hiefür 
mr heidnifche Vorbilder anführen zu können, und wenn wir 
von den herrlichen Beifpielen abfehen wollen, deren frommes 
Anbenfen ung die Geſchichte der chriftlihen Sitten großer 
franzöfijcher "Familien aufbewahrt hat, wievieles könnte ich 
nicht Ihm ans Der bloßen Erfahrung, die ic) in meiner Hin- 
gebung an den Erziehungsberuf gefammelt, anführen? Wie 
pigle ‚Semilienväter, wieviele ehrenwerthe Männer habe: id 
nicht gelehen, die fi in bewunderungswürbiger Weiſe mit 
der. Erziehung ihrer Kinder, mit deren Frömmigkeit, mit deren 
Studien, mit allen ihren Fortſchritten beichäftigten! Melde 
mächtige Mithilfe. habe ich nicht..oft quch im ber Weisheit, it 
ber: Liebe, in ber..heiligen — der mütterlichen Sorgfalt 
gefunden! al ee nt ETW De er 
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Freilich muß ich hier beifügen: Bei allen Denen, bie 
wich mit ihrem Vertrauen beehrten, war e3 vor Allem eine 
ausgemachte Sache, daß ich niemals die Erziehung eines Kindes 
anders, al3 unter der ausdrüdlihen Bedingung übernahm, bei 
feinen Eltern eine wirklihe, eifrige, anhaltende Mithilfe zu 
finden, immer bereit, mich zu unterftügen und meinem Rufe 
zu entipreden. | 

Dies Alles ift, ich weiß e3 wohl, vielleicht nicht immer 
im Einne der Erzieher: und fiher ift es von den Anfichten 
einer Menge Eltern: weit entfernt, die, wie fie fagen, ihre 
Kinder in eine Penſion fteden, um fie los zu fein, und von 
ihrer Erziehung beinahe nicht mehr reden hören wollen. 

Nun, fie mögen mir erlauben, ihnen bier zu erklären: 
meine? Erachtens ift die öffentlihe Erziehung in einem ge⸗ 
wiſſen Alter die beſte; jede öffentliche Erziehung aber, in - 
melde man ein Kind hinausftößt, um es los zu werden, wird 
immer nur etwas Verwerfliches zu Stande bringen. Jedes 
Kind, deilen fi) die Eltern entledigen, indem fie es „in eine 
Benfion fteden,” wird nicht zögern, fich feiner Eltern und balb 
auch feiner Lehrer zu entledigen. Wit einem Wort: jede Era 
ziehung, an der Antheil zu nehmen die Eltern ſich weigerm, 
ſowohl was bie Studien, die Arbeit, die wiſſenſchaftlichen 
Fortſchritte, ala auch was die Frömmigkeit, die Disciplin, den 
guten Geift der Kinder und der Lehrer REN, wird eine Des 
Hagenswerthe Erziehung fein. 

Alles dies erwogen ift es durchaus notwendig, daß ein 
Bater, eine Mutter beſtändig ein wachſames Auge darauf 
sichten; ich wieberhole: ein Vater, eine Mutter; denn hier ift 
Wieder der Bater fo nothwendig, wie Die Mutter‘, die Mutter 
wie der Bater. Das Eine darf nie dem Andern und Beide 
dürfen nie dem Erzieher fehlen, ohne daß bie Erziehung tief 
barunter leidet umd beinahe unmöglid wird, 

Da aber bei einem folcden Gegenftande die All gemein⸗ 
heiten nicht hinreichen, ſo werde ich einige der am häufigſten 
vorkommenden und wichtigſten Pflichten in Kürze erörtern. 

13* 
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Es verfteht ſich zunächſt, daß ich, wenn ich von den Eltern 
bie fortwährende Leitung der Erziehung ihrer Kinder fordere, 
nicht will, fie follten zu jeder Stunde im Colleg, im Knaben⸗ 
feminar erjcheinen; ich verlange nur Folgendes: 

4) Sie follen den Zeugniffen einer jeden Wode ihre 
Aufmerkſamkeit ſchenken, in dem Sinn, daß fie getreulich dieſe 
Zeugniſſe vom Samjtag Abend verlangen und dann am 
Sonntag dem Kinde ihr Lob oder ihren Verweis felbft ſchreiben; 
fo daß dos Kind, wenn die Zeugniffe jeden Samftag öffentlich 
vorgelefen werben, feinen Vater und jeine Mutter gleichfam 
gegenwärtig fühlt und daß es niemals eine Woche beichließt 
und eine neue anfängt, ohne daß Die väterlihe Autorität eins 
greift, um es zu ftüßen, zu ermuthigen, zu Träftigen. 

2) Ein vortrefflihes Mittel ift dies, durch das Kind 
- felbft feinen Eltern feine Beugniffe und Plätze fehreiben zu 
laſſen; wenn bie Woche nicht gut geweſen ift, jo muß es auf 
dieſe Weile fein eigenes Urtheil nieberichreiben und folglich 
auch feine Neue, feine Berjprechungen, feine neuen Entſchlüfſe. 
Und wenn fein Platz umd feine Zeugniſſe gut find, jo begreift 
man, mit welcher Freude e3 fühlt, daß es feinen Eltern Glück 
bereiten wird, mit welcher lebhaften und doch füßen Ungeduld 
ed ihre Antwort erwartet. 

Sm SKnabenfeminar zu Paris legte ich einen ſolchen 
Werth auf alles dieſes, daß ich im höchſten Grad erfreut war, 
wenn die Eltern am Samſtag dem Borlefen der Zeugnifle 
beiwohnen wollten. 

3) ZH möchte fogar, die Eltern verlangten jede Woche 
die Abjchrift des von ihrem Kinde gefchriebenen Auffoges, je 
fogar zuweilen die Abſchriften aller Arbeiten der Woche zu 
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4) Berner möchte ich, daß die Eltern die „cahiers d’honneur” 
ber Klaſſe zu ſehen verlangten, wenn ihre Kinder für würdig, 
gehalten worben find, eine gute Arbeit hineinzuſchreiben, und 
daß fie ihnen darüber etwas Freundliches fagten. - Natürlich 
möchte ich nicht, daß die Eltern dem Klaſſenunterricht beis 
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wohnten; Daraus würbe für Jedermann Jerfireunng umd Zeit⸗ 
verluft hervorgehen; Dagegen möchte ich, daß fie alle drei Monate 
den öffentlichen Prüfungen und befonders bem Examen ihres 
Sohmes beimohnten und daß fie auch Zeuge feines Erfolges 
ober des Gegentheiled, des Ruhmes feiner Arbeit oder bes 
öffentlichen ſcharfen Tadels feiner Trägheit wären. 

Auf diefe Weile. würden fie auch den Eifer der Lehrer, 
ihr Verdienſt oder: ihre Unfähigkeit, den allgemeinen Gang ber 
Studien eines ganzen Hauſes, die Disciplin, den öffentlichen 
Geift und Alles, was eine Erziehung höher ober mittelmäßig, 
ſchwach oder flark, gut oder fchleht macht, genauer kennen 
lernen. 

Die Zeit der Prüfungen iR übrigens zugleich jene, 
in-welcher die Eltern die Trimefterbericgte erhalten; und folglich 
iſt es einer ber feierlichiten Momente des Jahres; der Moment . 
der großen Ermahnungen, Ermuthigungen und ernften Berweife. 

Nein, man darf fi) des Kindes nicht entledigen wollen 
durch die: Öffentliche Erziehung, man muß ſich im Gegentheil 
dieſer großen Thätigleit der öffentlichen Grziehung eng und 
beitändtg anfchließen und alsdann wird man bewunderungs⸗ 
wirdige Reſultate erzielen, nicht allein in Betreff der Studien, 
ſondern auch der Frömmigkeit und ich werde in biefem Punlte 
noch mehr von den Eltern verlangen. 

5) Im erften Buch dieſes Bandes habe ich gezeigt, daß 
die Lehrer die große Pflicht des Gebetes zu erfüllen haben; 
aus um. fo ftärferen Grfnden ein Vater und eine Mutter. 

Sa, fie müſſen täglich und oft miteinander zu Gott für 
ihre Studer beten; 

fie müflen für die mit der Erziehung ihrer Kinder beauf⸗ 
a und den Sorgen ihrer Autorität verbundenen Lehrer 

1; 

fie: müſſen beten und beten lafien. Ich ſetze hietdurch 
vltlleicht mehr als’ einen Vater, und vielleicht ſogar mehr als 
eine Mutter in Erftaunen; und doch ift das, mas ich verlange, 
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ſo einfach! Die Exziehung ift ein jo fhwieriges Werk, daß 
fie hefländig des göttlichen Beiftandes bedarf; und wer wird 
um biefen Beiftend bitten, wenn nicht ein Vater, eine Mutter? 


Im Nuabenſeminar zu Paris beteten wir Alle jeden Tag 
für unfere Kinder und ferner war jede Woche Einer von uns 
mit dem Gebet für das ganze Haus beauftragt. 

Lehrer, welche: fir die Kinder, die fie erziehen, nicht beten, 
find durchaus unfähig, fie zu erziehen. Noch einmal, wenn 
man dies von Lehrern fagen Tann, was foll man erft von 
ben Eltern jagen! 

6) Es genügt jedoch nicht, für feine Kinder zu beten; 
man muß wiflen, ob fie auch jelbft beten, ob fie fromm find, 
ob fie die Furcht Gottes haben, ob fie ihre veligiöfen Pflichten 
mit Inbruhft erfüllen: Man muß manchmal an großen Fefts 
tagen zu ihnen. fommen, mit ihnen beten, jelbft mit ihnen 
communiciren 3. B. am Tage ber erften heiligen Communion, 
an: Weihnachten, mit. Ihnen dem heiligen und fchönen Gottes⸗ 
dienfte diefer Tage beiwohnen. Mit einem Wort: die Kinder. 
müfßen fühlen, daß ihre Eltern immer vereinigt mit ihnen: 
find, ihnen im Herzen an allen ihren heiligften und glüdlichften 
Tagen folgen und feiner der großen Hebungen ihres zenpibin 
und wiſſenſchaftlichen Lebens fremb bleiben. 

7) Aus diefem Grunde müſſen fih die Eltern, wie man 
fieht, mit einem Erziehungsiyften, ja mit der Regel eines 
Se identificiren, 

Sch möchte fie immer zur Beobaddtung der Regel beitragen, 
laut die Achtung vor derjelben befennen und fie feldft biefelbe 
unverleglich achten jeher. So, daß fie nie ohne gewichtigen 
Grund eine Ausnahme von der Regel fordern, niemals ihr 
Kind weder an. einem. andern Tag, noch zu einer andern 
Stunde, als den feitgejegten befuchen, e3 niemals weder am 
Ausgangätag, neh am Sprehteg, noch am letzten Tage ber 
Serien über bie feftgeiegte Zeit zurückhalten. "es bies tft 
von großer Bedeutung. } 
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" Ein Kind ohne ſehr ernftes Motiv einen, zwei, brei Tage 
nad) dem Wieberänfang zu Haufe zurüdhalten, Tann in biefer” 
Seele Alles für das ganze Jahr ftören. 

Dies ift feine Lebertreibung; ich habe beinahe niemals 
eine andere Folge gefehen. 

Fünf Minuten lang ein Kind im Sprechzimmer zurück⸗ 
halten, nachdem die Glode ertönt ift, koſtet den übrigen zs, 
und kann die ganze Woche koſten. 

Und dies läßt ſich begreifen. | Ä 

Man muß nur wiſſen, daß alle dieſe Kinder fort- 
während auf der Lauer ftehen nad einem : Moment ber, 
Schwäche bei dem Einen oder bei dem Andern und beftändig 
nur die Zuftimmung ihrer Eltern oder Lehrer erwarten, um 
die Regel zu verlegen; einmal aus der Drbnung gebradt, 
find fie am beften mit einer in Unordnung gerathenen Uhr: 
zu vergleihen; fie wieder in Drbnung bringen, wieder auf- 
ziehen, wieder, wenn man mir diefen Ausprud erlauben will, 
auf die Stunde richten, das .ift eine fehr fchwierige Aufgabe. 

8) Es ift überflüffig, daranf zu verweilen, wie die Kegel: 
an. Autorität gewinnt, wenn bie Kinder ſehen, daß fi die: 
Eltern in dem, was fie angeht, felbft unter fie beugen, und) 
was es ihr dagegen ſchadet, wenn fie fie gering geichäßt over: 
auch wur mit nicht genügender Rückſicht behandelt jehen. 

Aus allen diefen gewichtigen Gründen ift e8 abjolut noih⸗ 
wendig, daß fich die Eltern mit dem Haufe, worin ihre Kinder 
untergebradt find, in beftändige Beziehung und — 
ſetzen. 

Vater und Mutter müſſen häufig an ihren Sohn ſchreiben, | 
mindeftens, ‘wie ich gejagt habe, jede Woche Einmal bei Ge⸗ 
legenheit der Zeugniſſe, nicht um die Sprade ber Weichlichkeit 
und ber Gleihgüftigkeit gegen das Gute zu führen, ſondern 
um ihn zur Arbeit, zur Frömmigkeit, zur Beobachtung det 
Hegel zu ermahnen, ihn väterlich zu ermuthigen, zu prüfen, ’ 
zu tabeln, nöthigen Falles ftreng zurecht zu weiſen. 
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Das Kind muß ſelbſt oft an feine, Eltern ſchreiben, wenigftens 
alle Sonntage; die Regel ſoll ibm dazu Zeit, laſſen; und in 
diefen Briefen muß es über, feing vergangene Woche Rechen: 
ſchaft ablegen. über. das, was fie für Gptt, für bag, Kind 
jelbft und für feine Lehrer geweſen it. 

Diefe Briefe werden den Stoff für jene bilden, melde 
die Eltern, ihm Dagegen, ſchreiben; es giebt nichts Nüglicheres, 
als Solche Antworten. 

9) Dies ift noch nicht Alles: es ift auch nothwendig, daß 

die Eltern mit den Lehrern in Correſpondenz ftehen, mit dem 
Superior des Haufes ſowohl, ald mit dem Klafienlehrer bes 
Kindes und mit Jenem, der feine Stubien leitet. 
Alles dies iſt gut, iſt nothwendig, nicht allein Durch Briefe, 
jondern auch noch auf andere Weife: die Eltern müſſen das 
Kind auch beiuchen, fette Behrer befuchen, Tennen lernen und 
fih mit ihnen beſprechen. 

Sole Beiprehungen mit einem Vater, mit einer Mutter 
find für Alle von höchſter Wichtigkeit. 

10) Man bat zuweilen und nit ohne Grund gefagt, 
dag Sprechzimmer und die Ausgänge feien der Ruin der 
Erziehung; nun, was mich betrifft, jo vermwerfe ich, wenn. bie 
Gltern das find, was fie fein follen, und die Regel achten, 
weder Das Sprechzimmer, noch bie Ausgänge. Es überraſcht 
vielleicht, wenn ich ſage, daß ich fie, ſtatt zu verwerfen, manch⸗ 
mal ſogar zu Hülfe rufe. Wie oft iſt es mir nicht vorge: 
kommen, daß ich mit Ungeduld den Außgehtag, eines Kindes, 
erwartete, um baflelbe der zärtlichen, der exfeuchteten und 
der Träftigen Weisheit feiner Eltern anzuempfehlen; ich bat 
fie, es jelbit aufzuſuchen; ich fah fie dem Kinde gegenüber, ich 
fagte ihnen Alles; übrigens ermuthigte.ich das Kind, offen 
und aufrictig zu fein, fi) gegen jeine Eltern, ganz unbefangen. 
zu ‚verhalten und zufrieden und zum. Guten, entichlofien wieder 
zu mir. zurüdzufehren; auch gap. ich ihm. die, Verſichexung, 
daß ich, von dieſem Tag an die ganze Vergangenheit. vergeſſen 
wolle. 
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Ich hielt ſelbſt ſoviel darauf, daß die Kinder ihre Eltern 
ſahen und deren guten Rath exhielten, daß ih mich nicht 
erinnere, während zehn Jahren ein Kind des Ausganges bes 
vaubt zu haben. Sch entfernte wohl Rinder aus dem Haufe, aber 
iih vermehrte es ihnen niemals, ihren Vater und ihre Mutter 


fehen. 
Ich berübre bier einen zarten Punkt: die Ausgänge, die 


äußeren Beziehungen der Rinder zu ihrer Familie; au möchte 
gem, etwmas — darüber: ſprechen. 


Siebentes Kapitel, 


Bonden Ausgängen und von ben äußeren Beziehungen 


der Kinder zu ihren Eltern. 


Die Ausgänge, dürfen niemals. als eine Befreiung be— 
trachtet werden; ja noch. mehr: ich möchte nicht einmal, daß 
man fie den Kindern als eine Belohung oder Bergünftige 
ung böte. 

Ich weiß. wohl, daß allgemein bie entgegengelegte Anſicht 
verbreitet ift; aber ich Halte fie wicht für die richtige und will, 
obne über dieſen Punkt aburtbeilen zu wollen, einfach meine. 
Gründe augeinanderſetzen⸗ 

Ich⸗- ſpreche bier nyr von einem chriſtlichen Erziehungs- 
hauſe. 

Ein ſolches Haus iſt gleichſam eine zweite Familie, das 
iſt wahr; es ſoll aber die erſte nicht vergeſſen machen. 

Die regelmäßigen Ausgänge einmal im Monat find alſo 
fider etwas: Einfaches und Nothwendiges, etmas Beglückendes 
ud. Angenehmes, aber auch. eine Pflicht, und, kein Act ber 
Nacgiebigkeii- und. den: Schwäche; eine: Pflicht: dern kindlichen 
Betäb; eine Pflicht voll‘ Treit-und Nuten; fie-finb> aber auch 
zugleich eine Pflicht: und ein berechtigtes Gblück und dürfen: 
niemals weder eine Befreiung, noch eine Vergün—⸗ 
Rigung fein. Ä | 
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Was mich betrifft, To Habe ich nie das Recht in mir 
gefühlt, aus dem Ausgang eines Kindes für die Eltern 
für das Kind ſelbſt eine Vergünftigung zu maden; und 
berjeits habe ich Teiner Perſon je das Recht eingeräumd; | 
in diefem Punkte zu erniebrigen, fo daß ein Gang nik 
Haufe, dem id) wie ein Vater DOrRanD, m eine Be | 
gehalten werben durfte. 

Es ft’ gut, natürlich, höchſt wünſchenowerth und wi ! 
abfolut nothwendig, daß die Kinder den Familiengeiſt be 
und deßwegen ihre Eltern ſehen, fo oft als nur möglich; % 
guten Rath empfangen, beren gutes Beifpiel beobaditen , i ‚Ü 
Seele, ihren guten Willen, ihren Muth am väterlichen Heert 
am Herzen ihrer Mutter, bei. den mweifen und herzlichen Untergi 
haltungen mit dem Vater wieder auffriichen;. ihre Brüneg 
ihre Schweftern, ihre Großeltern, ich möchte ſelbſt jagen, i 
alten Sonnen, ihre Ammen wiederjehen, wenn es noch Haͤuf 
giebt, wo eine Amme fo geliebt, ſo geehrt iſt, wie ft 
fein ſollte. | 

Um dieſen guten Samiliengeift zu unterhalten und 
bewahren, habe ih im vorhergehenden Kapitel verlangt; % Sr 
Eltern follten ihre Kinder an den durch die Regel beftimmid 
- Tagen beſuchen oder ihnen alle Wochen jchreiben; ehe 
jollten die Kinder ihren Eltern alle Wachen ihre Platze 8 
BZeugniffe, ihre Fortſchritte oder Rückſchritte, ihre Freud ben 
ihre Leiden mittheilen; und von demſelben Gefühl g 
will ich auch, daß Eltern und Kinder Ein Dal im: Wort 























| 1) Deßhalb habe ich auch ſtets den Eltern den Rath gegeben, fir 
Erziehung ihrer Kinder, namentlich während bei erften Jahre | 
Erziehungsanftalt den Vorzug zu geben, bie Bei fonft gleichem * e 
nicht allzu entfernt von ihrem eigenen Aufenthallsorte wäre — 
freilich die Hauptfacdhe, eine gute Ergiehungäanftalt zu — I, 
licher Weiſe aber find ſolche, wie mir auch bekannt iſt, nicht iv — 
nächſter Nähe zu finden. — Dagegen machte ich die — ,‚ voii 
‚ Kinbernaturen, wie auch Familtenverhältnifie giebt, auf Srund deren Be 
die Erziehung in einer gewiflen Entfernung vorzuziehen if. a 





in::den: tel längeren Unterheitungen während beinahe rines 
ganzen Tages ſich beglückt wiederſehen; und dieſes Glück ifk 
in meinen Augen ein ſo heiliges, daß ich, ich wiederhole es, 
mich. nicht erinnere, jemals geftattet zu haben, e8 einem Kiude 
zu — | 

- Die iſt der Geſichtspunkt, von dem aus ber Ausgang 
betrahtet werben ſoll. 

‘her eine Befreiung und die einzige Freude eines un⸗ 
olkeltichene Kindes daraus machen, das feiner Gefangenichaft: 
entflicht, oder ibm zur Strafe in Hausarreft umwandeln, das 
heißt eine Erziehungsanftalt zu einem Gefängniß machen und 
dad babe ich für meinen Theil nie zugegeben. 

Ca iſt mir zuweilen vorgekommen, daß ich zwei ober 
* Monate lang geduldig darauf wartete, ein Kind werde 
bei uns eingewöhnen, uns genauer beobachten, uns kennen 
lemen, uns lieben lernen und vor Allem begreifen, daß ich 
es wicht wider feinen Willen zurüdhalte. 

Wenn ich aber nach Verlauf diefer Zeit nicht wahrnahm, 
daß ih ihm ein zweiter Vater und das Knabenfeminar ihm 
eins. Familie. geworden, dann behielt ich es nicht mehr. 

Und um feinen Preis, unter keinerlei Vorwand und 
Vitten, welche die Eltern felbft in diefer Beziehung an mich 
filften, willigte ih darein, daß Hausarrefte, welche ein Kind 
ber Begegnung mit feinen Eltern berauben, wenn eine folche 
ſein hoͤchſtes Bedürfniß ift, als Ersiehungsmittel angewendet 
wurden; wir, meine Mitarbeiter und ih, würden allzuſehr 
gefürhtet Haben, in den Augen dieſer armen Kinder als Kerter- 
meifter oder. als Tyrannen zu erfheinen, denen man wenigſtens 
einen Tag im Monat entflieht, wenn man Tann. 

Wenn ſich ein Kind jchlecht aufführt — und man übrigens 
wet am ihm verzweifelt — ſo ift es ein Grund mehr, es in 
feine Familie zu ſchicken, damit es bie Nathfchläge erhalte, 
ble es nöthig hat; und ich bemerfe noch: wenn feine Eltern | 

ihm ſolche Rathſchläge nicht ertheilen ober wenn es feinen 
Vortheil daraus zieht, jo fol man es nicht behalten, - 
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Es ift mir auch vorgekommen, daß ich ein, Kind, mit 
dem ich unzufrieden war, ſo lange alle acht Tage ausgehen 
ließ, bis es ſich gebeſſert hatte; — oder vielmehr ich gebot 
ihm auszugehen. In keinem Falle jedoch konnte ich zugeben, 
daß die Rückkehr in das Knabenſeminar oder der Aufenthalt 
darin als ein Unglüd ober als eine Urſache zur Verzweiflung 
erihien. Ich babe hiefür nie genug Stärke befeflen;. wie ich 
auch, ich wiederhole es, in meiner Seele unb in meinem Ge- 
wiſſen nie geglaubt habe, ein Erzieher habe das Recht, einem 
Kinde das Glück, feine Eltern wiederzuſehen, zu entziehen ober. 
ons biefem Glüd eine Gnade zu machen 1), 

Se mehr ich darüber nachdenke, je weiter ich in meinem: 
Erinnerungen zurüdgehe, je tiefer ih anf den Grund ber 
Seen und der Fundamente des großen Werkes eingebe, das 
in der Erziehung ausgeführt wird, je mehr ich die graßen 
Principien der Autorität und der Ehrfurcht ſtudire, welche 
Hier Alles beherrſchen, um fo feſter werde id} in meimer Ueber⸗ 
zeugung beftärkt. 

Ich möchte weder allzufehr abjolut erjcheinen, noch Dinge 
tadeln, die vielleicht an andern Orten und felbft in ganz‘ vor⸗ 


1) Aus denſelben Gründen kann ich es nicht leiden, daß man dem 
Eriten, dem Bmeiten das gemwähre, was man Vergunſagungtauszauge 
nennt; 

1. heißt dies den Kusgängen einen Charakter geben, den ſie nicht 
haben ſollen; 

2. heißt es, den häuslichen Vergnügungen ihre Ehre und all' ihren 
Reiz rauben, wenn ſich nur Diejenigen daran betheiligen, die nicht aus⸗ 
gehen können. Ich behaupte, man verleidet ihnen die ſchönſten Spazier⸗ 
gänge und angenehmſten Landhäuſer, wenn die Erſten und die Zweiten 
niemals dahin mitgehen; 

3. beißt: es, die Einfachheit und das Glück des Aufenthaltes im Hauſe 
ſthren und die Freude beſtändig außerhalb deſſelben verlegen; 

4. wird dadurch außerdem weit mehr der Neid erregt, als der Eifer 
dei Denen, welche nicht ausgehen und die Anderen ausgehen ſehen 

5. enblich werden dadurch die Blicke allzu st auf einen — 
gelenkt, der ſeine großen Gefahren hat. 
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trefflichen Häuſern üblich find; man wird mir aber erlauben, 
in diefer großen Studie, welche ih fiber bie beften Erziehungs⸗ 
mittel "mache, meine Betrachtungen und meine Erfahrungen 
mitzutheilen und Eltern und Erzieher einzuladen, mit mir 
etwas darüber nachdenken zu wollen. 

Ihh will hier nur einige wichtige Winke beifügen. 

” Ausgänge von guter Wirkung find nur jene zu den Eltern. 
— Ich Sage nicht: zu den guten Eltern; denn id muß vor 
äusfegen, daß fie alle gut find. 

Ih fage: zu den Etern; das Heißt: zu dem Vater und 
zu der Mutter. 

Die Onkel und Tanten, felbft Großväter und Großmütter 
find weit davon entfernt, in gleihem Grabe btefelben Vortheile 
zu bieten oder die möglichen Nachtbeile und Gefahren ber 
Ausgänge zu verhindern. 

Alſo, wirft man mir vielleicht ein, biefe Ausgänge, über 
welche Sie fich fo günftig äußerten, haben doch zumeilen ihre 
Rachtheile? — D gewiß; wer weiß dies nit und wer bat 
Anderes behauptet? Wenn e3 nur ber Umftand wäre, daß 
bie Kinder einen ganzen Tag außer ber gewohnten Regel und 
ohne Arbeit zubringen, fo läge darin ſchon eine Gefahr. Aber 
gerade deßhalb auch mäflen die Ausgänge in befonnener Weiſe 
gesrdnet werben. 

IH Tage: zu den Eitern und nie: zu ben Bekannten. 
In der That: alle die großen Bortheile der Ausgänge gehen 
* den Bekannten verloren und alle die Gefahren finden 

dort. 

Die-beften, bie tugendhafteſten, die chriſtlichſten Freunde 
find nicht fähig, am einem Ausgehtage ben Vater und bie 
Rutter zu erſetzen. Ihnen fehlen die Autorität und beinahe 
de bie Gefühle, welche Diele einflöht; und gerade dadurch 
wird bee Zweck verfehlt; es ift wacht mehr ber Geift ber 
Familie und des guten Rathes, die väterliche Güte, welche 
Kim auffucht; man geht aus, um auszugehen; und gerade 
dies ſoll nicht fein. 
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RU ſage noch mehr: ſelbſt Vater und Mutter müſſen an 
einem ſolchen Tage ſowohl den ganzen Ernſt begreifen, als die 
volle Sußigkeit der Pflichten PIRDURDeN, welche fie zu erfüllen 
Baben. 

Die Kinder dürfen nicht zu ihren Eltern kommen, um 
fih in die Verweichlichung des Bedauern? und in Die mütter⸗ 
lichen Berwöhnungen oder auch in ben Luxus und in bie 
Eitelfeiten eines reichen Haufes wieder zu verſenken. 

Die einfache Lebensweife, das geſunde aber. frugale 
Hegime des Hauſes darf nit: traurig mit den Lederbifien 
und weltlihen FSrivolitäten verglichen werden. 

Es if gewiß natürlich, daß die Eltern dem Rinde ein 
eines Seft geben, aber es darf dabei nicht zu weit gegangen 
werden. | 

Es darf nicht fein, daß die Dienftboten, etwa alte Bonnen 
oder jelbft die achtungswertheſten Ammen die vertraulichen 
Mittheilungen ber Kinder empfangen und. ihnen dafür Mit⸗ 
leidsbezeugungen und Rathichläge : ‚geben, ut fie —— 
kennt. 

Es darf mit einem Wort nicht ſein, deß Alles im- — 
lichen Hauſe truchtet, das Colleg verhaßt und den Aufentfals 
darin zu einem hefdenmäßigen Opfer zu maden. 

Die Eltern follen fih hierin wohl vor ſich ſelbſt = 30} 
ihrer naturlichen Schwäche hüten, namentlich die Mutter; 

Ich Habe oftmals Mütter gefehen, dexen Herz; in ‚einen 
fonberbaren Zwieſpalt gerieth und die gleichſam zwiſchen- zwei 
einander wiberftreitenden Gefühlen getheilt waren: ſei ea, daß 
fie ihren Sohn in das. Golleg brachten, ſei es, daß ße ihn 
nach "einem erſten Ausgang mieber. dahin ˖ zurüdführtem:. ++ 

Anf der einen Beite wünfchen dieſe armen Mütter, ihr 
geliebtes Kind möge nicht allzu unglücklich fein; nicht: alu 
viel weinen, fich, wenn möglid, ein wenig gefallen; ung ands 
rerſeits empfinden fie-einen geheimen. Schmerz, wenn Bike 
Kind eingewöhnt, wenn es ihm Dert allzu Ächnell geht. warn 
es beim Abſchied am Tage des Abgangs in die Amſtegp keine 
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Thrane vergiebt,. das Baterhaus nicht genug. zu bebauern und 
jogar die Spiele, die Kameraden, ja felbft das Regime des 
Collegs vorzuziehen ſcheint: „Wie, mein Engel, Du weinft 


nicht einmal, wenn Du mich verläſſeſt?“ — Ich babe dies 


jelbit gehört; und man kann fich denken, was aus der Woche 
und aus der Arbeit des armen Schüler nad) ſolchen Bemerk— 
ungen wird. Er muß Sehr gern im Golleg ober im Knaben: 
jeminar bleiben, wenn er nicht begreift, daß er, falls er es 
ganz verlafien wollte, an feiner Mutter im Voraus eine mäch⸗ 
Hige Verbündete für feine Sache hätte. 

Daher alle jene verftohlenen Verzärtelungen, jene ber 
Kegel und aller Vernunft widerftreitenden Näfchereien und 
Leckerbiſſen, welche ſolche zärtlihen Mütter, fo oft fie ihr 
Kind beſuchen, mitbringen und ihm heimlich zuftedden; daher 
jene armfeligen Ueberrefte, welche man nah den Be: 
fuchen der Eltern im Sprechzimmer und am Tage nad) den 
Ansgängen in den Taſchen ber Kinder findet. 

Doch, mein Bott, ich möchte gegen Des Alles nicht zu 


fireng fein ..... Ich begreife alle diefe Schwachheiten, man 
muß Nachficht mit ihnen haben können; und ich habe Nachficht 
mit ihnen. 


Ich fühle, daß man jedem Ding fein Recht laſſen muß 
und daß e3 für eine arme Mutter hart ift, wenn fie, nachdem 
fie zehn, zwölf Jahre daranf verwendet bet, ein Kiub mit 
allen Mühen, mit aller-Zärtlichfeit, mit. aller erbenklichen. Hin⸗ 
gebung zu erziehen, sehen muß, daß es ihr. durch Fremde 
‚entzogen wird. Sa, es iſt ſehr hart, es nicht mehr den ganzen 
Tag bei fh zu haben, es nicht mehr an feiner Seite zu jehen, 
weder am Morgen, noch am Abend! Andere werden es Lichen 
and es wird. fie wieder lichen und manchmal wird e8 ſogar 
u als. ob es dieſe ſeinen Eltern -vorzüge! .. . - 

- SH: ſage: wird es Scheine; — denn ‚eigentlich iſt Dies 
— der Fall; — aber ſchon dieſer Schein thut weh. 
4. Michts deſtomeniger Tagan; ih, die Vernunft, Die Tugend, 
bie Liebe ſelbſt, welche man ‚für ſeine Kinder hat, fordern, 
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daß man fie in anderer Weiſe Liebe und ihnen feine Liebe auf 
eine anbere Weiſe bezeuge. 

Und wenn fie at oder zehn Jahre in einem Erziehungs⸗ 
hauſe zubringen follen, jo darf Nichts geſchehen, was ihnen 
den Aufenthalt in diefem Haufe allzu peinlih macht; Nichts, 
was ihnen die Studien, die Zucht, die Frömmigkeit verleivet; 
Nihts, was ihre Achtung und Liebe für die Hingebung unb 
Güte ihrer Lehrer beeinträdtigt. 

Ich ſpreche bier nicht von gefährlihen oder ftrafbaren 
Bergnügungen, welde man geneigt fein könnte, den Kindern 
an einem Ausgehtage zu bereiten. 

Selbft weltlich gefinnte Eltern,. glaube ih, würden, went 
fie einmal eine chriſtliche Erziehungsanitalt oder ein Knaben⸗ 
feminar ausgewählt hätten, um dort ihre Kinder erziehen zu 
laſſen, einer folden Verſuchung nicht nachgeben. Anders wäre 
dies aber vielleicht ‚bei unbejonnenen Belannten; ich habe hier⸗ 
über mehrere Male traurige Erfahrungen gemacht; man muß 
da -fehr auf der Hut fein und dies ift wieder einer der Gründe, 
weßwegen ich entichievden dafür bin, fie nicht zu den Belannten 
gehen zu lafien. Ich wiederhole es: den empfehlenswertheften 
fehlt die väterlihe Autorität und ich Tann niemal3 darein 
willigen, dieſe zu entbehren. 

Was Dagegen bie Ausgänge in das väterliche Haus bes 
trifft, jo begünftige ich fie fo viel, als möglih; wir haben 
fogar im Kmabenfeminar zu Orleans die Dauer derjelben der 
Art verlängert, daß wir den Kindern bad Bergnägen berei- 
teten, mit ihren Eltern zwei Mahlzeiten einzunehmen: das 
Fruhtuc nnd das Mittagseſſen. 

Niemals aber dürfen fie auswärts fchlafen, vielleiät- 
den Nenjahrstag ausgenommen. Ich ſage dies „vielleicht“ mit 
Bedauern; denn ich bin überzeugt, Daß es beſſer wäre, wenn 
e3 nicht geſchaͤhe. 

Sm der Epoche dieſes Ausganges müflen bie Eltern bie 
Hügften Vorfihtsmaßregeln ergreifen. 
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Ich Habe geſehen, wie der Ausgang am Reujahratag für 
gewifle Kinder das ganze folgende Trimeſter ruinirte, und ba 
dies das befte Trimeſter des Jahres war, ging folglich bei⸗ 
nahe ein ganzes Jahr verloren. 

In den Faſtnachtstagen ift, wenigflens in meinen Augen; 
ein Ausgang rein unmöglich. Es giebt Teme Eltern, welche 
den Nadjtheilen, die diefe Tage mit fich bringen, vorbeugen 
und verhindern Tönnen, daß der Lärm menfchlicher Thorheit 
nicht and bis zu ihnen bringe; höchfiens ſolche vermögen 
dies, die auf dem Lande wohnen; und dba man zu Gunſten 
der Einen auf Koften ber Anderen keine Ausnahme machen 
darf, fo ift diefer Ausgang eine Unmöglicjlett. 

Ron den Dfterferien fage ih weiter Nichts, als daß fie 
bei uns ein Mipbrauh waren, den ich abgeſchafft babe. 
Andere, Begabtere und VDuchtigere, mögen eine glücklichere 
Erfahrung gemadit haben, als ich; was mich betrifft, fo färdhte 
th, daß man hierin nur allzu oft eine bevauernöwerthe Nach⸗ 
giebigkeit walten läßt; denn diefe, nach der Sammlung der 
heiligen Woche der Zerftreuung geſchenkten Tage often die 
Früchte jener und flören oft foger die Disciplin, Die Fröm⸗ 
migkeit und die Studien für den ganzen übrigen Theil des 
Jahres. 

Große Vorficht erheifcht die Heimkehr von deu Ausgängen. 

Zunächft: ſtrenge Pünktkichkeit; nit eine Minute der 
Berfpätung. 

Die Aufnahme der Kinder geſchehe in velllommener Ord⸗ 
nung; die Zugänge, die Borpläße, die Corridore Des Haufes 
ſeien vollſtaͤndig erbeuchtet und Jedermann bei der Hand, fie 
zu empfangen. 

Alsdann komme eine Heine-geifllicje Lefung ober Anſprache 
welche der Superior am Abend ner dem Gebet zu halten bat, 
damit die andere väterlide Autorttät, welche an biefem 
Heerde waltet, ſich einige Augenblide zeige unb Hören laſſe: 
einige Winke über die gute Ordnung, ſehr fanft, ſehr rubig, 
jehr wohlwollend, im Erercitienfaale ertheilt; dann in demſelben 
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Saale das Abendgebet; dies iſt die Weiſe, um Jedem und 
Allem ſeinen Platz wieder anzuweiſen, den Kindern wieder die 
gewöhnliche Atmoſphäre ihrer Erziehung zu verſchaffen und 
zu machen, daß der tolgenbe. Tag das fein wird, was er 
jein Soll. 

Am folgenden Tage dürfen jedoch die Herren Profeſſoren 
und Studienvorſiände nicht allzu ſtreng, nicht allzu eifrig fein; 
es bedarf großer Wachſamkeit, man muß aber auch mit der 
natürlichen Zerſtreutheit, mit den Erinnerungen an den vor: 
hergegangenen. Tag und mit. der berechtigten Betrübniß Nach— 
fiht .baben. 

Alles im Hauſe muß Höchft anziehend fein, namentlich 
bie Klaſſen; die Profefioren follen, dieſem Tage ihre ganz 
befondere Aufmerkſamkeit ichenfen. 

- Auf alle. Fälle fol Jedermann vorhaben, für gewiſſe 
Heine Berftöße, für gewiſſe Nachläffigkeiten die Augen . zu 
ſchließen. Dies iſt am erſten Morgen nach einem Ausgang 
eine vernünftige Raaeät ‚ eine billige und zwedmäßige 
Klugheit. — 

Was Diejenigen betrifft, welche nicht ausgehen, weil ihre 
Eltern zu weit.entfernt find oder fie nicht bei ſich empfangen 
fönnen, jo muß für fie die innere Disciplin gemilvert werben 
und Etwas geihehen, was fie tröfte. | | 

Man muß ihnen einen angenehmeren Spaziergang, als 
den gewöhnlichen, bieten; auch das Mahl muß feitlicher fein; 
freundliche Gelichter müſſen fie umgeben; es darf mit einem 
Wort Nichts geſpart werden, um fie für dieſe wirklich ſchmerz⸗ 
liche Prüfung, für dieſe Ausnahmsſtellung zu tröſten, welche 
ihnen lebhafter, als die anderen Tage, den Kummer fühlbar 
macht von ihrer Familie entfernt zu ſein. 

Faßt man, die Ausgänge in dieſem Sinne auf, fo, wird 
man. auch die Motive meines Verhaltens und die Vernünftig- 
feit meiner: Principien über dieſen ‚wichtigen Punkt begreifen. 

‚Endlich giebt e3 außer den großen Ausgängen ‚jedes 
Monats, außer dem Sprechtag jeder, Woche, außer den 
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häufigen Briefen und Correiponbenzen zwifchen den Kindern 
md Eltern noch die Ferien. 

Sie find nothwendig. 

Es ift aber von der höchſten Wichtigkeit, daß Diele beiden 
Monate gut beauffichtigt, daß die Kinder überwacht werben 
und nicht ihre Zeit bei Dienftboten, zumeilen gar bei Stalls 
und Pferbefnechten oder auch mit anderen Kindern zubringen, 
beren man nicht fiher ift, und leiber! giebt e wenige, deren 
man ganz ficher fein fann. 

Es iſt nothwendig,“ daß der Vater, die —* oder eine 
ſonſtige Vertrauensperſon beſtändig mit ihrer Aufſicht hetrant 
und für ſie verantwortlich ſei. 

Das Werk der Erziehung muß während dieſer gefährlichen 
Zeit ſeinen wenn auch langſamen, doch ernſtlichen Fortgang 
nehmen; Regel, Arbeit, Gehorſam dürfen nicht fehlen; reli⸗ 
giöſe Uebungen müſſen gehalten werden. Beſonders iſt eine 
häufige Beichte nöthig, von der Gerſon, der berühmte Kanzler 
der Univerfität von Paris und dieſer große Freund der 
Jugend, fagte: „ES möge Jeder denken, was er wolle; ich für 
meinen Theil ſchätze die Beichte hoch; vorausgejeht, daß fie 
gut abgelegt wird, ift fie das maͤchtigſte chriſtliche Erziehungs⸗ 
mittel der Kinder.“ 

Kinder, die in einem chriſtlichen Erziehungshauſe ſich 
gewöhnt haben, häufig zu beichten, und zwei Ferienmonate 
zubringen, ohne ſich regelmäßig dem Tribunal der Buße — 
vielleicht kaum Ein Mal — zu nähern, werben ber Gefahr 
ausgejegt jein, während dieſer Zeit das Bischen Frömmigkeit 
und Tugend, das fie befaßen, ganz zu verlieren. 

Der einzige Unterſchied zwiſchen ben Ferien und ber Zeit 
des Schuljahres ift der, daß die Spiele und Spaziergänge eine 
große Stelle darin einnehmen; aber: auch an dieſer Stelle 
muß Ordnung herrſchen. 

Es iſt mit einem Worte nothwenbig , Daß bie Seit ber 
Ferien georbnet fei,, das heißt: daß die Kinder. während ders 
jelben durch geiftige Ben oder durch Epaziergänge. und 
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anderweitige abweqhfelnde Unterhaltungen immer beſchaftigt 
ſeien und nicht zwei Monate in Mußiggehen und folglich Mm 
Unordnung und Regellofigfeit zubringen. 

In dem unglückichen Zuſtande unferer gefallenen Natur 
find die Grwachſenen nit ftarf genug, um ohne Gefahr den 
Müßiggang ertragen zu konnen; wie ſollten es die ſchwachen 
Kinder vermögen? 

Sieht man anderen Falles nicht ein, welch' ein Unglüd 
es ift, wenn außer dem Uebeln, weldes während biefer beiden 
Ferienmonate gejchieht, außer dem Guten, das nicht geſchieht, 
das gang Erziehungswert durch die Eltern ſelbſt auf dieſe 
Weiſe unterbrochen, geſtört, verdorben wird? 

Seht man wicht ein, welche traurige Lehre die Kinder 
barans- ziehen? Welch' eim trüber Göntraft zwiſchen bem 
Baterhanfe und jenem Haufe herrſcht, worin fie ihre Erziehung 
empfangen? Welche ‚innere und zuweilen ſelbſt äußere Em: 
pörung, welcher Widerwille, welche Thränen, wenn e3 ji 
darum handelt, nach den Ferien in das Colleg zurückzulehren 
und ſich wieder in die Regel zu finden? 

Und was wird übrigens, um bier die Worte der gött- 
lichen Weisheit anzuwenden, was wird aus dem Gebäude 
werden, wenn bie Einen zerflören, nachdem die Anderen gebaut 
haben? Es iſt alfo nöthig, daß die Eltern wohl begreifen : 
ſchlecht zugebrachte Ferien genügen, um Alles, was in einem. 
Jahre Gutes geichehen ift, wieder zu serflören. 

Stehen dagegen die Vacanzen im Einklang mit dem Auf: 
enthalt im Eofleg, fo unterftägt und Träftigt ſich Alles auf 
das Herrlichſte. 

Welche nun auch immer alle die möglichen Nachtheile der- _ 
Serien fein mögen, fie farb notäwendig und zwar aus ben: 
ſelben Gründen, wie die Ausgänge; der Familiengeift forbert- 
fie; ferner ift es au im Intereffe der Studien, wie auch 
Yiner freiwilligen und hochherzigen Frömmigkeit nothwendig, 
daß Die Kinder jedes Jahr mit ber frifchen Luft die Freiheit 
wieder finden, für einige Zeit ein wenig Herr ihrer felbft find, 
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auch den Kopf volllländig ruhen lafien, eine mare Ruhe 
geniehen und bie Geſundheit wieder Träftigen; und aus: dieſem 
Grunde if es noshwendig, daß die Lebensweiſe bes Collegs 
gänzlih aufhöre und die Freude der Ferien eine volle ſei! 
Daran fehlt es nit. Eltern, Kinder und Lehrer freuen fi 
bier gleihmäßig und rufen einfimmig: „Hoch die Ferien!” 

Ich babe indeſſen ein Erziehungshaus gelaunt, in welchem 
die Kinder, wenn fie fih auch auf Die Abreiſe freuten, bod 
eine ſolche Anhänglichkeit an ihre Lehrer, aa ihre Mitſchüler, 
an ihre Studien, au ihre religiöien und wiſſenſchaftlichen Feſte 
beſaßen, daß ih am Abend vor Dem Beginn der Serien, in 
der Kapelle, weun ber Augenblick Ber Trennung — 
war, wenn ſich bie Trauer fühlbax machte, ſich verlaſſen zu 
müſſen, wenn man das Abſchiadslied fang, in ber lebten 
Stunde, die meilten der Kinder aus Betrübniß weisen Tab, 
namentlich die älteren, tie nicht mehr zurückkehren jollten — 
und Alle fühlten ihr Herz getheilt zwilchen der Freude, ihre 
Eltern wieder zu jehen, das väterlihe Dach und die Heimath⸗ 
auen wieder zu begrüßen, und dem Kummer, jo gute Lehrer, 
jo liebensmwürdige Mitſchüler und das Haus verlaffen zu 
müften, das ihnen fo theuer geworden war! — Dies Alles 
habe ich gejehen, namentlich im Jahre 1889. 

Jene Kinder bewohnten ein trauriges Gans, ohne Sonne 
und ohne Raum; aber fie hatten dort in ihren Studien und 
in ihren Freundſchaften, in der Güte Gottes und in ihren 
Feſten ein heleres Licht und jolde Freuden gefuuhen, daß fie 
dies Alles nicht ohne Thränen verlaſſen Tounten. 


Achtes Aapitel. 


Bon der Pflicht und vom Recht, weldes die Väter und 
Mütter befigen, die Erzieher ihrer Kinder zu wählen. 


Diefes Buch würde unvollftändig fein, wenn ih nicht von 
der Pflicht und von dem Rechte ſpräche, welches die Väter 


5 





_ 214 — 


web Mütter befigen, bie Erzieher ihrer Kinder zu wählen. 
Nach den vorhergegangenen Erörterungen ift keine ‚lange Aus⸗ 
einanderſetzung abthig; wenige ng Betrachtungen "twerben 
fire unfere Abſicht genügen. 


I. : 

‚Unter allen Pflichten, welche die hohe Autorität, die ein 
Vater und eine Mutter befiten, ihren auferlegt, Tenne ich 
eine ernfiere, als jene, das paflende Erziehungshans zu fine 
ben, in welches fie ihren Sohn unterbringen, und die Lehrer, 
denen fie einen Theil dieſer Heiligen Autorität anvertrauen 
und welche fie gerabe Dadurch zu Theilnehmern an ihrer Sorge, 
an ihrer perfönlichen Verantwortlichkeit machen. 

Es iſt klar, daß ſich hier die Pflicht und das Recht der 
väterlichen und mütterlichen Autorität begegnen. Vater und 
Mutter werben niemals zu viel Mühe auf eine Wahl ver: 
wenben, welche auf eine jo ernfte Weife ihr Gewiſſen und ie 
Herz, die Ehre und das Glück ihres Lebens angeht. 

Es handelt fih hier um Alles für fie und für ihre Kinder, 
und ich möchte ihnen über dieſen Gegenſtand das auf's Neue 
fagen, was Plato einft in der wahrhaft erhabenen Einfachheit 
der Sprade, die ihm eigen war, feinen Beitgenofien ſagte: 
„Wenn Euer Schuhmacher ein jchlechter Arbeiter ijt und 
Euch ſchlechte Schuhe macht oder fih für einen Schuhmacher 
außgiebt, ohne eimer zu jein, jo erwächſt Euch fein großer 
Schaden daraus; wenn aber die Erzieher Euerer Söhne es 
nur dem Namen nah find, fehet Ihr nicht ein, daß fie Euere 
Familie in das Verderben jtürzen und daß von ihnen allein 
Euere Erhaltung und Euer Glüd abhängt? 1)“ 

Deßhalb ftehe ich nit an, zu behaupten, daß ein Vater 
und eine Mutter vor allem Anderen das Recht und die Pflicht 
haben, Diejenigen „, welche fie mit der Erziehung ihrer Kinder 
betrauen werben, vollfonmen und perfönlich zu kennen. Wie 
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es Plato einſt wollte, jo mäfen fie biefelben fragen: „Wer 
ſeid Ihr? Woher kommt Ihr? Seid Ihr wahrhafte Erzieher ? 
Welche Rechtsanſprüche, habt Ihe auf unfer Vertrauen? 
Welcher Art ift Euer Leben? Euere Werke? Wie tft Euere 
Jugend geweien? Wer bat Euch gebildet? Wer find Euere 
Lehrer geweien? Bon welcher Befchaffenheit ift Enere In⸗ 
telligenz, Euere Weisheit, Euer Unterricht, Enere. Klugheit, 
Euere Feſtigkeit, Euer Charakter, namentlich aber Euere Hin 
gebung? Wie ſteht es um Euere Liebe für die Jugend und 
Kindheit? Wie fleht es um Cuere Religion, um Eueren 
Glauben, um Euere Tugend? Geld Ihr befier, als mir? 
Ihr jollt es jein, denn Ihr follt das befigen, was uns jelbft 
fehlt, um die Erziehung unferer Kinder zu vollenden.” 
Ich fürchte, man findet mich bier etwas zubringlich, etwas 
übertrieben: in meinen Forberungen; und alle diefe ragen 
erſcheinen vielleicht den Meiften als eine beleivigende Indiseretion. 
Gerade fo wollte e3 jevoch fchon der heidniſche gerade 
Sinn und die Weisheit. Ich habe Plato genannt, hören wir 
noch einmal feine Worte: | 
„Saget uns alfo, welches der befte Lehrer ift, ben Ihr 
in der großen Kunft der Jugenderziehnng aufgeſucht habt. 
Habt Ihr das, was Ihr in diefer Beziehung wiſſet, von 
Jemand gelernt, over habt Ihr es aus Euch jelbft gefunden? 
Wenn Ihr e3 gelernt habt, fo faget uns, wer Euere Erzieher 
geweſen find und wer Diejenigen find, welche dieſe Lehren 
ertheilen, damit wir, wenn uns feibft dazu bie öffentlichen 
Geſchäfte nicht Muße laſſen, ung mit ihnen in Verbindung 
jegen und fie durch Geſchenke oder Bitten oder durch beibe 
Mittel zugleich gewinnen, bie Sorge für unſere Kinder zu 
übernehmen, da wir. fürchten, dieſe Kinder möchten, wenn fie 
verborben würden, ihren Ahnen Schande bereiten. Habt Ihr 
dieſe Kunft ſelbſt gelernt, fo laſſet Euere Proben fehen; nennt 
uns Diejenigen, weldhe Ihr durch Euere Sorgfalt zur Tugend 
und zur Weisheit gebildet habt; aber hütet Euch, wenn Ahr 
Euch Heute zum erften Mal mit der Erziehung abgebt; denn 
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wiht an Sklaven macht Ihr Ener Probefläd, fondern an 
anferen Söhnen: 1).” 

Dies war bie Anſicht des ——— Philoſophen; 
und gewiß übertrieb er nicht; denn bei einer ſolchen Mahl if 
Fahrläfligfeit ger nicht: zu entichulbigen; eine leichtſinnige Ente 
ſcheidung treffen, beißt, ſich den größten Gefahren ausjehen. 

Die Famlienväten und. Mütter erlauben mir alſo, ihnen 
zu ſagen: hierin darf Nichts beim. Zufall überlaſſen bleiben, 
Nichts auf gut Glück geicheben, es würde unvorzeihlich ſein, 
woßte man do, wo Die wichtigſten Angelegenheiten uns. bie 
heiligſten Pilichten in. Frage Fommen, gewohnheitsmäßig handen, 
aus Laune, aus NRarhgiebigfeit oder Gefälligkeit wählen. 

Ein Bater, eine Mutter, welche bie Größe ber von Gott 
tn fie gelegten Autoritüt und bie uwgehenere, auf ihrer Seele 
laſtende Verantwortlichkeit begriffen haben, müſſen hier einen 
unaufhötlichen Eifer, eine gremzenloje Wachſamkeit entinidieln 
und ihre aufmerffamfte Sorge noch verboppelu. Ste müflen 
NG anterrichten, Nath einholen, felbit fehen. Wenn fie 
nicht hinter dem zurüdbleiben wollen, was ein das Heiden: 
thum forderte, jo dürfen fie dem Erzieher erft dann ihr Ver: 
trauen ſchenken und ihre Kinder überlafeen, wenn fie menſch⸗ 
licher Weite Alles, was von ihnen abhängt, gethan haben, 
um nicht allein gute Erzieher, ſondern um bie beiten, bie 
würdigften zw finden, und zwar beachte man wohl: Die 
witrbigften, nit allein mas das Willen, ſondern namentlich, 
was bie Tugend, was bie Würde, ich fage nicht genug, was 
die Heiligkeit der Sitten betrifft. 

Noch einmal: ih verlange nur, was ſchon bie Heiden 
verlangten; und man wir begreifen, warum id Werth darauf 
lege, hierüber foviele profane Schriftiteller zu eitiren. 

Dufntilian wollte ausbrüdlich, ein Bater und eine Hutter 
ſollten zum Erzieher ihres Sohnes nur einen Mann von 
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vollendeter Tugend und Gelligfeit wählen: „praeceptorem eli- 
gere senctissimmm.“ 

„Dies fei ihre Hauptiorge,” fügt er ze fie werben 

nie zuviel Eifer und Klugheit darauf verwenden 

Und was bie Schuls, die Auftalt, Da Golleg betrifft, 
welches: gewählt werben jolle, ſa fagt Quintilian ohne Weiteres; 
„Man muß jened Haus wählen, in welchem. bie fixengfie und 
vollfommmenfte Zucht Gere” — „Ei disciplinam quae 
mazime seremn. firerit.‘‘ 

Huf merkwürdige Eimzelnheiten gebt im dieſer Beziehung 
Biinina. ein; feine Rathſchläge verdienen in Ermügung gezogen 
zu werden. Ge erklärt vor Allem, ein Vater und eine Butter 
durfe ſich nick mit dem: leichten Ruf einer allgemeinen Moralität 
begxügen, deſſen man ſich in der Welt fo Leicht und bequem 
erfreuen Tann. 

„Das Zeh ber Menſchen,“ fagt er, „hat manchmal 
traurige Tiefen umb verbargene Abgrunde;“ — „Vita hominum 
altos recessw. latehrasgue habet.“ — „Diefe muß man er⸗ 
stünden.” 

Ein Bater und eine Mutter dürfen ihre Wahl nicht 
treffen, obne jene unbelannten Tiefen unterfwäht gu baben und 
Albes zu wiſſen. 

- Und dies IR noch wichtiger, wenn man in einer Zeit der 
Grichlaffung und Zügellofigfeit der öffentlichen Sitten lebt, 
ned) dem energiichen Ausdrucke Blinius’: „In hac licentia 
temporum.” 

Plinius richtete feine Rathſchläge an eine römische Dame, 
dia ihn wegen der Wahl eines Ergiehers für ihren Sohn be: 
fragt hatte, und Schloß ſeinen Brief mit ben bemerkenswerthen 
Dorsten: „Verrane Dein Kind mit Hilfe Dei Himmels einem 
Manas an, der es vor. Allem in den guten Sitten unb dann 
in her. Beredtſamkeit unterrichtet, Die, ohne Die guten Sitten, 
nur eine ſchlechte Wiſſenſchaft ift.“ 

Ein Vater und eine Mutter, welche ſich mit dieſer Wahl 
befhäftigen , dürfen keiner eitlen Rückſicht öffentlicher ober 
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privater Ratur, keiner von Selbftfucht eingegebenen Empfehlung, 
feinem Drängen nachgeben, von welcher Seite es auch kommen 
moͤge. 
„Welche Verachtung fügt Plutarch, „verdienen. nicht 
jene Eltern, welche in Folge ſträflicher Nachläſſigkeit oder doch 
wenigſtens höchſt trauriger Unwiſſenheit ihre Kinder Lehrern 
anvertrauen, welche dies nur dem Namen nach find und ſich 
kaum die Mühe geben, ſich als ſolche zu erproben! Noch find 
fie weniger tadelnswerth, wenn fie es aus Unwiffenbeit thus, 
das Maß ihrer Thorheit aber wirb voll, wenn fie, ‚obgleich 
durch aufgeklärte PVerfonen von der Unfähigkeit und ber 
ſchlechten Aufführung det Lehrer, die man ihnen vorfchlägt, 
in Kenntniß gefeßt, fih diefelben doch nicht nehmen Iafjen, weil 
die treuloje Schönrebnerei ihrer Schmeichler ober das unkluge 
Drängen ihrer Freunde ſie bethören.“ 

„Großer Gott! verdient man auch nur den Namen Vater, 
wenn man lieber nichtigen Artigkeiten nachgiebt, als ſeinen 
Kindern eine gute und gediegene Erziehung verſchafft!“ 

Plutarch verhehlt fi jedoch nicht, welchen Scharfblick 
eine jo wichtige und ſchwierige Wahl erheiicht. 

„Es giebt Menſchen,“ jagt er, „welche vie gröbften Lafter 
zu jedem andern Geſchäft untauglich) machen; ſolche nun bieten 
fi häufig zur Erziehung der Jugend an und ihren Händen 
übergeben viele Eltern ihre Kinder! So wenig achten fie darauf I” 

Um ein jo großes Unglüd zu verhindern, erfpart er den 
Eltern weder Vorwürfe, noch Rathſchläge. „Die Tugend 
vernadläffigen,” fagt er, „beißt das opfern, was 
das Nothwendigfte in der ganzen Erziehung ifl.” 
Der Erzieher muß neben einem: großen Reihthum von Weisheit 
und Erfahrung reine Sitten und ein untadelhaftes Bettagen 
aufweilen; andern Falles ift Alles verloren. Die gute Er- 
ziehung ift bie Duelle aller Tugenden, aber unter ber ftzengen 
Vorausfegung, daß der Erzieher felbft tugendhaft fei; und als- 
dann wird der gute Erzieher, den Gärtnern glei, die um bie 
Pflanzen und Sträucher herum Schubpfähle aufflellen, um 
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ihren Stamm zu fügen, ſeinen jungen Zögling fo zu jagen, 
mit der doppelten Stütze der. Vorſchriften und ber Beiſpiele 
umgeben, um zu verhindern, daß fich feine Sitten verſchlechtern.“ 
Ich wieberhole es: wenn ich dem Vergnügen nachgebe, 
dad ich darin finde, alle diefe jo ernften und fo fchönen Worte, 
alle viefe fo beftimmten und gewichtigen Stellen antiquer Schrifts 
fieller zu citiren, fo thue ich e3, um zur zeigen, bis gu welchem Grabe 
der Berblendung bei uns. gewiſſe Eltern gekommen find, melde 
richt einmal eine Ahnung von dem zu haben fcheinen, was bie 
natürliche Vernunft und der gefunde Verſtand die Heiden ges 
lehrt hat. 
Plutarch fügt hinzu, daß man, um dem Kinde die beiten, 
die würbigften Erzieher zu geben, feine Opfer, feine Koſten 
ſcheuen bürfe. Ä | 
„Es giebt aber Eltern,” fagt er, „welche die Liebe zum 
Geld und die Gleichgültigkeit gegen das Wohl ihrer Kinder 
foweit treiben, daß fie aus dem einzigen Motiv einer ſchmutzigen 
Sparſamkeit Menichen ohne alles VBerbienft zu Erziehern 
wählen, deren Unwiſſenheit immer wohlfeil zu baben if, 
Ariſtipp gab eines Tages einem dieſer verächtlicden Väter eine 
ebenfo ſcharfe, als Kluge Antwort. Als er von demfelben für 
bie Erziehung feines Sohnes fünfzig Drachmen verlangte unb 
derſelbe ausrief: „Wie! für diefe Summe könnte ich ja einen 
Sclaven kaufen!“ entgegnete Ariftipp: „Thue dies und Du 
wirt deren zwei haben: Deinen Sohn und Jenen, den Du 
gelauft haben wirft.“ Ä Ä Ä 
Diefelben Klagen führt der Sätyrifer. Er geißelt bitter 
dad Verhalten jener Eltern, die für ihre Bauten, für ihre 
Möbel, für ihre Egiipagen, Für ihren Tifh taufend thörichte 
Ausgaben machen, bei der Erziehung ihrer Kinder aber den 
Ktenzer ſparen 2). | — 
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1) Hos inter sumptus, sestertia Quintiliano 
Ut ınultum duo sufficient. Res nulla minoris 
‚ Constabit patri quam fllius. ' 
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„Am wenigſten koſtet einem Vater die Erziehung ſeines 
Sohnes;“ ſagt er, 

„GErziehet dieſen Jüngling,“ ſagt ein anderer römiſcher 
Dichter), „gebt Euch alle Mühe, Nach einem Jahre erhaltet 
Ihr kaum den Lohn eines fiegreichen Gladiators.“ 

Auch Krotes, der Philoſoph, fagte einft, er hätte fich auf 
den höchftgelegenen Punkt der Stadt begeben und von dert 
aus ben Bürgern zurufen mögen: „Ihr Unfinnigen, die Ihr 
nur daran denkt, Reichthümer aufzubäufen und die Erziehung 
Euerer Kinder gänzlich vernadhläffigt 2)! Sagt mir, für wen 
häuft Ihr fie auf?” 

Ich weiß ed wohl, es giebt Lehrer, es giebt Fächer, für 
welche gewiſſe Eltern niemals zuviel auszugeben glauben. 
Sie verwenden darauf ohne Bedauern dad Doppelte, dad 
Dreifade von dem, was bie gediegenite wiſſenſchaftliche Er⸗ 
ziehung umd bie ausgezeichnetften Profefjoren koſten. Ich meine 
jene Künfte, welche blos Unterhaltung und. Vergnügen, zum 
Bwed haben, und den profeflionellen Unterricht. Es ift befantt, 
was die Mufil- und Tanzſtunden und in gewiſſen Anjtalten 
der Mathematilunterriht koſten. Für dieſe Art Unterricht 
opfern die Eltern Alles, zwei, drei, vier tauſend Francs dad 
Jahr, wenn es fein muß; ich babe das gelehen. Und das 
Kind lerut Klavier fpielen, tanzen, reiten u: |. w. und in ber 
Erwartung, in Saint:Eyr ober anderswo aufgenommen oder 
abgewieſen zu werben, geht es zwei⸗, dreimal die Woche aus, 
fpaziert frei in Paris herum, wann und mo es ihm gefällt, 
bejucht felbft Das Theater, wenn ed mag, unb thut noch 
Schlimmeres. Der Ruben liegt auf der Hand und ein Daten, 
eine Mutter mußten nicht genug Gelb darauf zu verwenden. 





1) Haec, inquit, cures et quum se verterit annus, 
Accipe vietori populus quod porrigit, aurum. 

2) Mit feinem feinen Verftand und feiner gewohnten Milde ſchrieb 
Rollin: „Berftändige und vernünftige Eltern follten einfehen, daß ein 
Intendant, ein Secretär, zuweilen fogar ein Portier Leichter fein Glüc 
bei ihnen macht, ald der Erzieher des Sohnes vom Haufe.“ 
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AUnd diefe traurigen Zuftände kommen nicht blos In Parks 
vor, fondern auch in unferen beften Provinzen. Mochte man 
nicht glauben, Tacitus babe unfere Zeit vor Augen gehabt, 
ale er folgende Worte ſchrieb, welche zu überfegen ich unterlafie: 
„Jam vero propria et peculiaria hujus urbis vitie ..... in 
provincia manant... . histrionalis favor, equorumgque studia ; 
quibus occupatus et, obsessus animus quantalum loci bonis 
actibus relinguit 1). 

Man muß. e8 indeſſen doch geftehen: wenn man heutzu⸗ 
tage auch allzuoft ſolchen Eltern begegnet, fo giebt es doch 
wieder viele, die ein befferer und weiſerer Geift befeelt. In 
den höheren Anftalten, wie in den Volksſchulen gewahrt man 
noh oft, Daß, von einem geheimen Inſtinct getrieben ober 
jelht unter dem Einflufie jenes höheren, ich möchte beinahe 
jagen, göttlichen Gefühles ftehend, welches im Grunde bes 
Baterherzens Yebt, Väter, bie Für fich ber Tugend fehr ferne 
ſtehen, für ihre Kinder tugenbhufte Erzieher wählen. 

Nicht blos in ben frommen Famulien ſcheinen die Eltern 
fh der hohen Verantmwortliähleit, die in biefem Punkte vor 
Gott und vor der Geſellſchaft auf ihrem Gewiffen liegt, bes 
wußt zu fein. Sch habe beobachtet, wie Männer, die in große 
Geſchäfte verwidelt, Andere, bie ganz von dem Strudel der 
Belt fortgerifien waren, doch einfahen, daß Alles ohne Aus: 
nahme, Vergnügungen, Freunde, Bermögen, Ehre, ſogar bie 
Freiheit, der Lebensgenuß und die ſocialen Beziehungen ges 
opfert werden müſſen, um biefe großen Pflidhten zu erfüllen, 
Ich habe gefehen, wie fie die ftrengften Erziehungsonftakten 
und Erzieher wählten, die allen weltlichen Gewohnheiten gänz- 
lich fernftanden, wie fie fih in beftänsige Beziehung, in voll⸗ 
Ioımmene Webereinftimmung mit ihnen festen und endlich Alles 
opferten, was geopfert werben mußte, um in Gemeinichaft 





1) Quotumguemgue inveneris, qui domi quidquam aliud loquatur? 
Quos alios adolescentulorum sermones excipimus, si quando auditoria ' 
Intravimus? 
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mit den Erziehern ihrer Wahl felbft an ber. Giehung ihre 
Kinder zu arbeiten. 

| II. 
| u .e8 nun aber für einen Vater, für eine Mutter ein 
‚heilige Pflicht, entbinbet fie Nichts Davon, für ihre Kinde 
die beiten Erzieher zu wählen, jo erwädlt für fie hingegen 
auch ein unverlegliches Necht daraus: feine menſchliche Mach 
dürfte fie- deffen berauben unb jeder Zwang, der nad. diefe: 
Seite hin der väterlichen und mütterlihen Autorität angethaı 
würde, wäre ein Verbrechen. 

Bon diefen Gedanken geleitet, jchrieb jüngft ein Minifte 
des öffentlichen Unterrichtes, Graf Sataanay ‚ folgende be: 
merkenswerthe Worte: 

„Das Recht der Familie auf fi jelbft erſcheint in dei 
Weltgefjichte als gebeiligt auf allen Seiten der Annalen und 
der Gefete jenes Volfes, das die alte Welt feinen Gefegbüchern 
unterworfen und die.neue Welt mit ihnen bereichert hat.“ 

„Die in biefer ihrer würdigen Wiege geborene und fü 
lange Zeit durch die römiſchen Marimen und Geſetze geleitete 
chriſtliche Geſellſchaft ſah niemals das Recht der väterlichen 
Mat in Betreff der Erziehung beftritten . . . .” 

„Unverantwortlic vor den Menſchen und vor dem Geſetz 
hat fih der Familienvater vor Gott zu verantworten, und bas 
genügt ung; es handelt ſich um ein Intereſſe, das ihm höher 
ftebt, als der Gefellichaft ſelbſt, wenn fie geneigt wäre, ſich 
hineinzumiſchen.“ 

„Zwei Thatſachen und zwei Priucipien machen ſich hier 
geltend, die mächtiger ſind, als die ganze Welt.“ 

„Das väterliche Recht hat einen weit älteren Urſprung, 
als den ber Charte von 1830; es fteht in einem Geſetze nieder: 
geichrieben, das außergewöhnliche Umſtände oder Menſchen 
eine® Tages wohl mißkennen mögen, von dem aber eine 
friedliche und geregelte Regierung, eine legitime und verfländige 
Geſetzgebung nicht abweichen darf.“ 
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: +. „Dice Feat auf die moraliſche Leitung, auf die intellee⸗ 
tue Entwidelung des Kindes, das der Erbe unferes Namens 
fein und tn unferem Sinne m Gemeinde und Staat weiter 
thätig fein wirdl, dieſes Recht ift Die Wahrheit in Betreff der 
Unterrichtöfreiheit. Alles Uebrige ift mehr, ober meniger zu: 
fülig gemacht und zu beftreiten; bier aber ift Alles wirklich 
and fundamental. Mit ver Familie hat die Geſellſchaft be- 
gonnen. Die Gelellihaft ift nur deren, Entwidelung und 
Abbild. Der Staat. befigt nur diejenigen Rechte, welche er 
ion. dieſem Urſprunge ableitet, wie er auch nur bie Stärke 
hat, die er von allen feinen Bürgern forbert. Nicht anders, 
als duch Ufurpation könnte ber Stant feine Thätigkeit an 
die Stelle diefer, feine Dentweile an die Stelle jener ſetzen, 
welde dort ihren Sit bat und daher ihre Kraft nimmt.” 

Diefelben Principien ſpricht Guizot aus, wenn er in feiner 
kräftigen Sprache jagt: „Die erften Rechte, bie jedem andern 
Rechte vorangehenden Fechte find die der Familie; fie find 
primitive und unverletzliche Rechte.” 
Und wenn man bis, auf ben wahren Grund der Frage, 
and bid auf die innerite Natur. ver Dinge dringt, dann be- 
greift man, mas dieſe ausgezeichneten Männer meinen und 
was fie mit entſchiedenem Nachdruck behaupten. 
„In der That, Erzieher, die ein Kind wider ven Willen 
feiner Eltern erziehen würden, Erzieher, welchen ein Vater und 
eine Mutter ihr Kind gern oder ungern. anvertrauen müßten, 
‚ohne fie zu kennen, obne fie zu. achten, ohne irgendwie 
Vertrauen zu ihnen zu haben, kurz: willkürlich und 
ausſchließlich allen Familien ohne deren Ein— 
willigung und wider ihren Willen aufgedrungene 
Erzieher wären, wie Guizot ferner ſagt, ein unerträglicher 
Gewaltsakt, eine Verhöhnung des Gewiſſens in dem, was 
ihm das deiligſi⸗ iſt, eine öffentliche Verachtung und ein Um— 
ſurz der ganzen Erziehung. 

Was iſt auch in Wahrheit ein Erzieher, der nicht wahr⸗ 
haft die Autorität des Vaters und. ber Mutter tepräfentirt? 
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Woher kommt er? Welche Rechte kann ex haben? Wit melchem 
Rechtsanſpruch wagt er es, ſich feinen Zöglingen vorzuſtellen? 
Dieſe Kinder find nicht frei, nicht freiwillig feiner Sorge über⸗ 
geben worben; mas jagte ih? Manchmal find fie ſogar 
gegen den Willen der Eltern ihm übergeben worben. Was 
mid) betrifft, fo kenne ich keinen Zuſtand tieferer Erniedrigung 
als ben folcher Lehrer, welche ſich bei chren Zoͤglingen weder 
auf den Namen ihres Vaters, noch ihrer Mutter berufen 
fönnen! Und mie könnten ſie dies, ‚wenn fie nicht durch Dies 
felben gewählt worben find, wenn fie biefelben ſogar niemals 
geſehen haben, wenn Teinerlei freie und wirkliche Beziehung 
zwiſchen den Erziehern und den Familien ſtattgefunden hat? 
Und welche Beziehung findet in Wahrheit z. B. zwiſchen 

Vater und Mutter des Kindes und Denen ſtatt, die man ge⸗ 
wöhnlich die Studienlehrer nennt und die, welches auch ihr 
Rang in der Schulordnung fein mag, in einer fo großen Zahl 
von Öffentlichen Unterrichtsanftalten bie Erziehung ber — 
in Wirklichkeit leiten ? 

Aber, entgegnet man mir vieleicht, Sie vergeffen bier 
allzufehr die Rechte des Staates. Der Staat Hat dieſe Er 
zieber gewählt; der Staat Tennt fie; er vertvaut ihnen dieſe 
Kinder an; auf den großen Namen des Staates berufen fie 
fi bei ihren Zöglingen. — Nein, gewiß vergeffe ich die Rechte 
bes Staates nidjt; aber ich wieberhole, daß die erften Rechte, 
die jedem andern Recht vorangehenden Rechte die 
der Familie find; und als Guizot dieſe Worte ansſprach, 
zollte die ganze Verſammlung der Vertreter ber Nation, hin⸗ 
geriffen von der unmmwiberftehlichen Gewalt einer höheren Ver⸗ 
nunft, von dieſem Träftigen Ausdruck des gefunden Verſtandes, 
von diefem Schrei des väterlichen Gewiſſens, von dieſer Beredt⸗ 
ſamkeit der Wahrheit, ihren ungetheilten Beifall. 

„In der Verwirrung der Ideen unjerer Zeit,” fagt ein 
anderer bedeutender Redner, „in diefer Abſchwächung ſovieler 
focialer und moralifher Brincipien, ericheinen mir der Familien- 
geift, die Achtung der häuslichen Rechte, Pflichten und Gefühle 
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ala bie koſtbarſte Garantie und die fruchtbarie voffmung der 


Geſellſchaft.“ 


Drückt nicht denſelben Gedanken der Präfivent Portalis 
aus, wenn er ferner ſagt: „Der Staat ſteht der Familie bei, 
aber er verdrängt fie nit" — ? 

Das Wort diefes ausgezeichneten Staatsmannes fagt genan, 
was in Betreff der Erziehung ftattfindet oder wenigftens ftatt- 
finden follte; aber unter dem Vorwand, der Familie beizuftehen, 
ſich ihr EKoftbarftes Gut andignen und fie um das heiligite 
ihrer Rechte bringen, unter dem Vorwande, die Familienväter 
und Mütter befäßen nicht die Kunſt der Erziehung, ihnen ihren 
Sohn entreißen, ſich feiner Seele bemächtigen und fie nad 


“irgend einem Syftem wider den Willen der Eltern formen, 


dies wäre ein umvergleihlih gewaltthätigeres Attentat, als 
wenn man den rechtmäßigen Eigenthümern ihre Häufer und 
Felder wegnähme, um fie an ihrer Stelle und auf ihre Koften 
wieder neu zu bauen oder zu bearbeiten, unter dem Borwande, 
fie jeien ein Theil des öffentlihen Vermögens und Jene ver: 
ftünden nit, fie zu ihrem vollen Werthe zu erheben . 


1) Wir haben vor noch nit langer Zeit gefehen, mie unfintige 
Ntopiften diefe Art, dem Vermögen Frankreichs zu feinem Werthe zu 


verhelfen, für fih in Anſpruch nahmen; diejelben Leute proclamirten zur 


ſelben Zeit die vollftändige Vernichtung der väterlichen Autorität in einem 
Syſtem eines für Alle unentgeltlichen, gleichmäßigen und obligatoriſchen 


Unierrichtes. 


„Durch Euere Inſtitutionen, — ſagte einft Plato zu einem Spartaner, 
„gleichet Ihr weniger Bürgern, die eine Stadt bewohnen, als Soldaten, 
die ein Kriegslager auffchlagen. Euere Jugend ift einer Schaar von 
Füllen ähnlih, welche man zujammen unter einem gemeinfamen Hüter 
auf der Wiefe meiden läßt. Die Väter haben bei Euch nicht das Recht, 
ihr wildes und ſcheues Kind der Geſellſchaft ver Anberen zu entziehen, 


um ihm bie befondere Pflege, deren es bebarf, durch einem. Lehrer ihrer 


Wahl angeveihen zu laflen, der es durch Liebkoſung, durch Veredelung 
und durch andere zweckmäßige Mittel der Kindererziehung bilden und nicht 
allein einen guten Soldaten, ſondern auch einen guten Bürger aus ihm 
machen würde, fähig, die öffentlichen Geſchäfte zu beſorgen.“ (Plato, « 
leg. 11.) 


Dupanloup, Erziehung. IT. 15 
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Rein, nein! Wir wiederholen noch einmal: mit Guizot: 
„Die erſten Rechte, die jedem andern Recht voran- 
gehenden Rechte find bie der Familie.“ 


Wenn ih bier diefe großen Principien und wichtigen 
Zeugniſſe wieder in Erneuerung gebracht habe, fo that ich es 
deßhalb, weil ih in einem Bud, das von ber Familie handelt, 
es für meine Pflicht gehalten babe, zu beweifen, daß bie 
Unterrichtöfreiheit ein unverletzliches Recht der väterlichen und 
mütterlichen Autorität it und daß, was fich ſpäter aud) er- 
eignen möge, ein Kampf Über diefe Frage in Zukunft unmög- 
lich it. Die Familienväter haben enblih ihre Pflich⸗ 
ten und ihre Rechte begriffen. Sie find ſich ihrer 
Stärfe bewußt geworden, fie haben jie fühlbar ge= 
maht und würden fie, wenn es fein müßte, wieder 
zeigen. Man hat fie im rechten Augenblid in die Arena 
binabfteigen jehen und fie haben viefelbe nit eber 
verlaffen, als bis fie den Rechten des väterlichen Gewiſſens 
und dadurch zugleich dem "Recht der Iegitimften Freiheit den 
Sieg verſchafft hatten. Ohne fi in die politiichen Barteien 
zu milden, haben fie in einer höheren Region eine unab= 
bängige und ehrenwerthe Stimme vernehmen lafjen und haben 
in Frankreich jene große Partei gebildet, welche beftimmt war, 
mit jedem Tage zu wachſen, welche ſich gerade durch die Macht 


der Dinge ftärken, auf das Entſchiedenſte die aufrichtigen,, die 


hervorragenden Männer aller Parteien um fi fapımeln und 
gerade dadurch bald die Partei aller ordentlichen Leute, die 
Stimme der Wahrheit, des gefunden Verſtandes und ber 
Gerechtigkeit werben follte. | 


Und fo Haben Jene, welde, von den verſchiedenen 
"Seiten de3 foctalen Horizontes herbeigeflommen, fi in einem 
"großen und edlen Gedanken begegnet find, Frankreich im Jahre 
1850 die Unterrichtsfreiheit, Die Freiheit der religiöfen Ge⸗ 
noflenfchaften. und den. Ruhm der römilden Erpebition 
verſchafft. 
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Dank dem Mutbe der berichmteſten Stautsmänner, ihrem 
raſchen Verſtändniß, dem leben- umb lichtvollen Wort, memit 
fie Alles erleuchtet haben, hat man wicht "gekännt, die Gefahren 
. eines allzufehr in bie Länge gezogenen Kampfes und Mibers 
ftande3 gegen die Rechte und Anforderungen der väterlichen 
Autorität einzufehen, und nad den feierlichiten Discuffionen 
. haben die großen Gewalten des Staates einfimmig em⸗ 
pfunden, daß ber öffentliche Friede nit auf. die Verletzung 
der Rechte und ber Achtung der Yamilie gegründet werben 
dürfe und daß das Glück der Nationen, wie das Fortbeftehen 
ber Dynaftien von der fehlechten Erziehung der Jugend Nichts 
gu gewinnen habe. Alle baben begriffen, daß ber palitifche 
Pantheismus, die abjolute Sentralifation und jene Vergötterung 
bes Staates, der darnach trachtet, Alles zu unterjochen, Alles 
zu abjorbiren, eine unmwürbige, für den Staat felbft verderbliche 
Doctrin und das erſte Princip des furchtbarſten Socialismus 
if; Alle haben erklärt, daß das Individunm Etwas if, daß 
ber Vater, die Mutter und die Familie Etwas find, daß die 
Kirche, dab das Gewifien, dab die Seelen Etwas find. 

Und ift die Familie, ift die häusliche Geſellſchaft wicht 
wirflih, wie Graf Salvandy fagt, der Ursprung und die fi 
beftändig erneuernde Duelle der bürgerlichen und politifchen 
Geſellſchaft? Sie darf, das ift klar, niemals dulden, daß 
Die natürliche Ordnung verlegt werde und daß die Geſellſchaft 
ſich feindlich gegen ihren eigenen Urfprung wende. 

Und gehen wir ein auf den tiefften Grund der Frage: wer 
könnte fih darüber wundern, daß dem Water fo ausgezeichnete 
- Rechte in der Geſellſchaft gebühren ? Iſt es nicht der Vater, 
ber biefelbe fortfegt und erhält? Iſt es nicht der Vater, ber 
fie in feiner Familie pflegt? Iſt es nicht der Water, ber fie 
vermehrt, erweitert, befeſtigt? Gewiß ſchuldet Der. Vater: der 
Geſellſchaft viel, die ihn beſchützt; aber. noch mehr ſchuldet Die 
Geſellſchaft ihm. Die bürgerliche und politiſche Geſellſchaft ift 

zum Schub der häuslichen: Geſellſchaft ——— — ai 
um dieſe zu umterhrüden. : 
15* 
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Indem ſich die Familien vermehren, nähern fie filh ein- 
ander, gegenjeitig durch die Annehmlichkeiten des ſocialen 
- Lebens, dureh das Intereſſe, Mur’ das Bedürfniß wechſelſeitiger 

Hilfe von emanber angezogen; und indem fie fi verbinden, 
* bilden fie Dörfer, Städte, dann Königreihe und große Staaten, 
welche die großen‘ Familiengeſellſchaften find. 

j Bei diefer den Rathſchlüſſen der Borjehung entſprechenden 

Annäherung und Verbindung wollten und konnten die Familien⸗ 
vater nur Eines wollen, nimlich: ‚ihre Rechte befeitigen, ihre 
Autorität gavantiven, ‚aber nicht jle aufgeben, nicht fih ihrer 
- entäußern,, nicht ſie vernichten. Und ſelbſt wenn fie gewollt 

"Hätten, jo hätten fie fih ihrer doch nicht entäußern können, 
: Yenn die väterlichen. Rechte und Pflichten find, wie wir gefehen 
haben, Ihrem Weſen nach uweräußerlich; die Natur der Dinge 
und die menichlide Sprache bejigen hierin eine unüberwind- 
liche Macht. Jeh wiederhole e3: man jagt von einem Vater 
nicht: er iſt mit ber väterlichen Autorität befleidet. Nein, 
fie ift ihrem Weſen nad in ihm; er kann fich ebenfomenig 
feiner Rechte entäußern, als er ſich von feinen Pflichten Frei 
machen kann. Die einen wie die andern mb gleichmäßig un⸗ 
veräußerlich und unverjährbar. 

Wenn die Familienoberhäupter, wenn die Väter in der 
Ordnung der Vorſehung die bürgerliche und die politiſche 
Geſellſchaft bildeten, ſo geſchah es alſo nicht, damit die Ge⸗ 
meinde, damit der Staat ihre Familien verſchlinge, ſondern 
damit die Familie im Schatten der Gemeinde, im Schatten des 
Staates blühender, kräftiger und freier werde. 

Ohne Zweifel haben die Familienhäupter, die Väter ihre 
Stärke und ihr. Recht. zufammengelegt und es dem Fürften 
‚eines Staates, der Obrigkeit einer Gemeinde übertragen, was 
zur Vertheidigung der allgemeinen Intereſſen aller vereinigten 
und ‚buch ihre Vereinigung zur bürgerlichen und- politifchen 
Geſellſchaft gewordenen . Kamilten nothwendig war; effenkar 
“aber nicht, damit der Vater und bie Mutter im Yürften ober 
in der Obrigkeit verſchwänden oder aufgingen; DIES wäre eine 
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chendliche Berläugnung ber Natur. Sparta, welches «8 ver- 
ſuchte, hat ber. Nachmelt ein trauviges Denkmal hievon geliefert; 
kt dem Chriſftenthum iſt: nicht einmal’ der Berfuh mehr mögs 
lich; und Das vierte Gebot, das in feiner Einfachheit und in 
feiner Stärke unverleglich bleibt, zeigt: Har, was. Altes überlebt: 
„OR ſollſt Vater und Mutter ehren.“ Gewiß bes Herr, weicher 
ber Sott der ewigen Ordnung ift, hat in ber. focialen Ordnung 
die politifche Macht ‚eingelegt, wie. Gr in. der Familie die 
väkerliche Autorität. gewollt bat: „omnis potestas a Deo; — 
aber bie erfte umid unerſchütterliche, durch bie göttliche Hand. 
ſelbſt gelegte Bafis bleibt. Bäürge mb erhält das Uebrige; „und 
ale Welt,“ jagt Boſſuet, „ſtimmt darin überein, daß ſich der 
der öffentlichen Gewalt ſchuldige Gehorſam wur .in dem Gebot 
des Delaloges — findet, — vorſchreibt, ſeine Eltern 
zu ehren.” 

Wer —— ſich nicht bei uns, daß ſelbſt der Gonvent: 
die ſtupide Tyrannei, die barbarifche Verfügung geißelt, welche 
das Kind den Armen feines Vaters entreißt und aus der Wohlthat 
der Erziehung einen Zwang. mat? (27. Vend. VII. Jahr.) 

Ich weh es wohl, die Familie hat gegen bie bürgerliche. 
und politiiche Geſellſchaft Pflichten zu erfüllen, es giebt. Tage, 
wo ſich die Familie ganz der Erhaltung ber Geſellſchaft widmen 
muß. Dad Vermögen, das Leben muß loyal und hochherzig 
im allgemeinen Intereſſe dahingegeben werben. Die Geſellſchaft 
bat alsdann das Recht auf alle zeitlichen Opfer; «ber der 
Schluß darf nicht daraus gezogen werden, daß die Gejellichaft 
das Recht habe, von der Familie moralifhe Opfer zu for: 
dern. Die Familie muß. ſich zuweilen materiell opfern; mora- 
liſch aber niemals. 

Es iſt klar, daß die Geſellſchaft niemals das Recht hat, 
zu verlangen, daß ein Vater, daß eine Mutter ihr den Geiſt, 
die Tugenden, die geheiligſten Principien, die Fear Rechte 
ihesr Kinser ovxfere. 

Selbſt deu Auterielen Opfern. waben von vber Merci: 
tet Grenzen beitimmi. 
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= Am: zwiſchen ber. Familie und deu Staat, zwiſchen 
der haͤublichen, ber primiliven Geſelſchaft und ber bürgerlichen. 
und politiſchen Geſellichaft giebt os wechielieitige Rechte und 
Pflichten; zweihchen ihnen ſieht nicht nur Alles in Wechſel⸗ 
beziehung, ſondern ift ſtreug abgemeflen; . Alles entſpricht ber; 
Natut und. Nichts wiberkreitet ihr. In ber Drbwumng — 
kann Nichts tyranniſch ımb willlürlich ſein. 

Deßhalb Hat die baͤrgerliche und politiſche Autorität — 
mals "das Recht, von ber. väterlichen Autorität ein Opfer : 
verlangen, das zu bringen die wüterliche Auterität nicht Die 
Pflicht hat; und die väterliche Auterität :befibt niemals das 
Recht, der bürgerlichen und politiſchen Autorität ein Opfer. 
zu verweigern, welches von jener zu verlangen dieſe bie- 
Pfricht hat. 

Im Namen dieſer Rechte und Pflichten tann der Fürſt 
jagen: „Bas Vaterland iſt in Gefahr. Das Vaterland iſt 
die gemeinſume Erde; alle Familien, alle Kinder find in. Ges 
fahr; man muß. fie vertheibigen unb in ben Kampf geben.“. 
Uns im Namen derjelben Rechte und. derfelben Pflichten können 
die Familiendater einem ehrgeizigen Fürſten jagen: „Es find 
unfere Kinder; wir find Dir nicht ſchuldig, um einem eitlen 
Ruhme zu Fröhnen, fie in den Tod zu führen; —“ oder zw: 
einem gottlojen Fürſten: „Bu barfit fie wicht in die Schulen 
der Unmoralität ſchleudern und u wider — Pillen un⸗ 
— erziehen.“ 


Nnenntes RKapitel. 
Von der letzten und wichtigſten Erziehung der Jugend 
und von dem Antheit, welden die Eltern daran nehmen 
‚Sollen. 


Die , oiterfihe und —— Sorge Em Bemähung | 
darf weber aufhören, : noch ſich auch. nur vermindern, wenn 
jener Zeitpunkt kommt, wo man gewöhnlich fagt: die Erzich⸗ 
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ung. naht ihrem. Enbe. In dieſem Augeublick iſt die Anfgabe. 
eines Vaters: und einer Mutter noch weit davon entfernt, 
voſlendet zu ſein. Gerade dann fängt für fie die ernſteſte der 
Pflichten an, jene, welche ſomohl bie ſchwerſte, als bie. noth⸗ 
wenbigfe if, : . 

Nach den wiſſenſchaftlichen Studien find, wie ich bereits 
geſagt habe, noch jene. zu machen, welche Tacitus „das große 
Sandium bar Marien, den Zeiten und. ber Dinge” uennt?). 
Schon Sehe. Ausivitt aus dem Golleg tritt man in. jene. große. 
Säule des Lebens ein, mo die Leidenſchaften und Intereſſen, 
bie Kämpfe und Prüfungen bes Natur einem Jüngling in 
ihrem widerſtreitenden Sauf ihre Belehrungen unb eine zwar 
mühevolle, aber ohne Zweifel auch tief nützliche Erziehung. 


vorhehalten 


Dia iß es, waa ich die große und letzte Erziehungsan⸗ 
ſtalt des Menſchen oder noch beſſer die ſociale Erziehung 
geaunt habe, weil fie in der Geſellſchaft und durch bie Ge⸗ 
ſellſchaft ſelbſt ertheilt wird; immer aber müſſen Vater und. 
Mnter ſie leiten. Zu nn 2 

Ach habe,“ ſagt Plutarch, „oft das Verhalten. jener. 
Vatem getadelt, welche ihre Kinder zuerſt Erziehern übergeben, 
dieſelben aber im jenen feuerigen und leicht hinzureißenden 
Hlber , wo fie noch mehr Vorſicht und. Sorgfalt fordern, als 
in, den ‚frühen. Kindheit, ſich ſelbſt überlafien.” 

„Welche unglüdlihen Folgen bat nicht für die Eltern: 
jelöft biefe beklagenswerthe Nachläffigleit! Wie viele Urſache 
haben fie nit, fie zu berenen und bie traurigen Wirkungen: 
zu beklagen, wem fie ſehen, wie ihre Kinder, einmal, in das 
reifere Alter eingetreten, das väterlide Joch abichätteln, alle 
ihre Pflichten mit Süßen treten und ſich in die ſchandlichſten 
Ausihweifungen ſtürzen·“· 

„vDie Einen überlaſſen ſich Schmeihlern ober Paraſiten, 
akigenicen die — Zolent beſten, als. 
——— Me 

u 5) Arte nam, vd — — Bist de Orat;: 
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das, bie Jugend zu verderben. Die Anderen urtechalten mit 
großen Koſten Courstiimen; Jene ruiniren ſich mit — —— 
gereien, wieder Andere ine Spiel: nad: im Schauwiel; ab 
Manche: werben noch verbrecheriſcher.“ . 

„Bas uns betrifft,” jagt Pleto, „jo haben’ wn ft: 
jen, ſolchem Unglüß vorzubeugen und es nicht wie: Die mäften 
Bäter. zu machen, welche ihre: Kinder, fabald:fie erwWarhten:' 
find, leben laſſen, wie es ihnen ihre lollen vannen eingebra: 
Wir glauben. im Gegentheil, daß dies der Augenbluick At, we: 
bei ihnen für: jene Tehle und wichtigſte Grziehnng — 
ſamkeit und Sorgfalt verdoppelt werben muß.“ 

Viele chriſtliche Eltern denben nicht fo weile. Jr: Weber 

beit, wie vielen ‚begegnet man nit heutzutage, die Zeuen 
- gleichen, von denen Fenelon ſchon zu feiner Zeit mit Schmerz 
ſagte: „Sie Aberlaffen.. ihre Kinder fich ſelbſt in einen Alter, 
worin die Leidenschaften anfangen, ſich geltend: zu muchen; und 
worin fie folglich um ſo —— haben, — pn 
werben.” . —* 

Von unſeren Tagen kann man ſagen, daß dies IN 
wöhnlide iſt. Unter dem Einfluß weltlicher Vorurthbile und 
aus emer gewiſſen Heinwäthigeh Furcht, aus einem! waurigen 
Gefühle ihrer Schwäche, ſcheuen ſich bie meiſten Sltern vor 

der Aufgabe, wolcher fie ſich widmen ſollten, und machen ‚dir. 
freiwillig Illuſionen über eine heilige Pflicht; danmn fellen-Tie, 
wie e3 fo häufig vorkommt, ihre Illuſion fogar als. Princip 
anf, reden ſich jelbit ein urb- Sagen gany laut, die Erziehung 
erdige: mit. dom Colleg, ein Jüngling von achtzehn Jahren Feb. 
etzogen oder werde «3 niemals fein, man lönme ihn wicht wehe: 
zwingen, m warde duburch mehr Schlinnen als Gmtkb: 
vn uf... Wer hat: nicht I Mies lchit ande: 
Iprehen gehört? Und unter ſolchen ſchönen VBormwärlben' ei? 
ſaten fio-. Defimitiv Dit guttzen Autevrad. Sie belaßen nicht 
vie Autdritici Aw dem Tage, du ihr Sohn fie Heriieh,mmrrik: 
das Eolleg zu gehen; von dem Tage an aber, da .ibe. Sohn 
water: Das väterliche Dach zurüchkehrt, moben fie: gar Teine. 
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neht beſitzen. Und Dies HR doch der große Tag, ba ſir ſich 
mit orneuder Kraft aud Liebe wieder in den Befig diefer 
ganzen Antorität ſetzen müßten, um eine Erziehung zu voll⸗ 
eben, welche bie Weit und ihre Gefahren, bie Jugend und 
ihre Beidenichaften nothwendiger als je zuvor machen. 

Gewiß ſoll ſich dieſe Autorität wicht in ranher Weile 
fühlbar machen; dieſe lekte Ergiehumg erfordert neben einer 
fortwiiiienben Aufmerkſamleit und Sorgfalt Die zarteſte Schon⸗ 
ung mio Ruckſicht. Es iſt eine außervordentliche Sorgſamkeit, 
Geſchicklichkeit, Ausdauer, Energie und Milde noͤthig; aber 
gerabe veirheilb, weil: deeſe Erziehung Die ſchwierigſte von allen 
iſt, müßfen. fi ihr die. Eltern am erſten wibmen; denn wenn 
ſie es nicht thun, wer wich es für fie um? 

Dunn ober nie muß ſich Die Audrität eines Vaters, die 
Zinttigiet einer Miter in: wer kräftigſten und. mildeſten 
Belle bethatigen, Ihrer mächtigen Einfiub ansüben. As 

Es giebt eine Altersftufe im Leben, welder ein Weiſer 
des Alterthams vie Eigenſchaften des Feuers zufchrieb, weil 
fie, wie dieſes Glement, wnaufbörlih in Thätigkeit ift und 
teine Ruhe kennt; eine Altersftufe, worin man ohne Regel 
denti, worin man ohne NReife urtheilt, worin die glühende Ein- 
bieugätraft eb bie aufgeregten Sinne ſich das Necht anzu⸗ 
maßen jcheinen, alle Geſchicke der Zulunft zu entfcheiben. 

es iR: gewiß eim fircchtbarer Moment, wern. bie ſich 
gli ini. Herzen der Ingend erhebenden Leibenichaften in 
demielben jene Stürme herworzursien drohen, welche bie 
Tatgend tief erichättern: imd zumellen. für immer untergraben, 
währen ‚ie Wohl: ihrerſeits nichts witterläßt, um einem 
Meirgling ohar Srfahrung Faliſtcicke zu legen, ihm Geuußſucht 
elieteſliaſren und n — ib weiähetiäten Ragungen, 





gegen: Vie: .Weibäit: aufgeſtachelben Beibenichniten fo oft Die 
tübarflen.-Büter , die mie wieberbehren werben, zu Grunde 
gehen, da bie: edetſten Voffnrgen der Familion manchmal 
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unvettbar vernichtet werben; ba: ſich bie: eiielken. Andte Kalır 
Vnerlandes abſchwächen und; aufusiben,. da das Beben in jeinam.. 
Bluthe traunig babinwellt.:und verbaut, . 1 nı,uck >. tn. 
Man ſagt mandmel fih zum .Trofte: Die —— 
austoben!. Was mich betrifft, ſo "Habe: sch Dies. nie ſagent 
komen; und Nichts erſchien mir Hiemeden ſchuerzlichen/ als 
die Verirrimngen ber Jagene. Und unter den traurigun 
Dingen, bie mir ſo mumchedmal über derd Grbauleben rüne 
erpreßten, eg — MU RIESE: 
Schlägen traf. - dei de 
- Reim, ic: Hann nicht Sehen, ‚wie: dieſes fo kihöne Many 
das Immer. fo: vein fein: ſollte, Dieles ſo fewenige . Alter, das 
immer fo ebel fein: müßte, : dieſes Alter. der igrahen Gadanben, 
‚ der hochherzigen Empfindungen unb gumeilen hex beneifchen 
Gingebungen, ich kaun nicht ohne Die ſchmerzlichſte Bitterkeit 
meiner Seele ſehen, wie es von — — 
umſtrickt wird! -— 

36 kann nieht. fen; 3 wie: ihm bie Belt. jene: boppelis- 
Krone ber Unſchuld und des Sliudes, bie es. ſo perl: . 
Ich kann naht Sehen, mie e jene himeniſche Golorits je 
umansiprechliche Ntelz, womit Die Tugend bie Stine: der Zugend 
verſchönert, ſchwindet, erbleitht und vergeht! Er 
7 Nein, ich kann nicht ohne ‚eine Augſt, die beinahe KiB zur 
IWUNOHEUB DON, — in Bye. Bor Ve 
Hamme. des Lebens: erlötchenjehen. BEER, 

Mb, wie groß iſt in ber Gtumbe: jones bächfien Akiien 
bie Kufgabe eines -Baterd uud einer Mutter: Ries At tes: 
Augenblick, da fie. ihre Thätigleit: in der bewunkbguungäinien, 
digſten Weile: neltenb machen Iiamen, ba ihre: Sorgſament 
den böchften Grad erreihen, da ihre Umſicht nad amfwerin 
jamer, thätiger werben, ja einen feierlichen Ehuralter annchmen 
muß! Alsbanı muß ihre lebhafteſte Zärtlichkeit, ſelbla wen: 
fle beunruhigt iſt, rahig, Vnrbig, gehalten, geisulnig:. bleiben: 
Aadann müfen fie die Liebe, die garte Schonung, bie erſin⸗ 
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derbe ‚Sorgfalt für dieſes zum Guten, wie zum Wäufen: gleich 
fenrrig geneigten Alter verbappeln, um ihm.gu helfen, aus 
den ſchredlichen Kampfen feiner Bernunft unb feiner ugend 
fiegreich hervvrzugehen. 
Aber geſtatten mir die Ettern, offen m fein: nur elmeit- 
mißtrauen He. gerade dann ihrer Mucht, während fieim Gegen⸗ 
. Holen Momenten bie geheiligten Rechte uud Pflichten 
der: vatirlichen und mätterlichen Autevitkt am Toiftigten und 
erſolgreichſten bethatigen Tönıten | 

Es kommt im Leben eines Jünglings mancher verhängniß- 
volle Tag, manche ſchwere Stunbe vor, da ihn nur bie. Stinme. 
bes Vaters, ber. Bid der Mutter zu retten vermagl Ein 
Knaben des Stolzes, eine noch "traurigere Gewalt, die 
Idymählichfte Schwüche, ber Tanmel einer blieben Leidenſchaft 
—:5 Mr, die. Ihr ihm das Beben gegeben habt, exhaltet ihm 
die⸗ Kaſchaldl Euch, und Euch allein iſt es durch die Note: 
ſehumg wid durch die Natur vorbehalten, allmöhlich diefe: 
Stürme zu beſchwichtigen, den. Hochmuth und die Hefkligkeit 
diefes Charalters zu mäßigen, plötzlich ſeine Leidenſchaft im 
ihrem heftigſten Ungeftäm zu zügeln, in feinem Serien: ven: 
an ann, erwedenl .  : 

Nein, Ich werde nie genug Worte finden, um gu ſchildern, 
werde erhabene Amt ‚ver Zästlichleit und ber Weisheit ‚hier: 
ein: Vater und eine Mutter zu evfüllen haben. ber: ih gebe 
zu und wieberheie es: eine Zartheit, eime Geduld, zuimeilen: 
eine. Nachficht, eine Sanftmuth, ein Bemikh von Fefligleit - 
und Milde und manchmal endlich ein Takt uud eine Feiuheit 
fin: dabei nöthig, deren Andere als fie nicht fähig fein würden. 
Rur dienVater⸗ und’. Mutterliebe,. jene Liebe, weiche durch die 
Natur Baizärtlichfte und burd den Glanben bie ſtarkſte iſt, 
kaun hg daB Rechte ſicher eingeben: In jener furchtbaren 
| zu ya bie Machst des GSebotes aufhört ‚ muß bie Höfe 

Kuteritätbewahrt werden, um Aefid;cm thettsäftigftenbemähetn; 
in enene Amgenblick, worin ſich ver Juugling beinahe: felbft: nicht: 
mehr keunt, muß ſein Freiheiisdraug gefeſſelt, fein /Her): be⸗ 
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mungen weiben; aber wer fühle: micht, daß dieſes Gergaläkinm 
auch unendlich. geſchont, daß diefer Freiheitäüreng ‚ber forte 
reißt, mit einer gewifſen Achtung bebanbelt werden ueb3 Und 

wer könnte ſich zu einer ſolchen unendlichen — — 

wenn aicht ein Vater und eine. Mutterd? 

In einer ſolchen Zeit Hält ein Water . mit dann: ‚Gohne 
eme jener langen und vertrauten Unterredungen, in denen 
ein: Jungling gern: jein ganzes Herz ausſchüttat. e Tugend 
feines Vaters, fein Beilpiel, fein Rath, feine Büts, feine Würde, 
feine Erfahrung, Alles. macht auf den Yüngling Eindruck, er- 
leschtet und Toäftigt: ihn. Betäubt von. einer tgörichten Leiden⸗ 
Ihaft fiel fein Herz bereits der Schwäche anheim; er fühlte . 
nicht mehr. bie Kraft in fich, dem Böfen, das von. allen Seiten 
anf ihn einftürmte , zu widerſtehen; cr war vielleicht auf dem 
Puulte, ſich gänzlich zu vergeflen und alle Scham abzulegen; 
bei feinem Vater findet er aber feine Vernunft, fein Gewiſſen, 
jeine Tugend, feinen Muth wieder, um über bas Laſter u 
über Ichändliche Lüfte zu fiegen. 

Bebrigens Tann ein Vater peinliche GeRänkeife — 
nehmen und in Einzelheiten — bie ſich für eine Muster 
nicht geziemen würden, endlich kann unb muß er mit einer. 
Stimme, bie yr ergreifen verſteht, jene erſchütternden Behren 
ertheilen, melde einen Yüngling am. Nonbe des Abguusbes- 
zurüdhalten oder: ihn bavon entfernen und demſelben Fir 
immer. Abjchen vor ber Ausſchweifung einflößen können. .. . 

- 1% DR iſt die wüterliche Pflicht; Vüter, melhe hres Namens 
würbig wazen, haben. fie ſtets fo aufgeſaßt. m. 
"gie find es uns ſelbſt, ‚wir: ſind es untferen. Gühnee 
ſchuldig,“ ſchrieb jüng ein mit. mantbigen Sinn. zum chriſt⸗ 
Uthen Olauben zurückgokehnter Manu, „ibmen eittigeruushen. Die, 
Geſahr zu. kennzeichmnen web: zu verſuchen, hiefelbe zu heicpörem. : 
Qu. dew ‘bitten. heiten bedräugt, die fie zu verſchlingen 
wohen , was Hätte: wir Befiered zu thw, als jene Jiharadhest. 
und unklugen Führlente mit lautem Ruf in den. ſichern Hafen 
zurüczuführen und Gott gu: bitten, Er möge für fie die Zeit: 
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ver Dual ablärzen? Scheuen mir und deßhalb nicht, fie mit 
den Kern unterer Erfahrungen befannt zu mahen!.... Man 
fegt dadurch weder vie väterliche Antorisät, noch die Lindliche 
Frömmigkeit auf das Spiel, voransgefeht, daß man es ſowohl 
ehne Heuchelei, als ohne Prahlerei thue und zwiſchen ſich und 
das Kind Gott ſtelle .“ 

Sa, ein ebenjo wetter, als tugendhafter Vater kann und 
fol in feinen Geſprächen ſoweit gehen; eine Mutter Tönnte es 
nicht; man wird bins begreifen.  . 

Richt etwa, als ob eine Mutter in foldjen auferocbent- 
lichen Momenten nicht einen wunderbaren Einfluß anf ihren 
Sohn ausüben könnte. Meiftens kann fie gerabe durch ben 
Juſtinct jenes tiefen Zartgefühles, welches ihre höchfte Würde 
bildet, und durch Die geheimen Ahunngen ihres beunruhigten 
Herzens und ihrer Liebe befjer ala jeder Andere die verborgenen 
Gedanken ihres Sohnes, jeine guten und jchlechten Neigungen, 
jeine Hoffnungen, feine Gewohnheiten, feine Liebhabereien er⸗ 
rathen, indem fie immer mit Sanftmuth alle vertraulichen 
Mittheilungen, welche fih mit der Würde des Mutterherzens 
nicht vertragen, ſich ferne hält. 

In ſolchen jchweren Stunden, wo fie für die Tugenb 
deſſen fürdtet, der ihr das Theuerfte auf Erben ift, betet fie 
mehr, als fie ſpricht; fie wartet zu, fie duldet, fie überwindet 
ihren Schmerz. Aber oftmals ift ihr Schweigen einem ver: 
irrten Sohne gegenüber von wunderbarer Beredtjamkeit. Das 
ernfte Antlig einer tiefbetrübten Mutter, ihre ftille Riederge- 
ihlagenheit, ihre Würde, ich möchte beinahe jagen oft aud) 
ihre hinſchwindende Schönheit verrathen ein ſo lebendiges 
Leinen, einen jo bitteren Schmerz, daß ber unglüdliche Jüng⸗ 
King den Anblid wit ertragen Tann. Was jage ich? Oft 
genügt ein. Bi}, um feine Seele zu rühren unb gämglich zu 
esjigättern! Ja, meiſtens genügt einer biejer mutterlichen 
Blicke, welche bis auf den Grund ber Seele bringen und dort 


1) Rifard, Rector der Akademie de I’Isöre. 
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umbeſiegbar alle die ſtärlſten und: zärtlichſten Gefühle .erweden, 
‚um ein armes Kind, gerade wenn es am heftigſten von ſeiner 
: Schwäche fortgeriffen wirb, plötzlich ˖ zurückzuhalten, um es zu 
fich ſelbſt und zur Tugend zurüdzubringen. Und dies, ‚ohne 
daß ein. Wort geiprodden worden wäre, außer Bielkidt: — 
Sohn! — meine Mutter! 

Fenelon, der fi mit diefen Dingen ſoviel bechaftigte, 
‘Hat uns hierüber herrliche Blätter hinterlaſſen; ich wüßte 
diefen zarten Gegenftand nicht befjer abzuſchließen, als indem ich 
meine geneigten Lefer bitte, die rührenvden Rathſchläge ernit 
98 Überdenken, welche der fromme Erzbifhof von Cambrai 
. über alles dieſes einſt gab; fie waren ihm von jeiner Liebe 

für die Jugend, wie von feinem tiefen Verſtändniß für Diefes 
- flatterhafte und leichtfertige Alter eingegeben worben. 

Ich citire bier die Worte Fenelons um jo lieber, als fie 
merkwürdig geeignet find, die Eltern zu ftügen und zu er: 
muthigen und fie zugleih auf jenen fchwierigen Wegen zu 
geleiten, wo ihnen Feftigfeit und Sanftmuth zugleich noth⸗ 
wendig ſind. 
| Unter den jungen Leuten, mit denen fi Fenelon be⸗ 

ſchäftigte, fand er namentlich Einen, deſſen Herz für das Gute 
empfänglich, deſſen Geiſt tüchtig, deſſen Charakter aber ungeſtüm, 
deſſen Leidenſchaften heftig und deſſen Leben den Verlockungen 
der Welt ſehr ausgeſetzt war; ſeine Erziehung erforderte deßhalb 
neben unendlicher Schonung und Rückſicht den größten Eifer. 


⸗xvieſer Jüngling iſt gut,” ſchrieb Fenelon; „laßt ihn 
Euch aber um Gottes Willen wicht entſchlipfen. Wenn er 
irgend einen großen Fehler beginge, jo laßt ihn bei Euch ein 
offenes Herz, gleichſam einen Hafen im Schiffbruch finden! 
Ertragt ihn, ohne ihm gu ſchmeicheln, ermahnet ihm, ohne, ihn 
An ermüden. Beſchränket Euch hiemit auf bie Gelegenheiten 
und Anläfje, welche die. Borfehung ‚geben wud . . . Man muß 
zumwarten, ihn jchonen, ihn ertragen, ihn allmählig befiern, 
ohne ihn jemals zu entmuthigen, ihn nöthigen. Falles tröften 
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ws von: feinem: Falle wieder aufrichton, ihn Ichren, ſich ſelbſt 
‘m ertragen,. ohne feiner Beidenfchaft zu ſchmeicheln.“ 

„Budget ihn wicht zu wiel auf,“ fährt enelon. fort; „laßt 
ihn zu Euch kommen; ſchonet ihn wicht aus Schwüche, macht 


‘aber auch anderer Seit wicht: zur Unzeit Euere Autorität gegen 


ihn geltend; beläftigt ihn nicht; haltet ihm Feine unbebemtenden 
Moralpredigten, ſagt ihm einfach, kurz und in fanftefter Weife 
Vie Wahrbeiten, welche er zu wiſſen wünſcht; jagt fe ihm mur 


nach dem Bedürfniß feines Herzens und foweit fein Herz ihnen 


zugänglich iſt. Faßt Euch ganz kurz, ſobald Ihr bemerkt, daß 


Ier ihn ermüdet. “Nichts if fo gefährlich, als mehr Rahrung 


geben, al3 mar verbauen kann. Die Achtung, welde man 

Ater ſchuldig if, und fein wahres Wohl, das man 
erheifchen eine Zartheit, eine Schonung und eine Kunſt, 
Sen au gewinnen, um welde ich Gott für Euch bitten 


1 
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Auch empfiehlt Fenelon jene vertraulichen Unterhaltungen 
anf das Wärmſte, von denen ich ſoeben ſprach; er erzählt 
jelbft, daß er fie mit großem Erfolg angewenbet habe, um bie 
reizbare Natur zu befänftigen und die hochfahrenden Leiden- 
haften eines Jünglings zu beſchwichtigen. 

„Seine Stimmung,” jagt er, „bejänftigte ſich im ſolchen 
Unterrebungen, er murde rubig, freundlich, heiter, liebens⸗ 
"würdig, man wär entzädt von ihm. Er war alsdann ohne 
allen Hochmuth.“ 

Fenelon empfahl jedoch, wie man jogleich sehen wird, zur 
jeden Zeit die jungen Leute mit jenen ernften Unterrebungen 
nicht zu ermüden, fi namentlich nie das Anjeben zu geben, 


"een imponicen zu wollen: 


„Wenn er Eusre Ratbiääikge nicht zu wünſchen ſcheint, 
ſo vorhaltet Eu ſchweigend, ohne jedoch eim. Zeichen von 


wverminberter Bımeigung zu geben; wenn man darf fi nie 
abſchrecken laſſen, wera ihn ſelbſt die Lebhaftigkeit 
"feines Alters fortrifſe.... und ihn irgendeinen 
gespen Fehler begehen Lieke- 
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Solche Nädfichten und: eine ſolche Sorgfalt :risth. Fenelen 
an. Uebrigens darf man ſich müht einbilden, der fromme 
Erzbiſchof habe ſeine Nachſicht bis zur Schwäche getrieben; ich 
ienne Riemamd, der von den Erziehern der. Jugend, wie von 
der Jugend ſelbſt eine unbezwinglidere. Energie gegen bie 
Leidenſchaften dieſes Alters gefordert hätte, am beſten läßt 
fi) die tiefe Weisheit diefes großen Meiſters daran erlentten, 
daß er vor Allem wollte, man folle Richts ſparen, um bie 
jungen Leute zu zwingen, ihre Leidenſchaften durch Vermeitamg 
‚ber ‚gefährlichen Gelegenheiten zu befiegen. „Es giebt Keine,” 
fagt er, „melde man nur durch die: Flucht beiiegen laun; 
gegen ſolche Feinde befteht der wahre Muth darin, ſie zu 
fürchten und zu fliehen; aber ohne Zaubern zu flichen und 
ohne fih bie Zeit zu laffen, noch einmal hinter. ſich gu 
ſchauen.“ 

Er, der fo ſanft und nachſichtig wat, ſchrieb einem: ungen 
Mann folgende Ichredlide Worte: . 

„Siehe, eile Dich, zu fliehen! Hier trägt bie Erbe feine 
andere Frucht, als giftige; die Luft, welche man athmet, iſt 
vergiftet; die angeſteckten Menſchen ſprechen nur mit einander, 
um fid) ein töbtliches Gift witzutheilen! Hier verweichlicht 
die feige und niederträchtige Luft die Herzen und duldet feine 
Tugend. liebe! Was zauderſt Du? Schaue im Fliehen 
wicht Hinter Dich. Vernichte bis auf die letzte Spur bie Er⸗ 
innerung an dieſe verabſcheuungswürdige Inſel!“ 

Allen Lehrern der Jugend iſt der heftige Stoß aufge⸗ 
fallen, womit Mentor ſeinen Telemach in die Fluthen ſtürzt 
und ihn auf dieſe Art rettet, indem er ihn die bittere Woge 
koſten läßt und dem durch dieſe ſchnelle Trennung —— 
Jüngling Tugend und Verſtand bewuhrt. r 

Wer weiß Übrigens nicht, weiches zarichen Aꝛrdrud 
Fenelon ven Klagen und Bitten Mentors in ſolchen ungläück⸗ 
lichen Kriſen zu geben verſtand, wenn er denſelhlen vnfen ließ: 
„O mein Sohn, Du Haft die Mühen: micht vergeſſen, welche 
Du mir feit Deiner Kindheit hegeitet haft, und bie Mefahren, 
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denen Du durch meine Rathſchläge entgangen bift; entweber 
| weiraue- mir oder geflatte, daß ich Dich verlafle. Wenn Du 
wuüͤßteſt, wie ſchmerzlich es mir if, Dich Deinem Inter 
gange entgegeneilen zu fehen! Wenn Du wüßtelt, was ich 
Alles gelitten babe, während ich nicht wagte, mit Tir m 
ſprechen! Die Mutter, welde Dich zur Welt gebracht bat, 
Nitt: weniger. in ber Stunde der. Geburt. Ich habe geichwiegen; 
“ Habe meinen Schmerz unterbrüdt; id) Babe meine Seufzer 
erftidt, um zu ſehen, ob Du zu mir zurückkehren wirſt. O 
mein Sohn, mein theuerer Sohn, tröſte mein Herz, gieb mir 
das wieder, was mir theuerer iſt, als mein Leben, gieb mir 
Telemach wieder, den ich verloren habe! Gieb mir Dich ſelbſt 
wieder! Wenn die Weisheit. in Dir die Leidenſchaft überwindet, 
lebe ich und lebe glücklich; wenn Dich aber die Leidenfchaft der 
Weisheit zum Troße umftridt, dann kann Mentor nicht mehr leben.” 
Uebrigens, und. id) beeile mich, dies zu fagen und zwar 
immer mit Fenelon, find dieſe ſchrecklichen Krijen nicht noth- 
wendig. Die Eltern follen Alles thun, um ihnen zuvorzu⸗ 
fommen; und das ift immer leichter und befler, als bie- 
jelben zu heilen. Es iſt fogar Die widtigfie Aufgabe, 
welche in dieſer großen und Testen Erziehung der Jugend zu 
erfüllen ift. 
Wenn einerſeits für dieſes liebenswürdige Alter keine 
Nothwendigkeit vorliegt, ſich in Laſter und Schande zu ſtürzen, 
ſo Fregt andererſeits ebenſo wenig: Nothwendigkeit vor, es den 
Stürmen auszuſetzen, von denen wir ſoeben ſprachen. Wie 
viele junge Leute habe ich im Gegentheil nicht gekannt, welche 
ſtcherlich in der Welt gegen ſich und gegen ihre Leidenſchaften 
zu: kämpfen hatten,“ die ſich aber in der Gnade Gottes und im 
ben Gewohnheiten ' einer innigen Frommigkeit im Voraus 
alle die nöthigen: Hilſomittel qfür die ſchlimmen Tage einer 
geſnhrvollen · Fahrt zu verſchaffen gewmßt,-iei ſich, wenn id 
ed 16° ausräiien Hann; in den Principien einer männlicden 
Etziehung ein muͤchtiges Gegengewicht: gegen bie 
bebhaftigkeit · der Einbildungkraft und gegen die Täuſchung ber 
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Sinne gegeben hatten und die ſich endlich, wenn ber Stuxm 
anfing, ſich zu erheben, mit Kadett Anlern im vafen 
befanden! 

Was muß, alſo geſchehen, Hase mich vielleicht Die Sami- 
liennäter , um jo dem Böſen vorzubeugen und die otüdtige 
Vollendung jener letzten Erziehung zu erreihen? 

! Ich werde dies im folgenden Kapitel beantworten um 
zwar in einer höchſt einfachen Sprache, und um nüßlicher zu 
wirken, werde ich juchen durch Beljpiele aus dem Leben das 
Intereſſe zu weden und die. Einficht in die Dinge zu. fördern. 


Zehntes Kapitel. 
Fortfegung über den gleichen Gegenftand. 


Brief des Berfaffers an einen PBater über die legte 
Erziehung feines Sohnes. 


Vor Allem ſetze ich voraus, daß die zweite Erziehung, 
die Vorbereitung,;für die große ſociale Erziehung, gänzlich zu 
Ende geführt. amd: vollendet worden ill. 

Ich werde mich darauf beichränfen, bier über. diejen 
Hauptpunkt nur das zu wiederholen, was ich einſt Eltern 
fchrieb, welche mir ihren Sohn anvertraut hatten. 

„Nur unter zwei Bedingungen ſtehe ich für einen Jüng⸗ 
ling, den ich etziche, und für ſeine UN u 
Guten ein.” 

| „Erftlich: daß man mir ala, feine Erziehung wirklich 
vorzunehmen und zu vollenden; d. h. daß er das Knaben⸗ 
ſeminar nicht eher verlaſſen muß, als bis er die Curſe der 

Rhetorik und der Philoſophie gut durchgemacht hat.“ 
Ich übernehme: für keinen Jüngling, der ung verläkt, 
bevor er die Curſe der Nhetorif und. Philofophie bei ums 
durchgemacht bat, Die Verantwortung, ſelbſi wenn er mehpert 
Jahre bei ung zugebracht Hätte... Ich — —— * 


oe 
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oder weniger a gewidmet, aber erzogen habe ich 
thu nit." 

„Es iſt wohl au beachten y daß es nicht gleichgültig und 
von geringer Vichtigleit iſt, wenn in der intellectuellen und 
moraliſchen Erziehung eines Jünglings die Rhetorik und die 
Philoſophie weggelaſſen wird; es handelt ſich hier um Alles; 
es handelt ſich darum, ob dieſer oder ein anderer Menſch au⸗ 
ihm gemacht wird.“ 

„Beſonders bei Ihren Kindern glaube ich nicht, daß ſie 
deren Haflifche Erziehung unterbrechen dürften, wie man Ihnen 
verkehrter Weile gerathen hat, ohne daß denjelben ein unbeil- 
barer Schaden für das ganze Leben daraus erwüchle.” 
IFch glaube, daß e3 jelbft im Intereſſe ihrer zeitlichen 
Zukunft, die Sie mit Recht beſchäftigt, nothwendig ift, daß 
ihre Hafjiiche Erziehung tüchtig vollendet werde.” 

„Anderen Falles fürchte ich. jehr, dieſe beiden Kinder, 
lofien Sie mid es Ahnen jagen, werben Taugenichtſe 
und überdies unbrauchbare Menden werden, und da—⸗ 
für, daß man vor der Zeit Früchte von ihnen verlangte, 
wird man jpäter Nicht3 oder nur bittere Früchte von ihnen 
erhalten.” 

„Und beachten Sie wohl, daß ich das, was ih hier fage, 
auch fagen würde, wenn es fich blos um ihr zeifliches Glück 
handelte; fie werden es nicht allein nicht machen, ſondern fie 
werden es zeiftören, wenn man nicht tüchtige Leute aus 
ihnen macht.“ 

Ihre wirkliche Erziehung hat kaum begonnen; man hat 
bis jetzt Nichts gethan, als daß man das Böſe zu verhindern 
oder wieder gut zu machen verſuchte; jetzt muß das Gute 
geſchehen; und wenn man ſich nicht die Zeit nimmt, es gut 
zu thun, ſo wird das Böſe bei ſolchen Naturen in einem 
eiſhrecklichen Grade überhand nehmen. Vergeſſen Sie alſo 
at, daß in einer guten Erziehung das Gute in den rheto⸗ 
riſhen und philoſophiſchen Curſen bewirkt und gut bewirkt 
wird, weil es ſich nur in dieſen conſolidirt und vollendet.“ 

i6* 
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Dies iſt meine völlige Ueberzeugung und Meinung; ich 
kann ſie nicht zurückhalten; der Augenſchein und die Erfahrung 
laſſen es nicht zu. 

Die zweite Bedingung, ohne welqhe ich nicht für die Be— 
harrlichkeit eines Jünglings einſtehen Tann, ift die, Daß ihn 
feine Eltern, wenn er feine Rhetorik und Philofophie vollendet 
hat, nicht müßig gehen laffen, fondern ihn ernftlich und ange: 
meſſen beſchäftigen. 

Will man verlangen, ein Jüngling von achtzehn Jahren 
ſoll tugendhaft bleiben, Geſchmack an der Arbeit behalten und 
ein hervorragender Mann werden, wenn er ſich in weichlichem 
Müßiggang auf dem Pflaſter von Paris oder von anderen 
großen Städten mit Pferden, Cigarren, Hunden, auf der 
Jagd, auf Wettrennen, auf Bällen, im Theater und in allen 
Thorheiten des Weltlebens herumtreibt — ſo antworte ich 
einfach: „Das iſt abſurd!“ Und ich konnte noch etwas 
Strengeres ſagen. 

Dies habe id) in ber zuweilen etwas "rauhen Offenheit 
meiner Hingebung einem Vater und einer Mutter fchreiben 
zu müſſen geglaubt, die mir erlaubten, ihnen die ganze Wahr: 
heit zu jagen und die übrigens — ich bin glücklich, es bei- 
fügen zu können — -, jo weije waren, diefe Rathſchläge zu 
befolgen. | 

Ich werde Hier nicht wieber von den durch bie Vorbe⸗ 
reitung zu den Specialſchulen unterbrochenen. Erziehungen 
ſprechen. Schon im neunten Kapitel des fünften Buches 
meines erſten Bandes habe ich gezeigt, wie die Specialſchulen 
und der profeſſionelle Unterricht, Dank den Eltern, welche 
ihre Kinder vor der Zeit dazu treiben, der Ruin der höheren 
intellectuellen Erziehung und oft auch der, ganzen veligiöfen 
und moraliſchen Erziehung ſind. 

Dies iſt eine tiefe, Wunde, welche ſeit meh: 
teren Jahren um ſich greift. und bei uns alles 
Beſſere verzehrt, was bie Herannaäfenden Gene 
rationen beſitzen. 


— 5 — 


. Wann werben fid, endlich bie Eltern entſchließen, bie 
Augen zu ‚öffnen und in einer ſo — und ſo einfachen 
Frage klar zu ſehen? 


N . 
& ‘ 


FR: ‘ Pa a } 

Iſt die zweite und vorbereitende Erziehung wirklich voll⸗ 
endet, fo muß für die große und lebte Erziehung ein Plan 
gemacht werben; es muß in Berug.guf die Frömmigkeit und 
auf die Sitten, auf die Arbeit und auf die Studien — id) 
ſpreche bier von den großen wiſſenſchaftlichen, philoſophiſchen, 
hiſtoriſchen, kurz von all' den Studien, „welche definitiv auf 
eine Carrioͤre und anf das Öffentliche Leben vorbereiten — 
es muß "ein tief überdachtes und dem Charakter eines Jung⸗ 
lings, feinen Anlagen feinen geiftigen Neigungen, feiner. 
Zukunft volftändig entfprehendes Erziehungsſyſtem angenom⸗ 
men, eingehalten werden; ein Syſtem, das ihm genug Freiheit 
giebt, ohne ihm zuviel Freihein zu laſſen; ein Syſtem, nach 
welchem er zum erſten Mal ſelbſtthätig daran arbeitet, fi ſelbſt 
zu erziehen, ſich zu entwickeln; folglich ein weitgreifendes, um⸗ 
faſſendes Syſtem, in ielchenn er lernt, fich frei zu beidegen 
und allein zu gehen: nicht. als oh fi feine Eltern nicht mehr 
mit ihm befchäftigen follten; dies iſt entfernt nicht meine Ab⸗ 
ſicht; es giebt aber manchen Züngling, deſſen Geiſt und Cha⸗ 
rakter der Art geleitet werden müſſen daß er feinen Führer‘ 
nicht fühlt und fi nur in dem Augenhlid ‚bewußt "werben 
darf, daß er gebieteriſch Men wi wird, wenn er auf 
einen Abweg geräth, und fallen‘ will. 7 
Freunde einen Brief, den meinen Pe kb zu — 
ich im Erlaubnif bitte, 

"Der befreffende Jungling war achtzehn Jahre alt; er. 
war im Begriff, tüchtige ynd- Be Stubjen zu vollenden: 
ein ausgezeichneter Geiſt, ein ‚gu er, ®, ‚Nebenswürbiger,. 
jedoch ein wenig ſchwaher und leichtfer aralter, auf⸗ 
richtig, fromm, aber wie man es eben * polleg oder im, 
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Kncbenſeminar mit achtzehn Jahren. iR, b. h. mit weniger 
Tiefe, als Inbrunſt. Diefer junge Manit batte das Bacca- 
laureat erhalten und follte nun zum Rechtsſtudium übergeben; 
über dieſe legte Phaſe feiner Erziehung hatte mich fein: Vater, 
mein Freund, um Rath gefragt und ich ſchrieb ihm folgenden 
Brief: 


„Mein lieber Freund! Unfere Aufgabe Be alſo beendigt 
und die Ihrige beginnt nun; oder nein, es würde eine Belei— 
digung gegen Sie jein, fo zu ſprechen; Sie haben nicht bis 
auf diefen Tag gewartet, um bie große väterliche Aufgabe zu 
erfüllen und Sie ſetzen nur mehr in der Nähe, in Ihrem 
Haufe, in eigener Perfon und beinahe allein ba große Werk 
fort, an dem Sie feit fieben Jahren in Gemeinſchaft mit uns 
arbeiten; und wir, Sie können darauf zählen, wir werden 
fortfahren, für das liebe Kind zu beten und ihm aus der 
Ferne in die Welt alle die guten Rathſchläge und alle bie 
Ermuthigungen zu geben, melde in unferer Macht ftehen.” 

„Was die verjchiedenen Fragen betrifft, welche Sie an 
nich zu richten beliebten, fo werde ih Eie zunädft auf Sie 
jelbjt verweilen, auf Ihren Verftand, auf Ihr Herz, auf Ihr 
eigenes Nachdenken und auf Ihre Erfahrungen und alsdann 
werde ich Ihnen einfach meine’ eigenen Anſichten mittheilen, 
ſowohl über die Arbeit und über die Studien Ihres Sohnes, 
als auch über die Uebungen ber Fronmigkeit welche ihm 
nöthig ſind, als endlich auch, wenn Sie mir erlauben wollen, 
über die Wahl der Freunde und ber Eifolungen, welde man 
ihm verfaffen muß.” 

„Es verfteht ſich von ſelbſt, daß dag, was ich bier 
fchreiße, auc für Ihre liebe Fran geſchrieben iſt; Sie haben 
mich in deren Namen um Roth gefragt, "und ich antworte 
Ihnen Beiden, Ihre Aufgabe ift übrigens 'eine gemeinfanie, 
wern auch, wie de Maiſtre gejagt haben würde, „in verfchie: 
bener Weije ähnlich;“ Keines von Ihnen kann al bier wieder 
das Andere entbehren.“ 
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„Vor Allem muß ich Ihnen fagen, daß der Hauptpunkt 
diefer letten Erziehung das Maß und die Art der Freiheit 
it, weldye Sie dem Süngling geben werden; und bier, wie in 
allem Webrigen, ift es namentlih wieder Fenelon, dem ich die 
Rathſchläge entnehmen werde, welche Ihnen zu bieten ih mir 
die Freiheit nehme.” 

„Ihre Fromme Frau darf alſo fein Xergerniß daran 
nehmen, wenn ich ihr zunächft fage, daß ihr. lieber Sohn end⸗ 
kb anfangen muß, ein wenig anf eigenen Füßen zu ftehen 
md nicht mehr fortwährend im Arm feiner Mutter liegen 
fann ober darf. Den Müttern, und gerabe den beiten, Toftet 
es etwas Mühe, fih davon zu überzeugen. Senelon’ fchrieb 
hierüber an einen: feiner Liebften Zöglinge, einen SZüngling 
von zwanzig Jahren, feinen Neffen, der bedauerte, nicht immer 
bei ihm und unter feiner Leitung leben zu Tönnen, Folgendes: 

„Das Kind darf nicht immer die Muttermild trinken 
oder unaufhörlich am Bängelband gefiihrt werden; man ent⸗ 
wöhnt es von der Bruft, man gewöhnt es, allein zu geben... 
hebes Herzen, Du wirft mich nicht immer Haben... .” 

„Dieſelbe Sprache führte Mentor gegen Telemach: 

„Ich verlafle Did, o Sohn des Alyſſes; aber meine 
Weisheit wird Dich nicht verlaflen, voransgejeht, Du fühleft 
immer, daß Du ohne fie Richts vermagft. Es ift Zeit, daB 
Du allein gehen lernſt. Ich trennte mid in Egypten und 
Salent nur deßhalb von Bir, um Dich zu gewöhnen, dieſer 
Annehmlichkeit beranbt zu fein, wie man die Kinder entwöhnt, 
wenn es -Zeit ift, ihnen die Milch zu engeten um au 
fräftigere Koſt zu geben.” 

„Im Intereſſe der Erziehung und ber freien und unge: 
bemmten Entwidelung Ihres Sohnes, mein Jieber Freund, ift 
es daher nothwendig, dab berielbe nicht zu ſehr auf das 
väterlihe Haus beſchränkt werde ; dies iſt aber noch aus 
folgendem anderen fehr tiefen und’ zarteh Brünbe nothwendig? 

„Obgleich er noch jehr jung und ih jeder Art abhängig 
von Ihnen, in Folge feiner natürlichen Folgſamkeit auch ſehr 





— 


millig iſt, jo iſt es nichtsdeſtomeniger wahr, daß einer der 
wichtigſten Theile dieſer letzten Erziehung darin beſteht, ihm 
allmählig und gleichſam unmarklich die Freiheit beizubringen, 
welche er bald ganz beſitzen ſoll. Die Freiheit, welche man 
plötzlich und ohne Maß einem Jüngling gewährt, der lange 
Zeit unter ſtrenger Aufficht geſtanden, flößt ihm in den erſten 
Momenten einen zügelloſen Hang zur Unabhängigkeit ein; es 
befällt ihn ein Taumel, der ihn beinahe immer in Ausſchweif 
ungen ſtürzt. „Wenn eine Perſon bald ihr eigener Herr 
werden ſoll,“ ſagt Fenelon, „ſo muß man ſie von der Abhängigkeit, 
in der ſie lebt, durch einen beinahe wie die Nuancen der Farben 
unmerklichen Wechſel zur Freiheit gelangen laſſen.“ 

„Der Gehorſam iſt immer eine Laſt, die Freiheit aber 
ſchmeichelt und blendet. Man muß alſo einen jungen Mann 
gang allmählig einen mäßigen Gebrauch ‚von jeiner. Freiheit 
machen lafjen, ſo daß er fühlt, daß fie niet. Als das, was 
er fi einbilvet, üt, and daß der Genuß, ben man fi Dan 
ihr verſpricht, eine lächerliche Iluſion if. Ich möchte alſo, 
mein Freund, daß man frühzeitig aufinge, At** als einen Mann 
zu behaubeln, den man gewöhnt, fich felbft regieren zu REN, 
ohne Mißbrauch damit zu treiben.” 

„Noch ein ziemlich wichtiger Umſiand ähnlicher. Ratar Ra 
ift der, ſich nicht. das Anfehen zu geben, als wellten Sie von 
den erſten Augenbliden feiner Rücktehr zu. Ihnen .an .feiner Er⸗ 
ziehung und ſeiner Beſſerung anfangen. Beeilen Sie ſich ‚nicht, 
ihn wegen ſeiner Fehler zu tadeln; Sie müſſen dieſelhen vor⸗ 
her genau kennqu lexnen und deßwegen zuerſt in ihrer wahren, 
Geftalt ſehen und ihm die Freiheit laſſen, fie zu zeigen. Andern 
Falles weaden Sie fein, Herz verſchließen, er. wird ſich ver- 
bergen uud Sie werden ſeine Fehlex nur halb ſehen. Es iſt 
nöthig, ſein ganzes Vertrauen zu. geminnen;.. ihn. die Siebe, 
fühlen zu laſſen, melde Sie, wie er weiß, für ihn. hegen, ihm 
in Dingen, die ihm ‚nicht ſchaden, Freude zu Bao ihn 
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für ernſtere Lehren zugänglich iR; dieſe ihm alabamı ruhig, 
aber freundlich ertheilen und immer ben Wunſch in ihm 
vege erhalten, mehr davon I“ hören, als man ihm ger 
jagt bat.“ 


„Was die Arbeit und feine Studien betrifft, fo Kennen 
Eie meine Grundſätze; fie find die Ihrigen. Niemand hat 
mir mehr Dank gewußt, als Sie für vie beihen Kapitel 
meines erften Bandes, worin ic) behaupte, daß Niemand in 
ber Welt ift, um Nichts zu thun, Daß Jeder hienieden nrühevol 
eine Arbeit zu leiften, einen Platz auszufüllen, mit einen Wort: 
einen Stand, eine Laufbahn zu ergreifen hat.“ 


„Rr** iſt jedoch von al’ Diefem vieleicht nicht fo überzeugt, 
wis Sie and ich, namentlich in der praltiichen Ausübung ; und. 
wenn er au trefflich ſtudirt und im Knabenſemingr Die Ge⸗ 
wohnheit einer esnften Xhätigleit angenommen bat, fo find 
doch die Weichlichleit und das far niente für eimen jungen 
Mann von achtzehn Jahren. nie ohne Rejz, namentlich wenn 
derſelbe, was in einem jolden Falle nie ausbleibt, weiß, daß 
er eines Tages fünfzigtauſend Livres Renten: haben wird. 
Laſſen Sie ihn alle meine beiben Kapitel wieber leſen; leſen 
Sie fie ſelbſt mit ihm noch einmal und werhen Sie nicht 
müte, ihm zu jagen und ihn davon zu überzeugen, daß Nichts 
thun oder träge arbeiten, was eins und daſſelbe iſt, für ihn 
gamzlich umögih kei, dab Alles in feinem Beben dadurch 
verloren jein, pürbe: Frömmigkeit, Sitten, Geiſt, Studien, 
Charakter, Nichts miberfteht dem Mülfiggang ; Alles geht dabei 
zu Grunde und, wie Fenelon: fo nachdrücklich jagt — „Telbft 
Leute, welche auf das entſchiedenſte entichleflen find, die 
Tugend zu üben, und bie das Vaſter auf dns Aeußerſte verab⸗ 
ſcheuen, ftürzt er in: die fchredlichiten Unorbnungen;” und 
damit A** dieſe ernten Behren: um fo beſſer begreife — und 
da außerdem: Denjenige, von Dem ich ihm reden will, un⸗ 
glädlicherweile aux allzu. befannt ift — fo fragen, Sie ihr 
einfach, ob er in dieſer Welt feinem Better gleichen - wolle? 
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Ich verfuche ſoeben, für bie höhere Erziehung einen 
Studien: und Lefeplan zu entwerfen, den: ich ‘bald veröffent: 
liden und jenen jungen Leuten bieten will; die nach Beendig⸗ 
ung ihrer Haffifhen Erziehung ihre Zeit vom achtzehnten Bis 
zum fünfundzwanzigften Jahre und barüber Hinaus. nützlich 
anwenden und Männer von Diftinction werden wollen, die 
fähig find, ihrem Vaterland in ber einen oder in ber andern 
Laufbahn ihre Dienfte zu widmen, Sobald er fertig ift, werbe 
ih ihn ſenden.“ 

Ich werde alſo hier auf dieſen Punkt nicht weiter ein⸗ 
gehen und beſchränke mich darauf, Ihnen nur zweierlei zu 
ſagen: erſtlich muß ſich A*** eine ſolche Regel für die Arbeit 
und für die ihr gewidmeten Stunden machen; natürlich muß 
er eine hinreichende Freiheit genießen, aber nicht nach Laune; 
er muß fih, was es ihn auch fofte, an. die Regel halten; 
welche es fi) gemacht hat; ſonſt iſt a von: Ra, — 
bringt Nutzen. “ re 

„Yweitens: bevor er fi für- das, was er ſtudiren — 
entſchließt, muß er es wohl prüfen; hat er ſich aber Anrniei 
fitr dieſes oder jenes Studium, zu dieſer bber jener Lectüre 
entſchloſſen, fo muß er fie fortſetzen, vollenden; Nichts iſt 
ſchäblicher, als eine angefangene und wieder aufgegebene Sache 
— „pendent opera interrupta, minasgue* .. . Richts hat 
Beftand; : Alles geräth: bald in volftändigen Verfall. Vom 
einen Studium zum anderen-übergehen, ohne eines abzuſchließen, 
das ift- das -unfehlbare. Mittel, gar- Nichts zu erreilfeny: «#. 
iR der Ruin der ganzen höheren intellectuellen Exjiehimd:* -: 

"Was die Frömmigkeit betrifft, jo’'M and) fäv:fle‘ eine 
Regel nothwendig, an die man ſich halten muß. ZH werbe 
bierüber A+** keine anderen Hathiehläge erthellen, alsı jeite, 
weldhe Fenelon einem jungen Krieger gabi! >... not 

„In Betreff: Ihrer‘ Beſchäftigungen,“ ſchrieb Feirekert 
jenem jungen--Manne, „müſſen -Sie fi) eine Regel machen 
fowohl in’ der Armee, als am Hof. Man muß fi aberall 
eine Regel machen und Alles fo klug einrichten, daß mannur 
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höchſt ſelten davon abzuweichen braudt. Am Morgen vor 
Allem und wenn man Sie noch im Bette glaubt, Ihre geift- 
fihe Lefung. Gegen Abend eine andere Lectüre..... Sie 
bürfen ft jedoh nie einen Zwang auferlegen 
und fih mit Beten ermüben Während ber Meffe 
onen Sie die Epiftel und das Evangelium leſen, um ſich 
mit dem Briefter in dem großen Opfer Jeſu Chrifti zu ver- 
einigen; einige aus ber Epiftel ober aus dem Evangelium 
gezogene Gedanken, welche anf das Opfer Bezug haben, können 
Ihnen helfen, Ihren Geift zu Gott zu erheben.” 

„Ferner fchrieb Fenelon einem anderen jungen, in ber 
Belt Iebenden Mann, ver ihn um die Mittel gefengt hatte, 
wie man im Guten verharren künne:” 

„Das erite Mittel it, fich einen Plan zu machen, um 
Ihre Zeit auszufüllen, und ihn, was es Sie auch Toften möge, 
zw befolgen. Das zweite ift, in diefen Plan, ala Hauptartitef 
ben hineinzufegen, alle Tage Ihre geiftlihe Lefung halten zu 
wollen, bei der Sie nie unterlaffen dürfen, Ihre Entſchlüſſe 
gegen Are Weichlichkeit zu erneuern. Als drittes ftelfen Sie 
alle Tage eine Prüfung über den vergangenen Tag au, um 
zu ſehen, ob’ die Weichlichkeit Sie verführt Hat ımb ob Sie 
Zeit verloren haben. Das vierte iſt, regelmäßig alle vierzehn 
Tage einem guten Beichtvater zu beiten.” - 

„Für Art iſt es vor Allem nothwendig , wie Fenelon 
Ihnen ſoeben empfahl‘, ihm im Gebet keinen Zwang aufzu⸗ 
erlegen und ihn nicht damit zu ermüden. Ich erlaube mir, 
dies feiner Mutter zu ſagen; fie darf nicht wollen‘, daß er- 
darin ſoviel thue als fie; und Sie, mein thenerer Freund, 
werben mir ‘bei ber frommen Liebe, welche Sie’ jeit ‘Ihrer 
Kudheit in mir für fich Tennen, toohl- erlauben, hinzuzufügen, 
daß Sie in dieſem Punkte geräbe genng thun müffen;; um zu 
bewirden ; daß Iht Sohn, Ihrent Beiſpiele folgend, auch das 
Rethige thut. Sie durfen ſich alſo durchaus keiner Lauheit 
mehr Hberkaflen; Ihr Soͤhn, Ihrem Beiſpiele ‘folgend, würde 
noch weit‘ lauer werden, als Sie. Erſtarkt in der Tugend, 
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wie Sie es find, und außerdem, mie ich weiß, ‚vom, Wren 
Geſchäften ſtark in Anſpruch genommen, haben Sie weniger 
Zeit, als er, und die Unterſtützung durch gewifle, Uebungen 
der Frömmigkeit erſcheint Ihnen vielleicht weniger nothwendig; 
einem Jüngling iſt dies aber ſehr ſchwer verſtändlich ‚a, 
machen. Ich werde Ihnen aljo fagen: thun Sie für ihn und 
um des Beiſpiels willen, das Sie ihm ſchuldig find, mas Sie 
nicht immer für ſich jelbft thun würden; ober vielmehr, glau⸗ 
ben Sie mir, Sie werden ſich, indem Si⸗ ihm in Allem die 
beſten Beiſpiele geben, ebenſo wohl dabei befinden, als er.“ 

Ich finde es vortrefflid, daß ein Züngling am Sonntag 
mit Vater und Mutter zum Gottesdienſt geht, Jedes ‚das 
Gebetbuch in ber Hand; und damit nicht etwa Menſchenrüdſicht 
den Händen A**"3 das Buch entfallen Laffe, ohne welches, 
wie Verftand und Frömmigkeit lehren, es ſchwer iſt, der hei⸗ 
ligen Meffe mit geziemender Aufmerkfamteit ‚beiumohnen, iſt 
es nothwendig, mein theuerer Freund, daß Sie ſelbſt niemals 
verſäumen, das Ihrige mitzunehmen.“ 

„Vermeiden Sie jedoch für ihn und ſogar für fi felbft 
gewiſſe große Aemter, welche fein Ende nehmen und. welcde 
mehr zerſtreuen, als jammeln, weil eine Dpernmufil Alles 
fortreißt. , Führen Sie,ihn, wo möglich, nad) Notre-Dame 
des Victoires und nah Saint-Sulpice, wo man, wig man 
mich verfichert, in ächt Firchlicher Weile fingt; — * wird dort 
gern und von ganzem Herzen mitſingen, wie er im Kuo⸗ 
benfeminar mit feinen Mitihülern, fang.“ 

Ich ‚weiß nicht, woray Sie .auf. bem Sande fein werden; 
gewöhnlich, Hat man dort nicht bie Dpernmufit zu fürchten, 
aber man. begegnet dort ebenfals jehr ‚oft enblgfen Nemtern, 
welche durch jammernolle Sänger entweiht werben, Deren rauhe 
Baßſtimmen Alles übertönen. und bie Gläubigen yerhinhern,, 
irgend einen frommen Belang hören, zu lafien; dies iR_ein, 
großes Unglüd. Der ganze Öerdehiend beſteht 8 
ben Dörfern in Frankreich in großen Aemtern, und m 

Intereſſe nehmen Diejenigen batan, ER welde, hießen = 
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bad Lob Gottes’ fingen und welche es nur unwürdig fingen 
hören? Ich mieberhole es: dies iſt ein großer Mißſtand in 
den meiſten unferer Dörfer; wenn Sie ihm nicht ausweichen 
Ernen, To müſſen Sie ihn geduldig ertragen ober in Gemein: 
[haft mit Ihrem guten Pfarrer, der, ich bin es überzeugt, 
darüber jeufzt, ihm abzuhelfen ſuchen.“ 

In Paris wird es das Beſte für Ar** fein, mit Ihnen 
die Sönferenzen und bie Retraite von Notre-Dame, wie au 
die anderen Uebungen der Frömmigkeit, welche eigens für 
Männer und Yünglinge gehalten werben, fleißig zu bejuchen.“ 

„Was feine Mutter betrifft, fo möge fie mir verzeihen, 
Wenn ich ihr mit Senelon empfehle, fie möge nicht bartnädig 
darauf beftehen, daß er fchlehte Prebiger für gute halten 
jole. Ich weiß wohl, daß die mittelmäßigfte Predigt für 
Diejenigen, welche fie zu finden wiſſen, die Perle des Evan- 
geliums in ſich ſchließt; Ihr Eohn aber, der dies glaubt, ift 
nicht fähig, es in der Praxis zu beftätigen und, um Alles zu 
fingen: einen Jüngling, der fo eben feine Nhetorif und feine 

Hilofophie beendet hat und der vielleicht danach ſtrebt, ein 

ebner zu werben, wird e8 immer Mühe Toften, an Predigten 
Ceihmat zu finden, bie oft ſchal und langweilig find, weil 
fie weder den Reiz apoftolifcher Einfachheit, noch bie Vorzüge 
großer Beredtſamkeit beſitzen.“ 

„Beinahe hätte ich vergeſſen, Ihnen zu ſagen, daß Sie 
unter den erſten Dingen, die Ihnen bei Ihrer näcften Rück⸗ 
kehr nach Paris obliegen, ihm einen guten und weiſen Geelen- 
Führer‘ geben oder ihm’ vielmehr Helfen, müſſen, ſich einen fol- 
Sen zu wählen; ich fage: ihm helfen, fi einen’ ſolchen zu 
wählen; denn in dieſer Wahl müſſen Sie ihm vollſtändige 
dreiheit Jaſſen "und “ihm ſogar nur mit äußerſter Vorſicht 
dabei Heffen.“ Ohnen weifel Tonnen und müſſen Ste felbft 
it ei feinet Wahl Yelten: aber er ſelbſt muß die Mahl ent» 
ſcheiden, imnd Richts wäre ſchlimmer, als eigenſinnig darauf 
Mi“ Vf, Mm den Scelenfilhter Teiriek Mutter ‚ober ‚ben 

igen zu geben!” | Ä 
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„Es iſt übrigens nothwendig, daß er ſeine Uebungen frei 
und für ſich mache; ich nehme das Abendgebet aus, das in 
Gemeinſchaft in Ihrer kleinen Kapelle zu halten, Sie die treff⸗ 
liche Gewohnheit haben. Nichts iſt beſſer Kür: ihn, ‚für Sie, 
für Ale." 

‚Indem Sie ihm für feine religiöſen Uebungen volle, 
angemeſſene Freiheit laſſen, wiederholen Sie ihm zuweilen 
jene ſchönen Worte Fenelon's, welche ich einſt onen ſelbſt 
ſagte:“ 

„Sie müſſen der Frommigkeit Ehre und. fe in Ihrer 
Perſon achtungswerth machen. Sie müſſen dieſelbe den Kri⸗ 
tikern und Freigeiſtern gegenüber rechtfertigen. Sie müſſen 
fie auf eine einfache, ſtille, entſchiedene, edle und Ihrem Range 
angemeſſene Weiſe ausüben. Sie müſſen ganz direct aus 
Liebe zu Gott den Pflichten Ihres Standes nachkommen und 
niemals die Tugend durch fcrupulöfe. Bedenklichkeiten wegen 
geringfügiger Dinge beeinträchtigen laſſen.“ 

Was die eigentlichen religiöien Uebungen betrifft, fo 
regeli Fenelon auch fie; Die wichtigſte iſt eine kurze religiöſe 
Leſung von einigen Minuten, jeden Morgen nach dem Gebet, 
in Boſſuet, Fenelon, Bourdaloue oder dem heiligen Franz von 
Sales, wen eben der Jüngling vorziehen wird; nur ſoll ſeine 
gute Mutter ihn nicht alle ihre. Andachtsbücher aufdrängen.“ 

„Auf dem Lande, wie in Paris ftößt Ihr Haus an bie 
Kirche an; wenn es A*** gefällt, aus dieſer guten Nachbar: 
haft Nugen zu ziehen, um zumeilen - unter ber Woche hie 
heilige Meſſe zu befuchen, fo verfteht. es ſich von ſelbſt, daß 
Sie ihn. nie davon abhalten ‚werden. Loben Sie, ihn im 
Gegentheil. veßwegen; drängen Sie ihn .aber nicht dazu.” 
„Bor Allem, mein theuerer Freund, müſſen Sie Ihren 
Sohn dem Verein des heiligen Bincenz von Paul, der in 
Ihrer Pfarrei eingeführt ift, beitreten laſſen. Nichts ift befier. 
Richt blos den Armen erweiſen die jungen Leute, welche Mit: 
glieder des Vincentinsvereines find, Wohlthaten, fondern 
namentlich ſich ſelbſt. Diefer herrliche Verein gewährt : ben 
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jungen Leuten unendliche Vortheile und eine providentielle 
Gnade. Ich kenne Fein mächtigeres Mittel, um einen Jüng⸗ 
ling im: Guten beharrlich zu machen, um ihm eine tiefe Ans 
zänglichkeit an die Tugend einzuflößen, um den Glauben 
kebendig in ihm zu erhalten, um ihm ein edles und reines 
Gerz zu bewahren, um ihm u. freundichaftliche —— 
zu verſchaffen.“ 

„Dies Letztere iſt ein — und ich habe Ge 
seriprochen , mid) ausführlicher darüber zu äußern Es ift 
effenbar, daß ein Jüngling Freunde feines Alters haben muß; 
aber wie ſchwer ift die Mahl zu treffen und wie ſchwierig {ft 
es, einen Jüngling in feinen Freundſchaften zu leiten! Fenelon 
fast darüber: „Was die wahren Freunde betrifft, jo müſſen 
fie mit großer Vorfiht gewählt und folglih auf eine ſehr 

e Zahl befchränft werden. Keinen vertrauten Freund, 
der nit Gott fürchtet und den nicht in Allem die reinen 
Marimen der Religion leiten; außerdem wird er Sie ver- 
derben, fo gut fein Herz auch fein möge. Wählen Sie wo 
Möglich Khre Freunde von cinem etwas teiferen Alter, als 
B03 Ihrige iſt; Sie werben dadurch jelbit rafcher reifen. In 
Hinfiht auf wahre und vertraute Freunde ein offenes Herz, 
fein Geheimmiß gegen fie, al$ das Geheimniß Anderer, Dinge 
etwa ausgenommen, gegen welde--Sie biefelben von Vorur⸗ 
heilen erfült glauben: könnten. Seien Sie warm, uneigen: 
nübig, treu, zuverläflig, beftändig in der Freundſchäft, "aber 
niemals blind gegen die Fehler und gegen die verfchiedenen 
Arten von Verdienft bei Ihren Freunden; im Falle der Roth 
Müfen diefelben Ste finden können und deren Ungtüd batf 
nie erfältenb auf Sie wirken. " 


. „le diefe Morte athmen einen bewunberungswürdigen 
Berfland und.eine tiefe Syeinheit.” 
„Ueber denſelben Gegenſtand ſchrieb Fenelon — 
„Man muß ſuchen, ihm bie ‚Sefellfchaft--verftändiger und 
kittamer jungen; Zente zu verſchaffen, bie ihm gefallen, bie 
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— 
ihn unterhalten und die ihn gewöhnen, ſich zu erheitern, 
ohne größere Vergnügungen aufzuſuchen oder zu vermiſſen.“ 
„Run, mein theuerer Freund, einer der größten Vortheile 
des DVincentiusvereined für Sie und für A** ift ber, daß 
er Ihnen die guten Freunde bietet, welde Fenelon wünicht. 
Unter den vielen jungen Leuten kann fi A* die beiten als 
wa Freunde auswählen, ohne daß man fie ihm. aufbrängt; 
das ift die Haquptſache.“ 

„Diele guten Freunde aus dem ‚Bincentinßverein, werben 
ihn, wenn er es wünſcht, zu anderen guten, Unternehmungen 
heranziehen und in andere veligiöfe Gefellichaften einführen, 
‚wie 3. B. zu den „Oeuvres des apprentis,* bei den, Freunden 
der Kindheit, in den Verein des heiligen SranzKaper u. }. w.“ 

Es würde auch jehr rathſam fein, wenn er fi) in einige 
gute Gelehrtengeſellſchaften, in gute juriſtiſche Cirkel auf 
nehmen ließe.“ 

„Sie werden ihn übrigens zu Nichts von bem Allen 
zwingen; wenn Sie es richtig anzufafen willen, wird. er. es 
von felbft thun und es verfteht fi natärlih von ſelbſt, daß 
er, bevor er fid bindet, um Ihre Zuftimmung und um Ihren 
Rath gebeten haben wird.” 

„Jedoch nicht blos, um zu beten, um gute Werke zu ver: 
rihten und zu ftybiren, wünſche ich gute Freunde für ihn, 
ſondern auch damit er, wie Fenelon jagt, fi) mit: ihnen erhole, 
Er bedarf ohne Zweifel ———— aber heſter und ange⸗ 
nehmer Exholungen.“ 
| „Nichts würde Glinmer ſein, als ihm —— ſtrenge, 
zu feinem Alter und zu feinen Neigungen in ſchlechtem ‚Ber 
hältniß ftehende Geſellſchaften aufbrängen zu mollen; „eigen: 
finnig darauf beſtehen,“ fagt Fenelon, „jungen Leuten Ges 
ſchmack an gewilfen frommen Perfönlichkeiten, deren Aenßeres 
abſtoßend iſt, beizubringen, das heißt ihnen Frhnuniglen und 
Tugend für immer verleiben, das heißt fie reizen.“ 
„Sie fragen mid, was ich für Sie -undfär" ‚ae von 
der Jagd Halte? ‚Meine Antwort IR ſehr einfach und zwar 
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‘wieder jene Fenelon's: was Sie betrifft, fo ift Ihnen bie 
Jagd Far Ihre Geſundheit nothwendig, Ihr Grund ift emt- 
ſcheidend; machen Sie fih feine Bedenken darüber. Was ihn 
betrifft, To iſt fie ein ſehr angenehmes und berechtigtes Ver: 
gnügen, vorausgeſetzt, daß e3 mit Maß und in guter Gefell- 
ſchaft genoſſen wird. Die Jagd fcheme id nicht, wohl aber 
oft die Jaͤger.“ 

Ich Habe mi gegen Diejenigen, welche, wie Boſſuet 
mit einem alten Hiftorifer fagt, „feine andere Arbeit haben 
als Die Yagd* — „quorum maximus labor venatus est‘ — 
an einem anderen Ort ftreng ausgeſprochen). Denen aber, 
für welche die Jagb nur eine körperliche Hebung ift, Denen, 
fügt Fenelon Hinzu, welch um ihretwillen nit Arbeit und 
Studium aufgeben, ſondern die ſich von diefen durch fie einfad) 
erholen, Denen babe ich feinen Vorwurf daraus zu machen; 
ferne bin ich davon; die Jagd ift zuweilen ein gute Mittel, 
um gefährliche Vergnügungen zu meiden.” 

„Uebrigens will Fenelon, man folle bei vorfommenden 
Gelegenheiten gegen feine Freunde zuweilen etwas nadhgiebig 
fein; aber er wollte, daß man au drin nicht zu weit gehe.” 

„Was Paris betrifft,” fchrieb er, „fo behalten Sie. ſich 
Arheitsftunden vor; vermeiden Sie Abendgefellichaften, welde 
fich allzu tief in die Nacht ausdehnen und dadurch den ganzen 


1) „Sp lange, ald die Erben der großen franzöſiſchen Gefchlechter 
fh nur dem Nichtsthun Bingeben und ſich durch Pergnügungen über 
Alles tröften; fo lange, als fie zu Tenen gehören, von welchen Bofſuet 
in feiner Leichenrede auf die Königin ven England mit einem alten Hiftos 
rifer gefagt bat: „fie Haben keine andere Arbeit, als bie Jagd — querum 
maximus labor venatus est” — die ihren Ruhm nur. im Lurus fuchen 
and ihren Geiſt nur in der Erfindung von Vergnügungen bethätigen, jo 
lange uns dieſes beklagenswerthe Schaufpiel gegeben wird, Hat unfer 
Baterland Nichts zu Hoffen und wir müffen ung darein ergeben, zu feheh, 
wie unter unferen Augen die furdibare Prophezeiung in Erfüllung geht: 
„auferetur factio lascivientium — mit der Geſellſchaft dev Schwelger ſoll 
#8 aus fein.“ « (Amo8. 6, 7.) | 

Dupanloup, Erziehung. II. 17 


en | 
— 258 — 


folgenden Tag aus der Drbnung bringen; retten Sie. fih Ihre 
Morgen. Leſen Sie und denken Sie über das Geleſene nach. 
Ich weiß wohl, daß man nicht immer fo geordnet leben kann, 
man muß fih manchmal aus Höflichkeit gegen gewiſſe Freunde 
verführen laſſen; dies fordert die Gefellichaft, der Zeitgeift; 
indem man aber der Unterhaltung mit Freunden etmas Weniges 
einräumt, muß man ihnen Stunden rauben, ohne welde man 
ih zu dem, was ihre —— verdient, nicht fähig 
machen würde.“ 

„Nachdem wir nun über nemhatie Freundſchaften und 
gute Geſellſchaften geſprochen haben, muß ich Ihnen auch ein 
Wort über jene ſagen, welche dies nicht ſind.“ 

„Man kann ſie nicht gänzlich vermeiden, wenn man in 
der Welt lebt; man muß ſich alſo darein finden. Nichts iſt 
nothwendiger und zwar meine ich dies ſo: 

„Ein junger in der Welt lebender Mann muß ſich ſchlicht, 
gemäßigt, ohne Affectation benehmen, fi aber jo feſt und 
entf&hieden in der Tugend zeigen, daß man nicht hoffen Tann, 
ihn zu verführen.” 

„Er wird fih alsdann bald auf eine leichte Art Davon 
frei gemacht Haben und man wird ihn nicht mehr beläftigen, 
wenn man fieht, daß er aufrictig und unerjhütterlid an der 
Religion fefthält und nicht davon abweicht. Man quält nur 
Diejenigen länger, welche man im Verdacht hat, falſch, ſchwach 
oder leichtfertig zu fein.” - 

„A*xx muß fih alſo gleih von Anfang an als ben 
zeigen, der er ift und ber er fein fol — nämlich als einen 
wahren Chriſten. „Den Augen der Welt,” jagt Fenelon, 
„ſoll man Alles verbergen, was nicht nothwenbig ist, ihr zu 
zeigen; aber fie muß wiffen, daß Sie ein Chriſt ſein wollen, 
daß Sie bas Safter von ſich weiſen und tie Gottlofigkeit 
fliehen .. 
„Es handelt ſich nicht darum, zu predigen oder die Augen 
niederzuſchlagen; aber darum handelt es ſich, zu ſchweigen, 
der Unterhaltung eine andere Wendung zu geben, leine feige 


— 259 — 


Rückſicht für das Böſe zu zeigen, bei feinem unzüchtigen 
Scherz oder unzeinen Wort zu laden 1). 

„Das wahre Mittel für A**, mein theuerer Freund, 
ſich Lange Beläftigungen und gefährlide Verführungen zu ' 
erfparen, ift das, nicht neutral zu bleiben. Wenn fi ein 
Jüngling laut für die Religion erflärt, fo wird man ſich 
Anfangs in gewiffen Kreijen darüber wundern; bald aber 
fchmweigt man; man gewöhnt fih daran, ihn geben zu laſſen; 
die ſchlechten Geſellſchaften verabſchieden fi und fuchen ander: 
wärts Ihresgleichen.“ 

„Dies, mein Freund, ſind die Rathſchläge, welche ich 
Ihnen als Antwort auf Ihre wohlgemeinten Anfragen geben 
zu müſſen geglaubt habe. Laſſen Sie mich Ihnen zum Schluſſe 
noch ſagen, was mir für die Zukunft Ar**3 und für feine 
Beharrlichkeit im Guten tiefes Vertrauen einflößt: Sie felbit 
ſind es und feine Mutter; Ihre weilen Rathſchläge, Ihre 





1) Fenelon ſchrieb ferner: „Seien Sie ein guter, gefälliger, dienſt⸗ 
fertiger, freimüthiger Freund; dies wird Sie beliebt machen und bie 
. Verfolgung beſchwichtigen. Man muß fehen, daß Sie weder aus Ber: 
ftelung, noch aus Heuchelei, jondern aus wahrer Religiofität und mit 
Muth fih ven den Ausfchweifungen der jungen Leute fern halten. 
Webrigens Heiterkeit, Discretion, Artigleit, Sicherheit im Umgang und 
-Yein Schein; wenig Freunde, viele vorübergehende Belanntichaften; be: 
müht, Denen zu gefallen, melde als die achtbarften Leute gelten und 
‚deren Achtung entſcheidet, oder Denen, welche fih in dem Fade, in 
‚ welhem Sie ſich zu unterrichten wünſchen, auszeichnen, um von Jenen 
das zu lernen, mas Ihnen zu wiſſen nöthig tft.“ 

„Es paßt fich weder fir Ihren Stand, noch enifpricht es Ihrem 
Inneren Berürfniß, dab Sie fih in tiefe Einfamtkeit vergraben. Man 
wmuß die Leute, ‘welche auch nur wenig Unterhaltung gewähren, in den 
‚ &tunven fehen, da man den Geift ausruhen Iafjen muß. Diejenigen, 
welche zerftreuen, läſſig machen, dem eigenen Willen zum Trotze Sie in 
allerlei verwideln und bie Wunden des Herzens aufreißen, müflen Sie 

fliehen; ſolche falfchen Freunde muß men flirten, fie ohne Aufiehen 
vermeiden und eine Schramke zwifchen ihnen und fich errichten, die ihnen 
den Weg verſperrt.“ 
17* 
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Gebete und namentlich Ihr Beiſpiel. Glücklich der Jüngling, 
welcher in ſeinem Vater und in ſeiner Mutter das Vorbild 
der Tugenden findet, die er üben toll!“ 


Eilftes Kapitel. 
Die väterliche und mütterliche Autorität, 


Ihr Verluſt dur die Eltern felbit und durd die 
Gefeße. | 


I. 


Bei diefem Theil meiner Arbeit angefommen, empfinde 
id) eine tiefe DBitterfeit. Die Autorität, die Würde, die Rechte 
eines Vaters, einer Mutter find ausgemachte Größen; ich habe 
dies joeben mit Freude bewieſen. Nach der Autorität und 
nad) den Rechten Gottes giebt es nichts Größeres in der 
menſchlichen Geſellſchaft; und doch, wie ſieht es mit uns in 
dieſer Beziehung aus? Ach, mit Schmerz müſſen wir es 
geſtehen: ſeit bald einem Jahrhundert begegnet man hier nur 
noch einer gefallenen Größe. 

Sicher, die Geſchichte aller Völker und aller Zeitalter 
enthält über dieſen Punkt ihre traurigen Mittheilungen und 
wenn man bi3 zum Anfange zurüdgeht, fo zeigt es ſich klar, 
daß einer der ſchwerſten Verlufte der Menjchheit aus ber 
Abſchwächung der Autorität, der väterlichen und ee 
Würde berporgeht. 

Wir aber insbefondere müflen zugeftehen, daß wir in 
diefem Punkte fehr weit gegangen find; man könnte jagen, 
feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts habe gleichfam 
eine geheime Verſchwörung zwilchen den Gejegen und ben 
"Eltern felbft, zwiſchen ber Gejelihaft und den Familien 
geherrſcht, um bei uns Autorität und Ehrfurcht zu vera 
nichten. > 
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Und heutzutage, es it das Wenigſte, was man jagen 
kann, ift das Verſtändniß für das, mas Böttliches in einem 
Vater und in einer Mutter if, und dad Gefühl der höchſten 
Ehrerbietung,, welde man ihnen ſchuldig it, nach den Aus⸗ 
drud der heiligen Schrift durch die Kinder der Menfchen 
merkwürdig vermindert worden” — „diminutae sunt a filiis 
beminum.‘ 

Dur göttliche Einrichtung giebt e# hier eine unvergäng- 
liche Autorität, durch das Unglüd der Zeiten aber neigt auch 
fie zum Verfall; und indem fie beinahe nach allen Seiten 
nachgiebt, fieht man fie häufig felbft Verzicht Ieiften, um, wie 
man jagt, größeren Unorbnungen zuoorzulommen; fo tief if. 
der moralifhe Sinn für die Umverleglichleit der väterlichen 
und mütterliden Autorität geſchädigt. 

Eine höher berechtigte Stimme, als die meinige, könnte 
lagen, im Verlauf der Zeit feien die Väter und Mütter, welche 
biefes Namens würdig find, etwas fehr Seltenes geworben. 


Nun, ich trage Fein Bedenken, zu erflären: dies ift bie 
Urfache vielen großen Unglücks; denn wenn dieſe heilige, dieſe 
göttliche Autorität wankt, dann wird mit ihr Alles wanfen 
und die Gejellichaft findet fih in ihren eigentlichen Funda⸗ 
menten bedroht. 

Und wenn id), ohne bier meine ganze Anſicht über dieſen 
traurigen Gegenftand mitzutheilen, mi um jo näher an bie : 
von mir zu behanbelnde Stage halte, jo werde ich jagen, daß 
die mit der Bildung der Jugend beauftragten Erzieher feine 
Autorität mehr befigen,, um dieſes Fundamentalwerk auszu: 
führen, weil die Eltern felbft feine mehr haben und feine mehr 
haben wollen ; und wo bie Autorität und die Ehrfurcht fehlen, 
tft feine Erziehung mehr möglich. 

„Warum das!“ wirft man wir vieleiht ein; „gute 
Erjieher müffen die Eltern entbehren können!“ — Ich antworte: 
„man würbe bies vergeblich verfuchen; nein, e8 ift immer ein 
großes ‚Uebel, für das es beinahe kein Heilmittel giebt, wenn 
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Vater und Mutter in der Erziehung auf ihre Autorität Vers 
zieht Teiften und fich mweigern, dieſelbe geltend zu machen, aber 
doch noch leben und von Zeit zu Zeit. auftreten. Ich befike 
den Müth, zu jagen: es it ein größeres Unglüd, alS wem’ 
fie viertaujend Meilen entfernt oder tobt wären, aus dem fehr‘ 
einfachen Grunde‘, weil ‚wenn fie gegenwärtig find, Niemand‘ 
fie erſetzen kann.“ Die Kinder jelbjt erlauben es micht und 
erfaften mit einem. erftaunlihen und beilagenswerthen Inſtinkt 
den unfeligen Zwielpalt , welcher zwilchen der wirklichen, aber. 
aufgegebenen Autorität ihrer ſchwachen Eltern und der ents 
lehnten und ohnmächtigen Autorität der durch die Schwachheit 
der Eltern verrathenen Lehrer herricht. 

Mir’ ist im Werke der Erziehung niemals eine bebenklichere, 
tiefergehende, fchmerzlichere Schwierigkeit vorgefommen. 

Und wenn ich .ver Sache ganz auf den Grund gebe, ſo 
werde ich offen ſagen: Nichts erklärt die merkwürdige Nach— 
läſſigkeit, die unbegreifliche Lauigkeit und Saumſeligkeit gewiſſer 
Eltern, wenn es ſich darum handelt, die Rechte ihrer Autorität 
nicht allein dem Staate gegenüber — das haben wir vierzig 
Jahre lang beobachtet, — ſondern auch und namentlich ihren 
Kindern ſelbſt gegenüber zu wahren, Nichts erklärt fie, als 
der Umftand, daß diefe Nechte Pflichten, große Pflichten, 

auferlegen und daß dieſe Pflichten eine Laft find. 
| E3 ift traurig, zu jagen, aber ich kann es nicht vers 
ihmeigen: ja, bie Leichtfertigfeit, die Zerftreuungsjucht, die 
Meichlichkeit unferer Sitten brechen unter der Laſt der väter’ 
lien und mütterlihen Autorität zufammen. Man weiß nit,’ 
wie man fie tragen fol, und deßhalb macht man fich frei davon, 
inden man fi jeiner Kinder jobald als möglid entlebigt, 
Bom ſechſten und fiebenten Jahre an, was ſage ih? vom 
fünften und ſechſten Jahre an eilt man, fie in PVenfion zu 
geben! Und dann müflen fie im ‚Alter von fünfzehn ober 
ſechszehn Jahren die ganze zufammenhängende und ernfle Er⸗ 
ziehung beendet haben und milffen in einer der ſogenannten 
vorbereitenben Säulen over andermärts- beinahe ihre eigenen. 


- 
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Herrn werden: dies ift der Geift, der Gang — ‚Biel ber 
meijten Erziehungen. 

“ Aber fi zwanzig Jahre lang mit feinen: Kindern vater⸗ 
lich, mütterlich beſchäftigen, das heißt: mit Verſtand, mit 
Feſtigkeit, mit Ausdauer, mit Geduld dieſe jungen Raturen 
ſtudiren, ſich bemühen, fie kennen zu lernen, ſie zu bilden, fie 
zu erziehen, ihnen das Gute beſehlen und Liebe dafür ein⸗ 
flößen, ihnen das Böſe fern halten, mit einem Wort, eraftlich, 
perfönlich an dem Werke ihrer Erziehung arbeiten, das kommt 
beinahe nirgends mehr vor. 

Meder darf ih, noch Tann ich hier Alles. jagen, uud, um 
meine Behauptungen zu erläutern, muß ich mich auf drei. 
ſicherlich ehr wichtige Bemerkungen beſchrünkben, erſtlich: daß, 
man beinahe keine Eltern mehr findet, welche die Fehler ihrer 
Kinder, die Wahrheit über fie kennen lernen wollen; daß man: 
zweitens beinahe noch weniger Eltern findet, die fie beſſern wollen, 
welhe es verftehen, zu wollen, zu befehlen, zu verbieten;- 
Manche weigern ſich fogar, fih in dies Alles zu. miſchen; 
endlich drittens, daß, wenn fie ſich hineinmiſchen, es oft nux 
geſchieht, um den Erfolg des Werkes aufs Spiel zu sehen. . 

Man verzeihe mir die Rückſichtsloſtgkeit und Gerabheit. 
meiner Sprade. Ich ſpreche mit um fo größever Freiheit, 
als ich während der langen Dauer meiner Wirkjamkeit in 
Gemeinfhaft mit den hingebendſten und weiſeſten Eltern ‚ge 
arbeitet habe und den zahlreichften und ehrenmwertheften Aus⸗ 
nahmen in Bezug auf die Schwächen, welche ich eben. ſchilderte, 
begegnet bin; dagegen habe ich auch jene Schmächen aus der 

gerne. und zuweilen in der Nähe betrachtet, and‘. weil ich 
nüglih fein will, muß ich davon ſprechen. Ich habe übrigens 
gewiſſe Vorfichtsmaßregein getroffen, damit keine dieſer Ber. 
ſönlichkeiten, welche mich vielleicht a: vor am was. 24 
ſagen muß, beleidigt werde. re 
II. 

Man muß es alſo zunächſt geflehen: es fe beinh⸗ 

fine Eltern mehr, welche ſich beſtteben, die Fehler ihrer Kinder: 
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zu entdecken, welche ſie ernſtlich erkennen wollen, welche ſogar 
nur erlauben, daß man ſie dieſelben kennen lehre. 

Sobald ein Kind durch feinen Stolz, durch ſeinen Leicht⸗ 
finn, durch feine Weichlichkeit oder durch ſonſt einen großen 
Fehler mir Unruhe weachte, beichäftigte ich mich in anhaltenpfter 
Weile damit und wandte mid auch fofort an feine Eltern. 
Aber wie oft babe ich nicht auıpfunden, daß ihnen dies mißfiel! 
Viele hätten es bei Weiten vorgezogen, wenn ich fie in Ruhe 
gelaſſen, Viele, wenn fie gar Feine Kenntniß davon erhaltenund von 
Allem Nichts erfahren hätten. Dies iſt unglaublid, aber wahr; 
es könnte jcheinen, als ob man gewiſſen Eltern über ihre 
Kinder nicht die Wahrheit jagen dürfe, ohne fie jelbft zu ver- 
legen, ohne fie perjönlich zu beleidigen. Wie fih in, ihren: 
Herzen ein Gefühl von Betxübtniß regt, wenn der zu ihrem 
kranken Sohne gerufene Arzt ihnen jagt: „Jenes Organ iſt 
leidend; man muß biejes Verfahren, jenes Heilmittel anwenden“ 
— ſo giebt es auch in ihrer väterlichen und mütterlichen Liebe 
ein ımnennbares Etwas, das ſich unwillkürlich ſchmerzhaft zu: 
fammenkrampft, wenn man ihnen von den Schlem ihrer 
Kinder ſpricht. Ich begreife, daß fie betrübt werden; aber 
Daß fie dem Arzte deßhalb zürnen, das begreife ich nicht. 

Wie dem jein möge — ich habe felten, namentlich mit 
einer Mutter, über vie Fehler ihres Kindes Iprechen Tönnen, 
ohne zu bemerken, daß die mütterliche Liebe fich jofort zur 
Wehr jebte und ſich vom Kopf bis zu den Füßen gegen mic 
bewaffnete. 

Man muß ſich bier auf einen inneren, unwillkurlichen, 
beinahe unüberwindlichen Geiſt des Widerſpruchs gefaßt machen. 

„Es iſt ein ſehr heftiges Kind.” — „D mein Herr, das 
glaube ich nicht; es giebt auf der Welt kein ſaufteres Kind, 
es iſt lebhaft und ſeine Nerven werden leicht aufgeregt; aber 
Heftigleiten habe ich nie bei ihm gefehen; zu Haufe zankte eö 
fih nur mit feinen Bonnen; gegen mid felbit ift es bis zu 
dem Tage, da ich es Ihnen übergeben babe, das fanftelte 
und zärtlidite Kind geweſen.“ — „Das glaube id) wohl, 





Madame; Sie haben nie von ihm verlangt, daß es eine Stunde 
arbeiten folle, Sie haben es nie einen ernflen Widerſpruch 
erfahren lofien ... . .* 
„Es iſt ein ziemlich träges und gleichgiltiges Kind.” — 
„I nein, mein Herr, ed if vielmehr heftig” — „Aber das 
iſt es ja gerade, Madame; es ift weichlich und heftig; Die 
Weichlichkeit und bie Heftigleit gehen beinahe immer zuſammen. 
Die weichlihen Kinder können Nichts Leiden.” — „Wein Herr, 
ih glaube das nicht, Sie kennen meinen Sohn nit. . .” 
Dieſe Widerſprüche geben zuweilen bis zu ben feltiamften 
Ertremen; fo, wird man e& glauben? babe ich Selten einem 
Bater, einer Mutter, felbft den beften, felbft den verftänhigften 
in Betveif ihres Sohnes geſagt: „Er ift ein ſchwieriges Kind, 
wenn Sie ihn nicht fehr hüten, wird er Ihnen noch große 
Schmerzen bereiten” — ich habe dies felten zu Eltern gefagt, 
ſelbſt zu ſolchen, welche das größte Vertrauen in mich ſetzten, 
ohne im Augenblid einen Theil ihres Vertrauens zu verlieren. 
Und dies gerade in dem Augenblick, da fie famen, fi 
bei mir über diefes Kind zu beflagen und mir ihren Kummer 
Über die Gegenwart und ihre Unruhe wegen ber Zukunft an: 
zuvertrauen. Das, mas fie mir zuerſt von ihrem SKinde 
geſagt, die Klagen, welche fie mehrere Male gegen daſſelbe 
vorgebracht hatten, nahmen fie, wenn ich meinerfeits fie machte, 
wenn ich fie wiederholte, gar nit an. Es find mir Eltern 
dorgelommen, die ed mir wenig Dank wußten, daß ich ihnen 
auf das Wort geglaubt hatte, wenn fie mir Böfes von ihrem 
Sobne jagten. Ich bin einem fehr ehrenwerthen Mann und 
trefflichen Chriſten begegnet, der, Vormund und Großvater 
ſeines Zöglings, mir niemals verziehen hat, daß ich ihm offen 
ſagte, die Erziehung feines Enkels ſei allzu ſchwierig und ich 
Ünne es nicht auf mich. nehmen, fie nach Wunsch zu vollenden. 
Er ſchrieb mir und warf mir vor, dadurch die beiden Familien 
des Kindes püterliher und mütterlicher Seits beleidigt zu Haben. 
In der erflen Zeit meiner Berufsthätigleit und meiner 
Erfahrungen bin ich einer geiftig fehr hochſtehenden, ſehr frommen 
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Mutter begegnet, welche die Anweſenheit und die Fehler ihres 


Sohnes während drei Ferientagen nicht ertragen konnte, ohne 


ſich davon erdrückt zu fühlen, die zu mir ſagte: „Was ſoll 


ich während dreier Tage mit ihm anfangen?“ — amd die Doch 


dermaßen vernarrt in die Eigenſchaften und Vortrefflichkeiten 
dieſes Sohnes war, daß es für mich eine Unmöglichkeit war, 


die geringfte Klage gegen ihn ——— ohne ihren Zorn 
zu erwecken. 

Nach einem der ſchwerften Vergehen, das geeignet war, 
eine Mutter im höchften Grade aufzubringen, ſagte dieſe chrift: 


liche Frau, die Tugend felbft, eines Tages zu mir: „Darum 


Schlägt man noch Teine Kabel” Ich Habe: dies mit eigenen 
Ohren gehört. Sie fügte noch Hinzu: „Es ‚giebt in der Welt 


brave Leute, weldhe -Schlimmeres gethan haben und deßwegen 


doch brave Leute find.” Soviel lag ihr daran, ihren Sohn 


zu rechtfertigen, daß fie endlich ſogar foweit ging, .mir zu 
fagen: „Ih möchte nit behaupten, daß. fein Vater in feinem: 


Alter nicht noch weit Schlimmeres gethan Hat; und doc ift 
jein Vater heute ein ausgezeichneter Mann.” 
Nachdem ein anderer Knabe die größten ES chmähreden 


gegen die liebenswürdigſten feiner Mitfehüler ausgeſtoßen und 


ſich gegen den beſten ſeiner Lehrer, gegen Den, der Alles für 


feine Seele gethan, fie ſeit ſeiner Ankunft im Haufe mehr. ala. 
zehnmal gerettet hatte, mit dem größten Undank benommen, 


ging er eines Tages jo weit, diefen frommen Briefter in ber 


allerempfindlichften Weife zu beleivigen; al3 ich es feiner 
Mutter erzählte und ihr anzeigte, daß die Stunde. der Trenns 
ung gefommen und daß dies Alles nicht länger zu ertragen: 


ſei, entgegnete fie mir im gereizteften Ton: „Peter hat Recht; 
mein Herr, jener Mann ift ein an .... er hat daB 


Kind nicht zu behandeln gewußt .’. . . Mein Beter hat ein. 


Herz von Gold.” 
Auch dies war, ich muß e3 fagen, eine Frau von. aus⸗ 
gezeichnetſtem Geifte, von zarteftem Herzen, von edelſter Dar 
. aber es war eine verblendete Mutter. 
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Anderen Eltern bin ich begegnet, welche ſich ſo ungern 
die Wahrheit über ihre Kinder ſagen ließen, daß ſie ſogar 
eine Erziehungsanftalt vorzogen, wo man Alles vertuſcht, wo 
man fie täuſcht, wo man ihnen Zufriedenheitäzettel und gute 
Jeugnifje fehicdt, wenn ihre Kinder nur jchlechte verdienen, wo 
men ihnen Sagt, ihre Kinder arbeiteten, führten fich gut auf, 
wärden ausgezeichnete Wejen, während es Klar ift, daß man 
ſih nicht einmal mit ihnen beſchäftigt, daß die armen Kinder 
weber ihre Studien, noch ihre Klaſſen abmachen und nach zehn 
Jahren von dort durchaus unfähig fortgeben, ohne Luft an 
der Arbeit und ohne noch den Schatten von Unterricht empfangen zu 
haben. Während der ganzen Zeit aber hat man diefe armen 
Eitern nicht gequält, hat fie in Ruhe gelaſſen, Hat ihnen ges 
ſagt: „Alles geht gut” — und ſie haben dies ihren Freunden 
und ihrer Familie wieder jagen können. Deßhalb ziehen fie 
ſolche Anftalten einem ftrengen Erziehungshaufe, gemwiffenhaften 
und aufrichtigen Lehrern bei Weitem vor, welche fie von Allem 
unterrichten, benachrichtigen, ihren Beiftand anrufen, fie von, 
Alem, von ihren Befürdtungen, wie von ihren Hoffnungen, 
om Buten, wie vom Böſen in Kenntniß halten. 

Ich bin eines Tages einem Vater und einer Mutter bes 
gegnet, welche mir gejagt haben: „Hier ift unſer Sohn; er ift 
ſehr jchwierig zu behandeln; wir vermögen Nichts bei ihm, 
tun Sie Ihr Beſtes; wir haben Vertrauen zu Ihnen; aber 
ſprechen Sie ung nicht mehr davon, oder thun Sie es nur, 
wenn Alles gut geht.“ 

Ich mochte ihnen immerhin fagen: „Ich kann Sie nicht 
entbehren ; ich vermag ohne Sie Nichts“ — e3 war vergeblich, 

Dies ſcheint unglaublich, aber es ift nur allzu wahr, Sa, 
es giebt ſolche ſchwache Eltern, welche man täuſchen muß, 
oder fie ſind nicht zufrieden. Ich habe welche gekannt, die, 
weil man darauf bejtand, - ihnen über ihr Kind die Wahrheit 
zu jagen, und ihre Mithilfe. beanfprudyte, daſſelbe aus einem 
vortrefflichen Golleg entfernten, um es in einem Haufe unters 
jubringen, von dem fie mußten, daß man ihnen dort nicht 
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mehr ſo traurige Dinge mittheilen und ihnen nicht mehr di 
Wahrheit ſagen würde. 

Ich habe in dieſer Art zwei höchſt merkwürdige Erfahr 
ungen gemacht: die Leute waren mir befreundet und fagte 
mir, wenn fie mich bejuchten, mit wahrem Entzüden: „Alle 
geht gut mit $. . .; feine Lehrer find jehr zufrieden, — 
nad zwei Jahren hörten ihre Befuche bei mir auf, Das Kint 
war jelbft aus dieſer fchlechten Anftalt weggeſchickt morben. 
— Ein anderes Mal handelte es fh um ein im feiner Klaſſe 
fehr ſchwaches Kind; es hatte bei feinen Eltern einen jehr 
ſchlechten Anfang gemacht, wußte wit ein Wort Latein um 
war bei uns beinahe immer der Lebte; dies mißfiel feiner 
Mutter. Dan that das Kind in ein anderes Colleg, wo ber 
Knabe in derjelben Klaſſe fünfmal nach einander der erite war: 
triumphirend jchrieb man mir das Lob des Collegs und des 
Kindes. 

Eine Thatſache iſt es, daß man von den Eltern, welche 
ihre Kinder in den erbärmlichften Anftalten Lafien, beinahe niemals 
etwas Böfes darüber vernimmt; während man fo oft, felt- 
famer Weiſel felbft chriftliche Eltern über bie beiten Erziehungs: 
bäufer, und zwar wegen Nichts, Hagen hört. Sie empfinden 
das Bedürfniß, eine ſchlechte Schule zu Ioben, weil "fe die 
Nothwenbigfeit fühlen, ihre Wahl zu rechtfertigen, weil man 
ihnen dort niemals etwas Böſes von ihren Kindern jagt, mit 
einem Wort: weil man es ihnen erläßt, fid) damit zu be 
ſchäftigen. 


III. 


Die Eltern wollen die Wahrheit nicht wiſſen; was aber 
für ſie noch weit ſchwieriger iſt, als die Wahrheit wiſſen zu 
wollen und ſich darein zu ergeben, die Fehler ihrer Kinder 
kennen zu lernen, das iſt: dieſelben beſſern zu wollen 

Ja, das Schwerſte für manche Eltern iſt es, zu wollen 
und auch bei ihren Kindern guten Willen hervorzurufen. 
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Was ihnen ferner fehlt, if die Feſtigkeit, ift der Wille; 

wenn fie fi) weigern, zu wiſſen, jo weigern fie fich deßhalb, 
weil das Wiflen fie zum Wollen verurtheilen würde. Weber 
will, noch weiß man mehr zu befehlent oder zu verbieten; mit 
Sanftmuth, mit Ernft, mit Beharrlichkeit das Gute befehlen, 
bag Böoſe verbieten — ich babe die Beften, die Fefteften in 
diefem Punkte nachgiebig geſehen; und gerade dadurch vers 
berben fie ihre Kinder von fritheiter Jugend an. 
—Icch beſchwöre die Väter und Mütter, befonders noch 
jugendliche, für melde das ſchwere Amt der Erziehung erft 
beginnt , den erften Band dieſes Werkes und was ich über 
die verwöhnten und verzogenen Kinder dort geichrieben habe, 
aufmerkjam zu leſen; es ift die Frucht meiner Erfahrungen. 
Es ift wirklich erftaunlih , wie ein Kind vom zarteften Alter 
an bis zum fiebenten oder achten Jahre von aller Welt verzogen 
wird. Run, darüber habe ich dort Nichts gejagt, nein, ich 
babe Nichts gejagt! Es it eine Gewißheit für mich, daß die 
Öffentlichen Sitten feit fünfzehn Jahren noch weit tiefer ge: 
ſunken find, als jener Bericht ſie ſchildert. 

Nicht nur mit drei, mit vier, mit fünf Jahren verzieht 
man die Kinder, jondern noch mit zehn, mit eilf, mit zwölf 
Jahren. Heutzutage hat man ſich entfehlofen, feinen Kindern 
mit zwölf und dreizehn den Willen zu laſſen, und man glaubt 
nicht mehr, ihnen ernitlich etwas befehlen zu Dürfen. 

Wie oft habe ich nicht jagen gehört: „Aber er will nicht 
— er wird nit wollen!" — BWarım aber fein Ahr auf 
Erden, Vater und Mutter, wenn niht, um mit Weisheit zu 
wollen und mit Autorität wollen zu lafjen? 

Eine Mutter jagte mir von ihrem Sohn, in Betreff 
deſſen ich ihr den wichtigften Rath ertheilte: „Aber er ift fünfs 
zehn Jahre alt! Man kann ihm nicht mehr befehlen!” — Und 
eg find Kriftliche Eltern, welche eine folde Sprache führen! 
Und fie achten die furchtbaren Drohungen und Beifpiele der 
heiligen Schrift für Nichts! Sehet do Heli, ſehet doch 
Samuel! Sie waren Heilige; ihre Söhne waren breißig 
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Fahre alt; ihre Söhne waren pflichtvergeſſen; die Väter 
beſſerten fie nicht; man fennt die Beſtrafung des Einen und 
des Andern. 

Heutzutage iſt es nicht mehr mit dreißig, nicht mehr mit 
einundzwanzig Jahren, daß man den Kindern gegenüber keinen 
Willen kennt; fie brauchen hiefür nur noch vierzehn oder fünf: 
sehn Sabre zu zählen. | 

Nun, ohne Bedenken jage ih — ich der ich die Kinder 
fo zärtlich liebte, daß ihre Mütter oft zu mir. jagten: „Sie 
find ja wie eine Mutter!" — ich, der ich eine fo heilige Schen, 
eine fo tiefe Ehrfurcht vor ihnen hatte, daß ich mir, wifient- 
lich wenigſtens, nie erlaubte, bei diefen mächtigen und furcht⸗ 
baren Naturen Etwas ‚dem Zufall zu überlaſſen.... ic 
fage: daß man niemals, um keinen Preis, mit ihnen capituliren 
darf. Meine Sorgfalt, meine Bemühungen um fie waren un 
ermüdlich; ich hatte für ihre Sehler, für ihre Schwächen, ſelbſt 
für ihre gröbſten Vergehen, eine unendliche Nachſicht; aber nie 
capitulirte id. 

Lieber hätte ich fie zu meinen Füßen fterben laſſen. Im 
jeden Preis mußten fie fi zähmen, beffern, umbilden, kurz: 
erziehen lafjen. Und erft noch vor. wenigen Tagen antwortete 
ich einer Matter, welche mir von ihrem Sohn fagte: „Er 
droht, fi zu tödten“ — „Er wird ſich nicht töbten; in jebem 
Fall aber ift er verloren, wenn Sie ihn nicht Lieber fterben, 
als ihn Böfes thun ſehen. Es wäre taufendmal befier, er 
ftürbe, als daß er fo lebt, wie er es will.” — Diefer Rath 
Wurde angenommen. 

Der Knabe erklärte, er wolle Hungers ‚sterben; nad adt- 
ftündigem Fuften nahm. er das Brod und das Wafler, welches 
man ihm gelafien hatte; und nad) einer Nacht der Ueberlegung 
‚fhrieb er. an feine Eltern, um fie um die Gnade zu bitten, 
ſich ihnen zu Fũßen werfen und ihre Verzeihung holen zu 
dürfen. 


Die Thatſache iſt, daß nur das Wort Blanta’s von 
Caſtilien in einem foldden Falle Recht hat; 
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„Mein Sohn, lieber jehe ih Dich fterben, als eine Tod⸗ 

fünde begehen.“ | 

Jede Mutter, welde in ihrem Herzen nicht den Muth 
findet, dieſes edle Wort auszuſprechen, iſt nicht fähig, ihr 
Kinb zu erziehen?) : Und man bilde fih ja nicht ein, Dies 
Alles fei in unferem Zeitalter nicht mehr anwendbar; nein, 
ungeachtet fo vieler erniter Schwierigfeiten kann die Kindheit 
heute och ebenjo erzogen werben, wie fie es ehedem wurde, 
‚wenn die Eltern e3 jo ernitlih wollen, wie ihre Vorfahren es 
‚gewollt haben. 

Sch behaupte dies mit um jo mehr Sicherheit, als meine 
Erfahrung e3 mir beftätigt bat: jedes Mal, wenn ich durch 
einen Vater und durch eine Mutter, welche dieje Namens 
würdig waren, unterflüßt worden bin — und id) wurde es 
beinahe immer — war feine Erziehung jo jchwierig, daß ih 
fie nicht zu einem guten Ende geführt hätte. 

Die große Zahl junger Leute, welde man zur Zeit in 
wahrhaft hriftlihen Erziehungshäufern eine fo vortreffliche 
Erziehung empfangen fieht, zeigt, daß fich eben ſowohl noch 
gute Eltern, al3 gute Erzieher leicht begegnen. Wenn es mir 
wu jagen erlaubt ift: fie bilden, fie kräftigen ſich gegenfeitig. 

Aber ich wiederhole ed: für die Erzieher, wie für Die 
Eitern ift in dem Werke der Erziehung. das ſchöne und heilige 
Wort Blanka's von Gaftilien das maßgebende. Wirflih hans 
delt es fih in dieſem großen Werke nicht blos darum, daß 
eine einzige Todſünde und ein noch jo trauriges Uebel wieder 
gut gemacht werden könne, fondern e3 handelt fih um das 
eigentliche Princip des Böfen; es handelt ſich um jenen eigent- 
lien Kern einer verberbten Ratur, aus welchem, wenn man 
ihn nicht von Grund aus reinigt und heilt, eine Menge von 





. . 1) Wie weit entfernt von dieſen großen Priheipien ift das Verhalten 

einer Mutter, welche dem Hofmeiſter ihres Sohnes auf das Strengfte 

"verbot, benfelben wegen eines groben nach dem Mittagefſen begangenen 
Vergehens zur Rede zu fehen, „weil es ‚feine Verdauung ftören Könnte.” u 
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Todſünden, alle Thorheiten, alle Verbrechen, alles Unglüd 
eines ganzen Lebens hervorgehen werden. 

Ich ſagte dieſen heroiſchen Ausſpruch Blanka's von Ga; 
ſtilien eines Tages zu einer chriſtlichen Wittwe, welche ſich 
endlich entſchloſſen hatte, ihrem jungen Sohn gegenüber — 
einem Knaben von ſehr ſtarker und ſehr reicher, gerade dadurch 
aber im Böſen, wie im Guten mächtigen Natur, die ſich aber 
zum Böſen hingeneigt hatte — die Rechte der mütterlichen 
Autorität auszuüben und deren Pflichten zu erfüllen; die 
Feſtigkeit hat einen wunderbaren Erfolg erzielt. — „Sie haben 
Ihr Kind gerettet,“ ſagte ich zu ihr; „außerdem wäre es 
verloren geweſen.“ — Durch dieſen Mangel an Feſtigkeit 
werden Kinder, aus denen man vortreffliche Weſen machen 
könnte, beklagenswerthe Geſchöpfe. Dies iſt meine feſte Ueber: 
zeugung. 

Mehrere von Denen, welche ich im Ange habe und nit 
nenne, gewähren mir file das, was ich behaupte, eine fichere 
Bürgichaft. 

Ich Schließe alſo: die zwei wichtigften Dinge, ja ſelbſt 
Hauptpunfte für die Eltern find: 

1) über ihre Kinder die Wahrheit wiffen, ihre Sehler, 
ihre Lafter ftudiren, das Gute kennen; 

2) fie beffern und dies mit unüberwindlicher Feſtigkeit 
wollen, willen und wollen; und zwar nicht blog während 
der Jahre, da die Eltern in ihrem eigenen Haufe der -Erzieh 
ung ihrer Kinder obliegen, fondern auch während bes ganzen 
Verlaufes der fenmehen Erziehung. 


IV. 

Endlich muß ich noch eine dritte und letzte Bemerkung 
beifügen: nämlich die, daß es ſogar Eltern giebt, welche nicht 
allein an der Erziehung ihrer Kinder nicht ſo mitwirken, wie 
fie es ſollten, und das Werk nicht fördern, ſondern an der 
Ausführung hindern und die Erſten find, welche das, was gute 
Erzieher darin Gutes geletiſtet haben, wieder verderben. 
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Ich ſetze mid) gewiß keinem falſchen Verdachte aus: im 
den vorhergehenden Kapiteln. habe ich die Beziehungen bet 
Kinder zu ihren Eltern genugfam betont und man bat ge 
fehen, welchen hohen Werth ich darauf lege; aber ich beſchwöre 
die Eltern, mir zu erlauben, ihnen hier an das Herz zu legen, 
daß diefe fo berechtigten, fo nothwendigen Beziehungen, welche 
einen fo tiefen und fo günftigen Einfluß üben, hinwiederum 
für ihre Kinder von fo höchft beflagenswerthen Folgen werben 
können, wenn die Eltern nicht die ganze Wucht ihrer Pflichten 
begreifen. Wieder Tann ich hier nicht Alles jagen: ih muß 
mid) darauf beſchränken, einige Hauptpunfte und befonders Wie . 
Epochen, die kritiſchen Umftände anzugeben, wo die Autorität 
und die Wachſamkeit der Eltern nicht nachgeben darf-, ur 
daß Alles gefährdet wird. 

Ich habe bereit3 von den Ferien geſprochen und gefagt, 
wie nothwendig es iſt, daß diefe beiden Monate tüchtig geleitet 
feien; es ift noch ein ernftes Wort darüber nöthig. | 

Für mande Eltern und für mande Kinder giebt es ih 
biefen zwei Monaten einen verhängnigvollen Moment: es ift 
ber legte. Dank der Verſchmitztheit diefer und der Schwäche 
jener‘ wird das Ende der Ferien und der Moment der Rüd: 

kehr in das Colleg jedes Jahr für Alle eine furdtbare Prüf- 
ung. Man Tann fi) von Heiner Seite zur Trennung ent: 
ſchließen. Man will, man will nicht; man verſchiebt Die Abreiſe; 
man zieht fie vom Tag zu Tag hinaus. Man ſchafft ſich 
allerlei Vorwände: das Wetter ift noch fo ſchön, bie MWeinlefe 
iſt noch nicht vorüber, die Ausftattung ift noch nicht fertig 
u. |. w. u. ſ. w.; man klammert fi: an Alles an. 

Beber biefen ziemlich gewöhnlichen Mißſtand habe id nr 
Eines zu ſagen; man muß einen Entichluß faffen : entweber 
muß man auf die öffentliche Erziehung verzichten und feirte 
Kinder bei ſich behalten, oder fie ſolche Schwächen nicht: jehen | 
und fühlen laffen. Außerdem "giebt es für die Kinder nichts 
Granfameres, als die verzwetfelten Zärtlichkeiten der letzten 
Stimde, während zugleih fie‘ Nichts mehr verweichlicht und 


Dupanloup, Ürziebung. II, 18 
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verdirbit. Es dürfen alsdann ine Gegentheil-nur. wenig Lieb⸗ 
Jofungen und ſelbſt nur wenig. Worte ausgetauſcht werden; 
ein einfaches, klaxes, beſtimmtes Wort; gewiß ein liebevollea, 
aberx ein feſtes Wort; keine Rührung, kein übel angebrachtes 
Mitleid. — „Es iſt der Wille Demes Vaters; es iſt der 
meinige; es geſchieht zu Deinem Wohl.“ — Und dann Nichts 
mehr davon ſprechen, nicht einmal mehr daran denken. Alle 
Vorbereitungen werben in einfacher Weiſe getroffen; die Aus: 
ſtattung iſt eine Woche zuvor fertig. Mit einem Wort: man 
macht feine Sache der Verzweiflung daraus. — „Wir reijen 
in cht Tagen, in Drei Tagen, morgen, in adt Stunden.” 
Sind. Tag und Stunde gelommen, reift man. — Andernfalls 
werben die drei eriten Monate des Jahres von dieſen armen 
Kindern nit dazu angewendet, mit Muth zu arbeiten, fon: 
bern fi jämmerlich über den Abſchiedsſchmerz zu tröften. 

Die Väter, namentli die Mütter, behalten ſich gewöhn⸗ 
Lid den Troſt vor, das Kind felbft zurüczubringen; Dies ver: 
längert und reizt ihre ‚Schwäche . Sie feben feine lebten 
Xhränen fließen, fie teodnen fie, um fie wieder fließen zu 
jeben; dies bereitet ihnen Schmerz, aber. au Vergnügen. 
Entjhiedenermaßen taugt der Bater beſſer für diefen ſchwie⸗ 
rigen Augenblid.. Zumweilen miethet fih die arme Mutter 
neben dem Knabenſeminar ober Golleg ein, wohnt dort drei 
oder vier Tage in einer elenden. Herberge und gewährt ji 
wenigftens ‚den Troft, in. ver Nähe herwnzuſtreifen, ihren Sohn 
heimlich von ferne zu ichen und wo möglid feine Stimme 
zu hören. 

Und indem fie dann von der Bergünftigung dieſer erſten 
Tage Vortheil ziehen, beſuchen ſie ihre Kinder bei jeder 
Recreation, verhindern fie am Spiel, bringen fie wieder 
zum Weinen und glauben, der Gewohnheit gemäß, ihnen 
im lebten Augenblid nicht beifer fühlen laſſen zu können, 
was ein Vater, was eine Mutter ift, als indem fie ihnen 
Kuchen, Naſchwerk und Derattiges, wie immer heimlich mit: 
bringen, wobei fie ihnen jogar fagen: „Stede dies in Deine 
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Taſche und nimm Dich in at, daß es der Hert Superior 
wicht fieht· 

DO wie ſchwer ift’es, über dies Alles’ den armen Müttern 
eine beſſere Ueberzeugung. beizubringen! Gelbft wenn fie Ver: 
tranen in’ uns fegen und ung erlauben, ihnen die Wahrheit 
zu fagen, fo können fie‘ e3 doch nicht bethätigen; ihr Herz iſt 
zu ſchwach dafür. Wenn man diefe Schwäche, nit ganz genau 
ftubirt hat, fo kann man ihre Exceffe fo wenig begreifen, als 
bie unglücklichen Folgen, welche ſich daraus ergeben. 


Ich habe die Offenheit ſo weit getrieben, daß ich eine 
Tages einer gutgefinnten Mutter, welche ſich nicht weigerte, 
Über ihren Sohn die Wahrheit zu hören, fogar fagte; 
„Sie können Ihn nicht beiradgten, Ihre Augen nicht auf ihm 
ruhen laſſen, ohne daß er fühlt, daß Sie ihn anbeten und 
daß er Ihr Herr if.“ Sie antwortete mir: „Das ift wahr; 
ich fühle es. 77] ' 

Sch wiederhole es, ich bewitleibe dieſe Schwäche, und 
wenn ich mir auch das Anſehen gebe, hart gegen fie zu ver⸗ 
fahren, fo bemitleide ich ſie doch wit voller Aufrichtigfeit; 
aber nichtsdeſtoweniger ſage ich: — iſt keine Erziehung 
anöglich. 

. Ja, ich wände, daß Euer Herz voll der rärllichſten, der 
Uebevolſten , ber: zarteſten Gefühle ſei; aber ohne Weid- 
lichkeit! — 

Was z. B. Gefchenke an ‘den Ausgehtagen betrifft: 
warum gebt Ihr den Kindern nicht lieber gute Bücher, unter: 
haltende und belehrende Werke? Ich wiirde ſelbſt Bälle, 
Neifen und. andere mehr ober minder angenehme Spielſachen 
CE den Leckereien und Putzgegenſtänden vorziehen. Mit einem 
Wort: wenn e3 von mir abhinge, fo würde ich mitleidslos 





Alles unterfagen, was die Einnlicfeit ımb den Hochmuth 


nährt: Ninge, Bufennabeln, goldene Ketten und Alles, was in 


einem Golleg den ſchlimmen Wetteifer der Eieltit even und rt 


muter den fungen Reuten Neid eriveilt: 
18* 
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Bei den Ausgängen dagegen möchte ich fordern, bie 
Eltern follten den Kindern nicht um Sleinigkeiten: willen boſe 
Laune zeigen. Man duldet mandhmal die Trägheit, bie Un⸗ 
folgſamkeit und jchlimmere Fehler , wenn jedoch die, Hoſen⸗ 
träger des Kindes nicht ganz in Ordnung ſind, macht man. 
ihm eine Scerie; ih habe das gefehen. 

Dieſem Allen aber vorausgehend verlange ih, daß die 
Eltern in ihren Briefen, bei den Befuchen im Spredzimmer 
und an ben Abſchiedstagen den Kindern das Beilpiel einer 
unverleglihen Achtung für die Lehrer des Haufes geben. 
Daher eine jener unpaffenden, beinahe immer abjurden und 
oft: fogat gehäffigen Fragen, welche Verdacht gegen die Lehrer 
vorausſetzen oder erwecken. 

Wenn ein Vater und eine Mutter neugierig, beinahe 


boshaft ein Kind über feinen Profeſſor ausforſchen, es mit 


Indiscretion über die Nahrung, über Dieſes und Jenes aus⸗ 
fragen und ſogar ſo weit gehen, dem Lehrer und ſelbſt der 
Hegel. dem Kinde gegenüber Unrecht zu geben, oder wenn fie 
wenigftens beim Anhören ber Geufzer und des Murrens eines 
faulen und. unfolgſamen Zöglings, nur feiner Unfolgfamleit 
su fehmeiheln ‚: feine Faulheit zu bemitleiden wiflen und ntit 
ihm feufzen, das heißt murren; wenn fie ihn endlich nur in 
der Weile zu tröſten willen, daB fie ihn efwa mit folgenden 
Worten ermahnen-, fih üm diefe Harte Regel und im dieſe 
traurige-Arbeit zu ergeben: „Du Haft nur noch ein Jahr dert 
zu bleiben .... es find nur noch drei Monate bis zu den 
Ferien... nur vierzehn Tage. bis zum nächiten Ausgangı.: „* 
und dies Alles. in ber obligaten Begleitung jener erbärmlihen 
Tröftungen,, die ich fo eben mit. einigen: Worten-:erwähnt: 
Wenn die Eltern dahin kommen — und es ift nichts: Seh« 
tenes — mas ijt Died Anderes, ich frage, als der, Bermitan 
al’ ben erniteften. Pflichten und. bie PERS hen garjen 
Erziehung ? im 

Unb wenn ich von Inbigcreten — —— ſo Dil 
burhaus nicht, daß den Eltern Etpas vegheimlicht werben 


. — 71 — 


felle ; nein, ein Bater, eine Mutter haben das echt, Alles zu 
wien; aber auf anbere Weiſe umb durch andere Mittel; es 
barf gewiß nicht dadurch geſchehen, daß man das Kind über 
feine Lehrer ausfragt, es in die naheltegende Verſuchung 
führt, an Denjenigen, welche es erziehen, feine Bosheit aus: 
sulaflen und ihm gegen die Feftigfeit feiner Erzieher in ver 
Schwäche feiner Eltern eine Zufluchtsftätte und ein trauriges 
Afyl zu bieten. 

Ich wiederhole es: dies iſt der Ruin der ganzen Auto⸗ 
enat und ber ganzen Ehrfurcht und folglich der ganzen Er 
siehumg. 

An dem Tage, da Ihr Euch berechtigt glaubt, Euer 
Kind auf eine ſolche Weile auszufragen, müßt Ihr es aus 
dem betreffenden Hauſe entfernen. 

Anderufalls achtet Ihr weder. Ener Kind, noch bie. Er 
sicher, denen Shr es fibergeben habt, noch Euch ſelbſt. 

Man verzeihe mir, wenn ich noch einmal auf die. Tröft: 


ungen und Berzärtelungen bed Sprechzimmers zurückkomme; 


biefe werden aber, man muß es geftchen, mit jebem Tage 
außerordentliher und- ich habe nicht übertrieben, wenn ich 
fagte: es giebt Eltern, beren Autorität und Liebe fi ._. 
wur duch ſolche Berwöhnungen zu offenbaren weiß, ‚man 
tönnte fait Sagen, hierin bejlehe der ganze Beweis ihrer 
Liebe. 

Was mich betrifft, ſo geſtehe ich, daß ich nicht allein für 
die Eltern, ſondern auch für das Haus erröthete, deſſen Vorſteher 
ich war, wenn ich bei der für das Sprechzimmer herrſchenden 
Discipliu zu einem fertwährenden Kampf gegen bie Chocalade, 
gegen Backwerk und Sonſtiges verurtheilt war; th erröthete, 
Wenn ich nad der Recreation alle die traurigen Ueberreſte, 
womit die Sprechzimmer nur allzu häufig’ angefüllt find, weg: 
Khıen und aus ben Etubisnjälen ‚alle die Mundvorräthe, 
womit Die Pulte der Kinder bisweilen. am Inge: nad) den 
Ausgängen überfällt find;' entfernen laffen mußte, um fie — 
Armen zu geben. 
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. Ban begreift übrigens Die Molle, welde bie Eltern hey 
Erzießern, die ihre Schuldigfeit thun wollen, vorbehalten; Diele, 
find verdammt, ſich verhaßt zu machen, während es — 
gefällt, ſich verähtlih, zu machen 1), 

» ‚De ih mich auf meine Erfahrungen Berufe, jo werbe ia 
noch zwei erzählen, die wohl geeignet fein dürften, bie Eltern 
yud Erzieher nachdenklich zu machen. , Ich erinnere mic) eine& 
Familienvaters, eines übrigens ſehr empfehlenswerthen und 
religiöfen. Mannes, ber mir eines Tages feine beiden Enkel 
auführte, Waifen vom Bater aus und alle Beide, höchlt ichwieg 
rig zu erziehen; ber Eine ohne alle Anlagen, der Andere etwaa 
beſſer begabt, aber von einem unleidlichen Charakter, mit dem 
won im elterlichen Haufe Nichts anzufangen wußte. 

Ich nahm fie auf und empfahl fie ganz. beſonders urſeren 
Herren, welche ſich eifrig und wit der größten Hingebung für 
dieſe armen. Kinder mb für... ihre Samilie an bad Muri 
machten, . 

Mach Verlauf son vr Monaten hatte man ſchan uner⸗ 
wartete: Reſultate erzielt, aber es lag voch ein ſchönes Stück 
Weg vor uns. 

Da baten der Großvater und bie Mutter um eine Untere 

wbung; ich jänmte nicht, fie gu empfangen, überzeugt, daß fie 


1) Ich Babe in der Art wahrhaft lächerliche Dinge beobachtet. Nie⸗ 
mals werde ich unter Anderem die Figur einer armen Mutter und ihres 
Sohnes, eines großen Jungen von fiebenzehn Jahren, vergeſſen, als ich 
eines Tages gerade in dem Augenblick in das Gprechzimmer trat, da Pie 
Mutter dem lieben Rinke eine große Düte vol Birnen, gebratenen Kaftas 
nien und Lebkuchen gab. Sch Babe niemals lächerlichere und befchäsmtere 
Haltungen gefehen, als daß Eine gegen das Andere annahm. Do muß 
ih Hinzufügen, daß der junge Mann heute Doctor der Rechte ift, wog 
bemweifen Tönnte, daß das miütterlihe Regime ihm doch nit vollſtändig 
ſchadete; vielleicht ift e8 dem Umſtand zuzufchreiben, daß ich von jenem 
Tage an, in Uebereinſtimmung mit dem Water ves jungen -Manhes, Alles 
ronfiscirte und feitbem fo gut wachte, daß jene Schwäche feiner Multer 
in biefem Genre wenigftenß vermutlich die legte war. 
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über die lieben Kinder und über deren ernftefle Intereſſen, 
bie una Alle fo dringend befchäftigten, ſprechen wollten. 

Wirklich wollten fie über ihre beiden Sohne mit mie 
ſprechen, aber einzig, um mir zwei Dinge vorzutragen, von 
denen bie Knaben fit unterrichtet hatten; erſtlich; daß man 
wohl bie Meider der Zöglinge ausbürſte, aber weber gründlich, 
no oft genug und daß es beionders an den Sprechtagen 
und vor der Retreation gut fein würbe, fie zweimal auszu⸗ 
bärften; zweitens, daß das Wichſen ber: Siäpube etwas nach⸗ 
läſſig geſchehe; fie wären wohl gewichſt, aber nicht glänzend; 
mb die guten Leute baten mich, ‚Befehl geben zu wollen, daß 
— wichtige Theil der Bedienung künftig beſſer geſchehe. 

Zu bemerken iſt, daß ich damals mit den wichtigſten 
Beihäften aberladen: war und daß es im Anabenjeminar zu 
Bari zu jener Belt einen Dekonomen, fünfundzwanzig Pries 
tler, fünfundgmwanzig Bebiente und zehn Nonnen gab, an welde 
man fi in ſolchen Kleinigkeiten wenden Tonnte. 

Mir riß die Geduld. „Ei, Madame, Eie halten mich 
für beſſer und mächtiger, ala ih bin,“ antwortete ich Der 
Mutter. „Ich finde, daß man bereits zuviel für: ihre Echuhe 
und für ihre Kleider thut; und da Ihre lieben Kinder ſchon 
ſo groß find, fo möchte ih, daß fie anfingen, ſich ſelbſt ein 
wenig zu bebienen und ſich manchmal gegenfeitig zu belfen, 
Bas uns betrifft, fo ‚bitten Sie Gott, Er möge ung in ber 
Mühe, welche wir uns um ihre Intelligenz; und um ihr Herz 
geben, beiftehen;- dieſe möchte ich bei. allen unferen Zöglingen 
glänzend machen und das ift nicht immer leicht 1).” 


1) Dielig halte ich es für ſehr gut, daß fi ein Kind e von m Brit au 
Zeit ſelbſt bebient. 

Da fid) bie Gelegenheit bietet, füge ich noch Hinzu, daß ein Kater 
md eine Mutter fi ſehr wohl von ihren Kindern bebienen laſſen khnnen, 
daß fie felbft aber diefelben fo wenig ala möglich bedienen und fie auch 
dur die Dienftboten nicht allzu viel bedienen Iaffen ſollen. Es iſt ik 
Allem vortheilhaft, ſowohl in der Gegenwert, als für vie Zutunft, wenn 
fie fich felbft bedienen lernen. Die Kinder, welche allzu viel bedient wer⸗ 
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Ser ein anderes ‚meiner Abenteuer, —— 

E3:: war ebenfalls ein trefflicher Mann unde einer meiner 
Freunde; er führte mit feinen Sohn zu, einen Kunben von 
nierzehn oder fünfzehn Jahren. Man hatte ihn in Dem guten 
Erziehungshauſe, wa er gewehen, nicht behalten Fünnen 1); ſeine 
Anmaßung und ſeine Trägheit waren die Nufache, weßhalb en 
entfernt worden wer. 
- 3 verſtand mid nur auf bie Bitten feiner alien Lehver, 
‚ welche mich verficherten, daß er noch Empfänglicleit für das 
Bute beige und: daß fie ihn außerdem in ein. anderes ihrer 
Hüuſer thun würden, dazu, ihn zur Probe aufzunehmen; and 
beſtimmte mich hiezu die Freundſchaft für ſeinen Vater, einen 
ſehr chriſtlichen Mann von höchſt ausgezeichneter Intelligenz. 
Nach Verluuf seiniger Zeit beſuchte dieſer gute, offenbar 

nur zu gute und — unſer Haus. 3% Togle 
— — 


J ſind immer ungefehictter und anmafenber, als bie anderen; ſie Lieben 
Eltern und Lehrer weniger und ſind egoiſtiſcher, gerade weil während 
ianger Jahre Jedermann ſie bedient und fi mit ihnen Beichäftigt 
Yat. Dan darf mie vergeſſen, daß ber Egoismus her große, der nadär- 
liche Fehler der Kinder iſt und daß Niemand mehr darunter zu leiden 
Bat, als die Eltern. 

) Man braucht ſich über dieſes Wechſeln der Häuſer nicht zu wun⸗ 
- bern; es iſt ein Mittel, das zumeilen fehr gut und fehr nützlich wirken 
dann: es giebt Kinder, welche man aus bem’Yaufe weder Fortichiden Tann, 
och darf ımd welche man doch nicht. Hort: zu Sebalten "vermag, weil fie 
ſich mit dem Haus, mit einem Lehrer übermorfen , weit fie irgend ein 
ärgerliches Vergehen begangen haben, welches eine erlatante Genugthuung 
erheifcht und tvegen deffen man doch nicht an ihnen zu verzweifeln 
braucht .... ein anderes Mal, weil fie mit ſich felbft zerfallen find. — 
Rum, dann it es fehr gut, micht fie fortzufchiden, ſondern das Haus zu 
wechſeln. Bei neuen Lehrern, unter neuen Gefichtern, bei guten Rath 
Schlägen: une mit der Erfahrung der Vergmmgenheit beflsen fie fich wand 
mal ganz. erſtaunlich; es ıft mir beinahe immer: geglüdt, — Ich blieb 
Abrigens in Den innigſten Beziehungen zu ihnen. — Derartige Dienfte 
habe. ich dem Colleg von *** geleiftek und ähnliche von biefem entgegen⸗ 
genommen‘ober wir haben dadurch den Eltern und den Kindern 
die: größten Dienfte erwieſen 
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ihm, Daß wir wicht ſehr zufrieden wären und daß ſich ber 
junge Menſch mittelmäßig. auffichre. Er ſchien barüber gang 
wiebergeichlagen und verlieh mich mit dem DBemerlen, er walle 
feinen Sohn auffuchen und ernfthaft mit ihm, wie auch mit 
dem Herren Superior bob Kabenſeminars und mit allen feinen 
Lehrern. reden. 3% 

. Ex verwandte. ben, ganzen. Rashmitkag ka: ich freute 
mich varuber nah bedite. hei. mir: Das ift wenigſtens ein 
Bater, der die Dinge anitlich nimmt. 

Aber nmachdem er Alles beſucht, Alles geiehen, Alles ger 
bört, Alles besbachtet hatte, kehrte er zu mir zurück, um mir 
gu ſagen: „Es iſt ein bemunderungswürdiges Haus; ich glaube 
nicht, daß ſich bie Kinder angenehmer befinden könnten. Ich 
habe Alles bis in: me kleinſte Einzelheit betrachtet. Verzeihen 
Sie mir nur eine kritiſche Bemerkung: ich habe im, Schluß 
fanle gefunden, daß bie Matrogen meines Sohnes ein wenig 
bart waren und daß jich im. Schubläbchen feines Rachttiſchchens 
nu fir feine Kämme. Naum findet, feiner. aber für feine 
— und für ſein TREUE an welche er gewöhnt ift.“ 


V. 


Doch laſſen wir die Einzelheiten! — 

.Man würde vergeblich verſuchen, das Uebel mwegzulängnen, 
es liegt Hac zu Tage; mer. fish ernftlih mit der, Jugend 
beichäftigt, ſei es in der öffentlichen: ‚oder in der. Brivaterziehs 
ung hat gleich mir darüber gefeufst. Wenn nöthig, würden 
Mir. die Zeugniffe hiefür nicht fehlen. Sei. es ‚mir erlaubt, 
zum Schluffe die ernften Gedanken eines ehemaligen Minifters 
des öffentlichen .Unterrichtes. angufülhnen,. hof: —— uvd 
Enſicht Niemand beſtreiten Tann: 

Guizot ſagt: „Ib muß hier über les zie Mahrheit 
jagen, ſelbſt über das Innere der Familien. und ‚über ihren 
Linſiuß auf die Erziehung! Rux, ich ſtehe nicht an auf. meine 

antwortung: hir zu ſagen, daß die hänslichen Sitten ſchmach 
und weichlich find. und daß die väterliche Gewalt im Punkte 
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ber Erziehung nicht mit ber ganzen Energie ausgeäbt wixd; 
beten die Erziehung bedürfte... Sch berichte Hier mei 
perfünfiie Erfahrung: Heityutage i die Edjwädhe ber hänse 
lichen Sitten ein wivlliches Hinderniß in der Öffentlichen ya 
ziehung. Nein, die väterlide Macht bat im Innern der 
Familien und in der Erziehung nicht jenen Grab Hebkfansiek 
Einfluffes , den fie zu anderen’ Selten, als: die Sitten noch 
tüchtiger und die Ideen gezügelter waren, ausüben konnte,“ tı 
„Wir Alle haben es laut ausgeſprochen, was uns Heute 
fehlt: es iſt die fefte Beſtimmtheit in den Ideen, bie Fefligleit 
im Glauben. - Meinen Sie nit, daß biefer Mangel an Be 
ſtimmtheit, daß biefe Unftcherheit in den Ideen ſich in der 
Erziehung und im Innern der Familien wiederfindet?“ 1: 
Meinen Sie wohl, dab jene Familienväͤter, weiche 
über das, was fie glauben, über das, was fie 
wollen, jelbft ungewiß find, ganz gut wiſſen, wos Ke 
ihren Kindern einprägen und welches bie Ideen find, in media 
cheü fie diefelben erziehen müflen? Glauben Sie, daß Fe 
ihnen dieſe Ideen mit Energie, mit Beharrlichleit einzuprägen 
wiſſen? Nein, die a der Eitten findet fih in der 
Erziehung wieder.“ | 
Guizot giebt Hier mit Nachdruck Die verichiebenen Quellen 
bes Uebels an. Wahrlich nicht blos die Schwäche ber häus⸗ 
lien Sitten findet ſich in ber Erziehung wieder vor und ver⸗ 
dirbt fie, fondern auch die unbeſtimmten, bie irrigen Ideen, 
die falſchen Principien. | 
So ift es zum Beifpiel heutzutage eine bei vielen Elterm, 
bie über die Erziehung nachgedacht zu haben glauben, flarf 
verbreitete Meinung, man ſchade ver Entwidelung bes Willens 
bei ben Kindern, wenn man ‘fie bem Gehorſam unterwirftz 
man wmäfje ihnen mehr rathen, als befehlen u. f. w. Ueber 
diefen Punkt‘, wie über mehrere andere ber Art werbe ich 
ganz offen meine Anfiht fagen; denn abſurde Ideen werbäk 
ee dann verderblich, wenn fie fig zu Theorien ae 
werfen, and man maß fie belampfen. Man giebt alfo von 


Ka Ba 


ver Oeharſam Idmäche den Biillen — bie Ehrfurcht ſchade der 
Babe — die Enylie Furcht umerdrüge den Charakter. 

"Ru, Dies Alles gilt‘, .mowd.:bie Erziehung betrifft, in 
meinen Augen te: viel,: als die berüchtigten Maxrimen ber 
ſcrialiſtiſchen Brebiger in Bezug: quf: die Mildthätigkeit: 
Amoſen verſchlechtert; in Bezug uufi bie Gerechtigleit: dag 
igenthatm it N in EB: auf * Religion: Gott ia 
des Böoſe. 

Dies Alla in in Beyub anf bie — Me numlehrung 
es moraliſchen Sinnes und: jeder Tugend, und in Folge 

bieſer abſchenlichen Principien, Biefer! Werblendimgen und 
nn konnte ein geiſtreicher Mann die Erziehung defi⸗ 
niren als die Kunſt, bei einem Kinbe alle die fehlerhaften 
Anlagen, vech⸗ es von ber Natur empfangen hat, zu: ente 
wicheln und alle diejenigen hinguzufugen, welche die Ratur ihm 
m geben vergeſſen hat · 

Namentlich iſt hier zu bemerken und zu bellagen, F die 
Öriflichen Eltern felbft, indem fie vergeflen, daß der Gehorfam 
und die Ehrfurcht die Fundamentaltugenden der Familie und 
der Erziehung ſind, in unſerer Zeit ſich in jene verderblichen 
Verirrungen hen laſſen. 

Ihr Rath iſt gut,” ſchrieb mir. ein Vater, „wenn mich 
wein Sohn befragt, werde ich in dieſem Sinne ſprechen.“ 
Es handelte fih, um einen Knaben von fünfzehn Jahren und 
um einen Punkt, ber bie Schicklichkeit in hohem Grabe berührte 
und über welchen einen anderen Rath, als den bes Vaters 
einzuholen, ehedem Niemand eingefallen wäre. 


Heute giebt es zwei Arten von Rätern: Die Einen finden, 
deß Alles auf's Beſte ſteht, dab. die Jugend ehemals: yiel zu 
ſchr und fün eine zu lange Zeit unterjocht mar, daß big 
Charaltere ſich nicht frei genug entwickelten, daß dies der 
Freiheit der Raturen ſchadete mb daß die Emancipation ber 
Jugend eine. der. Wohlthaten des Jahrhundert? ſei u ſ. m, 
— Was dieſe betzifit, ſo iſt Nichts mit Ihnen anzufangen. 


ME Anberen And Jene welche fi: Da, ok or 
Bebt, beklagen: fie ſeufzen über ben Hand von⸗werfrühter 
Nnabhungigkeit, ver Heutzutage weht und veſſen unſeligen Ein⸗ 
Hu die dungen Leute: fo frühzeitig einpfinben; aber ad 
damit. anfangen ? fagen fte; man kann fie nit mehr. leiten; 
wie fie ‚vierzehn oder: fünfzehn Jahre zurüchgelegt haben... IR 
man: nicht ‚mehr Herr über fie; man AR ‚nacht. racht, we 
Schuld daran ift; es Fiegt in der Luft... . und die —* 
fordert, daß man einen Entfchluß faſſe. 

Wenn die Erſteren ſehr thöricht und ſehr Acafbar find, 
fo find bie, Letzteren ſehr verblendet und in. ihrer Verblenbung 
ebenfalls Außerft ſtrafvar. Sie Hagen ‚darüber ,. das. außer 
ſich zu ſehen, was in ihnen ſelbſt iſt, gleich jenem. Aſtronomen, 
wenn ich daran erinnern, Darf, ber, in einem Stern, daß Inſeet 
ſah, weldhes auf bem Cpiegel feines Teleskopon ‚Irappelte 
. Mein, das Uebel liegt nicht in der Luft; es liegt in ‚der Weich⸗ 
Uicchkeit ber häuslichen. Sitten, es. Liegt in ber Entwürbjgung, 
im freiwilligen Aufgeben ber een und mütlerlichen 
Hutorität. 

8% fage:. ber väterlichen und můtterlichen Autorität, 
benn ih muß immer von Neuem: wieberhalen: ich bebarf 
immer des Vaters und ber Mutter. Der Vater ‚ohne bie 
Mutter, die Mutter ohne den Vater, wenn Beide leben, das 
iſt etwas höchſt Beklagenswerthes. Jene von beiben Autori⸗ 
täten, welche ſich nicht geltend macht, oder welche ſich nut 


Feigt, um zu ſchmeicheln, zu verweichlichen, zu verzärtefn, wird 


bem Kinde verächtlich ‘und macht ihm den anderen Chef ver: 
haft. Keine Situation ift falfcher und keine Zugleich michiger, 
ein Kind zu einem „verzogenen? zu machen. +; 

Ich habe es niemals, ohne darüber zu ſeufzen ‚und für 
Be Betreffenden zu ertöthen, "hören Sönnen — und men bört 
es ale Tage — wie Eltern 'zü. ihrem Knde ſagen?!wenn 
Du nit artig biſt, werde ich: es Deinem Vater ſagen,“ oder 
Was noch beſſer ift — „ich weide 83: Deinet Matter fügen.” 
Aber wer biſt denn Du ſelbſt, unglüdficher Vater oder unglück⸗ 
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Ude Mutter, dah Du ſo ſprichſt? Haft Du denn vom Bott 
kein. Necht, Teine,.ernfe Berpflichtung, Feine Autorität erhalten} 
Bu denn wm ein ohnmächtiger Zeuge, der beauftragt 
i,. fiber das, wes Deiner, Frau oder Deinem Manne gefchieht, 
Nechentchnt abzulagen? Ind welde irrigen und traurigen 
Begriffe führſt Du in bie Seele bieles Kindes ein? Wie wirb 
die Idee und das Gefühl der Pflicht, wie Die Achtung und 
Me Farcht Gottes darin tiefe Wurzeln faflen können, wenn 
»ie beiden Repräfentanten, welde fi Gott auf Erben an die 
Eeite geſetzt bet, im feinen Augen fa viel Schwäche und eine 
m denrüthagende Charakterlofigleit zeigen ? 

Ich haben es ſchon geſagt und muß es wiederholen: es 

in die Umkehrung aller — aller Ehrfurcht und der 
Banzen Erziehung. 
: Ein kleines Kind, deſſen Vater abweſend war, fagte 
füngft , als bie- bafbige Heimkehr befielben angezeigt wurbe, 
kehr::maio ga: feinen Mutter: „Ich kann alſo noch vierzehn 
Tage lang ee ‚thun, mas ich will!” Und die Mutter, ent⸗ 
dt "über: dieſen witigen Gedanken, erzählte. ihn nad. Ihre 
thörtchte mätterliche Eitelfeit hatte Die ſchneidende Lehre nicht 
veritanden, welche ihr das Kind damit gab. und melde fie vor 
Schmerz und Beihämung hätte erröthen machen müflen H. 


1) Und wenn es der Water felbft ift, der Ieine Autorität befit, fa 
ift Dies noch weit beklagenswerther; und leider Tommi dies nyr alle 
öft vor: 

Ich wer: Zeuge beö Rigaden Dialogs, in welchem nur ber Zaufneme 
verändert iſt: 

„Geh, Guſtav ruhre da⸗ Jene nicht ‚ande — „D, ich will es ame 
. rühren!“ ui „Beh, Guftav, foi arnig; ich: werde Dir einen Polichtnel 
geben.” — „Ich will das Polichinell, aber ich mag -wicht artig fein... — 
„Run geb’ I Sieh’, da haft Du ihn... . . aber zühre das Feuer micht an 1“ 

Drei Minuten fpäter: Gaftav, Guſtan, rühre das Feuer nicht an; 
ich werde es der Mama jagen.“ — „Ich mil nicht, daß Du es ben 
Nama fagf.” — „Run gut, ich werde es ihre nicht jagen — aber jet 
artig 

Rieder aAwas ſpaͤter: Wie, Guſtav, Du willſt alſo nicht artig fein? 
Du weißt bad, daß Mare nicht will, daß Du das thuſt.“ — „OD geht 


£ GSolche Ungehörigkeiten ſieht man zit jeher Zeit It Fomi. 
lien dhne Religion und ohne Gitter; weit mehr zu beklagen 
iſt es aber noch, daß dies Alles and bei cheenieerthen/ from⸗ 
men und gut erzogenen Leuten vorkommt: Man fragte ‚Türe 
ti eine Dame, welche ein bemerkenswerthes Veiſpiel für bas 
bietet, was eine vollendete Erziehung aus einer ausgezeichneten 
Ralu⸗ zu machen weiß: ein Muſier kindlicher Frommigkeit 
und jeder einnehmenden Tugend, die leider aber auch das 
Muſter  mütterliher Verblendung und Unvernunft iſt; mar 
fragte Hefe Dame: „Aber iſt man denn fo mit Ihnen umge 
gangen? Sind Sie fpäter ſo mit Ihren Eltern umgegangen?” 
 ,D- nein,” antwortete fie mir, „da irten"Eie fich fehr, 
wir find gar nicht verzogen worden; mit dreifig Jahren 
hatten wir meinem Vater und meiner Mutter gegenüber eben 
jo viel Gehorfam, eben fo viel Verehrung. md noch mehr 
Kiebe, als in unferer früheften Kindheit.” — „Run,“ ant 
wortete man ihr, „dann erlauben Sie mir, Ihnen bemerklich 
zu machen, daß in Ihrer Erziehung ein weientlicher Punkt 
defehlt hat: ‚Ihre Eltern hätten Sie die Kımft Ichren jollen, 
Zhren Kindern diefelbe Erziehung zu geten u Se: nn 
von ine empfangen haben 9.7 


Ser Du mie fo dummes Zeug vorfchmäßeft, um fo weniger ‚frage ih 
ch.“ 

Der Bater, welcher wäßrend deffen feine Beitung gelefen hatte, ſteht 

ww. Die Mutter kommt und findet ihe Kind unter Geſchwei. ſich auf dem 
Boden — — ‚Man reizt das Kind immer;“ ſagt fie... „SE Find 
ine Nerven .... das ayme Kind muß gu füch gehracht werten... .” 
Und. um es u befſern und zu fh zu — man es ein Bab 
nehmen und noch Beſſeres. — er 
Der Knabe war ſieben Jahre alt. N: 
v. Heute tft das Haus, wo vor zwanzig Jahren — Dialog: ceführt 
Wurde, verwäftet: und don allen Seiten “= ver Rum. —— vr 
gebrochen. . 

1) Sollte wahr fein, was A ein witziger Sriffelie ſchrub 

— „Die“ Vorſehung bat uns Eltern gegeben, um uns zu xigen. auf 
e Weiſe man nicht mit feinem Kindern verfahsen ſoll. Run 
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Dies Alles zieht Tür Die hauaglichen und ſocialen Sitten 
tiefe und beklagenswerthe Folgen nach ſich. Die Kinder 
wachſen ſchnell heran und wenn ſie nicht frühzeitig von ihren 
Etern an den Gehorſam gewöhnt worden ſind, gewöhnen ſie 
ſich bald und von ſelbſt an's Befehlen. In Folge hievon 
fieht man täglid, wie in ben achtungswertheſten Familien ſich 
junge Leute zum Oberhaupt, zum abſoluten Herrn aufwerfen, 
thre Eltern nur noch als abgebrauchte Maſchinen betrachten, 
deren Zeit vorüber ift, dies offen ausfprechen, fie nach diefer 
Anficht behandeln und der ganzen Familie ihre Ideen, ihre 
Gefühle, ihren Willen in Betreff der Lebensweiſe, der wich⸗ 
tigſten Geſchäfte und, was das Schlimmſte iſt, ſelbſt der Er⸗ 

ziehung ihrer jüngeren Brüder aufdrängen. Die Stimme bes 
Vaters, des eigentlichen Familienoberhauptes, wagt nicht mehr, 
fich hören zu laſſen; er fühlt, daß er ohnmächtig ſein würde, 
und um einen Reſt von Würde zu behalten, ſtellt er ſich, als 
theile er den Willen, der ihn beherrſcht, indem er ſich dem⸗ 
ſelben in trauriger Weife anſchließt. 

Doch ich habe genug geſagt über dieſen peinlichen Gegen⸗ 
fand; ich würde nicht zu Ende kommen, wenn ich ihn in 
feinem ganzen Umfange behandeln wollte. Indeſſen muß ich 
noch hinzufügen, daß die Schwäche der Eltern nicht die einzige 
Duelle des Uebels ift, das ich beflage; und nachdem ich mit 
Recht und Gerechtigkeit ihnen ihren Theil Schuld zuerfannt, 
fordert die Billigkeit und das Intereſſe der heiligen Sache, 
deren Vertheidigung ich ie „, daß ich tiefer auf die 
Brage eingee. 


Bwölftes Kapitel. 
Fortfegung beffelben Gegenſtandes. 


Man hat, und nicht ohne Grund, den franzöfifcden Code 
eivil hoch gerühmt. Ich bewundere ihn in vielen Beziehungen, 
ſoweit er aber den Vater, die Mutter und die Familie betrifft, 
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kunn ich ihn nicht bewundern oder wenigſtens nur unter 
großen Vorbehalten. 


Bevor ich dieſe Vorbehalte ‚näher angebe und das, was 
ich vermiſſe und wünſche, mit der den Geſetzen meines Vater⸗ 
landes ſchuldigen Achtung ausſpreche, muß ich ſagen, daß das, 
was der Code civil gethan hat, für die Zeit etwas Bedeuten⸗ 
des war. Inmitten der revolutionären. Stürme hatten ſich 
alle Bande der. Familie gelodert oder ‚waren zerriſſen: bie 
eheliche Autorität, bie. väterliche Gewalt, die Iegitime Ordnung 
der Erbfolge exiſtirte nicht mehr. Portalis bedient ſich in 
feiner Einleitung zum erſten Entwurf des Code civil der ſtar⸗ 
en Ausdrüde: „Das Verlangen, Alles zu zeritören, der Drang, 
alle Gewohnheiten aufzuheben, alle Bande zu lodern..... R 
ber revolutionäre Geift in allen Dingen gab feine weileren 
und gerechteren Geſetze ein, ſondern jolche, welche der Revo» 
Iution günftiger und gerabe dadurch ———— Weiſe feind⸗ 
ſelig, parteiiſch, zerſtörend waren“ ..... man. hatte allmählig 
ſogar in den großen geſetzgebenden Berfammfungen des Landes 
al’ das Ehrwürdigſte und Heiligſte, was es auf Erden giebt, 
mit. Züßen treten geſehen; es mar eine -Beit entfeßlicher 
Anarchie, von der man fi heute Feine rechte Vorſtellung nıchr 
machen kann und ‚deren. ungählige Berirrungen und Ayusfchreite 
ungen man deßhalb kaum ‚genügend erfläzen könnte — A 
Jemand zu Herm von Talleyrand fagte: „ch begreife. Art 
in. Ihrem Leben, aber Ihre Heirath. begreife ich nicht; wie 
konnten Sie fo. weit gehen? 2“ antwortete berjelbe; „Sie. were 
ben niemals begreifen, wie weit man in den großen Epochen 
focialer Auflöfung gehen Tann.” | 


Im Lichte folder Erinnerungen und folder Gedanken 
muß man den Code civil, fo wie er nach jenen unglüdlichen 
Beiten gej&haffen wurde, benrtheilen und man kann, ja man 
muß ihn dann ſogar trot ſeiner Samiäen, noch m hohem 
Grade bewundern. 
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J. 

Ich werde hier nicht von dem „bürgerlichen Tod“ und 
ſeinen traurigen Folgen ſprechen, deſſen Ungerechtigkeit unſer 
Code vierzig Jahre lang beibehalten hat, wie er ihn ſchon, 
ungeachtet der energiſchen Einwürfe des kriegeriſchen Geſetz⸗ 
gebers, deſſen Ruhm gerade dieſer Code bildet, zugelaſſen 
hatte 1). Dieſe Folgen find nunmehr aus unſeren Geſetzen 
getilgt warden und e3 gereicht der zeitigen Regierung zur 
Ehre, daß fie in dieſem Punkte den Wünfchen der Religion 
md der Moral nachgegeben bat. 

Ich Tann aber nit umhin, zu bemerten: es lag im 
Geiſt der Zeit, daß im diefem fo wichtigen Punkte die Anficht 
Tronchet's trotz ber Proteftationen bes erften - Conſuls den 
Sieg davon trug. So jehr Napoleon gewohnt war, zu fliegen, 
Mes Mal: fiegte er nit. Er befam Unrecht und mußte vor 
den revolutionären Advocaten, die in feinem Ratte plaibirten, 


1) „Nach diefem Syſtem,“ fagte der erfte Sonful, „wilrbe es alfo 
einer von der Unſchuld ihres Gatten tief überzeugten Frau verboten fein, 
den Manne, mit bem fie auf das Engfte verbunden iſt, in bie Verbann⸗ 
wig zu folgen; ober wäre fie, wenn fie ihrer Weberzeugung, ihrer 
Pflicht nachgäbe, etwas anderes, ala feine Concubine? Warum folden 
Unglüllihen das Necht entziehen, unter dem ebrbaren Namen legitimer 
Ehegatten bei einander zu leben?“ 

Auf Tronchet's Einwürfe entgegnete ber erfie Conſul ferner: „Die 
Geſellſchaft ift durch Die Verurtheilung genügend gerät, wenn ber Schuls 
dige feines Vermögens beraubt, wenn ex von feinen Freunden, von feinen 
Gewohnheiten gefchieden ift. Nu man den Schmetz bis auf feine Frau 
ausdehnen und ihn mit Gewalt einer Verbindung -entreißen, welche feine 
Erifteng mit jener feiner Gattin identificirt? Könnte fie nicht fagen: 
Entzieht ihm lieber das Leben; dann wäre e8 mir doch erlaubt, fein 
Gedächtniß zu lichen. Aber Ihr befehlt, daß er leben folle, und wollt 
nicht, daß ich ihn tröſte!“ Rum, wie viele Männer find nicht gerade 
aus Schwäche gegen ihre Frauen ſchuldig! Es ei alfo Denen, welche an 
ihrem Ungluͤck ſchuld find, erlaubt, ihnen dafjelbe zu verfüßen und es mit 
Ührten zu theilen. Wenn eine Frau biefe Pflicht erfüllen würde, fo würbet 
Ihe Se Tugend achten und doch macht Ihr Leinen Unterſchied zwiſchen 
ihr. und einem infawmen Geſchöpf, das ſich proftituirt 12! —“ 

Dupanloup, Erziehung. IL 19 
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zurücktreten; der Code, welcher von jenem Tage an feinen 
Ramen trug, war der Ausprud eines anderen Gedankens, 
ala des jeinigen und der bürgerlihe Tod mit feinen unge- 
beuerliden Folgen trat mit vollem Recht in unfer Geſetz ein 
und blieb darin bis auf unfere Tage. 
Ich werde auh nicht von der Eheſcheidung ſprechen. 
Sie ift abgeſchafft und felbit der Anarchie des Jahres 1848. 
konnte es nicht gelingen, die Aergerniß wieder bei uns einzuführen. 
Ich werde nicht einmal non dem ſprechen, was man die 
bürgerlihe Ehe nennt; ich habe dieſe Frage nicht zu behan- 
deln. Sie. ift von einem ehemaligen Siegelbewahrer in be⸗ 
redter Weile aufgegriffen worden und man Tann hoffen, es 
werde feine lange Zeit vergehen, ohne daß ihr endlich die 
Löſung zu Theil wird, welde die Fundamentalgefege ber 
Yamilie, die nothwendige Webereinftimmung mit den Gejeken 
Europa's, die öffentlihen Sitten und die Moral fo energiſch 
fordern. . | 

Ich werde nur von den Schwächen unferer Gefeßgebung 
in dem, was meinen Gegenjtand nahe angeht, von der Ghr- 
erbietung ber Kinder gegen ihre Eltern, ſprechen, und wenn 
ih bier. meine ganze Meinung äußern darf, jo werde id 
jagen: wenn man Alles, was über dieje wichtige Frage von 
den Männern der gefetgebenden Verfammlung und von den 
Conventsmitgliedern vargebracht worden ift, wenn man bie 
in der Folge daraus bervorgegangenen Geſetze prüft, fo wird 
es klar, daß in jener unbeilvollen Zeit der Abfchnitt 
von der väterlihen Gewalt vor Allem gegen dieſelbe gerichtet 
gewejen ilt. Noch leiden wir darunter, und wenn auch der 
Code eivil muthig gegen dieſe unheilvollen Gelege reagirt Hat, 
fo bat er es meines Erachtens doch noch nicht genug gethan. 
Ohne allen Zweifel: went die von dem göttlihen Gebote 
befohlene Autorität und Ehrfurcht beinahe nicht mehr in ber 
Familie eriftiren, jo fält die Schuld quf die Väter, auf die 
Mütter, auf die Kinder zurüd, welche fein Geſetz mehr ans 
nehmen wollen — die Einen aus Feigheit und Weichlichleit, 
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die Anderen ihres Hochmuthes und ihrer thörichten Launen 
wegen. 

Aber die Schuld liegt auch an den revolutionären Ges 
ſetzgebern, welche den Hochmuth der Kinder ermutbigt und 
ihnen das Eignal der Unabhängigkeit gegeben, den Eltern 
aber i& weiß nicht welchen Zweifel über die Nealität der 
wenigen ihnen übrig gebliebenen Rechte eingeflößt haben. 

Mas fage ih? Zu jener Zeit find die Geſetze noch 

weiter gegangen: fie haben die Schwähung, die Herabwür⸗ 
digung der väterlihen Autorität zum Princip erhoben, und bie 
Folgerungen, über welche Jedermann Tlagt, find, wie es 
immer geſchieht, leicht zu ziehen gemweien. - 
Wenn man jene Geſetze in allen ihren Einzelnheiten 
ernftli erwägt, fo fieht man, daß fie und die meiften ihrer 
Verfügungen nicht zu Gunften der Eltern, nicht zu Gunften 
des Alterd, der Autorität, der Ehrerbietung, fondern zu Gunſten 
der Jugend, der Unabhängigkeit und der Emancipation ges 
troffen worden find. 
"8a, ih will die ganze Wahrheit jagen und zwar in Leber: 
einftimmung mit einem ber größten Rechtögelehrten unſerer 
Beit: man fühlt, daß der Geift, der alle diefe Geſetze zuerft 
eingab, einer Epoche entſtammt, worin man die Jugend nöthig 
hatte, worin man ihr fchmeicheln and le emancipiren mußte, um 
fi ihrer zum allgemeinen Umfturz benienen zu Können. „Dan 
ſtößt die Gewalt der Väter um,” jagt Portalis, „weil. ſich 
De. Kinder lieber zu Neuerungen hergeben.” 

68 giebt nicht? Merkwürdigeres und zugleich Traurigeres, 
ala die Reden wieder zu lefen, welche damals die gefeiertfien 
Gejeßgeber des Tages hielten. Die Einen, gute Leute ohne 
Einfiht, unfhuldige Schüler Rouſſeau's oder Bernarbin de 
Saint-Pierre'd, machten Gefege und bielten Reden, wie man 
es in Idyllen thut. 1798 und 1794 waren für fie die ſchöne 
Epoche der Rührungen und Ländlichen Fefte, der Hirlengedichte 
und ber Schäfertugenden. Die Andern gingen’ gerade auf das 
Biel los; und indem fie-für das Volk und für die Einfalts⸗ 
19* 
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pinfel Feſte anorbneten, decretirten fie in den Gefeben die 
Verachtung der Eltern und der Greife und die Abſchaffung 
der Chrerbietung nad allen Seiten Hin. 

Wir haben feit fünfzig Jahren bittere Früchte eingeſam⸗ 
melt; man kennt die Zahl der Batermörder, welche während 
dieſes Zeitraumes auf das Schaffot oder in Anbetracht mildern⸗ 
der Umftände, welche fich für ein ſolches Verbrechen natürlich 
aus dem angenommenen Unrecht der Eltern ergeben, in den 
Bagno geihidt wurden. Wer fieht in der That nicht ein, 
daß der Name Vater, der Name Mutter die Schuld des 
Mordes mildert? Wenn man ernftlih darüber nachdenkt, wie 
e3 Diejenigen thun, welche darüber entſcheiden, kommt mar 
zu dem Schluß, daß ein Kind, welches feinen Vater oder jeine 
Mutter tödtet, nicht allein die Schuld gehabt haben, noch bie 
ganze Berantwortlichkeit feines Verbrechens tragen kann. 

Sicher könnte man alle Jahre eine höchſt bedeutende, aber 
entjepliche Studie über die immer wachſende Zahl ver Elteru« 
morde, der Kindesmorde und der Xttentate auf die Schams 
baftigfeit und der dabel vorkommenden milbernben Umftänbe 
machen. 

Sn meinen Augen ift da3 die Wahrheit, daß die Ber- 
richtung der Autorität und ber Ehrerbietung in deu Sitten 
und in ben Geſetzen, in dee Familie und in der Erziehung, 
daß die ſchlechte Erziehung in allen ihren Abftufungen die 
Elternmorbe ebenfalls in allen. ihren Abjtufungen und Arten 
hervorrufen. 

Doch Tafien wir alle diefe tieftwaurigen und bitteren Be— 
abachtungen und geben wir m auf ben Gegenſtand ein, der 
uns beſchaftigt. 

| IL — 

Ich werde bier nicht die Namenreihe aller Unabhängig⸗ 
leitserllärungen, aller Emaneipationen und aller. ber daraus 
hervorgehenden Entwürdigungen anführen, welche bie väter⸗ 
liche Gewalt allmählig fi gefallen laſſen und dulden mußte; 
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ich werde mi auf einige Bemerkungen beiränten and jagen, 
daß felbft die Rüdfichten, weldde man ſcheinbar auf fie genome 
men bat, die Conceſſionen, welche man ihr machte, die Hechte, 
welhe man ihr ließ, im Grunde leider ganz illuſoriſch find. 
Es iſt dies die fichtbare Folge der allgemeinen Verirrung der 
Geiſter und der fonderbaren Neigung, ſich der Jugend zu 
Füßen zu legen, von der damals Jedermann erfaßt war. 

Dieſe Gelege beftimmen oft, daß der Vater biefe ober 
jene Sache, irgend einen Bertheil, eine gewiſſe Emancipation 
feinem Sohne gewähren oder vermeigern Tann; ja, er kann 
demjelben jogar eine Strafe auferlegen. So Tann zum Bels 
jpiel befanntlih der minderjährige Sohn durch feinen Vater 
oder in Ermangelung des Vaters durch feine Mutter ala voll- 
jährig erflärt werben, wenn er das Alter vom achtzehn Jahren 
erreicht bat, oder ſelbſt mit dem zurüdgelegten Tünfzehnten 
Lebensjahre. 

Dies ift Etwas, das die väterlide Gewalt gewähren 
kann. Nun, ich aber fage: wenn die menſchliche Natur, die 
Unabhängigkeit der Jugend und bie väterliche Autorität ge: 
nommen werden, wie fie find, wird es einem Bater oder einer 
Mutter oft beinahe unmöglich fein, ihren: Sohne nicht zu 
wilfahren, wollen fie fi) nicht verhaßt ober verdächtig madyen. 
Ich weiß es wohl; es ift felten, daß em Sohn mit fünfzehn 
Jahren großjährig erklärt wird; die Natur proteflirt Dagegen; 
man thut es nicht gern. Mir find jedoch gerade in dieſem 
Augenbli mehrere trawrige Beifpiele der Art befannt; häufiger 
aber kommt es mit achtzehn Yahren vor, namentlih wenn die 
Kinder Vermögen haben und väterlicher Seit? Waifen find, 
da3 heißt: gerabe wenn bie Mündigkeitserklärung am gefähr- 
lichſten ift; und begreift man, welche Folgen eine Verweiger⸗ 
ung derfelden haben kann, werm Huge Eltern fie der Ungeduld 
der Kinder abſchlagen zu müſſen glauben? — Das Geſetz er- 

t e8, warum wollt Ihr nicht? Nun, da werde id mid 
ſelbſt grokjährtg erklären, denn ich habe das Geſetz für mich, 
Barum findet Ahr ſchlecht, was jenes gut findet? — Men 


greift man, wieviel Achtung, Liebe, Vertrauen alsbann im 
Herzen jenes Sohnes bleiben, der ungebuldig 208 Joch abzur 
fchütteln verlangt ? 

Und was foll man von dem jagen, was die väterliche 
Gewalt nit Tann? Was foll man von alledem jagen, was 
Dagegen bie Gewalt des Kindes in der Oppofition gegen bie 
väterliche und mütterliche Autorität vermag? 

Was aber ſpreche ich bier von der mütterlichen Autorität ? 
Sie fommt Taum dem Namen nad in unſeren Gejegen vor 
oder vielmehr wird darin ſo gut wie gejagt, daß die Mutter 
während der Ehe in der Familie Feine Autorität ausübt 1). 
Sch weiß wohl, daß biegegen die Natur, ftärker als das Ge⸗ 
ſetz, immer und überall proteſtiren wird. 

Dieſe Autorität, deren Ausübung das Geſetz der Mutter 
nicht bewilligt, übt die Mutter in der Familie eben ſo gut 
aus, als der Vater, und in manchen Familien, muß ich hin⸗ 
zufügen, zum Glück beſſer, als der Vater. 

Durch das natürliche und durch das göttliche Recht be⸗ 
ſitzt die Mutter über das Kind eine ohne Zweifel untergeord⸗ 
netere, aber immer wirkliche und heilige Autorität. Nicht blos 
eine leere Achtung gebührt ihr, ſondern Gehorſam, wie dem 
Vater. Nur wenn Uneinigkeit vorkommt, überwiegt die Au⸗ 
torität des Vaters und das iſt gerecht, es ſei denn, daß Gott 
mit dem Gebot der Mutter ſei. 

Die heilige Schrift jagt ausdrücklich: „Patrem et matrem 

. Obedite parentibus .. .. . Legem matris tuae.“ 

Der Wille der Mutter ift alfo in der Familie Gejeh für 
ihre Kinder; und bie heilige Schrift hat durch ihren entſchiedenen 
Ausſpruch das Recht der Natur nur geheiligt. Iſt es nicht 


) Und wenn man fi} einzureden fuchen würde, dies Alles jei ohne 
directen Einfluß auf die Sitten, würde man fi täufchen. Erft vor 
wenigen Tagen weigerte ſich ein mir befannter Knabe, der noch nicht fein 
zwölftes Jahr erreicht Hat, jeiner Mutter zu gehorchen, indem er aus⸗ 
drücklich fagte: „Ich bin Dir keinen Gehorſam ſchuldig, ſondern nur 
meinem Vater.“ 
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die Mutter, weldde ihnen das Leben gegeben bat? SR fie es 
nicht, welche fie in ihrem Schooße getragen bat? Iſt fie es 
wicht, welche fie bis zum zwölften Jahr und darüber hinaus 
erzogen hat? 

Die Mütter felbit aber, Gott fei dafür gepriefen! haben 
durch ihre perfönlige Autorität, d. 5. durch die Stärke des 
Charakters, den gejunden Verftand und die Tugend einige 
Weberrefte ihres wirklichen Autorität gerettet; und die mütter- 
The Autorität ift vielleicht heute noch in Frankreich diejenige, 
welche, Dank feltenen Verdienſten und ben Eingebungen des 
Glaubens, am wenigften gelitten hat. Nein, man muß es 
lant ausſprechen: in diefem Lande find die hriftlihen Frauen 
Seit jechzig Jahren und befonders im Jahre 1848 nicht unnütz 
geweſen; ohne alle dieje durch Fromme Drbensfrauen religiös 
erzogenen chtiſtlichen Frauen, weldhe ihre Männer, ihre Väter, 
ihre Brüder, ihre Söhne am Abend bei der Heimfehr rubig 
und veritändig am häuslichen Heerde wiederfanden, würde die 
revolutionäre Anardie in den Volklsklaſſen einer noch weit 
unbeilvolleren Gewalt der Berftörung begegnet fein, als wir 
fie ohnehin gefehen, 

Noch etwas Bellagenswerthes : unter den Pflichten der 


kindlichen Pietät — ein ehrmürdiges und heilige® Wort, da 


in irgend einem Theil unferes Gejeßbuches zu finden mid 
glücklich gemacht Hätte — wird bie Dankbarkeit gegen die 
Eltern nit einmal genannt. 


Wir erwähnen kaum die Unterflügung. Der Code fpricht 
von den Alimenten und von dem Maße, in welchem fie gegeben 
werden müflen; denn dies Alles ift genau definirt und beinahe 


abgemefien; aber gerade die Definition und das Maß, welches 


man angiebt, zeigen offenbar, daß das feine Dankbarkeit iſt. 


Man entgegnet mir vieleiht: die Dankbarkeit, die kind⸗ 
lie Pietät feien allgemeine Begriffe, unbeflimmte Pflichten 
und ber Code fei nur da, um pofitive Pflichten vorzufchreiben, 
been Verlegung irgend eine Strafe nad) ſich zieht. 
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Hierauf werbe ich einfach erwiebern,, daß ber. Code wol 
die Achtung und die Ehrerbietung nennt, und ich glaube nicht, 
daß dies im Geifte der Gejeßgeber bier leere Worte find; 
ebenſoviel Sinn würden aber die Worte: kindliche Pietät und 
- Dankbarkeit gehabt haben. Das Boll, für welches biefe Ges 
jege gemacht find — und meiner Meinung nah wie in Wahr- 
beit ift bier die ganze Welt das Volk — das Volk verfteht 
diefe bedeutungsvollen. und heiligen Worte heifer, als die le 
galen Formeln; und ich für meinen Theil mwerbe es immer 
bedauern, in den Geſetzen meines Baterlandes über bie Familie 
jener edlen Sprache nicht zu begegnen, melde ihr Echo im 
Grunde der Seelen findet, ihnen Tugenden einflößt, dad Ber 
brechen verhindert und in jedem Falle fo gut zur Majeftät 
‚ und Heiligkeit ver Geſetze paßt. 

Man bat eines Tages gejagt, das Gele in Frankreich 
jei atbeiftiih; Died war ein großer Irrthum. Das Heiden 
thum felbit würde über dieſes Wort erftaunt gewefen fein. 
Gott fei Dank, dahin ift e3 mit uns nicht gefommen. Ein 
atheiftifches Gefeß wäre fein Gefeh mehr. — Aber nicht ohne 
Bedauern muß man wahrnehmen, daß das Geſetz über bie, 
Familie mitten unter ung gleihiam als ein Heiligthum ohne 
Erhabenheit, ohne Tiefe und ohne religiöje Würde deſteht — 
Fahren wir fort. 

Der Code nennt alſo Achtung und Ehrerbietung; und er 
thut gut daran; aber ich habe nicht gefehen, daß er den Ger 
horſam nennt und diefe große Pflicht fanctionirt. Man bat 
dies nicht gewagt; Alles beſchränkt fi darauf, dem Finde zu 
fagen, daß e8 „unter der Autorität feiner Eltern bis zu feiner 
Bolljährigkeit oder Mündigkeitserklärung bleibt.“ 

Und dieſe Mündigkeitserklärung kann mit fünfzehn Jahren 
ſtattfinden! 

Dies alſo iſt ein Geſetzbuch, in welchem, ſo vortrefflich 
es in ſo manchen Beziehungen iſt, der Gehorſam gegen die 
Eltern nicht einmal genannt wird; das heißt: es ſtammt aus 
einer Zeit, in welcher ſich die ernſteſten Geſetzgeber nicht ent⸗ 
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fliegen konnten, ſelbſt unur ben Name ber wichtigſten ber 
Pflichten, der heiligften Pflicht der Kinder gegen bie 

ihrer Tage auszuſprechen; was fage ih: ein Geſetzbuch, worin 
ber Mutter die Ausübung der mütterliden Autorität geſetzlich 
verweigert wird ! 

Welches aber wird Die Zeit jener Großjährigkeit fein? 
Man weiß ed, wir waren. einft eine ber weilen Nationen 
Europa’3, bei welchen Die Majorität auf bas fünfundzmanzigfte 
Jahr gejegt iſt. 

Wir haben fie anf das einundzwanzigfte Jahr herabgeſetzt. 
Geihah dies, weil man fand, dab bie Würde des franzöfifchen 
Charakter? und die natürliche Neigung unferer Jugend zum 
Gehorſam und zug Ehrerbieting dieſe Herabjegung leicht mache 
ten und Diefe Aufhebung der Geſetze und der Sitten unjerer 
Väter binlänglich rechtfertigen Tonnten? | 

Was mich betrifft, jo glaube ich dies nicht und ich habe 
doch mein Leben inmitten der franzöfifchen Jugend, und zwar 
ber befieven, zugebradit. 

Ich wiederhole es: eines der Dinge, die mi, wenn id 
unfer Geſetzbuch durchgehe, am meiften betrüben, ift der Um⸗ 
fand, daß feine Hanptbeftimmungen allzu fehr nach dem Grabe 
getroffen zu fein fcheinen, in welchem die Kinder in Betreff ber 
materiellen Bebürfniffe des Lebens ihrer Eltern benöthigt find. 

Sei e8 immerhin, daß der Code die kindliche Pietät, bie 
Dankbarkeit nicht genannt hat! Man hat mir gefagt und ich 
kann e3 auch begreifen, dies feien Gefühle, welche auszudrücken 
die Geſetzgeber ſich nicht für verpflichtet gehalten hätten; unbe 
greiflih aber ift e8 mir, daß man mit einundzwanzig Jahren, 
d. h. nachdem ber junge Mann alle Wohlthaten ‚feines Vaters; 
feiner Mutter empfangen hat und nun ihrer Hilfe, was Das 
materielle Leben betrifft, nicht mehr benöthigt if, daß man 

H Ich weiß es unferem Geſetz wenigſtens Dank, beftimimt zu haben, 
daß die Nutter nach dom Tobe daB Waters: gefehliche- Bormärkberin iſt. 
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alſo gerade dann ſeine nyabrasgeret ſencen und den 
Undank begünftigt. 

Wie, weil das Bedurfniß, das materielle Bedurfniß = 
Hört; aber auch in den Augenblid, wo die lebhafteſten, 
glühendften Leidenfchaften fi zeigen, und in einem — — 
ein hervorragender Beamter machte mich jüngft darauf auf⸗ 
merkſam — in einem Alter, wo noch keine ernſte Lebenser⸗ 
fahrung gemacht werden konnte, gerade da alſo hört anch die 
moraliſche Verpflichtung, hört auch der Gehorſam auf, und der 
junge Mann kann ſtolz zu ſeinen Eltern ſagen: ich brauche 
Euch nicht mehr; ich bin mein eigener Herr!? 

Er kann ſich eine andere Wohnung nehmen, gehen und 
kommen, wie es ihm gefällt, mit feinen Einkünften machen, 
was er will, fie in Vergnügen vergeuden u, |. w. 

Was fage ih? Dies Alles beinahe Tann er mit fünfzehn 
Sahren, wenn er mündig geſprochen und wenn nicht die Eit- 
tenlofigfeit feines Lebenswandels ſoweit geht, daß feine Mün- 
digkeitserklärung zurüdgenommen werden muß. Don feinem 
fünfzehnten Jahre an kann er das elterlihe Haus verlaffen, 
wohnen, wo e3 ihm gefällt, und mit jeinen Einkünften jeden 
ihm beliebigen Gebrauch machen! Mit fünfzehn Jahren ift er 
mündig erklärt worden; das Berlangen bed Vaters genügt, 
wenn auch die Mutter nicht will, 

Und wenn die Mutter nicht mehr lebt und der Sohn mit 
achtzehn Jahren Anſpruch auf fein Vermögen hat, begreift man, 
welche Verlegenbeiten es dem Vater bereitet, ihm die Mündig⸗ 
ſprechung zu verweigern?: Denn dieje verderblichen Rechte find 
den Kindern nur allzu wohl befannt und es fehlt nie an ver: 
rätberiihen, intereffirten oder unbefonnenen Zungen, um fie 
bavon in Kenntniß zu jegen und jie ihnen zu commentiren. 
Aber, jagt man, wenn biefer junge Dann reich if, wenn 
er mit dem Vermögen feiner Mutter leben fann, warum follte 
man ed ihm verweigern? Warum follte er es nicht genieken? 
jagten damals die emancipatoriien Advocaten der Jugend. 


| 
| 
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Nan gut, "darauf erlaube ich mir zu entgegnen — und 
allzuviele und allzu traurige Erfahrungen berechtigen mich zu 
dieſer Entgegnung: gerade weil‘ dieſer junge Mann reich ift, 
weil er nicht gezwungen ift, für feinen Lebensunterhalt zu 
arbeiten, joR er nicht mit fünfzehn oder achtzehn Jahren groß: 
jührig erflärt werben. Berabe weil er jeine Mutter nicht mehr 
Bat, muß fich die väterlihe Autorität kräftigen. 

Und was joll man dazu jagen, wenn ein Sohn in üppi⸗ 
sem MWohlleben den Genuß des ganzen Vermögens feiner ver: 
Rerbenen Mutter oder feines verfiorbenen Baterd bat, während 
der überlebende Vater ober die überlebende Mutter zuweilen 
in drüdender Berlegenheit lebt? 

Sole Dinge find wahrhaft ſchmerzlich am ftehen in zu 
ſchneidendem Widerſpruch zu Allem, was man in den Grund- 
und Fundamentalgejegen der Menſchheit als gewiß entvedt zu 
baben glaubt. 

Daß man einem jungen Manne von feinem achtzehnten 
Jahre an aus Bartgefühl feine Revennen zurüdlegt, das bes 
greife ich. Ferner begreife ich, dab man, wenn die Großjährig- 
feit auf das fünfundzwanzigfte Jahr firirt iſt, dem älteften 
Sohne der Familie mit einundzwanzig Jahren ausgebehntere 
Rechte einräumen könnte, wie man fie heute mit Recht den 
minderjährigen Söhnen von achtzehn Jahren gewährt, die 
- de8 Handels wegen großjährig gefprocdhen werben. Dies Alles 
begreife ich; anderes aber begreife ich nicht. 

Was ich noch weniger als alles Webrige begreife, ift der 
Umſtand, daß man den Sohn wider den Willen der Mutter, 
aber auch wider den Willen des Vaters unter Umftänden voll- 
jährig erklärt, wo die Unabhängigkeit am Gefährlichiten ift: 
wenn es fih um ben Militärftand handelt. Anfangs war die 
mit achtzehn Sahren! Das Gejeg vom 21. März 1832, 
Ürtikel 82 fordert, daß vor dem zwanzigſten Jahre bie Ein: 
willigung der Eltern gegeben fei. Mit: zwanzig Jahren aber 
Übergeht man fie und erlaubt den Kindern, Umgang von ihnen 
u nehmen. Sowohl der Bater, als die Mutter — Nichts 
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mehr dabei zu tun. Und was hätten fie auch wirklich dabei 
zu thun? Wozu braucht man fie? Iſt ea nicht ein Beruf, der 
an fich ernft und ficher genug ift und eine Zn Erwägung 
vorausſetzt? 
| Doch laſſen wir diefe Sprade und ‚teben wir ernſhaſt, 
Welches Unglück, von der Einwilligung eines Vaters und einer 
Mutter Umgang zu nehmen, ihren Rath zu entbehren! Was 
ſage ich? Im Namen des Geſetzes ihren Rath mit Füßen 
treten und darüber wegſchreiten zu können, ich ſage nicht allein 
ohne Ehrerbietung, ſondern ohne Pietät, und dies da, wo es 
fih um die in allen Beziehungen gefährlichſte Laufbahn handelt. 

Mer weiß nicht, welche Klugheit in diefem und in jedem 
Alter manchmal ein Jahr des Nachdenkens verleiht! 

Die, hat man nicht gefühlt, daß das Vater: und Mutter: 
herz dabei aufichreit® Und wenn diefer Schrei auch nur aus 
der ärmften Hütte Frankreichs ertönen follte, wo eine chriſtliche 

Mutter dem Geſetze flucht, das ihren Sohn berechtigt, fie vor 
der Zeit zu verlaflen, jo hätte, ich muß es geftehen, mich nichts 
beftimmen fönnen, dieſes Gele zu votiren und einen folden 
Fluch auf mich zu Inden. 

Wer erkennt übrigens nicht den Unterjchied zwifchen jenen 
Geſetze, welches durch eine gemeinfame und allgemeine Ber 
pflichtung alle jungen Leute eine® Landes unter die Fahnen 
ruft, und dem Geſetze, welches dem Sohne erlaubt, ſich wiber 
den Willen feines Vaters und feiner Mutter zu binden und 
die. Heiligen Rechte ihrer Autorität für Nichts gu achten? 

::Die traurigen Folgen diefer gefeglichen Beſtimmungen 
und fo. mancher anderer Dinge, welche ich m. —— 
übergehe, find unberechenbar. 

Die väterliche Gewalt bleibt dadurch bis in ihre — 
mente erſchüttert. Sie fühlt es ſelbſt, und ihre Schwäche, 
wenn ic) fo. fangen darf, zeigt ſich vom Anfang au; das heißt: 
vor den erſten Stunden der Vaterſchaft an and. macht ſich fen 
bei der. erften "Ausübung ber vüterlichen ober: mütterlichen 
Arstorität geltend. Vater und Mutter ſehen, dab ſie hinnen 
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Kurzem Richts vermögen werben, ohne ſich verhaßt ober ver- 
dähtig zu machen; und fo verzichten fie gleich von Anfang an 
beranf, eine Macht auszuüben, welche ‚bald unter ihren Händen 
erlöfchen wird und deren Anwendung nur dazu dienen würde, 
fe dein beleidigendſten Miptrauen und zumeilen dem Haſſe 
ihrer Kinder auszuſetzen. 


IH. 


Enblih werde ich noch einige Worte über die Erbfolge 
fagen. 

„Es gibt unglüdliche Zeiten,“ jagt Portalis, „wo man 
fi allein durch die Macht der Umftände der Dinge nicht mehr 
mit den Privatverhältniffen der Menfchen unter einander bes 
fhäftigt; man fieht nur auf das Politiſche und Allgemeine ; 
man will viel mehr Bundesgenofien, als Mitbürger. Alles 
wird öffentliches Recht.“ 

„Wenn man feine Aufmerffamfeit auf die GCivilgefege 
richtet, fo gejhieht dies weniger, um fie weifer oder gerechter, 
al3 vielmehr, um fie für jene günftiger zu machen, welchen 
Geſchmack an dem Regime, um deſſen Einführung es fi 
bandelt, beizubringen von Belang if. Man ftößt die Gewalt 
ber Väter um, weil fih die Kinder lieber zu Neuerungen 
hergeben. 

„Dan muß das ganze Syſtem ber Erbfolge umflürzen, 
weil es rathſam iſt, durch eine.neue Ordnung ber Beſitzenden 
eine neue Ordnung der Bürger vorzubereiten. Die Inſtitutio⸗ 
nen folgen ſich mit raſender Schnelligkeit, und in alle ſchleicht 
fih ber revolutionäre Geiſt hinein. Revolutionären Geiſt nen 
wen wir das übertriebene Verlangen, einem politifchen Zwed 
gemaltſam alle Rechte zu opfern” “ 

Man kann wicht annehmen, daßz mar = — ſolchen 
Moment die Dinge und die Menſchen mit jener Weisheit vogele, 
weile in allen daueruden Einzichtungen herrſchen ſoll, und daß 
bie menſchlichen Geſetzgeber nur. bie ehrerbietigen Interpreten 
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der Principien ver natürlichen Billigkeit find, wie fie es fein 
sollten.“ - 

Portalis ſprach diefe tnhaltichweren Worte am Tage nad 
‚jenen Unglüdstagen, wo die väterlije Autorität aus den frau⸗ 
zöſiſchen Geſetzen geitrihen worden war, wo den Familien 
- häuptern die Verbote, zu teftiren, mitgetheilt, und die gezwun⸗ 
gene Gleichheit der Erbtheile feierlich decretirt worden war. 
Unter dem Einfluffe Mirabeau’3 und Robespierre’3 dachte man 
nur daran, die Macht des Vaters über feine Kinder zu unters 
drüden, ihm denfelben gegenüber die Hände zu binden, und zu 
diefem Zmwed hatte man Sorge getragen, ihm fein Mittel zu 
lofien, um ihre Ergebenheit zu belohnen oder ihren Undanf 
zu beftrafen, fein Mittel, um den ftrafbarften Sohn in der 
Heftigkeit feiner Leidvenfchaften zu zügeln. 

„Während jenes Iangen gefetgeberifhen Fiebers der con: 
ftituirenden Berfammlung,” jagt der Graf von Champagny, 
„wurde die Familie beftändig angegriffen, nie vertheidigt und 
in jedem diefer feindlichen Angriffe unterlag fie einer Phraſe, 
fo daß der Konvent nur wenig zu thun hatte, um den revo⸗ 
Tutionären Code über die Familie zu Stande zu bringen.” 

Bon jener unglüdlichen Epoche an können wir alfo rechnen, 
daß zum Nachtheil aller häuslichen und focialen Tugenden in 
anferen Sitten der angeblie nothwendige Mißſtand, ſobald 
als möglich da3 Kind zum Jüngling, den Süngling zum Mann 
und zwar zu einem von aller Unterwerfung, von jedem Gehor⸗ 
jan, von jeder Pflicht gegen feine Eltern entbundenen Manne 
zu machen, eingeführt und eingefeßt worden ifl. on jener 
Zeit an.fcheint es, ala ob ein junger Mann nie zu ſchnell tn 
den Beſitz bes Neichtfums und Genuffes Tommen könme⸗ 
und als ob die Sabre, welde in der Erwartung 
berfelben und während der Betreffende fih die Befähigung 
üneigntet, Teinen Mibbrau damit zu- treiben, verloren wären. 
Han möchte jagen, die Lehrzeit des Lebens ſei immer zu lang 
für ihn, die Epoche, wo er zur Freiheit feiner Handlungen 
gelangen wird, immer zu weit hinausgeſchoben; die pecuniären 
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Hilfsmittel, weldie er von feinen Eltern. erwartet, zu ſparſam 
zugemefjen ; feine Ausfteuer, wenn er ſich verheirathet, zu eng⸗ 
berzig berechnet. „Kurz ,’ fährt Graf Ehampagmy fort, „im 
Geiſte dieſer nexen Eitten könnte einen jungen Mann zu 
Lebzeiten ſeiner Eltern der Theil an Selbſtſtändigkeit und 
Vermögen, der ihm beſtimmt iſt, nie weder zu groß, noch zu früh 
zufallen; und Alle, wie wir da find, die ganze Geſellſchaft, 
worin wir leben, alle Bewegungen der Geilter und ber Sitten 
drängen die väterlihe Gewalt bazu, fobalb als möglich auf 
ihre Rechte Verzicht zu leiften, wie man die Könige drängt, 
abzudanten, damit fie night durch Revolutionen getürgt 
werben . . . 1). 

Bentham, ber gewiß eine unverdächtige Perjönlichteit ift, 
hat gegen unfere Sitten und zu Gunften der Rechte der väter: 
chen Autorität Gedanken geäußert, welche ich an biejer Stelle 
anführen will. Ein moderner Schriftfteller ) jagt, es läge in 
den einfachen und Träftigen Worten des englischen Bubliciften 
ein gewiſſer Kern von gejundem Menichenverftand, den jede 
geſunde Intelligenz den hochtrabenden ımd hohlen Declamationen 
eines Robespierre und Mirabeau vorziehen müfle. 

„Indem man ben johulbigen Gehorjam der Kinder,” jagt 
Bentham, „über die Zeit der Minorität hinausgehen Läßt, 
giebt man den. Eltern eine Sicherheit gegen den Undank; mb 
wenn es au ein angenehmer Gebante wäre, ſolche Vorſichts— 
maßregeln für überfläffig zu halten, fo wird man doc, wenn 
mon an bie Schwäche und Hülflofigfeit bes Greifenalters 
denkt, einfehen, daß es nothwendig ift, dieſem alle folche factiſchen 
Anziehungsmittel zu laſſen, damit fie ihm als Gegengewicht 
dienen. Im raſchen Verfall bes Lebens muß man ihn ale 





DD M. le Comte de Champagny, de resprit de famille. 
9» Bentham, Trait& de legislation eivile et penale, edition de Damon 
föme L.p. 3202-21. Rey et Gravier 1830. Wir haben biefe Stellen de 
Werte um vu enmommen: Sar les prineipes de iu 
#erolallen Biaikkelise.. - : 
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feine Stüten verjhaffen, und es ſchadet Nichts, wenn das 
Sinterefie der Pflicht als Mahner dient.“ 

Bentham billigt mit Recht, daß das Geſetz die Kinder 
buch die Anorbuung eines Vorbehaltes oder Pflichttheiles 
gegen das Elend ſchützt; „aber,“ jagt er, „elbſt dieſen Pflicht⸗ 
theil mußten die Väter den Kindern entziehen Tünnen aus 
Gründen, die burch das Geſetz beftimmt unb rechtlich bewieten 

worden wären.” 

Ohne daß wir die zu weit gehenden Rechte und die ab⸗ 
geſchafften Privilegien zurüdmünfchen, ohne daß wir fordern, 

Me väterliche Autorität folle auf's Neue durch die Geſetze mit 
all' den Machtvollkommenheiten bewaffnet werben, deren Gewalt 
ihr bie alte franzöfiiche Gefehgebung vorbehalten hatte, ſo 
fragen wir doch, ob man nicht etwas mehr für fie thun könnte; 
als man gethan hat? Würden nicht die Familie und bie 
Sitten, ja die ganze Geſellſchaft dabei gewinnen? Würde fi 
wicht die nationale Größe am beften dabei befinden? 

„In den Gefellſchaften,“ jagt Saint-Marc Girarbin, „mo 
bie Familie, ohne aufzubören ein auf Liebe beruhendes Ber- 
häaltniß zu jein, eme Inſtitntion geworben ift, worin bie 
Geſetze die Erhaltung des Vermögens und beſonders die 
Fortdauer der Erinnerungen befördern, befißt der Familiengeift 
ſeine ganze Stärke und feine ganze Mad... .. ‚Die Familien 
ordnen ſich dort leicht einander umter und bie Unterorbnung 
geht oft bis zur Hingebung.” 

So haben auch Männer von großer geifiiger Bedeutung 
geglaubt, die in Rom und in England eingeführte Freiheit zu 
teſtiren ſei eines der wirkſamſten Hilfsmittel zur Größe — 
beiden Völker geweſen: 

„In England,“ ſagt Graf Montalembert y „ruft bie — 
der Tradition und aus dem Verlangen nach der Fortdauer 
hervorgegangene Freiheit, das Patrimonium und die Apanage 
hervor, nit blos für eine einzige Claſſe, ſondern für bie 
ganze Nation,. wenigſtens für ale jene Theile. der Nation, 
welche durch Arbeit und Intelligenz zu Eigentbum gelangt 
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ſind. Deßhalb iſt ſie nicht mehr blos die Auszeichnung einer 


Rafte, ſondern eine populüre und nationale Inftitutten gemorden. 
Sie Mr Fein Privileg; fonbern ein aus der allgemeinen Freiheit 
hervorgegangenes und allen Claffen der Geſelchaft gemeinfamoß 
Ni... 

„Sie ſchafft den Familiengeift und bie. Gediegenheit ons 
Grundbeſitzes außerhalb des engen Kreiſes des hohen Adels 


and in allen Klaſſen der Geſellſchaft. Sie iſt vor Allem bus 
Werk der Freiheit eines jeden: Familienvatens, mag er der 


Gründer ober der Erbe ſeines Erbgutes fein.“ f 
„Was den Franzoſen in ber praktifchen Anwendung —* 


Soflems in Erſtaunen fegt, ift die Einigkeit: ber Fomilien, die 


in England ebenſo groß ift, als bei und, iſt das RNichtvor⸗ 
handenſein der Eiferſucht, welde in Franfreih der geringfte, 
in den engeit Grenzen des Code civil gemachte Vortheil ex: 
regt; welche Eiferjudt übrigens wegen bes ausſchließlich per⸗ 
ſönlichen und vorübergehenden Charalters dieſes Privilegs 
rechtigt iſt.“ 

Dieſe ernſten Vetrachtungen und manche andere, welche 


der — — J über diefen ie _ 





1) Straf Montalembert geht 3. ®. auf Eimelnketten. und Sitten- 
beobadjtungen ein, wohin ihm zu folgen höchft intereffant ift. ° i 
„in zu erfahren, wie popullir und nahmgenäß dieſes Syſtem if, 
muß man Feine Anwendung nicht im Schooße 'gebfereunn alter Jamillan 
Rudfien‘- welche ihre Vergangenheit binset und welche beſonders interffirt 


Find, ſich mit ver Zukunft zu verketten Werben wir ung Lieber. zu. bayertägs 


lichen dns" überall vorkommenden Scyaufpiel, weiches uns jeder durch Yes 


duftrie vder durch ven Handel veich gewordene Geldmann bietet, der fekn 


Vermögen ganz über’ theilweiſo im Seundbeſttz angelegt hat. Bas ſieht 
man alle Tage 7 gmisen dieſer reich gewordene Kaufmann Grundbefitſer 
wird, beriſt erſich ſeinte damicke zu —— . tem. er igr far⸗ * 
—* ehe —2— iſchafft·  ‘- 

"ur bot Allem hen’ GDeundbefit — — PR — 
Farkiifte‘ beſtanvig erhallen, ini So wiel‘ ala: mögthh die Frächte ſeimes 
Vleißeh "und frihes Talentes dadurch dauernd zu machen: Es keitet ihn 
dabei Zei: auiſtokrattſcheß SUSE in dem Sinne des Wortes, den wir 
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find gewiß würbig, vom Beftchtepmeft per nationnlen Spıtereiten 
aus betradtet zu werben. Was mich betrifft, ſo muß ich ‚ge 
ftehen : es iſt befonders ber Familiengeiſt, es iR bie kindliche 
Edrerbietung, es ift das Heilige Botrimonium der häuslichen 
Tugenden, von denen ich bier fo eingenommen bin, - Dies 
namentlich find die koſtbaren Güter, deren Verminderung unter 
und ih fo tief bebauere, und unter dem Einvrud dieſes tiefen 
Bedauerns ſchreibe id. Wie, man ſollte Kb wirklich nicht 


detrüben, wenn man jeben Tag fieht, wie die Verebrung ber - 


Vorfahren, die Liebe zum väterlichen Dache und Die Treue 
gegen die Erbmarimen, alfe das, was ben Familiengeiſt bildet, 
wie man ihn jo ſchön genannt bat, almählig in unjeren Sitten 
abnimmt und verſchwindet? 

Warum übrigens verfchweigen, mad Jedermann fieht und 
worunter Jedermann leidet? Die bis zum Uebermaß getriebene 
. Gleichheit der Erbtheile hat das Berihmwinden bes väterlichen 
Hauſes, bes väterlichen Grundbeſitzes und folglih has Der- 
ſchwinden der Familie jelbft und aller religiöfen und morali- 
ſchen Traditionen zur nothwendigen Folge gehaht, die fi am 
‚alten Heerde erhielten‘ und von da in einer Sphäre mehr oder 
minder heilſamer Xhätigfeit auf die ganze Umgebung ihre 
Strahlen, warfen. 


gewöhntiä damit verbinden, es iſt pas natürliche, häusliche und fociale 
Meribl, welches bis heute im Grunde aller menichlichen Geſellſchaften 
exiſtirt hat; es iſt die Liebe zu einem dauernden Fortbeſtand und bie 
-Gorge für die Zukunft. Deßhalb erwählt ex feinen älteften Sohn, wenn 
sr. einen bat, unb wendet ihm einen Vorzug zu, nicht aus einem Zwecke 
der Barteilichleit ober Eitelkeit, fondern damit derſelbe den väterlichen 
Derd, das Erbgut, weiches foeben gegründet worden iſt, erhalte . 
‚Mies genügt; er hat in den Schooß Kiefer neuen Familie Die Reime ber 
Vortdauer, des Wachötumer, des Beſandes, ber Solihität migbergefegt. 
Er hat an die Stelle des blinden und unmittelkanen Interefieg Aus ſichten 
auf ‘die Zulunft. eröffnet, er. hat für gänzliche Ueberiragung ber Glientelen 
= Sisvichtungen Sorge getragen; ex bat in. Bezug auf bin Unterneh 
ungen der Agricultux, der Induſirie und des Handels eine dauernde Tra⸗ 
bite gegründet.“ (De l’Avenir. poutique de: | Angieterte,, 4. EA): 
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a Die Faulie muß, wm: ſich mit all' ihren ſorialen nu 
moraliſchen Vortheilen dauernd zu erhalten, ein Afyl befiken, 
Welches ihr bleibt ), und ein Tertitorium, auf dem fie ſeßhat 
wird. Dort erhält fie ſich alddann nicht wur phyſtſch umd 
msralifch, ſondern fie wird der Stützpunkt und das Princtp 
see Shvität und bes Zuſammenhanges für Alles, was fie 
umgiebt. 

2.Aus dieſem Grunde bildete der getreulich ee 
Aufenthalt einer reichen Familie in einem und demſjelben 
Bezirk zwiſchen den benachbarten Grundbefigern und den ver- 
ſchiedenen Gliedern der Familie zuweilen ganz außerorbentliche 
Beziehungen des Wohlwollens und der Ergebenheit. 

Die überlieferten und fortgefegten guten Gewohnheiten 
übten alsdann einen tiefen focialen Einfluß aus, der fi nicht 
allein auf die Kinder des Haufes erftredte, 'fondern auf das 
‚ganze angrenzende Land und der dort von Geſchlecht anf 
Geſchlecht den Glauben und die alten Sitten erhielt. Mit 
‚einem Wort: die Familie ftarb nicht und mit ihr erhielt fich 
ihr Einfluß dauernd. 

Heute ſterben die Familien. Weil die Genußſucht, die 
Begierde nach Luxus, die Speculationen der Habſucht mit 
der Unzulänglichkeit des Vermögens zunehmen, hat Nichts mehr 
Beſtand; beim Tode der Eltern verkauft man Alles, theilt 
man fi in Alles, ftreitet man: fih mandımal um den Breis 
von Allem; danı nimmt Jeder mit fich, ——— 
urd Riemand denkt weiter, als an ſich. | 

Und welche Ungeduld oft, feinen Theil zu haben, um 
endlich zu befiten und zu genießen, dieſe glühende Besietbe 
des Verſchwenders/ der da jagt: „Da mihi parte‘ — Alles 
Wie fängt That vor dem Tode der Eltern: an. ‚Wan fiebt 
— nit ae ſemge — — — aus dem 





N Gisero fügt einmal von 'vem — — si verum dieimus, 
- Ye est indal eb hujus patris mei 'gerurana patrla; hit sacra, ae semus, 
hic majorum multa vestigia.“ (De leg. Il, 1.) 

90 * * 
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Wolleg getreten, ſchon berechnen und gang genau: wiſſen, was 
ihnen der Tod: ihres Vaters und ihrer Mutter einbringen 
wird, Berämderungen; einträgliche Verkäufe projechiren , die 
vditerliche Verwaltung beauffichtigen und tadeln; und--bie 
Büter, felbjt Mitſchuldige an einer fo unnatürkichen Ungebulb, 
betrachten ſich nur noch als die Nutznießer des Vermögens, 
deſſen Eigenthümer die Kinder zu fein ſcheinen, und’ halten ſich 
nicht mehr für berechtigt, Dur teren —— irgend einen 
wichtigen Act zu vollziehen. 

Ich will noch einige ernfte Morte des Herrn von Bora 
talis anführen, denen ich felbft einige Bemerkungen beifügen 
were. „Wie jollte man nicht fühlen, daß heute eine ftärfere 
Sanction für, die häuslichen Tugenden, für bie väterliche 
Yutorität, fir die Leitung der Familie, für die Erhaltung 
der erblichen Traditionen von Nöthen iſt? Wenn man fürchtet, 
es möchte ungerechte Väter geben, warum fürchtet man nicht 
auch, daß es unnatürliche Söhne geben könnte? Wird übri— 
nicht je nach den Umſtänden, in denen ſich eine Familie 
befindet, die gleiche Theilung der Güter zwiſchen den Kindern 
ii die. Quelle der ungeheuerlichſten Ungleihheiten?” 


1 Ich weiß wohl, daß gerade durch den: Einfluß des Seren 

Be ae ‚tm: Code civil: die Ausschreitungen der revolu⸗ 
tionären Gefebgebung: nicht im Mraft: gelaffen wurden, und 
ach olle ſeinen erlauchten Mitarbeitern mit voller Gerechtigleig 
den ihnen gebührenden:Dant; indem ich aber: alles VBerbienfe 
Hiche , was ihr großes Merk enthält, anerkenne, ift--e3 mir 
anmögleh,:—" und 83 wäre auch gefährlih. — Die Augen 
gegen das⸗zu ſchließen, was ſich in den verichiebenen Beziahe 
ungen, dan denenvich geſprochen, no Mangelhaftes in dieſem 
Werte vorfindet; wenumtlich--aber dann -werm- unjere: heben 
Rechtsgelehrten und die höchſten Autsritäten im Fache ver 
Staatswiſſenſchaft es felbft ſchon genau geprüft und alle bie 
Unvollkommenheiten a —— ——— ii jeufze, auge⸗ 
geben Bauen eogneya le zur 





— 
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Ich ·Asmnnie — die HBeugniſſe noch vermehren.. Gainiw 
Ba Girardin, von dem ich borrits Aeußerungen angeführt; 
* indem er von ‚Bes — bei Gamiliengeiften 


Es ift intereſſant, bie Michungen dieſer Maqht u bech 
ale: denn ihre. erfte Wirkung if bie, Daß fie zwiſchen vers 
—— Familien Ungleichheit einführt. Bei uns, wo die 
Gelee richt Die Verehrung der Vorfahren ſanctioniren und 
») fie bie Teilung der Güter unter alle Kinder vorſchreiben, 
geht die Familie bis auf den Großvater zurüd und ſteigt bis 
am Enkel aufwärts: über dielen hinaus Liegen bie Schatten ber 
Vergangenheit oder der Zukunft, denen Niemand die Stime 
bleten will. Diefe kurze Dauer der Familien iſt die. Haupta 
sriahe ihrer Gleichheit. Bei Belegen dagegen, welche am 
ber Berehrung der Vorfahren eine Art Religion machen, haben 
die Familien Zeit, fich zu vergrößern und zu wachſen, und bie 
Ungleichheit erhält die Mittel, fih darin zu entwideln. Auch 
Me Familien orbnen fi da leicht einander unter und vie 
Unterordnung geht zumeilen bis zur Ergebenheit.” ; 

Wenn e3 mir erlaubt ift, noch ein Gitat beizubringen, fo 
fire ich den Grafen Champagny noch einmal an, ber. ſich 
Über ven Familiengeiſt ſo ſchön ausgeſprochen bat: . a 

„Dieſer Drang, die Jugend dur bas Bermögen zu 
emancipiren, die Güter den Händen einer Generation ent: 
gleiten zu laſſen, um fie deſto früher der folgenden einzuhän- 
digen; dieſe Mißachtung der Vergangenheit, des Greiſenalters, 
dieſer Cult der Jugend und des komnenden Tages, dies Fin 
aralteriftiſche Büge unſerer Jeit .... So iſt die Frage: * 
geworſen worder, ob der Bater : die Nuprießung :bed 
Sermögens ſeines Sohnes haben fol und wie lange? Aber 
Wel:auf ste ganze Lebensdauer eines Vaters das. Bermögen, 
Ur: Unabhängigkeit, die Gerüffe eimes Sohnes Hinanskhieben, 
we Vermögen: dat? — Das iſt nicht möglich! —Man ſpricht 
davon Ile Nutznießung des Eltern. auf. das einundzwanzagſie 
dihe dee Sohnes zu beichränten. — Auch dies ſcheint mod 
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Kenli hart; man findet es nicht paſſend, daß ein junger 
Mann von zwanzig, von neungehn, felbit von achtzehn Jahren 
gezwungen. ei, feinen ;Bater um einen Jahresgehalt aus: feinem 
eigenen Vermögen zu bitten. Dieler Grund enticheidet und aus 
Rückficht auf die Wirde eines Schülers von achtzehn Jahren wird 
bemfelben ber Genuß junee nn von- Iertent Altern 
zugeſprochen.“ 

„Ferner: dieſe uhteiliche Sumiehung ſchien io (mer zum 
tragen, daß ber Bater, ſelbſt wem es ſich um fein eigenes Bermögen 
Banbelt, darüber nicht beſtimmen Tann. Der fterbende Vater 
kann feiner Ehefrau nicht die Nutznießung feines ganzen “Ber 
mögen zuwenden. Die Kinder beeilen ji, in den. Genuß 
befiefben zu Tommen, und das Geſetz ift dieſer Halt förderlich, 
Ihr Vermögen: würde in den Händen der Mutter fich nicht 
fiher genug befinden; es muß durchaus und wider den vülen 


lichen Wunſch in ihre Hände übergehen.“ 


Dies ſind die verſchiedenen Betrachtungen, welche ich über 
den Verluſt der väterlichen Autorität, ob ihn nun die Eltern 
oder die Geſetze ſelbſt herbeiführen, anzuſtellen hatte. Hier 
wollen wir inne halten; für Denkende, welche mich leſen wer⸗ 
den, habe ich genug gejagt. Ich werde dieſes Kapitel alt 
einigen einfachen Bemerkungen pädagogiſcher und —— 
mn ſuegen 


.. Was mar vor Allem wohl in's Auge faſſen muß, ift Her 
Umſtand, daß die: Jugend natürlicher Weile den Bügel: wur 
mit Unwillen duldet, die Ausübung der Autorität erſt verzeiht, 
wenn fie anfängt, deren Wohlthat zu begreifen, ons heißt: im 
ben lebten Jahren der. Jugend felbft und wenn die Autorität 
Seit gehabt hat, ihr Werk zu vollenden. Diele Bemerlung iſt 
von größter Wichtigkeit; und deßhalb babe ich oft: geſagt, Da 
ih in meimer langen Laufbahn als Erzieher nur von Denen 
wahrhaft geliebt worden bin, deren Erziehung ic vollftänbig 
beendesi hatte. Die’ Biebe- ber. Anderen; wenn auch herzlich und 
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lebhaft, blieb doch oft gleichem getheilt zwiſchen ber Exianers 
ung an meine Strenge und der an meine Hingebung. 

Erſt am Schluſſe der empfangenen Erziehung billigt man 
Beren firengen Ernft und entbedt man gerabe barin dem 
beften Beweis einer wahrhaft väterlichen Liebe. In früheren. 
Zahren aber, namentlih vom vierzehnten bis zum ſechszehnten 
oder ſiebenzehnten Jahr, iſt dies unmoglich oder kommt wenige 
fens ſehr felten vor. 

Deßhalb vor Allen auch darf bie unklugheit der Eltern 
oder die Schwäche der Geſetze das Werk der Erziehung nicht 
unterbrechen laſſen, bevor ſie wirklich und geziemend vollendet 
iſt und gerade in dem Augenblick, da fie von Dem, der ſie 
empfängt, begriffen und angenommen wird. 

Eine andere, nicht minder wichtige Bemerkung, die Pr 
an bie jo eben gemachte anfnüpft, it bie, daß ver Geiſt unferer 
Geſetzgebung den Eltern eine gewiſſe Mleinmüthige Furcht den 
Kindern gegenüber eingeflößt hat, wodurch in ben Familien 
eine gleichſam inftinctive Neigung herrſcht, die Jugend zu 
emencipiren, eine Neigung, bie ſich jeben Tag durch verfähier 
dene ullmählige, immer aber mehr. oder minder zu beflagenba 
Emancipationen äußert. 

Ich will bies etwas näher. angeben: 
Fir Manche befteht Die erfte Emwancipation im n Golleg, . 
Ich habe es in ben vorhergehenden ‚Kapiteln gejagt: für viele 
Eitern heißt: die Kinder in em Colleg ſchichen und ſich nicht 
mehr um fie befümmern — Em und. Daſſelbe; es wicht * 
größeres Ungluck 

Die zweite Emancipatien if bie Bifurcation.'), wenn is 
wich jo ausdräden darf. 

- Bie die Erfahrung nit gehkuint. hat zu deweiſen, fänge 
bie Vifuroation, den Reglements und veröffentlichten Pro⸗ 
grammen zuwider, wohl oder übel mit der ſechſten Klaſſe am 
und befreit für inimer die Fatclheit vom .ernften. Studium der 


»: 4)'Bifurcation — Aweigabelung, Gabeltkeilung. - . i 
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klaſſiſchen Sprachen und Miltenschaften. Bon. ba an fickt. ber 
Knabe ohne Mühe voraus, DaB er vom Austritt aus Der 
vierten Klaſſe an, alſo in zwei Jahren, Mathematiker, See: 
mann, Soldat, kurz Alles, was er will, ſein wird, mır kein 
Humaniſt, woraus er ſchließt, daß ihm yon der ſechſten Klaſſe 
an das Lateiniſche und Griechiſche wenigſteuns überflüilig. tik; 
und bis er ſich entſchließt, ob er in den klaſſiſchen Studien 
Etwas oder Nichts thun jolle, entfcheidet er fich dahin, daß es: 
das Befte für. ihn wäre, in den Sprachen und Willenjchaften, 
De ex doch nicht fortiegen joll, überhaupt Nichts zu thun. 

I Die ritte. Emancipalion if Die Specialſchule. 

- Ber nimmt die Emancipation einen. ganz ornſchaften 
Charakter an; bejonders wird ihr der Sonntag gewidmet; 
und am dieſen Tagen gehen die jungen Leute von fünfzehn 
oder ſechszehn Jahren allein ans, ſelbſt in den beften Anftolten, 
und ſpazieren in den Straßen. von Paris herum, wo es ihnen 
gui ſcheint, von jedem. Bügel frei und ohne alle Aufſicht. 
Dahin kommt ed mit den öffentlichen: Sitten, ‚mit. ven 
achtungswertheſten Familien, mit ben weiſeſten Regiemenis, 
wenn man die Möglichleit der Emancipation mit fünfzehn 
Jahren im Princip und als Recht aufſtellt. 

Wir in Frankreich. ſind nicht gerade ernſter Natur, aber 
wis ſind ſehr logiſch, ſehr conjequent, beſonders im Falfchen. 
.Die vierte Emancipation iſt die Militärſchule. 
2... X weiß es und ſpreche es ſelbft laut aus, dab Die 
militädrijche Disciplin dem far niente und, der Ungebundenheit 
auf dem Pflafter von Paris bei Weiten vorayiehen iſt. E⸗ 
giebt: wort “wenigftens eine Schraufe, moran ſich das Leben 
gut oder ſchlecht hält. Man muß es aber auch geftehen: dieſe 
Stchranke läht Dinge zu, über welche ſich die väterlihe Sorge 
wit Recht beunruhigen Tann: — Ich habe. es bereits gefagts 
bie geringfie. Gefahr fo vielen: falfcher militäriſcher Berufe if 
dis daß in einem Lande. und oft in ben exrlauchteſten Familien 
einige Soldaten mehr und viele Menſchen zu wenig. gemasht 
werden, wenn ih hinzufüge, daß es für Viele Beſſeres zu 
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Yun gäbe, ſo wird. man: wir. das wicht verargen; dem es if 

WB Zeugniß einer hoben gebührenden Achtung und einer 
ae Singebung. .. 

Die fünfte. und -Ichte Eimaneipation. ift Die Verheirathung. 

Se A eine keyitime, natürliche, providentielle Emanci⸗ 

Patien, . wenn ie, wie fie es jein muß, unter ernſten und hei⸗ 

— Amſtãnden abge chloſſen wird; leiber geſchieht dies nicht 


—— ei ib Civilche und von ihren bes 
klagenswerthen Folgen. Ich ſpreche von Ehen, bie auf reli⸗ 
gioſe Weile geſchlofſen werden; wub ich fage, bag man jelbft 
w fi) wicht immer genug der: väterlichen Autorität und ber 
Iclien Ehrerkietung erinnert. 

Ich ſpteche ſerner nicht non Ehen, melde die Eltern mit . 
Mnfzehn..obes. achtzehn Jahren , erlauben Tonnen und welde 
bon. biefem. Alter an die vollſtändige Emancipation nad ſich 
Beten, ohne dab den jungen Gatten irgenh eine beſchränkende 
Bebingemg aufgefellt wird. - 

Ich glaube: mit Fenelon, daß es manchmol ſehr klug iſt, 
Juge Beute recht frühzeitig heirathen zu laſſen; aber mar 
wuß wohl bei jevem :eingelnen Falle die Umftlände genau in’s 
Auge faflen; und wenn die Gottesfurcht nicht von der einen 
we von ber anderen Seite eine gebiegene: ift, jo werben die 
keicgtfinnigen Jahre ziemlich lang dauern und ich fürchte, bie 
ſo früh unternommene Fahrt auf das Nürmitige Lebensmeer 
wis ſehr gefahrvoll ſein. 

Endlich ſpreche ich nicht non Ehen, melde gegen den 
Willen Des Eltern geſchloſſen werden unh:nadgbeme dieſen durch 
dreimaliges : ehrerbietiges Anſuchen“ von. einem Monat zum 
endersn die Anlünbigung gewmenden iſt, daß nach Verlauf des 
Ispten Monades bie: yäterkiche Atoritt aufgehört habes wird, 

Ich werde ferner nicht bemerklich maden, daß im Falle 
tiner Meinungsverſchiedenheit in. Betreff einer Heirath Die 
Ghmklligumg. des Vaters genügt und daß die. Mutter, ſelbſt 
wenn es ſich um die Heirath Ihrer Toechter handelt, geopfert 


en 
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wird. Noch einmal: ich, ſpreche von: Heirathen, bie unter Den 
gänftigften Umſtänden ſtattfinden. Und in dieſer Beziehung 
find Folgendes meine Gedanken und meine Klagen 
Daß für einen Sohn und für eine Tochter der Gehorſam 
durch den Stand. ver Ehe in einem gemiſſen Maße aufhört, 
das iſt begreiſtich, 28 muß ſogar jein: as entſteht eine nent 
Familie. Das Haupt dieſer Familie und feine Gefährtie 
werben Beide sui juris, mit der von ihrem neuen Stanbe 
unzertrennlihen Autorität und Berawtmoxtlicjfeit; dies iſt das 
Greg der Ratur, ber Vorjehung und ber Religion. . . 

Dieſe Smancipation erſchredt mich nicht; fie ‚beichäftigh 
mid vi, fie iſt ſehr ernften Natur, aber ſie erjchredt mich nicht; 
fie ift fogar die einzige, bei der ich mich berubtge, weil ſie biz 
einzige iſt, deren Verhäktwiffe:gu regeln Gott gefallen hat. 

„Der Mann wird Vater und Mutter verlaſſen und feinen 
Weibe anhangen.“ Die väterlidhe und mütterlihe Autorität 
hören nur auf, am von Reuem zu beginnen. Die Kutowitkl, 
welche der Gatte über die Gefährtin, die Gott ihm giekt, über 
bie Kinder, welche Gott ihnen ſchenkt, empfängt und ‚ausübt, 
it die. Antorität Gottes jelbft; und wenn fie ſchwert Pflichten 
auferlegt, jo ertheilt fie auf) Rechte und zugleich, bie noth⸗ 
wendigen Guaden der Vorſehung. | 

Daber alle die ze. Ymobhängigleiten ber 
Wohnung ,. der Käufe und Verkäufe, der Außgaben. und 
Reiſen u. |. w. 

Ich ſage jedoch: wenn ah ‚ber Gehovfan alsdann nicht 
mehr derſelbe ſein kann, jo müſſen doch Ehrerbietigkeit, Achte 
ung, Ehrfurcht, Pietät, Dankerteit, kinblicher Beiſtand immer 
bleiben; niemals ſollen vie Kinder aufhären, mitVertrauen 
bie Rathſchläge ihres Vaters und ihrer Mutter einzuhelen; 
und we Tönnte man beffere, weiſere, uneigennüglgene, zrilacher⸗e 
finden ?. — 

Ehemals war es ſo: es gehörte nict einmal zu ‚Den 
Seltenheiten, daR junge Beute ihre Wohnung bei ihnen Eiiterw) 
imter einem und Demfelber Dach aufſchlagen une do mn 
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richtigen Zuſtand ber Abhängigkeit mötzlichſ lauge zu exhalten 
nchten, um immer aus deu Rathſchlägen und aus ber Gira 
fahrung eines Baters und einer Mitter Rutzen zu ziehen. 

Solche fromme Gebräuche verlieren ſich und verſchwinden. 
Werden wir fie je wieder aufbkühen ſehen und mit ihnen die 
Einigkeit, den Frieden, das Elick der Familien? ch mochte 
es hoffen: 

Ich kanme nach eine Stadt, in ber es ſich heinahe keine 
jange Haueheliaut einjaen lieh, fich fir- ſich zw etabliren, jons 
bern immer bei ihren Gltern und ſelhſt bei den Gnoheltern wohnte. 
AIch ſaß einſt abs Siebenunddreißigſter an ejnem Familien⸗ 
tiſch; an weichem ein Uugzokunter abenan ſaß, denfeine-Rinben 
bis in die dritte Generation umringten. Es war Niemand 
da, der nicht ein Glied der Familie war, mich ausgenommen, 
ihren Bifchof, dem man nicht den Ramen eines Fremden gab. 
Sieden Haushaltungen bewohnten .ein und bafielbe Haus und 
bebten alle miternander unter ‚vemielden Dache. Welche Liebe, 
weiche Veſcheidenheit, welche gegenseitige Silfeleiltung! Welche 
Beiſpiele von erexkter Ehombistung! Welche patrarchabiſchen 
em feßt die vorans und flößt es ein! : - 

Hier, fagte ich zu mir; indem ich. dieſes liebliche * 
herlige Schaufpiel betradhtete, tier aft sin. wahres Vaterhaus. 
Aber ach, wit Beſchämung ib Schmerz muß ih es 
wiederholen: dieſe alten Sitten: ſind beinahe überall verſchwun⸗ 
ben. Es giebt bei uns beinahe kein wahres Vaterhaus mehr, 
Dan ſieht faſt wur noch verlgrene Gühne, welche ſich ſobald 
und ſoweit als möglich davon entfernen: Ehemals kehrte 
Derjenige, welcher aus Pflicht dus Haus feines‘ Waters und 
feier : Mutter ‚veslaflen. hatte, : beglücht dahin zurück; ſeine 
glüdlicheren Brüder und Echweſtern bedauerten ihn; man ver⸗ 
gaß feiner nicht; mit. Thränen ſprach man: won ihm; mit Un—⸗ 
geduld erwartete man feine. Heimklehr. Wie if es heute? 
Virfes Dach, vas die rrfien Jahre geborgen ‚bat, dieſer Heerh, 
an dem man die glucklichnen Memente feines Lehens zuge 
bracht hat, dieſes Haus flieht man, verlauft: mans: man:gen 
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Rört es, man vertauſcht sz, ja, man verſptelt: es! Man er⸗ 
Halt nicht einmal das Jimmer, we man zuerſt das Licht ex⸗ 
ana sur und und mar von: a — ——— —— iſt! 


r. 
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| 26, be Konten. fallt Daß Sefknsnif, baf: tiefe 
tieftraurigen Mißverhältnipe beinahe ohne Heilmittel findt 
Wenn es mir ‚erlaubt Üt, am Schlufſe dieſes Kapitels und 
Buches -über - die Familie, seinen legten: Blick um mi zu 
werfen und meine Anficht gang offen auszuſprechen, ſo werbe 
ich ſagen: fo wie die Geſetze und Die Sitten find, findet ſich 
beinahe Jeder gern Hast ungern: zum - tranrigften Egoismus 
Berurtheilt. Dies baden ſchon ſeit Tanger Seit: Die mit ber 
höchſten "Autorität beileideten Organe der ———— Meinung 
laut ausgefprochen und beklagt. 

Aber die Folgen dieſer tiefen gerrüttung find. keine 
geringen; fie erreichen zuweilen ‚eine. erſchreckende Höhe. Richt 
allein die ungezügelte Habgievve, Die abenteuerliche Speeulation, 
das witbende Spiel ſind zu. dieſer Stunde bie VLebensquelle 
einer in den lekten Zügen liegenden Geſellſchaft; es zeigt fi 
nicht nur an beftimmten Tagen die.politifche Zerrüttung, fons 
dern au eine motaliſche Entartung von. ungeheuerer Tiefe 
in allen Schichten der mmichlichen Geſellſchaft und bie erfte 
Folge davon iſt die, daß trog der Hochherzigkeit des nationalen 
Charakters der Indivirualismus das Fundament und ſelbſt 
Bas Geſetz der offentlichen und der Privatfitten wird. 

Feber Tag ſieht itgend eines der großen und alten 
Hänier Frankreichs verſchwinden. Ich zweifle, ob bie Banquier⸗ 
büufer fie wiirbig erſetzen und ob: zum Ruhme des Vaterlandes 
DaB Geld mehr vermögen: wird, den Adel zu verſchaffen, ala 
Bus Blat. Wie dem auch ſet, am.. der Seite unſerer erlauch⸗ 
teften Hänfer, die in. Arummer zerfalben, bleibt allein das 
große Gebinde deu öffentlichen Spieles, bie Vörſe, aufrecht 
ſtehen und gerhet, Wuos ſage ih? Selbſt das Haus: ber 
Norige leiſtet nur ſchmachen Widerſtund; kam micht, nachdem 
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es breit Malimägeenn eines/ halbenn Jahrhuuderts im Sturme 
genbnanen worben, ein. Tag vAffentlicher Echande, an dem es 
ber Zerſtorung nur dudurch entgiag, daß eh Fir einige: Gtunden 
ven trugeriſchen Mamen eines Civilhoſpiges aunahın? 
And ſo oft der Sturm der Rewintignen ſich über wrierem 
Baterlande erhob,ſt es gleich. einer Waſte geweſen; nirgeras 
findet: fi ein Widerſtand; Alles ft geſpalten, Alles ift ſchwach, 
Alles: iſt vereinzelt, Alles iſt Staub, Alles, ift Saab, Altes 
if dein Zufall anheimgegeben; in einem Ang. in einer Stunde 
‚Naben Thäler vie Stelle. der’ Berge, „Berge. die Stelle der 
Xhäler ein. Keine Stärke, Seine Feſtigkeit, Kein Fundament, 
welches dem fociaten Zuſtande bleibt. Alles: iR unxuhig, anfs 
geregt, erſchurtert. In den Stunden ſchwerer Prüfungen 
findet man Nichts mehr, was hält, mas ‚gewägt, Alles fehlt 
zugleich, Alles iſt elende Täufhung und Troßlofigkeit. On 
Gie Autorität und die Ehrerbietung, dioſe beiden großen und 
"Heiligen Begriffe, bie. beiden providentiellen Binder: deynocialen 
Harmoͤnie, hente nur noch geſchwächte oder zerriſſene Bänder 
find, wasß fieht man von allen. Seiten? Schwächen oder Ge⸗ 
waltthatigkeit/ Hochmuth vober Gemetaheit. Da Mekt: in: ber 
Seelen fehle, weiß "man: oft ber Autorität: gegemüber Nichts 
weiter , als wrueridhämt: ober fervil zu! fein, up almubäuftg 
weiß ſich — men OR mar ſawah oder geweltſam 
ae a 
Die woitwhige, ‚bie — bir Aanke, Die wahltgätige 
Autorität, die Autorität, welche von Oben: komaıt: und ſich in 
‚euer Weite Mhldar möcht; ihie vüterlichhe Autorität; mo iſt fie ? 
- Wide die EHrerbletung! Die Ahtängt MDie Selhſiachtung 
Al bie Achtung vor dem Näcftent Die Ehrfurcht ‚nor Gottl 
‚Khe: Ehterbielüng gegen Vater: und Mutter!· Dig Shrerbietung 
Rzen bie: Obrigieit · und hegen vbie-Alertentet: bes biſennichen 
GBewalt! :Selbft die Achtung voti⸗den eigemea Kodernal Die 
urſe religtſe unroaudelbare ‚ngüttkihe Ehrewbictung Jene 
Ehrerbietung: melde! Den, Berıfie. gell, noch — und 
adelt, uls "Des, Der. Sie: ‚anpfängt. Be ri; iſt Bed er EN, 
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"Könnte. man jense merkmirhiges: Gemenation, neuer ‚Meg: 
ſchen vergeſſen, welche win. jängfb,. plöglich von Den. Socialen 
"Stärnen  begünfligt; urſeren Boden ‚emtipringen und aus ihm 
aufſchießen jagen und für welche led, was Grinnerung: 
‚Größe. der Vergangenheit, Geſchichte, Promumente, Geſetze, 
Gebräuche der Vorfahren, das eble Altexrthum, ‚nicht exiftirt? 
Was ſage ih? — deren Augen dies Alles verhaßt und un⸗ 
erträglich iſt? Leute des heutigen Tages, von ven Stürmen 
geboren, ift Ihnen Alles, was vom vorhergehenden Tage kommt, 
les‘, was an vruhiges Glück erinnert oder ſolches verſpricht, 
ein Gräuel. Wir mußten jehen, wio durch fie Gott, die Re⸗ 
-Igion, die Familie, die väterlichen Rechte, daB Eigenthum, Der 
hausliche Heerd, bie SHeiligfeit des Ehebundes, ſelbſt Die 
mütterlie Wärde umd die Uunſchuld des zartellen Alters, 
Alles, was es jemals Neinfles, Ehrmürbigftes und Heiligftes 
im Herzen des Menſchen ‚gegeben hat, frech angegriffen worden 
A; und die Bertheidigung — mit ſchmerzlicher, aber tiefer 
Usberzengung muß ich es fagen — die Vertheidigung war 
und iſt noch unſchlüſſig, egoiſtiſch und folglich.geibeilt, unſicher, 
vhne Zuſammenhalt uud gerade dadurch ‚offenbar unzulänglich. 
Nein, es wären noch beſſere und größere Anſtrengungen, ums 
‚eigermüßigere ‚und eblere, namentlich. aber chriſtliche Anitreng- 
ungen gu verſuchen, um bie Sitten wiederherzuſtellen, die 
Autorität und die Ehrerbietung in den Familien wieder zu 
heben und gerade dadurch die ſoliden Grundſteine bes. eielen 
Friedens zu legen! 

D mein Gott, laſſe mic ‚zum Schluſſe gu Dir — 
und meine Seele zu Dir erheben! Ja, verleihe und Allen 
‚bie guten und weiſen Eingebungen, deren. wir. bedürfen! Gieb 
‚uns ben Geiſt des Rathes: und :bex Stärke! Und wenn Du 
beſchlofſen haſt, dieſet Ratien, wehche Mir: immer theuer mer, 
die beſondere Barmherzigleit, womit Dis. ſie ſtets begünſtigt 
haft, and fortan zu gewuhren, ſo hilf amd, dauch die Erziehe 
ag und durch. die Geoſetze, vurch die Usbereinſtimmung weht 
allen Kräften: and: Miſtrengungen beſſere Generationen "nen 
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zubereiten, welche die häuslichen Tugenden wieber ind Leben 
rufen und eines Tages unfere Sitten nad dem Borbilbe jener 
bewunderungswürbigen Yamilien von ehedem umgeftalten lönnen, 
deren einige durch Deine Borfehung noch vereinzelt da und 
Dort unter uns leben, gleichiam das lebendige Mufter des 
Reftaurationswerked, das auszuführen iſt! Vermehre unter 
uns jene hriftlihen Familien, welche ungeachtet der Schwierig: 
Teiten ber Zeit, der Geſetze ımd der Sitten noch die Mäßigleit 
in den Wünfchen, die Weisheit neben dem alten, gejunden 
Berftand und die wahrhafte Ehre in der QTugend bewahren! 
Bei melden man noch wie in einem letzten Aſyl die Autorität 
unb bie Ehrerbietung und neben dem lieblichen Ernſte evan⸗ 
gelifcher Sitten die Verehrung der Vorfahren, die Liebe zu 
den väterlichen Gefilden, den Cultus der großen Erinnerungen, 
die Würde der Sprade, die Beratung eitler Neuerungen 
"findet; bei welchen fi endlich, wie durch Vererbung, neben 
jener ruhrenden Einfuchheit, die inemer eine ber edelſten Zierben 
des Lebens bildet, jene hochherzige Milbthätigleit erhält, 
welche verſchwenderiſch ift, ohne daß fie ſich ſelbſt kennt, 
»wie auch alle jene ſtarken und alten Tugenden, welche 
allein die Geſellſchaft im Augenblid ihrer Gefahren wieber 
ſeſtigen und unter uns:die ſeit langer Zeit verſchwundene er 
- ber alten Tage wieber zurüdführen fiunen! . 


een gerri 


rag 
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Die Würde des Erziehers, ſeine Autorität, die Erhaben⸗ 
heit und ber Ernſt feines Berufes ſind in unferen Tagen traurig 
verfannt worden; ja, man, muß es Tagen, DEM) ſelbſt ſchmah⸗ 
lich behandelt worden. 

Ich werke. in dieſem Augenblick niet über. bie nrſachen 
dieſer Beleidigung, dieſer bfentlichen Undankbarkeit nachſor⸗ 
ſchen; dies wird mich aber nicht abhalten, meine ganze Mein⸗ 
ung darüber auszuſprechen: es giebt unter den ſocialen 
Aemtern kein größeres, kein für das Glück der Menſchen 
wichtigeres - und folglich der allgemeinen Achtung und Aner⸗ 
fennung würdigeres, als das der Erziehung der Jugend. 

Ich unternehme eine ſchwierigze Aufgabe, indem ich vers 
ſuche, dies nachzuweiſen; doch jchrede ich vor diefer Aufgabe 
nicht zurüd und finde in meiner Seele und in meinem Ge⸗ 
wiflen Alles, was ih bedarf, um furchtlos jo Hohe und 
wichtige Fragen zu erörtern. 

Ich dachte eines Tages aufmerkſam über diefen ernften 

Gegenſtand nach, ich erwog nicht ohne Trauer die darin vorz 
fommenden Schwierigkeiten, die unglücklichen Vorurtheile, wie 
auch die Irrthümer und Fehler, welche, jeit fünfzig Jahren 
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wenigſtens in dieſem Punkte die Wahrheit verbunfelten und 
die Sitten herabzogen; taufend verihiedene Gedanken regten 
meinen Geilt auf; von der einen Seite war ih durch bie 
Mare Einfiht meines natürlichen VBerftandes, welche die Würde 
des Erzieher und den Mel feines Amtes erkennen Täßt, 
mädhtig angezogen; auf der andern wurde ich durch den Um— 
ftand, daß mich die öffentlihe Meinung Lügen ftrafte, Tomte 
durch den Widerfpruch der öffentlichen Eitten niedergeſchlagen; 
in dieſer Geiftesverfaffung wurde meine Ungemwißheit durch 
einen einfachen, aber mächtigen und enticheivdenden Gedanken 
firirt und ich über alle Ymeifel hinausgehoben. 

Sch fagte zu mir felbft: wie es fih auch mit der Gefell- 
haft und mit den öffentlichen Sitten verhalten möge, es wird 
auf Erden imner ein Amt, einen Mann geben, von welchem 
man für Kinder, die nicht die ſeinigen ſind, die Hingebung 
eines Vaters, die Fürſorge einer Mutter fordern wird, wie 
auch außerbem noh die Wiſſenſchaft, die Feftigfeit unb bie 
Geduld, welche oft einem Pater und einer Mutter fehlen, um 
ihre Kinder zu erziehen und diefes große Werk vollfommen 
auszuführen: diefer Mann ift der Erzieher der Jugend. 

Nun, was man au) dagegen fagen und was man aud) 
thun möge: diefer Mann iſt aroß; diefer Mann nimmt eine 
ganz bejondere Stelle unter jeinen Mitbürgern ein; dieſes 
Amt iſt ein edles und jein Adel der einer höheren Ordnung. 
Was man von diefem Mann verlangt, erhebt ihn offenbar zu 
einem höheren Rang in der menſchlichen Geſellſchaft und in 
feinem Baterlande; daS Vertrauen der Familien ftellt ihn jo 
hoch, daß dieſes Vertrauen jelbft das fchänfte Zeugniß der 
öffentlihen Achtung und die würdigfte Belohnnng der Tugend ifl. 

Seiner Oefinnung nad fteht diefer Mann über dem gewöhn⸗ 
lihen Ehrgeiz und über der Speculation auf Glüdsgüter, 
. wenigftens jol er darüber ftehen,; die Kinder müflen ihm 
gleih einem Vater tiefe Ehrerbietung, zärtliche Liebe, einen 
ganz kindlichen Gehorfam erzeigen; und die Familie ift ihm 
die höchfte Ehre und Dankbarkeit ſchuldig. 


Dupanloup, Erziehung. II. 21 
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Ich habe aber noch nicht Alles gelagt: das Amt der Er⸗ 
ziehung ift zugleich eine Vaterſchaft, eine obrigfeitlide Würde, 
ich möchte beinahe jagen ein Prieſterthum; und zwar deßhalb: 

Man bat in den civilifirten Gejellihaften immer das 
Bedürfniß gefühlt, nicht allein das Böſe zu unterdrüden, 
indem man die menſchlichen Leidenfchaften durch den Zügel 
ber Strafen bändigt, jondern auch die Nothmendigfeit, es zu 
verhindern, indem man durch die Erziehung die Menſchen in 
ber Tugend bildet; und deßhalb haben die von der Weisheit 
inspirirten Völker meiſtens aus dem Erzieher eine obrigfeitliche 
Perſon und zwar eine obrigkeitlihe Perſon höchſten Ranges 
gemacht. 

Endlich hat in der chriſtlichen Geſellſchaft die Kirche, 
dieſe göttliche Erzieherin des Menſchengeſchlechtes, erkannt, 
daß die erſte Function des großen Amtes der Seelſorge, wo— 
mit ſie betraut iſt, die Erziehung der Jugend iſt, und deßhalb 
hat ſie ein heiliges Werk, ein Apoſtolat daraus gemacht. 

Man ſieht, welche Richtung meine Gedanken über dieſen 
ernſten Gegenſtand nehmen, und je mehr ich darüber nachdenke, 
um ſo mehr befeſtigt ſich meine Ueberzeugung und nimmt 
eine hohe Stelle in meinem Herzen und in meinem Geiſte 
ein. Gehen wir nun auf die Einzelnheiten und Beweiſe ein. 


Erſtes Kapitel. 
Würde und Einfluß des Erziehers. 


I. 

Zunächſt befigt die Erziehung der Jugend einen obrig- 
feitlichen Charakter und auf dielen Grund hin ift die Würde 
des Erziehers eine bedeutende, 

Jeder nimmt in der Gejellihaft feinen Plaß ein, leitet 
jeinen Dienft; es herrſcht dort eine mwechjelfeitige Hingebung ; 
Alles iſt darin von dieſem Geſichtspunkte ‚aus ehrenwerth, 
weil Alles darin nüglih ift und zum allgemeinen Wohlergehen 
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mitwirkt. Dieſe gegenfeitige Hingebung it ber eigentliche 
Zweck, wie auch die Seele, das Leben, ver Ruhm der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft. 

Man muß jedoch zugeben, daß es einzelne ſociale Fune⸗ 
tionen giebt, welche würdiger, welche erhabener find, als die 
andern. Die Einen dienen den ‚Seelen, die Andern dienen 
aut dem Leibe; die einen dienen nur den edelſten Bebürfnifien 
de3 Menſchen, die andern dienen nur feinen untergeorbneteren 
Bedürfniſſen oder felbft nur feinen Vergrügungen. 

Die würdigiten find unftreitig jene, deren Dienft der ers 
Habenfte. Soviel alfo die Seele über dem Leibe fteht, eim 
foviel höherer Dienft ift jener der Seelen, als der, beilen 
Begenftand nur der Leib ift. Es ift zugleich ein weit müh⸗ 
famerer Dienft; denn im Dienfte der Seelen kommen bie feinften, 
die tiefiten Bebürfniffe der Menichheit vor, die gerade deßhalb 
anch am ſchwerſten zu befriedigen find. 

Daher fommt es, daß man die Functionen, welche dem 
WDienfte des Rechtes und der Gerechtigkeit, der Bertheibigung 
der Schwahhheit und des Unglüdes gewidmet find, die Funec⸗ 
tionen der richterlichen Obrigkeit am böchften geitellt hat. 

Ueberall iſt die Weisheit der Völker darin übereinge- 
Tommen, die obrigteitlichen Perjonen mit Achtung und Ehr- 
erbietung zu umgeben; fie widmen ſich wirklich den erniteften 
Intereſſen ver Geſellſchaft: fie beifügen die Unſchuld, fie ver: 
folgen das Verbrechen, fie rächen die Gerechtigkeit, fie laſſen 
das Geje unter den Menſchen regieren. 

„Aber,“ jagt Plato mit jener tiefen Feinheit de Geiftes, 
die ihn charakteriſirt, „was ift die Erziehung Anderes, als die 
Kunſt, den Kindern Liebe zu dem einzuflößen und fie zu dem 
Dinzuführen, was das Geſetz als Recht und Gerechtigkeit be: 
zeichnet und was von den weileften und erfahrenften Greijen 
jo erflärt worden iſt y.“ Und feinen Gebanfen noch weiter 
entwidelnd, fügt Plato Hinzu: „Die Republik bedarf einer 


1) Plato, de leg. II. 
21* 
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Obrigkeit, welche der Erziehung voriteht; der für biefe Stelle 
erwählte Mann aber und Diejenigen, welche ihn erwählen, 
müſſen wohl willen, daß e3 unter den großen SIEKBINEN des 
Staates feine edlere und beiligere giebt.“ 

Seneca geht noch weiter:. er nennt bie Erzieher der 


Jugend: quasi domesticos magistratus — „die Obrigfeit Der 


Familie“ — umd in diefer Eigenichaft Rellt et fie über alle 
Beamten ber Stadt, weil fie, jagt er, „nicht nur nad dem 
gewöhnlichen Rechte Die Urtheile ſprechen, fondern weil fie die 
Jugend lehren, was Recht und Gerechtigfeit jelbft, was der 
Muth ift und endlich welch ein koſtbares Gut ein gutes Ge⸗ 
wiſſen iſt Y.“ 

Seneca ſtellt ſogar die Erzieher Denen gleich, welche bie 
höchſten Ehrenftellen der Republik einnehmen und welde über 
Krieg und Frieden entjcheiden; „und warum?” jagt er. „Aus 
dem einfahen und großen Grund, weil fie die Jugend zum 
Guten ermahnen und die Tugend in die Seelen pflanzen 2).” 

Und deßhalb jagt auch Cicero, nachdem er tief darüber 
nachgedacht, es fei ihm vorgefommen, als ob „ber größte, der 
edelſte Dienft, den man feinem Baterlande leiften fönne, darin 
beftehe, fich der Erziehung der Jugend zu widmen ?).” 

In feiner Schönen Abhandlung de Senectute drückt ber 
große römische Redner ſogar den Wunſch aus, die Greife, 
welche nit mehr die Kraft haben, mühjame Staatsgejchäfte 


1) „Non ille plus praestat qui inter cives jus dicit, quam qui docet 
juventutem, quid sit justitia, quid pietas, quid patientia, quid fortitudo, 
quam- pretiosum bonum sit bona conscientia.“ (Sen. de —— 
animi III.) 

2) Non is solus reipublieae prodest, qui de pace bellogue ——— 
sed qui juventutem exhortatur, et in tanta bonorum praeceptorum inopia 
virtute instruit animos! . . . 

3) Quod enim munus reipublicae afferre majus meliusve possumus, 
quam si dicemus atque erudimus juventutem? Hisce praesertiın teim- 
poribus, quibus ita prolapsa est, ut omnium opera refrenanda ac coer- 
tenda sit. (Cic. II. de Divin. 2, 4.) 
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zu beſorgen, möchten ſich der Erziehmmg der Jugend wibmen, 
Und er fügt hinzu, in dieſer Function würden fie bie herrlichſte 
Anwendung von ihrer Erfahrung mahen können). _ 

Wenn ih) nod weiter zurücgehen wollte, jo würde ich 
finden, daß Gicero hierin mit der Weisheit der alten Perſer, 
wie Xenophon fie uns fdhildert, übereinfkunmt. Bei den 
Perſern waren wirklich zwölf. Beamte auserwählt, die Jugend 
zu erziehen, und man vertraute dieſes eble Amt nur Den 
weileften Männern an und ſolchen, welche am fähigften waren, 
die Kinder tugenbhaft und trefflih zu machen. Es .waren 
zwölf Greiſe, fo ehrwürdig durch dag Alter, wie durch die 
Kraft der Intelligenz, fie Hatten ehemals die großen öffent 
lichen Aemter bekleidet und nachdem die ausgedehnteſte Ers 
fehrung und eine lange Gewöhnung an die fchmierigften Ars 
beiten in ihnen dur) die Geduld die Weisheit und die Tugend 
vervollfommnet Hatten, hielt man mit Recht dafür, daß fein 
Amt ſich Beiler für ihr Alter eigne, als das ber Erziehung 
der Jugend. Es lag ihnen ob, den heranwachſenden Generas 
tionen Folgſamkeit für die Rathſchläge der Vernunft, Gehor: 
ſam gegen die Geſetze, Ehrerbietung gegen das Heilige, die 
Tugenden des reiferen Alters und die höchſten Lehren der 
Weisheit beizubringen; man glaubte, ein fo jchünes Merk 
würde die Freude und der Ruhm diefer edlen Greife und eine 
würdige Krone fein, um ihre weißen Haare zu ehren. 

Dies iſt Xenophons Darftellung. 

„Ich erwog eines Tages," fagt diefer berühmte Athenien- 
fer ferner, indem er von den Spartanern ſpricht, „daß Sparta, 
obgleich eine der wenigſt bevölferten Städte Griechenlands, 
doch eine der mächtigften und gefeiertftien war; von dieſem 
Contraſt überraſcht, ſuchte ich die Urſache davon zu entbeden; 


1) „Quid enim jucundius senectute, stipata studiis juventutis? An 
ne eas quidam vires senectuti relinguemus, ut adolescentulos doceant, 
instituant, ad omme officii munus instruant? quo quidem opere quid 
Pötest esse praeclarius?“ (IX, 29.) £ —F 
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als ich aber über die Inſtitutionen der Spartaner nachdachte, 
war mir Nichts mehr überraſchend.... Nichts als die Weisheit 
Lykurg's. Diefer große Mann bat in Wahrheit jein Bater- 
land zur höchſten Höhe des Glückes erhoben, indem er ſich 
vor Allem mit der Erziehung der Jugend beſchäftigte. Wäh⸗ 
tend man in ben anderen griechtichen. Städten den Kindern 
Sklaven zu Erziehern gab, Hat Lyfurg nicht allein gewollt, 
daß die Erzieher der Jugend Freie feien, ſondern er hat fogar 
an die Spite der Erziehung Einen Derjenigen geftellt, wels 
ben man die größten Staatiämter anvertraut.” 

Man wird es mir erlaffen, weitere heidniſche Eitate 
anzuführen. Wenn man ermftlih darüber nachdenkt und auf 
ben Grund der Dinge gebt, iſt es leicht zu begreifen, waruni 
die Alten jo aus dem Erzieher eine obrigfeitlihe Perſon 
machten und ihn jelbft über alle anderen Beamten ftellten. 

Die weltliche Obrigkeit erklärt die Gejege und wendet fie 
an; aber Fe lehrt nicht die Zugend und die Volllommenheit 
ber Gerechtigkeit; dies macht fi vor Allem der Erzieher der 
Jugend zur Aufgabe. 

. Die weltlihe Obrigkeit richtet die Echuldigen und verur⸗ 
theilt die öffentlichen Verbrechen; aber fie beleuchtet nicht den 
erften Gedanken, die erfte Verfuhung zum Lafter bis in die 
Tiefe des Gewiſſens; dies ift das Werk des Erziehers. 

Die weltlide Obrigkeit beſtraft das Böſe; beglüdenber 
und befjer aber ift es, es zu verhindern, es beim Entitehen 
und im eriten Keim zu eritidlen; dies ift die Pflicht, dies ift 
die heilige Milfion des Erziehers. 

Und um diefe großen Wahrheiten in ihrem vollen Lichte 
zu jehen, brauchen wir nicht mehr die Weisheit des Alterthums 
zu befragen. Aus dem Munde bes heiligen Johannes Ghrys 
ſoſtomus jpricht das Chriſtenthum zu ung: 

„Diele obrigfeitliche Würde fteht jo Hoch über der bürger: 
lihen Obrigkeit, ald der Himmel über der Erde fteht; und 
noch fage ich nicht genug. Die bürgerlihe Obrigkeit bejchäfs 
tigt fih namentlih damit, das jchon geichehene Böſe u 
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beftrafen; die geiftlihe Obrigfeit aber beihäftigt fich namentlich 
damit, zu verhindern, daß es gefchehe.“ 

„Die weltlihe Obrigkeit bietet weder eine Belehrung 
über die wahre Weisheit, noch den Lehrer, der Euch Sagt, was 
die Seele, was die Welt ift, was nach dem gegenwärtigen 
Leben aus und werben wird, wohin wir gehen werden, wenn’ 
wir dieſe Erde verlaffen, und wie wir hienieden die Tugend 
ausüben fünnen.” 

„Hier an diefem Orte dagegen lehrt man Euch alle dieſe 
großen Dinge und deßhalb nennt man biefen Drt eine Schule 
der Philofophie, einen Lehrftuhl für die Unterweilung der 
Seelen, ein Tribunal, mo bie Seele fih ſelbſt richtet, end⸗ 
ih ein Gymnafium, wo man fi in dem Laufe übt, der Bunt 
Simmel führt.” 

Man muß noch hinzufügen, daß Die weltliche Obrigkeit 
meiftens ftraft, ohne zu beffern,; der des Namens würdige 
Erzieber befiert meiftens, ohne zu ftrafen. Wenn das Böſe 
geſchehen ift, verlangt er nicht, daß der Schuldige, ſondern 
nur, daß das Böſe umkomme. 

„Wenn die weltliche Obrigkeit einen Verbrecher ergreift,” 
jagt wieder der heilige Chryſoſtomus, „jo verfährt fie alsbald 
mit Strenge gegen ihn; aber nit, um dadurch das Viebel 
zu zeritören, ſondern blos, um den Kranken zu ſchlagen ?). 


I) „Wenn Ihr auf dieſe Weiſe verfahrt,“ fügt ver heilige Chryſoſto⸗ 
mus binzu, „To macht Ihr es wie ein Arzt, der zu einem an einer Kopf⸗ 
wunde leidenven Kranken gerufen wird und ftatt bie Wunde zu heilen 
den Kopf ſelbſt abfchneivet. Ich, weit tavon entfernt, fo zu handeln, 
jehneide nur das Böfe weg. Gewiß entferne ich zuerft ven Kranken, aber 
wenn ich ihn von feinem Uebel geheilt habe, nehme ich ihn auf's Neue 
unter uns auf.“ 

„Was Euch betrifft, fo werdet Ihr, wenn Ihr den Schuldigen under 
ſtraft laßt, ihn noch fchlimmer machen; wenn Ihr ihn zum Tode verur⸗ 
theilt, macht Ihr ihn unheilbar. Ich ſchicke ihn nicht unbeftraft fort und 
firafe ihn noch weniger auf Euere Weiſe; aber ich forvere die Buße von 
ihm, die gevecht ſcheint, und made fo durch ihn ſelbſt das Böſe, das er 
begangen bat, wieder gut.” 
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Die geiftliche. Obrigfeit dagegen forſcht nit, wie fie das 
Böſe trafen, fondern vielmehr, wie fie es heilen kann.“ 

, Was enblid die Würde, ja man kann jagen bie höchſte 
Majeftät der Obrigkeit ausmacht, ift der Umftand, daß fie die 
Sicherheit der Guten, der Schreden der Böjen ift, daß fie die 
Geſellſchaft bei Attentaten, welche fie beunruhigen, rächt und 
aus ihrem Schooße die Böſewichter verſchwinden läßt, welche 
ſie entehren. Aber offenbar giebt es noch etwas Größeres: 
es iſt die edle Arbeit und das Werk des Erziehers. Wenn 
das Vaterland der Obrigkeit, welche es von ſchlechten Bürgern 
befreit, eine tiefe Dankbarkeit ſchuldet, wieviel ſchuldet es 
nicht erſt dem Erzieher, der ihm in ſeinen jungen Zöglingen 
tugendhafte Bürger heranbildet, welche eines Tages ſeine 
Stärke und ſein Ruhm ſein werden und ſchon ſeine theuerſte 
Hoffnung find! 

Ich kann es aljo mieberholen: der Erzieher ift auch eine 
obrigkeitliche Perſon und die obrigfeitlihe Würde, momit er 
befleibet iſt, ſowohl, als das Werk, das ihm anvertraut if, 
nimmt den erften Rang in der deſellſchoft ein. 

Und wenn man ſich hier einiger Einzelnheiten dieſes 
großes Werkes erinnern will, wer ſieht nicht, daß ihm Nichts 
fremd iſt? Der Leib und die Seele, das Moralgeſetz und die 
phyſiſchen Bedürfniſſe, die berechtigten Freuden und die ernſte— 
ſten Pflichten, das Unglück und die Schwächen des jugend— 
lichen Alters, ſeine Fehler, ſeine guten Eigenſchaften und ſeine 
Tugenden, der Geiſt und das Herz, die gegenwärtige Welt 
und das zukünftige Leben, alle die mühevollſten, die ſchwierigſten 
und gerade dadurch auch für die Menſchheit die ruhmreichſten 
Dienſtleiſtungen begegnen ſich darin. Der Schwäche und dem 
Unglück, ſelbſt in Hinſicht auf den Leib, dienen, wird als eine 
beinahe übermenſchliche Hingebung betrachtet; was aber ſoll 
man erſt von Denen ſagen, welche der Schwachheit und dem 
Unglück der Seelen dienen, welche ſich der moraliſchen Gebrech⸗ 
lichkeit, der intellectuellen Dürftigkeit widmen, um ſie bis zur 
Stärke und zur Größe zu erheben, der Unwiſſenheit, um ſie 
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zu unterrichten, der Leichtfertigkeit des jugendlichen Alters, um 
ihr in der Ausübung aller Tugenden einen Halt zu geben, 
allen Laſtern einer unvollkommenen Natur, um ſie zu heilen? 

Kein, ib ſtaune gar nit darüber, wenn im Alterthum 
die erlauchteflen und weifeften Nationen dem Amte der Er⸗ 
jiehung der Augend eine hohe und zuweilen fogar die höchite 
fociale Amtswürde verliehen. Unb wenn es auch in unferen 
großen modernen Geſellſchaften nicht möglich ift, ihr Beiſpiel 
zu befolgen, jo ftehe ich demungeachtet nicht an, zu behaupten, 
daß jedes Voll, bei welchem die Erzieher der Jugend nicht 
mit Auzzeihnung und Ebrerbietung umgeben find, ein im 
Sinken begriffenes und von ſeinem Untergange bevrohtes Volt 
ift, meil die Tugend und die Hingebung bei ihm nicht das 
gelten, wa3 fie werth find. 

z I. 

Der Erzieher ift aber nicht blos eine obrigfeitliche Perſon 
der höchſten Ordnung; er ift noch weit mehr. Den eigents 
lichen Grund feiner Würde und den hödjften Adel feines Be: 
rufes bildet feine Eigenihaft ala Vater; und gerade in .diejer 
Eigenſchaft findet er ſich mit der obrigfeitlihen Würde 
befleibet. 

Wir haben es gejehen: in der Gelelihaft ift Nichts hei— 
liger, als die Familie; Nichts größer, als ein Vater; Nichts 
verehrungsmwürdiger, ala eine Mutter. 

&@3. giebt Teine höheren, Teine unverleglicheren Rechte, als 
bie ihrigen; fie find das Abbild Gottes, fie find die Repräfen: 
tanten der. Autorität, des Rechtes Gottes ſelbſt. Run, der 
Erzieher ift ein zweiter Vater, von der. Borjehung beftimmt, 
dem erſten in der Erfüllung ſemer ſchwerſten Aufgabe heizu- 
ſtehen. Der Erzieher iſt auf das Engſte mit der eigentlichen 
Thätigkeit des Baters und der Mutter in dem, was ihre 
ruhmreichſte und göttlichfte Seite bildet, nämlich mit der Er: 
ziehung der. Seelen perbumden. 
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Und diefer Ruhm wirb noch babucdh erhöht, daß er, der 
durch den Vater und durch bie Mutter für dieſe heiligen 
Functionen erwählt und durch fie mit allen Rechten ber 
menſchlichen Vaterſchaft bekleidet, wie dieſe Vaterſchaft jelbit 
nur das Abbild der himmlischen Vaterſchaft iſt, auch von Gott 
dazu erwählt und der göttlichen Thätigkeit beigefellt ift; und 
die providentiele Wahl offenbart fih durch die Neigung zu 
diefem eblen und mühevollen Beruf, durch die Befähigung und 
durch die vom Himmel erhaltenen hohen Eigenfchaften, endlich 
dur) die Begeifterung der Hingebung. 

Kurz: der Erzieher ift ein ‚zweiter Vater, deſſen Beruf 
fiher Tein höherer ift, als jener bes erſten Vaters, deſſen 
Hingebung aber vielleicht hochherziger ift, weil fie eine freiere 
und uneigennüßigere , defjen Neigung, wenn fie auch eine 
weniger natürlide ift, doch von Oben eingeflößt wird, und 
deſſen Geſchicklichkeit endlich oft vollfommener ift. 

Denn man muß die Dinge in ihrer einfachen und pral 
tiihen Wahrheit anfehen; der Vater kann zuweilen der Er- 
zieher fein und wenn er kann, fo fol er es fein; oft aber 
kann er nicht. Behaupten wollen, daß er es immer könne 
und jole, wäre eben fo abfurd, al3 dem gefunden Berftand, 
der täglichen Erfahrung und den providentiellen Geſetzen der 
Geſellſchaft und der Familie zuwider. 

Die Erziehung ift in der That ein tiefes, vielfaches, 
mannichfaltiges, mühenolles Werk; für welches eine vorüber: 
gehende Thätigkeit nicht ausreichen würde. Sie erheifcht eine 
unermüblide und vollftändige Hingebung,, nicht allein eine 
Hingebung des Herzens, die einem Vater niemals fehlt, ſon⸗ 
dern auch die Hingebung aller Tage und aller Stunden des 
Lebend. Die Erziehung ift eine geiftige Vaterſchaft, deren 
Pflichten jo jchmwer, deren Aufgabe jo umfaſſend find, daß man, 
um ihr zu genügen, von jeder anderen Sorge frei fein muß. 
Diefe Freiheit nun laſſen einem Familienvater die mäterielle 
Baterjchaft, wenn ich mich jo ausbrüden darf, die Anforber 
ungen des häuslichen Lebens, der Drang der Geſchäfte, bie 
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unerläßfiche Arbeit eine® jeden Tages oder die mehr oder 
minber hoben focialen Functionen beinahe niemals. 

Ich gehe noch weiter und babe ſchon Gelegenheit gehabt, 
e3 bemerllich zu machen: es genügt bie ganze, ausschließliche 
Hingebung nicht immer; es ift aud die intellectuelle und 
wiſſenſchaftliche Befähigung dazu nöthig; ein ſelbſt tüchtig 
unterrichteter und an Geiſt ausgezeichneter Bater befitt nicht 
tmmer die bejonderen und augenblidlih nothwendigen Kennts 
niffe. Auch die Erfahrung if nothwendig. 

Man muß viele Kinder gefehen, ftudirt, verglichen und 
folglich erzogen haben, um diefes Alter, feine Fehler und feine 
Eigenschaften, feine Bebürfniffe und feine Hilfsmittel aut zu 
kennen. Ich weiß, daß die Natur, die Intelligenz, dus Herz 
eine Vaters viel vermögen, um die Erfahrung zu erjeben: 
nichtsdeſioweniger befitt auch die Natur ihre Täuſchungen und 
Schwächen, bat ihre übertriebenen Anforderungen, man erlaube 
mir, binzuzufügen: fie bat ihre Ungeduld, ihre uurubigen 
Sorgen; und wenn fich die Unerfahrenheit zu den Illuſionen 
und Schwächen ber väterlichen und mütterlihen Natur ges 
ſellen, o, dann ift das jchöne Werk großen Gefahren ausges 
fegt ! Es ftodt, es kommt nicht ober nur ſchlecht zu Stande] 

Und dann, ih muß «3 wiederholen, giebt e3 zumeilen 
Ränder und Zeitabfchnitte, wo inmitten bes allgemeinen Ber: 
falles der Sitten die erhabeniten Rechte anf Denen, die damit 
befleivet find, nieberdrüdend laſten, weil dieſe Rechte ihnen 
große Pflichten auferlegen. 

Wenn das, was ib im vorhergehenden Kapitel gejagt 
habe, wahr ift — und ih glaube es mit genug Beifptelen 
bemiefen zu haben — jo wirb man zugeben miffen, daß Die 
Weichlichkeit, die Unbeſtändigkeit, die menſchliche Frivolität und 
noch traurigere Leidenſchaften die Laſt und die Pflichten der 
väterlichen Autorität bei uns oftmals allzu ſchwer finden 
laſſen; dieſe Hohe Würde fegt in Berlegenheit, hemmt bie 
Freiheit des Lebens, Die Vergnügungen ober die Geſchäfte; 
Man weiß niät, wie man fih dabei benehmen foll; dieſes 
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Kind, dieſe junge-Seele fol erzogen werben; dieſe Unſchuld, 
dieſe Reinheit muß befhügt werben; in dieſes Herz muß bie 
Herrſchaft der Tugend eingeführt werden; die Lehren der 
Wiſſenſchaft und Der Weisheit, welche es erfordert — Alles 
erihredt; es ift gleihlam ein geheimer Anftinct da, ber in 
ber Stille mahnt; man fühlt fi gewiſſermaßen unfähig für 
ein fo großes Werk; zur Ehre der Menichheit wollen wir es 
fagen:' e8 ift beinahe immer eine eigentlihe Mahnung bes 
väterlihen und mütterlihen Gewillend; man hält fih nicht 
für würdig, man findet ſich nicht ftark genug; und man fucht 
Erzieher, denen man feine Kinder anvertrauen kann und weldde 
die Laft der Erziehung wenigftens vom zehnten bis zum 
gwanzigiten Jahre mit dem Vater und der Mutter theilen 
wollen. 


Nun, dann, wenn fi die natürlihe Vaterſchaft mit 
Recht zurüczieht und Hilfe verlangt, dann muß die providen- 
tielle Vaterſchaft der Erzieher an die Stelle treten und ſich 
biefem Werke widmen. 


Wird man mir beftreiten, daß in einer ſolchen Hingehung, 
in einem folden Berufe etwas wahrhaft Ruhmvolles Liegt? 


Auh muß ich abermals darauf zurücdkonmen und die 
jüngften, vom Strudel der Welt am heftigften fortgeriffenen 
Eltern auf's Neue bitten, wohl zu verftehen, daß, wie auch 
bie Hingebung, die Tugend, die Talente des Erziehers, auf 
den ihre Wahl gefallen, fein mögen, doc immer fie Diejeni- 
gen fein müflen, welche die Erziehung ihres Sohnes leiten; 
fie müfjen dabei fortwährend die Nepräfentanten Gottes feinz 
und wenn fie ben Grleuchtungen und den einfachen Eingeb- 
ungen der hohen Autorität, womit fie unverleglich bekleidet 
bleiben, getreu jind, jo werben fie, wie wenig fie auch. durch 
ihren Rang in der. Welt und durch ihre Kenntniſſe außerdem 
dazu befugt fein mögen, doch ſelbſt dem geſchickteſten und Hin⸗ 
- gebenbften Erzieher immer die nützlichſten Rathſchläge geben, 
zuweilen entſcheidende Einfichten eyöffnen können und oft wirb 


— 833 — 


das Einſchreiten ihrer Autorität das mächtigſte Hilfsmittel für 
den Erzieber fein. 

Das vollkommenſte Bild der göttlichen Vaterſchaft und 
folglih das Net, die Pflicht und die vollftändigfte Gewalt 
der Erziehung ruht in ihnen; Niemand kann fie hierin ers 
ſetzen; und wenn diefem Werke die Majeftät eines Waters 
ober die Zärtlichkeit einer Mutter fehlen, fo wird es immer 
traurig darnieder fiegen. 

“ Anderer Seits aber, welches auch der weſentliche Antheil 
und der höhere Einfluß eines Vaters und einer Mutter fein 
mag, liegt doch in der geiftigen Vaterſchaft eines Erzieher 
etwas jo Hohes und jo Reines, eine fo freie, jo hochherzige 
Hingebung und zuweilen ein fo providentielles Geſchick, daß 
ih von diefem Gejihtspunfte aus nicht anftehe, fie zur Höhe 
der eigentlichen väterlichen Würde zu erheben. 

3b babe ferner gejagt: der Erzieher nimmt feinem 
Weſen nad) Antheil an dem, was es Edelftes in der göttlichen 
Baterjchaft giebt; er ift in dem Maße, ald es Gott gefällt, 
ihm von deren Macht mitzutheilen, das, was die heilige Schrift 
fo ſchön von Gott felbft jagt: der Vater der Seelen — „Pater 
spirituum* — ; Nichts fommt ihm mehr zu, al3 biefer herr⸗ 
lihe Name. 

Die leibliche Vaterſchaft, wie die geiftige, beide. wohnen 
in Gott: „omnis paternitas a Deo.“ Aber die Schöpfung 
und Erziehung des Leibes, an welcher ein Vater und eine 
Mutter Theil haben und welde in ihnen die gewöhnliche 
Vaterſchaft ausmacht, fteht unvergleichlich tiefer al3 jene Er⸗ 
fhaffung und jene Erziehung der Seelen, an welder ein Er⸗ 
zieher in Gemeinſchaft mit ihnen und mit Gott arbeitet. 

Selbft die Heiden hatten ihre Gedanken dahin gerichtet: 
„Die jungen Leute,” jagt ein Philoſoph, „Sollen wohl wiflen, 
daß die Erzieher Väter find, nicht die ihres Leibes, aber bie 
ihrer Seele. Parentes, non corporum, sed mentium.“ 

Und dafjelbe fpridht die fo bekannte Aeußerung Aleranı 
ders aus, daß er feinem Lehrer Ariftoteles nicht weniger 
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ſchulde, als ſeinem Vater Philipp; weil er, wenn er es ſeinem 
Vater Philipp zu danken habe, daß er lebe, es dem Ariſtoteles 
danken müſſe, daß er ehrenhaft lebe. 

Wenn ſelbſt die Heiden etwas von dieſer hohen Würde 
begriffen haben, ſo muß fie der chriſtliche Erzieher ganz be- 
greifen und auch die Kinder müfjen jie begreifen; ihre Eltern 
müffen fie darüber belehren; und melde ernfie und rührende 
Autorität gewinnen nicht ſolche Lehren im Munde eines Vaters 
and einer Mutter | 


weites Kapitel. 
Würde und Einfluß bes Erziehers. 


Fortſetzung. 

Der Erzieher it aljo ein zweiter Vater. Die geiftige 
Vaterſchaft, dies ift der hehre Charakter, womit er befleidet 
iſt. Er it ver Vater der Seelen; in ihrem Dienfte, zu ihrer 
Vervollkommnung arbeitet ex. Sein Werk, die hohen Eigen- 
ſchaften, welche es erfordert, die Hingebung, welche es voraus: 
jest und einflößt, Alles muß dabei von der höchſten Vollkom⸗ 
menheit fein. 

Ich bin noch weiter gegangen; ich habe gelagt, daß vie 
Pflege, die Sorge für die Seelen, die ihrem Weſen nad im 
Werke der Erziehung inbegriffen ift, aus berfelben für Alle, 
die fich ihr widmen, ob Laien oder Geiltlihe, ein Apoſtolat, 
and gleichſam ein Prieftertfum macht; dies ift immer vie 
Meinung der Kirche gewefen. Und melden Einfluß übt nicht 
dieſes Apoftolat ſowohl in ber Gegenwart, als für die Zu- 
unft aus! Ich ftehe nicht an, es zu jagen: ber heiligfte 
Briefter, ver fih in der Ausübung feines Amtes mit ber 
größten Liebe den Geelen bingiebt, übt oft einen weniger um- 
fallenden und.tiefen Einfluß aus, als jener ilt, ben der Er- 
zieher auf bie Seele und das Schickſal des Kindes ausübt, 
das er —— | 
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Gott verhüte, daß ich die Größe und die Vorrechte des 
evangeliſchen Prieſterthumes im Geringſten herabſetzen wolle! 
Ich möchte im Gegentheil einer Seits die Gedanken der dem 
Laienſtande angehörigen Erzieher zu der Heiligen Erhabenheit 
ihrer Functionen emporheben und anderer Seits die Hingebung 
Derjenigen ermuthigen, welche ihren prieſterlichen Charakter 
der Erziehung der Jugend widmen; ich möchte ihnen Allen 
die bewunderungswürdige Harmonie zeigen, welche zwiſchen 
dem Amte des Prieſters und der Erziehung beſteht, ihnen 
endlich ſagen, in welchem Sinne man von dem Erzieher be⸗ 
haupten kann, auch er fei von Gott abgeſendet — „missus a 
Deo“ — ımd fei Seelforger. 

Sehen wir im Einzelnen die Beweije für diefe großen 
Wahrheiten. 


I. 

Der Briefter Jeſu Chrifti, der Beichtvater, ift ein Vater, 
weil er nad) dem ſchönen und tieflinnigen Ausdrud der heiligen 
Schrift die gefallene Natur wieder berftellt und durd die 
Gnade wieder aufridhtet. Er kann gewifiermaßen, gleich 
Senem, Der ihn gejendet hat, jagen: „Venite ad me, et ego 
reficiam vos.“ Er übt nit nur fo wie die Obrigkeit ber 
"Erde ein Amt der Gerechtigkeit aus; nein, er iſt der Reprä⸗ 
fentant und Diener der göttlichen Güte. 

Er widmet fich namentlich den Krankheiten, dem Elend 
und den Schmerzen der Seele; er ift gejendet, um zu 
tröſten und zu heilen, und deßhalb ift fein Amt dag erhabenite 
und rührendfte, das Amt der liebevollſten Vaterſchaft; deßhalb 
ſagt das Kind, fagen die Kinder jeden Alters zu ihm: „mein 
Vater” und er antwortet ihnen: „mein Kind.” 

Seine Gegenwart ift immer einer Erſcheinung det Barm: 
herzigkett und der Gnade gleich; an Fefttagen und an Tagen 
“Allgemeiner Verſoͤhnung mit Gott, nachdem durch dieſen Vater 
„Allen Denen, die eines guten Willens find,“ der Frieden ge: 
geben worden ift, wird jeine Gegenwart, die immer verehrungs⸗ 
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würdig und theuer ift, in einem chriſtlichen Erziehungshaufe 
ein Zeichen der Freude und Heiterkeit für Alle fein. Ich bin 
oft Zeuge davon gewefen: wenn er fih in einem Spielhof 
zeigte, wandten fih alle Blide mit geheimnißvoller Dankbarkeit 
und zärtlicher Liebe ihm zu. 

So lieblih und angenehm indefjen feine Anmejenheit In 
der Mitte der Kinder auch fein mag, jo iſt fie doc felten; 
und er bleibt doch immer, jelbft wenn er erjcheint, der Mann 
der heiligen Stätte; wenn er in einem Haufe nur Beichtvater 
ift, jo verläßt er ben QTempel, wo Gott wohnt, nur, um fi 
in das Sanctuarium der Gewiſſen, in bie Verborgenheit des 
heiligen Tribunales zu begeben, an den übrigen Tagen be- 
gegnet man ihm nicht mehr; feine Perfon entfernt ſich ober 
verjchwindet. Kurz: als Beichtvater fieht er fein junges Beichts 
find nicht, folgt er ihm nicht in den verſchiedenen Thätigfeiten 
feines Lebens, ja, er fol es nicht fehen, fol ihm nicht folgen; 
in diejer Eigenfchaft leitet er jeine Studien, feine Spiele, feine 
Mahlzeiten, feine Klafjen, fein ganzes Leben nicht. 

In den chriftlichiten Häufern begegnet er diefen jungen 
Seelen nur in großen Zwifchenräumen; felbft wenn er fie am 
häufigſten fieht und die Geſtändniſſe ihres Gewiſſens entgegen: 
nimmt, it es doch nur in jehr auseinanderliegenden Intervallen, 

Mit dem Erzieher verhält es ſich anders; der Erzieher 
hält die ganze Eriftenz des Kindes, fein ganzes Leben während 
jeden Tages, während jeder Stunde und dadurch auch feine 
ganze Gegenwart und feine ganze Zukunft in Händen. 

Der Erzieher fteht mit einem Kinde im häufigiten Ber: 
fehr, in den natürlichften und innigften Beziehungen; fein 
Einfluß findet fih immer lebendig, immer gegenwärtig wieber; 
furz, er ift fortbauernd, allgemein. 

Ohne Zweifel macht der Beichtvater das Böfe wieder 
gut und wirkt oft in bewunderungswürdiger Weite auf die 
Seele; aber er trägt nieht direct dazu bei, die Fähigkeiten 
und felten jogar den Charakter des Kindes zu entwideln w 
feine Fehler im Einzelnen zu beflern. 
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Bon feinem Erzieher aber empfängt das Kind Alles zu- 
gleich, Jomohl die Anwendung feiner Zeit, al3 die Entwidelung 
feiner Intelligenz, die Bereicherung feiner Ideen und bie be: 
ftändige Verbefierung feiner Gefühle. 

Ich übertreibe nicht: um. den ganzen Einfluß des Gr- 
zieher3 auf feine Zöglinge richtig zu begreifen, genügt es, zu 
bemerken, daß er fi täglich zehn Stunden mit ihrem Leben 
beichäftigt. Jeder Tag hat vier Klaſſen- und ſechs Studien- 
Stunden. Nun it der alleinige Zwed der ſechs Studien⸗ 
ftunden die Vorbereitung auf die vier Klaffenftunden, während 
welcher der Erzieher ganz allein Alles für fie if. 

Dies find aljo täglich zehn Stunden, während welder 
das Kind nur an ihn denkt, nur ihn fieht, nur ihn Hört, nur 
für ihn arbeitet, gänzlich abhängig von ihm in dem, was feinen 
Geift und fein Herz am nächſten angeht, nämlid im Tabel 
und im Lob, in der Beſchämung und in der Ehre, in der Freude 
am Lernen, an der Arbeit, an dem Erfolg. 

So ift feine Wirkfamfeit auf das Kind, ich wiederhole 
es, eine unendliche, ob er nun durch die Belehrung ſeine Fähig⸗ 
keiten erhebt oder aber durch die Zucht in den übrigen ver⸗ 
ſchiedenen Uebungen des Tages über die Erftarkung und 
Bildung des Charakter? und ber Gitten wacht und dazu 
beiträgt). 

Und, was die Bergehen betrifft, fo folgt ihnen der Erzieher 
auf dem Fuße nad) und ergreift fie auf der That; er unter: 


1) Wie man fieht, vermiſche ich Bier abfichtlich das mit einander, 
was in vielen Privat: und öffentlichen Erziehungsanftalten getrennt 
wird. Ich halte mich bier an ein treffliches Syſtem, welches den Händen 
eines und defjelben Mannes die ganze Pädagogif überträgt und Den- 
jenigen, welcher den Unterricht ertheilt, nicht von dem trennt, der dns 
Kind in allen Ginzelnheiten feines religiöfen und moralifchen Lebens über: 
wacht und leitet, In den Anftalten, worin der Profeffor nicht felbR ein 
halber Erzieher ift und worin er während fünf Tagen unter fieben nur 
einige Stunden lang in Beziehung zu feinen Böglingen fteht, tft fein 
Einfluß nothwendig ein geringer. 

Dupanloup, Erziehung. II. 22 
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ſcheidet, er erklärt, er Eennt fie befier, als das Kind ſelſh 
mehr und beſſer auch als der Beichtvater. 

Der Beichtvater kennt namentlih die Vergehen und tilgt 
fie, räth Acte der Tugend an und ermuthigt dazu. 

Der Erzieher geht noch weiter; er kennt bie Eigenichaften 
und Fehler einer Natur von Grund aus und arbeitet jelbft, 
wenn ich jo fagen darf, auf der Stelle und unverbroffen 
daran, bie einen zu entwideln und die anderen auszurotten. 

Natürlich bildet der Beichtvater mit der höchſten Autorität 
das Gewiſſen; aber auch der Erzieher beichäftigt fich mit 
wenn gleich geringerer, doch immer noch bedeutender Autorität 
damit. Der Beichtvater heilt die Wunden der Seele, zieht 
die Gnade herbei, theilt das übernatürlihe Leben mit. Der 
Erzieher bereitet in dem Kinde für das übernatürliche Leben 
ftarke -und lebensvolle Fähigkeiten vor, flößt für dag Schöne 
und Wahre Liebe ein, bildet einen hellen, reinen, geraden 
Geift für die Wahrheiten des Glaubens und einen energifchen 
Willen, einen feiten und jtarken Charakter für die Kämpfe der 
Tugend. 

Ohne diefe Vergleihung länger zu verfolgen oder weiter 
zu treiben, will ich einfach fagen: der Erzieher und der Beicht: 
vater können einander nicht emtbehren; fie müflen notgtoendng 
verbündet fein. 

Ich, der ich feit langer Zeit Priefter und Erzieher der | 
Sugend bin, will jeboch noch bemerken, daß ich immer geglaubt 
babe, es gäbe Fein anderes Mittel, die hohe Würde und bie 
Wichtigkeit der Functionen bes Erzieherg für meine eigene 
Perſon beſſer zu begreifen, und daß ich zur Stunde vergeblich) 
Danach ſuche, wie ich fie Anderen auf andere Weife begreiflich 
machen jollte. 





II. 


Ich muß bier noch bemerken: dieſer tiefe Einfluß des 
Erzieher macht ſich namentlich in der zweiten Klaſſe, in ben 
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Curſen der NhHetorif und der Philoſophie und ſchon von der 
dritten an fühlbar. 

Gewiß fit feine Wirkſamkeit auch in den vorhergehenden 
Alaſſen groß; er gewöhnt die Kinder an bie Arbeit, er zwingt 
fie dazu; das, was er fie lehrt, ift die nothwendige Grund: 
Inge alles Defien, was man fie Tpäter lehren wird. 

Beſonders in den höheren Klaſſen aber bildet er ihre 
Smtelligenz und läßt fie den Reiz der Arbeit koſten, bas heißt: 
jene erfte Freude des Geiftes, Die für das ganze intellectuelle 
Leben enticheidend ift. 

Jeder Süngling, der feine Klafjen durchgemacht hat, ohne 
an dem einen oder anderen Tag dieſe edle Freude empfunden 
zu haben, ift in meinen Augen fitr immer verloren. 

Der Erzieher aljo pflegt, übt, veredelt ihre Einbilbungss 
Fraft und ihre Empfindungsfähigfeit; er entwidelt alle leben: 
digen Fähigkeiten ihrer Seele; er flößt ihnen für das Schöne 
jenen Schwung, jene Begeifterung ein, der die größten Er- 
folge des Talentes vorbereitet. 

Er flößt ihnen auch eine hochherzige Folgſamkeit ein, 
das heißt: eine freie und bewußte; nicht mehr die Folgſamkeit 
eines pafjiven Kindes, jondern die eines feuerigen Jünglings, 
deſſen Geiſt ſchon ſtark ift und zwar fchon ftarf genug, um 
fih feiner Schwäde bewußt zu fein, um das Bebürfniß bes 
guten Nathes und die Wohlthaten einer höheren SEE 
zu begreifen. 

„Sie, meine Herren,“ ſagte ich eined Tages zu ben 
Profeſſoren der zweiten Klaſſe und der Rhetorik, „haben die 
Zukunft diefer jungen Leute vorzubereiten; ja, von manchem 
bervorragenden Mann habe id die laut ausgefprochene Er- 
Härung vernommen, daß er für Alles, was gut an ihm jei, 
einem tüchtigen Profeſſor der zweiten Klafje, einem guten 
Brofefior der Rhetorik dankbar zu fein habe: „mit ihm habe - 
ich angefangen, zu begreifen und zu fühlen; er bgt in meinem 
Beift den — Funken des heiligen Feuers entzündet.“ 

22* 
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| William Canning — man verzeihe mir, daß ih mich 
bier auf feine Autorität beruje — dachte wehl Achnliches, 
als er jüngft jagte: „Es giebt auf Erden keine edlere Million, 
als jene, auf einen menfchlichen Geit zu wirken mit bem 
Wunſche und mit ver Macht, ihn zu veredeln. Die größten 
Männer des Alterthums find nit die Politiker, find nicht 
die Krieger, welche über Königreiche verfügt haben; ſondern 
Sene, deren tiefe Weisheit, deren hochherzigen Gefühle ben 
Herzen, die zu ihrer Zeit fchlugen, Licht und Leben verliehen 
und welde der Nachwelt ein koſtbares Vermächtniß ver 
Wahrheiten und Tugenden hinterlafen haben. Ein Jeder, der, 
aud in der niedrigiten Sphäre, einer menſchlichen Seele vie 
göttlihen Wahrheiten mittheilt, nimmt an ihrer Herrlichkeit 
Antheil. Er wirkt auf eine unfterblide Natur, er legt bie 
Fundamente eines unvergänglichen Glüdes, einer unvergängs 
lihen Bortrefflichfeit; wenn jein Werk gelingt, wird e8 die 
Königreihe und die Sterne überleben.” 

Wenn aber der Einfluß des Erziehers in ber Secunda 
und in der Rhetorik ein großer ift, um in den jungen Seelen 
das Gute zu Stande zu bringen, fo ift er auch ein großer, 
um darin das Böje zu verhüten oder es zu heilen. 

. Man muß willen, daß die Zeit der Secunda, zumeilen 
Schon der Tertia, jene Epoche ift, wo der Geift und ber 
Charakter der Kinder anfangen, fi) bedeutend zu verändern; 
es ift der Dioment, wo fich jelbjt bei den Beiten Anmaßung, 
Hochmuth, Unabhängigkeitsdrang mit Gewalt äußern. 

Unfere jungen Brofefjoren wunderten ſich mandmal bar: 
über. — die älteren ftellten e8 aber nit in Abrevde — wenn 
ich ihnen fagte: „Der Hochmutd fängt in der Tertia an, ents 
widelt jih in der Secunda, kommt in ver Rhetorik zum Aus⸗ 
bruch und erlangt in der Philojophie feine Höhe,“ ; 

Geœwiß find der Führer des Gewiſſens und der Vorſteher 
bes Hauſes berufen, ihn zu bekämpfen; ohne Yweifel aber 
aud der Profeſſor und er wirkſamer, als jene Beiden; und 
deßhalb müſſen die Profejloren der Secunda und der Rhetorik 
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Männer von vortrefflichem Geiſt, von ſehr entſchiedener Intel⸗ 
ligenz, von ausgezeichnetem Charakter fein; fie müſſen mit 
dnem Wort fehr befähigt fein und die erfien Regungen des 
Hochmuthes ohne Schroffheit, aber auch ohne Schwäche bes 
wärtigen können. 

Ich kann in biefem Punkte meine ganze Anficht nicht 
beſſer äußern, als wenn ih fage: in der Secunda und in 
dem rhetoriſchen Curſus fängt für einen Profeſſor die eigent« 
Ude höhere Leitung des Geiſtes an; Nichts ift größer, Nichts 
iſt schwerer. 

Er muß fich nethwendig der ganzen Größe feiner Aufs 
gabe bewußt fein, ambernfalld leidet Alles darunter, ſowohl 
der Brofefior, als die Zöglinge. Ein Profeffor. der Secunde 
her ber Rhetorik, welcher es nicht verftannen bat, über bie 
jungen ihm anvertrauten Geifter das nothwendige Uebergewicht 
zu erlangen, wird im einem Hauſe, wo er eines der mächtig⸗ 
fen Hilfsmittel der Erziehung fein und durch die unwiderſteh⸗ 
liche Gewalt eines fchönen und guten Beifpieles zu Allem 
helfen könnte, das verhängnißvollfte Hinderniß werben und 
durch feine Unfähigkeit oder Schwäche ſich ſelbſt und Alles 
ins Verderben ftürzen. 

Ih Habe geſehen, wie in einem vortrefflichen Haufe ein. 
Profeffor den Superior zwang, in einem Jahre die ganze 
Llaſſe zu emtlafien: Man Tann fih die Folgen einer folchen. 
Maßregel für eine ganze Anftalt denen. 

In einem anderen, ebenfall® vortrefflihen Haufe babe 
ih Alles gefährdet gefehen, weil der Profeffor ver Philoſophie 
ohne disciplinäre Autorität über jeine Zöglinge war. 

Die erfte Urfache diefes ganzen Uebels kommt in gewiſſen 
Hauſern, wo die fogenannten „Großen“ eine Laft und zuweilen 
ein Aergerniß find, ftatt eine Hilfe und ein Vorbild zu fein, 
von ben Profeſſoren der Tertia, der Seamda, der Rhetorik 
und der Philofophie her, welche ihre Klafien nicht zu feileln, 
gu. erziehen, lebhaft zu intereffiren und vie Geifter zu regieren 
verfteben. Die erwachſenen jungen Leute müſſen fi noths 
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wendig auf das Böfe werfen, wenn ihre Profefioren und ihre 
Kaſſen fie nit zum Guten drängen, fie nicht ernftlich bes 
ſchäftigen, ja ich möchte jagen: fie nicht Samen wicht: 
begeiftern. 

In diefem Alter können fie nicht bei intellectneller Lauig⸗ 
feit und Leere ftehen bleiben; fie müſſen fi) entweber für das 
@ute oder Schlechte entföjeiben. Der Inabenhafte Leichtferrse 
und bie Trägheit genügen ihnen nit mehr. Wenn men 
ihnen feinen guten Geiſt einflößt, werben fie zu einem ſchlech⸗ 
ten greifen; man wird fehen müfjen, wie fie ſich gegen ihre 
Profeſſorer und gegen das Haus erheben, murren, fich bes 
Hagen, Kabalen ſchmieden; ſelbſt Diejenigen, welche nicht bite 
find, aber doch feine gediegene Frömmigkeit befigen, werben 
mit fortgeriffen, während jelbjt weniger gute bei einem tüchtigen 
Brofeflor bald trefflich werden. 

In diefem Alter und in diefem Jahrhundert droht der 
Jugend nod eine andere Gefahr, als die des Hochmuthes. 

Ein Mann, der dies in gewiſſen Collegien in ber Nähe 
beobachtet bat, jagt: „In der Tertia fangen fie an, ben 
moraliihen Sinn zu verlieren.” 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Kinder Diefes 
Schrhunderts und dieſes Landes von ihrem 'vierzehnten ober 
fünfzehnten Jahre an weder die Aufrichtigleit des Geiſtes, 
noch die Reinheit des Herzens beſitzen; der spiritus rectug. 
und das cor mundum, wovon unfere heiligen Schriften 
fprechen, fcheinen bei ihnen bereits ſehr getrübt. 

Sie haben das Aergerniß der öffentlichen Sitten gefehen, 
Die Kinder von Paris und von anderen großen Städten 
haben vom zarteften Alter an in einer Atmoſphäre der Cors 
ruption gelebt; fie Haben aus den Zeitungen, aus den Büchern, 
aus den Feuilletons, in den Straßen, auf den Plätzen, in den 
berühmten Gärten das Gift in ſich gejogen. Die Einbildungs⸗ 
kraft, die Intelligenz, das Herz, die Sinne, Alles ift ſogar 
{hen vor dem Erwachen des Hochmuthes — wenigftens 
traurig aufgeregt worden. 
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Während ber erften Sabre einer guten Erziehung fchläft 
dies Alles gewöhnlih im Grunde diefer jungen Seelen; mit 
fünfzehn oder ſechszehn Yahren aber, in der Secunda oder in 
der Rhetorik, wenn jene beiden großen Leidenſchaften erwachen, 
bemerft man beim erften Aufleuchten, daß diefe Seelen einen 
furchtbaren Herd tn fih bergen, von bem aus ſich ganze 
Feuersbrünfte verbreiten koͤnnen. 

Ihr moraliſcher Sinn it wirtlih und tief verlegt. Wer 
fieht, mit welcher Leichtigkeit fie ſchwankend werden und wie 
wenig fie an der Tugend fefthalten, ver kann dies wicht bes 
zweifeln. Welch’ ein Eifer ift alsdann nicht nöthig! Melde 
Klugheit und jelbft welche ängftlihe Gewiflenhaftigleit wird 
alsdann ein weifer und würdiger Erzieher nicht in der Wahl 
ber Lectüre, der Aufgaben, jelbft der unbedentendſten Aus» 
drüde anmenden! 

Namentlich in dieſem Moment muß er diefe jungen Geiſter 
regieren, beberrichen, ſich ihrer mit voller Kraft bemächtigen; 
und zu biefem Zweck muß er ihre Liebe und höchſte Achtung 
befigen; er muß im Namen ber Tugend jelbft den Schatten 
und den Schein des Böſen und Alles, was näher ober ferner 
fie beunruhigen oder ſchädigen könnte, von ihnen ferne halten. 
Dies Alles aber, ich mwieberhole es, muß im Namen ber 
Tugend, mit vüterlicher Liebe, mit hoher Intelligenz geichehen. 
Härte und Gewaltthätigkeit würden Nichts ausrichten 1). 

III. | 

Penn ich bis jett beinahe Nichts von dem Einfluß und 
von der noch höheren Macht des Profefjors der Philoſophie 


1) Eine der einfachften und wirffamften Mittel, den Hochmuth zu 
zügeln und den Leichtſinn und die Verweichlichung des Geiſtes zu bes 
fämpfen, deren erjchrediende Entwidelung häufig, wie ich beveitö gefagt, 
in ber zweiten Klaſſe und in ber Rhetorik vor ſich gebt, ift ein tüchtiges 
- Studium des Lateiniſchen: lateinifch fchreiben und Iateinifch ſprechen. 

Das Lateinische ift geiftiger Verweichlihung durchaus nicht günftig; 
die Verſuchung, ſich in Iateinifchen Verſen ala Genie zu erweifen, kommt 
nicht fo leicht vor. Im Franzöſiſchen ift dies anders. 
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geſagt habe, ſo geſchah es qus dem Grunde, weil ich eingehend 
davon ſprechen will, wenn ich dieſen wichtigen Gegenſtand 
ſpeciell behandeln werde. 

Ich beſchränke mich hier auf die Bemerkung: in einer 
gut eingerichteten philoſophiſchen Klaſſe, unter einem Profeſſor, 
her würdig if, Diefen großen und fchönen Unterricht zu. ers 
teilen, nehmen Geift, Herz und Charakter der jungen Leute 
thre. Geftalt an, erhalten ihre Reife, ihren beſtimmten Werth; 
Glaube, Frömmigkeit und Tugend befeftigen fich entjchieden 
in ihnen, fie werden fid) vollends über ihren Beruf Kar; fie 
entſcheiden fi) endlih dafür und werben feit darin, mie Dies 
fein muß. 

Auch kann ich dem intelligenten Eifer der Vorſtände chrift- 
licher Erziehungshäufer, die ihre Zöglinge zwei Jahreskurſe 
der Philoſophie Durchmachen laſſen, nur meinen Beifall ſpenden. 
Man fann, meines Erachtens, dieſen jungen Leuten, ihrer 
Familie und dem Vaterlande feinen größeren Dienſt ermeifen. 
Es wird dadurch für die Zukunft eine neue Generation von 
Männern berangebildet, die an Geilt, Charakter und Gewiſſen 
ſtark und tüchtig find; und find und folde nicht ein großes 
Bedürfniß? 

Nein, dieje beiden, der Philoſophie gewibmeten Jahre find 
feine verlorene Zeit, wie Frivolität und Unbefonnenheit zu 
glauben geneigt fein könnten. Sie find im Gegentheil bie 
guten, die jtarfen, die großen Sabre der Jugend; um folcher 
Studien willen muß man die Erziehung verlängern und den 
Aufenthalt der jungen Leute im Colleg fortfegen, ftatt fie von 
den früheiten Jahren an Hinzuziehen und fie in Klafjen ohne 
Namen ſich elenb berumfchleppen zu laſſen, wo fie Nichts 
finden, als Wiverwillen und Langeweile über Etudien, die 
ihnen, unmöglich find. 

- Dies ift die große Epoche der höchſten intellectuellen und 
moraliſchen Erziehung; hier lernt ein Jüngling endlich ſo leſen 
und ſchreiben, wie es recht iſt, im höheren Sinn dieſer Worte, 
das heißt: er macht ſich fähig, in den Grund deſſen, was er 
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let, einzubringen, Das, was er jchreibt, tüchtig zu durchdenken; 
und Dadurch vollendet fih in ihm die große und edle Bildung 
ber beiden höchſten Fähigkeiten des Geiftes, des Berftändnifles 
und der Vernunft. — 

In dieſer Zeit ſchließen ſich auch die Kinder, Die Jüng⸗ 
Inge auf das Innigſte an ihre Lehrer, an dieſe jchöne und 
tühtige Erziehung, an das Haus, worin fie diefelbe erhalten, und 
en Gott an, Der deren erfie Duelle ift. 

Sn diefer Zeit empfinden fie über die Rückkehr in das 
Eolleg ein wahres Glück; fie können ſich nach ſolchen Jahren 
manchmal nicht entichließen, daſſelbe zu verlaffen, weil fie jetzt 
erft die ganze Wohltdat, die ganze Süßigfeit, die ganze Größe 
der Erziehung, welde fie erhalten haben, empfinden. 

Und fügen wir noch hinzu: nad einer jolden Erziehung 
und nad) joldhen Studien können die Erzieher für die Beharr: 
lichkeit eines Jünglings und für feine Zukunft einftehen; und 
wenn die Vorjehung diefen jungen Mann beftimmt bat, ein 
großer Geift zu werden und den großen Intereſſen zn dienen, 
jo wird ihm Nichts fehlen, um den göttlichen Beruf zu er: 
füllen, wenigſtens nichts von Dem, was ihm die Erziehung 
geben Tann. 

Ich babe ein Eolleg gefannt — das Eolleg von Brugelette 
— dem ed zum Kulm gereichte, daß die größere Mehrzahl 
ber jungen Leute um die Erlaubniß, ein vritte® Jahr der 
Bhilojophie durchmachen zu dürfen, wie um eine Gunft nad» 
ſuchten, und um diefem fehönen und berechtigten Eifer zu ges 
nögen, batten bie Jeſuiten einen britten Höheren Eurjus für 
den philoſophiſchen Unterricht eröffnet. 

Ich wollte, diefe frommen und gelehrten Erzieher führten 
beste diefe edle Einrichtung - aufs Neue wieber in allen ihren 
Collegien ein. Die auf eine ſolche Weife gebildeten Zöglinge. 
find jene, welche man vor feinen Freunden und - vor feinen 
Geinden ſehen laſſen Tann. 

Ich babe mich von dem Reiz und von dem praftiichen 
Intereſſe meines Gegenftandes fortreißen laſſen; nun will ich. 
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zum E&luffe den Inhalt diefer beiden Kapitel m Kürze noch 
einmal zuſammenfaſſen. 

Richts iſt würdiger, größer, einflußreicher in der menſ 
lichen Geſellſchaft als die Functionen bes Erzighers. 

Es ift eine Vaterſchaft der höchfien und edelſten Ordnung. 

Die von der Weisheit geleiteten Völker haben eine obrig⸗ 
feitlihe Würde daraus gemacht. 

Die von dem Glauben erleudtete Vernunft macht Darans 
ein heiligeg Amt und gleichfam ein Priefterthum. 


Drittes Kapitel. 


Bon der Würdigleit de3 Erzieher und von feiner 
perfönliden Autorität, 


Dies it die Würde, Dies ift die wirkliche Autorität und 
. Thätigfeit, der tiefe Einfluß des Erziehers. 

Alles dies ift fiherlih groß, Alles dies ift von bebeutenber 
Wichtigkeit. | 

Einer hohen Würde muß aber eine gleiche Würdigkeit ents 
ſprechen; um die Laft einer wirklichen großen Autorität würdig 
zu tragen, muß man eine große perjönliche Autorität bejigen. 

Andern Falles liegt die wirkliche Autorität darnieder; 
liegt nit das DVerdienit zu Grande, fo fehlt Alles; Das 
Werk wirb wicht oder nur ſchlecht ausgeführt. 

Welches müſſen aljo die nothwenvigen Eigenichaften und 
. bie Würbigkeit des Erziehers fein, das heißt: des Mannes, der 
mit diefer außerordentlichen Autorität, welche das Recht ver: 
leiht und die Pflicht auferlegt, si Jugend zu exiehen, bes 
Heidet iſt? 

Wenn die von uns in ben RE Rapiten anf 
geftellten Principien feft begründet find, wenn bie Erziehmg 
eine obrigkeitlihe Wärbe, eine Vaterſchaft, ein Amt ift, fo muß 
der Erzieher neben der Würde ver obrigfeitlichen Perſon, bie 
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vãterliche und prieſterliche Würdigkeit und jene Eigenſchaften 
beſitzen, welche die Vorausſetzung dieſer Würdigkeit find. 

Um aber die Nothwendigkeit dieſer großen Eigenſchaften 
wohl zu verfiehen, muß man füglid) auf das höcfte Priucip 
zurückgehen, woher alle die nothwenbigen Rechte und Pflichten 
in der Erziehimg kommen: auf Gott. 

%a, man muß bis auf Ihn zurüdgehen; denn, wie wie 
bereit8 bemerft Haben, Sein Werk tft es, dad man vollbringt; 
Seine Kinder, Geine ebelften Geſchöpfe find es, bie man 
erzieht. An Seinem Wilde und zu Seinem Ruhme arbeitet 
man. Endlich if man mit Seimer eigenen Autorität, Das 
beißt: mit Seinen höchiten Rechten befleivet. Ich möchte fat 
fagen: Seine Pflichten find e8, die man erfüllt, man nimmt 
Seinen Plag: ein, wenigſtens arbeitet man in Gemeinſchaft 
mit Ihm. 

Ein jo großes Wert und ein fo göttlidhes Amt muß man 
alſo mit Seinen Infpirationen, mit Seiner Weisheit, mit 
. Seiner Macht, mit Seiner Liebe, das heißt: mit al’ der Hin: 
gebung, mit all’ der Feftigkeit, mit all’ der Intelligenz, welche 
die menſchliche Schwachheit zuläßt, ausführen und erfüllen, 
Man muß ihm endlich mit Heiligkeit oder wenigſtens mit era 
probter Tugendhaftigkeit obliegen. Dies Alles aber, ich vers 
hehle es nicht, gehört einer höheren Ordnung an: die Intelligenz, 
bie Seftigkeit, die Hingebung find Neflere der drei großen 
göttlihen Vollkommenheiten und die Heiligkeit ift die Volle 
kommenheit felbft. 


Gndlich muß ih noch hinzufügen, daß biefeß Amt der 
Erziehung mit Folgſamkeit ausgeübt werben muß; ja, mit 
einem gelehrigen und folgſamen ®eifte; denn dies ift eine Der 
Bedingungen jeder ernfigemeinten Hingebung; die Folgfanıkeit 
iR einem jeden hienieden mit einer großen Autorität bekleideten 
md zur Erfüllung einer großen Aufgabe beftimmten Menfchen 
abiedut nothwendig. „Da mihi cor docäle,“. fagte ber weiſeſte 
der Konige. ö 
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Der Art müſſen Verdienſt und Tugenden eines Erziehers fein. 

Bevor ih jedoch diefe großen Betradhtungen weiter ent⸗ 
widele, möchte ich hier eine erfte und allgemeine Bemerkung 
vorausſchicken, ich muß Sogar in biefem erften Kapitel, das 
gleichſam bie Einleitung der folgenden ift, ſchon im Voraus 
gewiſſe Schwierigfeiten erläutern und glei von Anfang an 
einigen Einwürfen entgegen. 

Man wirft mir vieleicht ein: „Aber dies Alles jcheint 
gziemlich ſtark aufgetragen; gehen Sie nicht zu weit in Ihren 
Forderungen? Wenn Alles das, wovon Gie joeben ſprachen, 
nothwendig ift, wer könnte auf fo ſchwere Functionen, auf fo 
jeltene Eigenfchaften Anfpruh machen? Heißt es nit, ben 
Eifer und felbft die Tugend entmuthigen, wenn man in diefem 
Punkte übertreibt?” — Ich glaube nicht, wir haben es bereits 
ziemlich oft gejagt: Die Weisheit des Alterthums, die heibni- 
Then Philoſophen haben zuerft von ferne diefe Wahrheiten 
geahnt und in der Erziehung der Jugend neben der höchſten 
Würde die Nothmwendigkeit des größten Verdienſtes und ber 
höchſten Tugenden erkannt. 

So ſchrieb Plato: „Da die Eltern uns berufen haben, 
um mit ihnen die Erziehung ihrer Söhne zu leiten, und da 
fie die Seelen ihrer Kinder vervolllommnen wollen, fo müſſen 
wir, bevor wir diefe Aufgabe übernehmen, ihnen die Proben 
unseres Verdienſtes und unferer Werke vorlegen, damit, went 
wir fie nicht ausführen können, unfere Freunde ausgejchidt 
werden, anderwärt Rath zu holen umd wir uns nicht der 
Gefahr ausfeßen, ihre Kinder zu verderben.” (Plato, Lach.) 

Ich beſchwöre übrigens die jungen Lehrer, welche mic 
etwa lefen werden und aus meiner Erfahrung manche Lehre 
ſchopfen wollen, vor der Höhe der Principien, welche ich Hier 
aufftelle, nicht zurüdzufchreden und ſich nicht allzuleiht dem 
Glauben zu überlaffen, dies Alles fet in der Praris unmöglich. 

Ich bin der feſten Zuverſicht, daß die Einzelnheiten, auf- 
welche ich eingehen werde, fie aufklären , fie zufrieden ftellen 
werden; und für jegt wollen fie mir erlauben, ihnen bier- 
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zwei einfache Bemerkungen zu bieten, die wohl geeignet fein 
dürften, fie zu ermuthigen: 

1) Alles dies ift fo wenig unausführbar, daß man es 
mehr oder weniger überall ausführt, je nach der größeren ober 
geringeren Fähigkeit und Arbeitjamkeit, welche man dafür mits 
bringt. Bon den Erziehern, weldhe dieſes ſchönen Namens 
and dieſes heiligen Amtes nicht würdig find, ſpreche ich hier 
nicht. 

In Wahrheit ift man dieſen großen Principien weit 
weniger fremd, als man glaubt, aus dem fehr. einfachen 
Grund, weil fie in der Natur der Dinge felbft Tiegen; in 
Bahrheit handeln die guten Erzieher überall mehr oder weniger 
sah diefen Marimen. 

Se mehr man fich an diefelben hält, um fo befjer ift man; 
ſehr gut, vortrefflich ſogar, wenn man fie vollitändig befolgt, 

Se weiter man fich davon entfernt, um jo mittelmäßiger 
iſt man; ſchlecht, ſehr ſchlecht ſogar, wenn man ganz davon 
abweicht. 

Alle guten Anfihten über die Erziehung umgeben ung 
gleihjam wie Ausftrahlungen diefer großen und leuchtenden 
Brincipien; und find diefe Strahlen vielleicht auch gebrochen, 
zerſtreut, abgeſchwächt, fo find fie doch immer noch nützlich; 
blog der Herb ift da, und jemehr man fi) Daran erwärmt, 
je mehr Licht man fi davon holt, je mehr man feine Seele 
daran Fräftigt, um fo fähiger und mürdiger macht man fid, 
feine Aufgabe zu erfüllen. Und wirklich ift dies nicht jehr 
ſchwer. 

2) Eine andere ſehr ermuthigende Bemerkung iſt die, daß 
bie wahrhafte Erziehung, welche trachtet, die Kinder, die fie 
empfangen, zu bilden, aud die Lehrer bildet, welche biefelbe 
verleihen. Wie oft habe ich das nicht gejehen ! 

Was mich betrifft, jo möchte ich jagen: das Wenige, was 
ih weiß — wenn diefes Wenige Etwas iſt — verdanke id 
der Güte Gottes und der Sorge, womit ich mich befleibigt 
babe, den Kindern den Tatechetiihen Unterricht zu ertheilen 


und fpäter ihre Erziehung im Knabenſeminar von Paris zu 
leiten. Und wenn man darüber nachdenkt, jo begreift man 
es: diefe Kinder von zwölf Jahren — darüber und. darunter 
— find ein bewunberungsmwärdiger Gegenjtand des Studiums, 
Bes Nuchdendens und gerade dadurch der perjönlichen,, intel- 
lectnellen amd moralifhen Entwickelung Jener, welche fi mit 
Fleiß und Liebe mit ihmen beichäftiger. „Wie follte ich die 
Kinder nicht lieben! Ich danke ihnen alles” Gute, was Gott 
mie erzeigt hat;“ ſagte in feinem fiebenzigften Jahr wer erſte 
Kutechet der franzöſiſchen Kirche zu mir, Herr Borberies, der 
lange Zeit Vicar an der Kirche des heiligen Thomas von 
Aqrin war und jeitdem als Bifchof von Verſailles geſtorben ift. 

Uebrigens fomme ich jest exit zu dem wahren Grund 
und Geheimniß alles Defen: man muß fich feinen Functionen 
mit Eifer witmen, man muß bie Kinder Lieben! Mehr ver: 
lange ich nicht, unter biefen Beiden Bedingungen wird man 
beruunderangswürbdigen Exfolg erzielen. Wenn Ihr aber Euere 
Kinder, wenn Ihr Euere Zunctionen nicht liebt, wenn Ihr 
OEuch ihnen nit mit Eifer widmet, fo erreicht Ihe Richts; 
Dies lehrt der geſunde Verſtand. 

Man muß jeine ganze Eriftenz, feinen @eilt, fein Her, 
feine volle Thätigkeit, fein gefamntes Leben auf feine Pflicht 
verwenden. Man darf fick nicht theilen, nicht zeriplittern; 
dies hieße fich ſelbſt Schwächen und: fpalten. Man darf ſeiner 
Pflicht nicht wie einer Serftrenung oder wie ber ſauerſten 
Arbeit nachgeben. 

Gebt mir einen Mann, felbit einen Jüngling, einen noch 
ſehr jungen. Lehrer, ber fi) Mühe giebt, der Einheit in feine 
Arbeit bringt, der pflichtgemäh feine große Aufgabe erfüllt, 
und ich behaupte: der beftändige Fleiß bei.ber untergeordnet: 
ften Unterweifung und die treue Hingebung an die einfache 
Sache wird bald einen in feiner Natur und GSpecialität aus: 
gezeichneten Mann aus ihm machen. 

Nein, ih Tann nie genug betonen, biß u welchem Grade 
ein Lehrer ſich ſelbſt bilden, kräftigen, entwickeln, feinen Geil 
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and alle feine Fähigkeiten erheben kann, wenn er ſelbſt nur 
in der Serta lehrt. Das Beifpiel Lhommond's ift enticheibend; 
zub wenn and. me Lhommonds jelten werben, jo fünnte ich 
doch nach. eimige Ambere anführen: bie Macht der Liebe, ber 
Hingebung, dad „age quod agis“ iſt unberechenbar. 

Mit um fo ftärkerem Grunde, wenn man in einer Duarta, 
ir einer Tertia, in einem Curſus der Rhetorik oder ber 
Philofophie lehrt. Doch nein, ich hatte Unrecht, wenn ich jo 
eben fagte: mit um fo ſtärkerem Grunde; ih wüßte Nicht, 
was dazu berechtigen könnte, irgend Etwas der Serta und 
den zwölfjährigen Kindern vorzuziehen. 

Wie dem auch ſei: ich kenne kein mächtigeres, kein frucht⸗ 
bareres Amt, als das der Erziehung, um Diejenigen ſelbſt, 
welche es ausüben, zuerſt zu bilden, zu erheben. Ich kenne 
Nichts, was gleich dem mit Eifer ausgeübten Lehramt, gleich 
dem gut ertheilten katechetiſchen Unterricht die ausgezeichnetiten 
Männer, die ausgezeichnetiten Prieſter vorzubereiten vermöchte, 

Und wenn man das Glück hat, Alles bies in einer guten 
und großen Erziehungsanftalt, neben würdigen Mitarbeitern, 
mit auserwählten Kindern, mit einem begabten Superior, mit 
verftändigen und feiten Reglements zu erfüllen, dann erheben 
die Anftalten die Menſchen über ſich ſelbſt; dann wird bie 
AUhmofphäre eines Haufes für Ale, die es bewohnen, eine 
Licht und Leben aushauchende, dann verändert fi) der Geift 
und Charakter der Lehrer dur jenen großen Geijt der Er- 
ziehung, der fie erhebt, ummwandelt, und man jieht, man leiftet 
Wunderbares! 

Doch laſſen wir dieſe Betrachtungen! Der Augenblick 
iſt noch nicht gekommen, ſie gründlich zu behandeln. Wie es 
ſich damit verhalten möge, dies Ales, ob leicht oder ſchwer, 
iſt unerläßlich. 

Es Handelt ſich um zuviele große Intereſſen; die Gejell- 
Haft und die Familie, die Kirche und der Staat, die ganze 
Menſchheit, Alle bejigen hier heilige Rechte und legen den Er: 
giehern weſentliche Pflichten auf. Alle focialen Zunctionen 
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find wichtig; wir haben dies ſchon gejagt; es ift jedoch, wie 
wir ebenfalls fagen mußten, offenbar, daß jene, welche zum 
Zwed haben, die Seelen beſſer und die Menjchen glücklicher 
zu machen, die bedeutendften von allen find und daß ihre gute 
Ausführung von höchſter Wichtigkeit ift. | 


Man wird fih der Aeußerung Plato's erinnern: „Wenn 
Euer Schuhmacher ein ſchlechter Arbeiter ift und Euch ſchlechte 
Schuhe macht oder fih für einen Schuhmacher ausgiebt, ohne 
einer zu fein, jo erwächſt Euch fein großer Schaden daraus 
— die einzige Folge wird fein, daß die Athenienfer weniger 
gut beſchuht fein werben; wenn aber die Erzieher der Jugend 
es nur dem Namen nad find, wenn fie ihre Aufgabe fchlecht 
erfüllen, jo werden ganz andere Folgen daraus entipringen; 
bas ſchlechte Werk, welches aus ihren Händen hervorgeht, find 
unwillende und lafterhafte Generationen, welche die ganze Zur 
kunft ihres Vaterlandes in Gefahr ftürgen.” 


Man bat viel über die verjchiedenen Erziehungssyftene, 
über die verſchiedenen Methoden, jelbft über die Freiheit ber 
Methoden und des ganzen Unterrichtes geftritten; welches 
Unterrichtsfyften man aber annehmen, wer die Richter fiber 
die Candidaten für die ehrenwerthen Functionen des Lehr: 
amtes, wer die Beſchützer der Erziehungsfreibeit fein mögen: 
ob es, wie in Belgien, drei von einander unabhängige Univer⸗ 
fitäten find, oder, wie ehemals in Frankreich, zwanzig Univerfitäten 
und mehrere religiöfe Genoſſenſchaften, die fi einer freien 
Concurrenz erfreuen und in edlem Wetteifer miteinander ar: 
beiten — welches Syftem man annehmen möge, e3 wird 
immer eine Frage alle übrigen beherrihen. Man muß vor 
Allem wiſſen und klar ertennen, was im Weſen eines Erziehers 
für die Familie, für die Gejelfchaft, für die Religion das 
Wichtigſte ift und mas folglich die Samilienväter, der Staat, 
die Kirche das Net und die Pflicht haben, von Denen, welche 
fih zur Erfüllung des hohen Amtes der Erziehung anbieten, 
zu fordern, ja gebieterifch zu verlangen. | 
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Was mich betrifft, To nenne ich: die Tugend, die Feſtig⸗ 
fett, das Wiſſen, die Intelligenz, die. Hingebung. 


Viertes Kapitel, 
Die Tugend. 
IJ. 


Zuerſt alfa die Tugend. Doch drückt dieſes Wort unge: 
achtet feiner hohes Bedentung. meinen Gedanken nicht bie 
reichend aus; ih werde alſo ſagen: die Heiligkeit; das 
heißt: bie entſchiedene und vollendete Tugend, die muſterhafte 
Tugend. Dies ifi Die erſie Bedingung ber rt mb 
der perfönlichen. Autorität. eines Erziehers. 

Die Schwäche des gegenwärtigen Feitalters —*—— fi 
vielleicht über diefe firenge Forberung; aber gerade deßwegen 
werde ich länger babei verweilen und um meine Theſe zu 
ſtützen, feinen Grund und Feine Autorität übergehen. Wen— 
den wir una zunächft zu ven beidnifchen Autoritäten. . ; 

Duinttlion fordert, wie wir bereit3 gejehen haben, biefe 
Tugend, dieſe Hetligdelt im Herzen eines jeden Mannes, her 
fih der: Erziehung der Jugend widmet: „sanctissimum quem- 
que* . . -, der Ausdruck kann nicht energifcher fein. An 
einer amderen Stelle jagt Quintilian noch: „Die Heiligkeit 
Defien, ver das Rind unterweift, muß feine früheften Jahre 
vor den’ Schäden des Lafer :bemahren.” —- „Teneriores annos 
sanctitas docentis custodiat.‘* 

Quintiliun fügt hinzu: „Es genügt nicht, daß man an 
ifm die größte Strenge: ſehe; er muß wirklich tadellos und 
von jedem Lafter rein ſein ij.“ | 

„Der: Geſetzgeber,“ jagt Pinto, „wird der Erziehung ik 
feinen Gedanfen weder den legten noch felbft den zweiten Rand 





1) „Neque vero sätis est summam praestare abstinentiam . .-. Ipse 
nee habent vitia .'. ..* {Uib. IM c. 2.) : Be 
Dupanloup, Erziehung. II. 23 
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anweiſen. Möge er, wenn er ſich in würdiger Weiſe damit 
beſchäftigen will, damit anfangen, den Bürger zu ſuchen, der 
alle ſeine Pflichten am beſten erfüllt; ihm allein ſoll der Ge⸗ 
ſetzgeber die Jugend anvertrauen. Um ihn zu finden, ver: 
fammle man fih in dem Xempel und dort mögen die Ma- 
giftrate ihre Stimme Demjenigen geben, welchen fie dieſes 
Amtes am würdigften halten.“ 

Blato fchrieb diefe einfachen und fchönen Worte in feinem 
Buche: „Ueber bie Gefeße;" und in jenem „über die Repu: 
blik“ jagt er, daß Diejenigen, welche die Jugend erziehen, 
derſelben als Mufter ihre eigene Heiligkeit darbieten follen. 
And als Grund dafür giebt er an, die Jugend jolle fich be 
ftändig nur mit dem Vollkommenſten bejchäftigen. 

An einem anderen Orte jagt PBlato ferner: Kann man 
annehmen, daß man in irgend einem Staate, der von, guten 
Geſetzen geleitet iſt oder es eines Tages fein: wird, den Er: 
ziehungslaunen einiger Mäuner die Freiheit laſſen und ge: 
währen wird, für den Unterricht zu wählen, wer ihnen: be 
liebt ..... bei einer von tugendhaften. Bürgern geborenen 
Jugend, ohne fih darum zu kümmern, ob diefe Lehrer fie in 
Der Tugend oder im Lafter bilden werben?“ 

Dies läßt fich übrigens Alles leicht begreifen: wenn ber. 
Erzieher ein zweiter Vater if, verlangen der geſunde Verſtand 
und die Natur der Dinge, daß er, wie mit der väterlichen 
Autorität, fo mit der Heiligkeit bekleidet jei, um feinen Yun 
tionen würdig nachzukommen Dies drückt der one Der 
Juvenals in energiiher Weije ans: 

Qui Praeceptorem sancti voluere parentäis 
Esse loco. (Juven. lib. II. sat. 7,) 

Mit Recht ſchrieb Rollin: „Anders denken bieke, | 
ſelbſt entehren und fich unter bie — Lehrer — 
ſetzen.“ | 


Man fieht: die Alten waren ſich über biefe Frage. 
aus Mar, forderten von dem Erzieher pofitive, wirfliche, ti 
in der Seele wurzelnde Tugenden und gaben fih zicht 
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jener in der Luft ſchwebenden Moralität zufrieden, deren be⸗ 
quemen und unbeſtimmten Namen bei uns eine neuerungs⸗ 
Tätige, aber arme Sprache an bie Stelle ber ſtrengen und 
beftimmten Namen der Frömmigkeit, der Religion, der Keuſch⸗ 
heit und der aufrichtigen Ausübung aller wahren. evangeliſchen 
Tugenden geſetzt hat. 

Wenn dem ſo iſt, ſo wird der Namen Heiligkeit, in 
ſeinem abfoluten Sinn genommen, allzu ſehr erſchrecken; er⸗ 
Jaubt ung nun die Geſunkenheit der Zeit nicht, von ben 
Erziehern eine fo ausgezeichnete Tugend zu fordern, jo muß 
fle uns doch wenigftens erlauben, die Würde tabellofer Sitten 
von ihnen zu verlangen, und dies gerade wegen der Gefunlen: 
heit der öffentlichen Sitten. 

Ueber diefen Punkt will ich nech die Autorität eines 
Heiden anführen und ich werde bier beinahe den ganzen 
fhönen Brief citiren, den Plinius der Jüngere an eine römische 
Dame richtete, welche ihn wegen der Wahl eines Erzieher 
fir ihren Sohn um Rath gefragt Hatte: . 

„Heute,” jchreibt er ihr, „da für Deinen Sohn die Zeit 
gelommen ift, in die öffentliche Erziehung einzutreten, muß 
man mit großer Sorgfalt eine Schule und einen Lehrer für 
Ahn auswählen, defien Tugend, Keuſchheit und Eittenftrenge 
untabelhaft iſt. Ich kenne Niemand, der. für dieſen Zwed 
geeigneter wäre, als Julius Genitor. Ich liebe ihn; aber bie 
Freundſchaft, melde ich für ihn hege, befticht mein Urtheil 
nicht, dem fie ihr Entftehen verdankt. Er ift ein erniter und 
tugendhafter Mann und man wird ihn in Hinfit auf die 
Loderheit der Zeit, in der wir leben, vielleicht ein wenig zu 
ſtreng und zu übertrieben finden. Da ihn Jedermann fprechen 
Hören Tonnte und. ba die Kunft, fich gut auszubräden, fich von 
ſeldſt zeigt, fo kannſt Du Di leicht von den Verdienſten 
feiner Beredtſamkeit unterrichten. Richt. fo ift e8 mit ben 
Egenſchaften der Seele: das menſchliche Leben hat Abgründe 
und werbörgene Schlupfisintel, in melde eingubringen beinabe 
unmdglih iſt; und was biefe Seite betrifft, ſo kaun ich für 
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Genitor einſtehen. Dein Sohn wird ihn niemals Etwas 


tagen hören, woraus er nicht Nutzen ziehen kann, und er 
wird niemals Etwas von’ihm lernen, was er beſſer nie ge= 


wußt hätte. Genitor wird nicht weniger Sorge tragen,, als. 
Du und ih, ihm unaufhörlih das Bild und die Züge feiner. 
Borväter vor die Augen zu führen und ihn das ganze Gewicht. 


der Pflichten, melde ihre großen Namen ihm :quferlegen, 
fühlen zu laſſen. Säume alto nicht, Deinen Sohn: den: Hän⸗ 


ben eines Erziehers anzuvertrauen, der ihn vor Allem in. den 


guten Sitten und. hierauf in ber Beredtſamkeit ‚bilden wird, 
die ohne die guten Sitten eine ſchlechte Wiſſenſchaft iſt. Lebe 
wohl.” (Plnii Ep. lib. IIL litt. 3. ad Cor. Hisp.) 

Aber nicht allein von dem Hauptlehzer; von dem Vorfteher 
der Erziehung verlangten die Alten firenge Sitten; fie legten 


diefelbe Strenge der Lebensweiſe auch a jemen Mitarbeis. 


tern auf. | 
„Der Vorſteher,“ jagt Blato, „gezwungen, die Hebungen des 


Leibes und des Geiſtes zu überwachen, wird keinen Augenblick 


haben, den nicht die Jugend beanſprucht. Wie aber wird er 
alle Einzelnheiten der Erziehung umfaſſen können? — Das 
Geſetz erlaubt ihm, ſich für jo große Arbeiten Gehülfen feiner 
Wahl beigugejellen; dieſe Wahl aber wird eine firenge fein 


und dei Vorfieher wird niemals ſchlechte Gehälfen nehmen wollen, . 


weil er immer von der Größe feines, Amtes und von ber 
—— welche er die ſem ſchuldig iſt, durchdrungen ſein 
wird.“ = 


fi vielleiht um deren praktiſche Bethätigung viel zu kümmern, 
fo. iſt e8 die Ehre des Chriſtenthums geweien, fie zu allen 
Beiten in fernen Schulen herrichen zu laſſen. ‚Man weiß, mit 
welcher Sorge bie. alte Univerfität von Paris darin ihre 
Autorität behauptete. Sie lie den Vorſtehern der Gollegien 


das Recht und bie. Songe, . firh felhft die. Lehrer auszuwählen, 


welche fich der Erziehung: ber Jugend: widmen folten; aber fie 
befahl ausdrücklich, ſich im. Voraus nicht allein wegen der 


Wenn ag Alterthum ſolche —— ausſprach, ohne 
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Befähigung zum Unterrichte, ſondern aud) wegen ber Tugend 
ihrer Münrbeiter Gewißheit zu verſchaffen.... Sie wollte, 
daß biefelben tüchtige und glänzende Humaniften ſeien, vor. 
Allen aber — in primis — Männer von vollendeter Tugend 
— prebatae vitae — Männer von abfolut tabellofen Sitten 1); 
und dies immer aus jenem Fundamentalgrund, weil der Er: 
zieher ein heiliges Werk vollbringt, weil er mit ber väterlichen 
Autorität bekleidet iſt und weil er deren Berbienfte und Tugen⸗ 
den befiten muß, wenn er nicht an dem Vertrauen Sener, 
Die ihn beauftragt haben, zum Verräther werden will. 
II. 

Man wendet mir vielleicht ein: „Aber die Eltern, als 
deren Repräfentant ſich der Erzieher nur betrachtet, beſitzen 
nieht immer das Verbienft und bie Tugenden, wege Du von 
dem Erzieher forderſt.“ 

Ich fühle wohl, daß dies ein ſchwieriger Einwurf iſt; 
aber ich werde nicht davor zurückſchrecken; Feneldn hat ihn 
freimüthig erörtert und ich führe ſeine Worte hierüber an: 

„Obgleich die Schwierigkeit, gute Erzieher zu finden, eine 
große iſt, ſo giebt es doch eine noch größere: die der unge⸗ 
vegelten Lebensweiſe der Eltern; alles Uebrige iſt unnitz, 
wenn ſie nicht ſelbſt an dieſer Arbeit mitwirken wollen. Die 
Grundlage von Allem iſt es, daß ſie ihren Kindern nur rechte 
Maximen und ein erbauliches Beiſpiel geben. Dies kamn 
man freilich nur von einer ſehr kleinen Zahl von Fawilien 
erwarten. Man fieht in den meiſten Häuſern nur Verwirrung, 
Wechiel, eine Maffe von Dienftboten, welche eben fo viele 
Geifter des Widerfpruches, als Gegenſtände des Zwieſpaltes 
— — u nad: — —— Schule 
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fir die Kinder! Dft beflagt ſich eine Mütter, die ihr Leben 
beim Spiel, im Schaufpielhaus und in frivelen Unterhalte 
ungen zubringt, allen Exnftes darüber, feine tüchtige Gouver⸗ 
nante zur Erziehung ihrer Töchter finden zu fünnen. Was 
aber wird Angeſichts einer ſolchen Mutter die befte Erziehung 
über Töchter vermögen können? Oft fieht man ferner Eltern; 
welche, wie der Heilige Auguftinus jagt, ihre Kinder ſelbſt in 
Öffentlihe Schaufpiele und zu anderen Ergöglichleiten führen, 
die ihnen unfehlbar Widerwillen gegen ein ernſtes und thätiges 
Leben, für welches die Eltern doc, fie beflimmen wollen, bei⸗ 
bringen. So miſchen fie das Gift mit der heilfamen Nahrung. 
Sie ſprechen nur weile, gewöhnen aber die flüchtige Einbild» 
ungskraft an die beftigen Erſchütterungen Teivenfchaftlicher 
Darftelungen und der Mufil, worauf fie ſich nicht mehr ernſt 
beſchäftigen fönnen. Sie flößen ihnen Geihmad an den Leis 
denſchaften ein und machen, daß fie unjchuldige Freuden fabe 
finden.” | 

Dies bemerkte und schrieb Fenelon in XVII. Sahrhuns 
dert: was werben wir heute fagen? Die Zeiten find jo, daß 
ih mich hier gezwungen fehe, eime große Pflicht zu erfüllen 
und alle Diejenigen, welche den Kindern Lehren der Tugenb 
geben müflen, daran zu erinnern, daß fie denfelben vor Allem: 
gute Beispiele geben. 

Möchten do die Eltern und Erzieher endlich das erſte 
und größte Princip der Erziehung begreifen und: deßwegen 
beftändig darüber nachdenken: die Vorſchriften vermögen wenig, 
bie Beiipiele viel — „Longum iter per praecepta; breve et 
efiieax per exempla.“ Man wifle alfo: in Allem und — 
iſt das Beiſpiel der mächtigſte der Lehrer. 

Und dies ift namentlich bei den Kindern wahr; das was 
fie fehen, wird immer einen tieferen Eindrud auf fie madhen,. 
als das, was jie hören. Lange Neben rühren fie wenig; bei 
ihnen it Die Logik einfah und der Geift gerade; fie geben 
zuerſt auf das Thatjächlide los. Im Golleg, wie ik ber 
Familie ift die befte ber Lehren, jene, welche ihnen zu ertheilen 








von der größten Wichtigkeit, die Lehre, unter ihren Augen 
die Tugenden zu üben, von denen man ihnen ſpricht. Wie 
groß auch Euere Beredtſamleit fein mag, vergejlet nicht, daß 
die eindringlicften Reben, die überredendften Worte feine Wirk: 
ung auf fie ausüben werben, fo lange nicht das gute Beilpiel 
fie begleitet. 

Zu fertigen, zu vernünftig denkenden Menjchen kann man 
wohl, indem man von ihren Borgefepten Ipricht, das jagen, was 
unfer Herr einft von den Pharifüern und Schriftgelehrten 
fagte: „Auf dem Stuhle des Mofes figen die Schriftgelehrten 
und Pharifäer, darum haltet und thut Alles, was fie. Euch 
fagen; nad) ihren Werten aber ſollt Ihr nicht thun.” In der 
Erziehung der Jugend ift dies abfolut unausführber. Wenn 
Euch die Autorität des guten Beilpieled abgeht, fo werbet 
Ihr weder Achtung, noch Folgſamkeit, noch Liebe, noch Ver⸗ 
trauen gewinnen, das heißt: da iſt keine Erziehung möglich. 

Die beiden Verſe Juvenals enthalten eine ewige Wahr⸗ 
heit: 

„Maxima debetur puero reverentia: si quid 
Turpe paras, ne tu pueri contempseris annog.“ 

Selbſt unter dem Geſetze des Evangeliums haben fie 
ihre ſprüchwörtlich gewordene Wahrheit behalten. 

„Thue, was Du mid thun heißeſt und Du wirft mid 
ſchnell überredet haben; die Stimme Deiner Werke wirb 
mädtiger auf mih wirken, als die Deiner Lippen,“ fagt 
ferner ein Mann des Altertfums 1); und was ber heilige 
Auguftinus von dem Menſchen im Allgemeinen fchrieb, findet 
namentlich feine Anwendung auf die Kinder: „Die Autorität 
eriheint nur dann ſtark in ihrem Recht, wenn Diejenigen, 
welche fie ausüben, nicht anders leben, als Me den —— 
zu leben vorſchreiben?).“ 


1) Validior operis quam oris vox. Fac ut —— et me facilius 
emendas. 

2) Humana vero auctoritas in eis jure videtur excellere, qui et non 
vivunt aliter, quam vivendum esse praeeipiunt. Gt. Aug.) 


— | 
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5 Mebrigens . würde man vergeblich ˖ ſuchen, ſich mit ber 
traurigen Illuſion abgufinden, in ihrer naiven Unſchuld hörten 
und ſähen die Kinder. nicht Yes; außer, der Nieberträchtigfeit, 
womit man dadurch ihre. Einfalt mißbrauchen würde, befände 
Han ſich Hierin ſelbſt im ſonderbarſten Srrtbum, 

Die Kinder find in Wirklichkeit zugleich Beoggchter. und 
Rachahmer. Hoffet alſo nicht, Ihren Augen die Geheimniſſe 
Eueres Lebens zu entziehen. Ungeqehtet aller Euerer Vor⸗ 
ſichtemaßregeln und wie. Plinins ſagt, welches. auch Euere 
verborgenen Schlupfwinbel — alti recessus latebraeque — 
ſein mögen, fie werden das Geheimmiß ergründen; und alle 
Guere Lehren der Moral umd alle Euere Gebote Der Tugend 
werden bald in- ihren Augen nur nod ein Hohn jein ;., fie 
wexden ſich bei Eueren Reden auf Euere Handlungen berufen; 
und was das Schlimmite iſt: fie werden, indem fie über Euch 
ſpotten, Euch in Allem nachahmen und das wird ein unheil⸗ 
bares Unglück fein; denn die Lafter, welche fie auf dieſe Weile 
von Euch angenommen haben, werden, nach dem energiſchen 
Ausdrud der heiligen: Schrift, „in das Mark ihrer Knochen 
dringen“ und die Sitten ihres ganzen Lebens werben, 

„Das zarte Jugendalter,” jagt Quintilian, „hängt fi 
an alle Weſen, Die es umgeben, wächſt, wird groß und bildet 
ſich nad ihrem Bilde und -bald führen die Kinder im Jüng- 
Ungsalter die Sitten ihrer Lehrer.“ 

:  Blato, deſſen ſchöne Ausſprüche ich beſonders über dieſen 
Gagenſtand gexne auführe, jagt auch mit Recht: 

„Wenn man. in den Jahren der Erziehung aus der ad 
dung: eine Gewohnheit macht, ſo wird fie uns zur anderen 
Rotux und wandelt Alles: in uns um: das iunere, das 
Aeußere, hie Sprarbe, den Ton, ven Gharalier und die Sit⸗ 
ten.” (Plato, Rep.) 

„Wenn die jungen Leute Etwas ——— ke; müſſen 
es alſo ſolche Eigenſchaften ſein, welche ſie von Kindheit an 
beſitzen ſollen: den Muth, die Mäßigkeit, die Heiligkeit, 
bie Seelengröße und audere Tugenden; niemals aber Nied⸗ 
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Tiger damit niqht hieſe Tdriedgte Rachahmung — ihnen zu einer 
ur Wirklichkeit werde.“ 
ur Ri Golbdhaufen, ſondern einen großen Reichthum von 
Shamgefühl fol man feinen Kindern hinterlaſſen,“ tagt der⸗ 
felbe Philsſoph. „Man glaubt, ihnen dieſe Tugend einzu: 
See, indem men fie tavelt, wenn fie in ihrem Betragen 
Dagegen oenftoßben; der Math aber, den man ihnen heute giebt, 
dep bie Zaxückhalumg einem jungen Menn in allen Vor⸗ 
lemmniſſen gut anftehe, ift nicht has Wirkſamſte. Der weile 
Geſehgeber wich ſich Dabei ganz anders verhalten; er third 
Diejenigen; welche das neifere Alter exveicht haben, ermahnen, 
Wie jungen Bewiergu achten und fortwährend auf ber Hut fein, . 
um RNichts zu ſagen, Nichts zu then, was fich in. ihrer Gegen- 
wart nicht ziemt, weil die jungen Leute nothwendig verfernen 
muſſen, über Etwas zu erräthen, wenn ihnen das vorgerücktere 
Alter mit einem ſolchen Beiſpiel vorangeht. Die wahrhafte 
Erziehung, ſowohl Ser Jugend, als eines jeden Bebensalters, 
beſteht nicht darin, gurechtzuweiſen, ſondern beſtändig das zu 
thun, was man von Audern, die man zurechtweiß, verlangt .“ 
Und was Jene betrifft, welche ihren Sohnen keine Schönen 
Handlungen als Mufter: vorfähren können, jo will ich ihnen 
noch die ernſten und meifen Worte jener Athenieuſer zu be: 
achten geben, mwelthe Plato citirt: „Wir Können, es ift wahr, 
unſern Kindern Teine ruhmreiche Handlung aufweiſen, die uns 
gelünte; und wir müſſen deßwegen vor ihnen erröthen und bie 
Radyiäffigkeit unſerer Väter anlagen, die uns, fobald 'wir ein 
werig groß geworden waren, ganz unjeren Launen nad leben 
ließen, während fie ihre ganze Sorge den Geſchäften Anberer 
zuwandten. Aber darin wenigſtens können wir unferen Söhnen 
ein Beitpiel fein, wir können ihnen ſagen, dab fie, wenn 
fie ſich ſelbſt EN wie wir vernachläffigt worden 





9 Es if bekannt, er ein unter: hen Augen Platos erzogener 
ſnabe, der bei ſeiner Rückkehr in des näterlihe Haus ſeinen Water im 
Born ah, ſagtae „So Gimas habe ich nie hei Plato geichen.“ 
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find, und wenn fie unſere Rathſchläge nicht befolgen wollen, 
gleih uns ohne Ruhm leben werben; ſtatt daß fie, wenn fis 
arbeiten wollen, ſich vielleicht des Namens wirreig zeigen 
werden, den ſie tragen.“ 

ch bin aber meinen Leſern noch höhere und gewichtigere 
Belehrungen Ichuldig ; in dbiefem Punkte, wie immer, werben 
die evangefiihen Lehren noch eine ganz andere Autorität: füs 
uns befigen, als jene der Weisheit des Alterthums 

Mean weiß, mit melden Ausprüden unjer Herr die 
phatifätfhe Heuchelei und die Doppelzüngigfeit der: alten 
Lehrer des jüdtihen Volkes gegeißelt bat. ‚Seine einfachen 
und energiſchen Worte find ſprichwörtlich geworden. „Halte 
und thut, was ſie ſagen; nach ihren Werken aber ſollt Ihv 
nicht thun.“ 

„Höret ihre Reden, aber ahmet ihre Werke nicht nach.“ 
— „Sie nehmen gern die erſten Sitze in den Synagogen.“ 
— „Sie machen ihre Denkzettel breit und die Säums ihrer 
Kleider groß.” — „Ste laſſen fi gen auf dem WMarkte 
gritßen und von den Leuten Meifter nennen?).” | 

Und was fagte Er über dies Alles? 

„Wehe Euch, Ihr Schriftgelehrten und Bhariläer! Denn 
Ihr prediget Pflichten, bie Ihr jelbit nicht übel.“ — „Ihr 
bindet jchwere und unerträglidde Laſten auf und legt fie auf 
die Schultern der Menſchen; Ihr aber mollet Diejelben mit 
Euerem Finger nicht bewegen.” — „Ihr gleichet zen 
Gräbern, weldhe von Außen vor den Leuten gar ſchön in die 
Augen fallen; inmendig aber mit EEE und allem 
Unrath angefüllt find 2.” 

1) Dicunt et non faciunt. Secundum opera eorum nelite farere. 
Amant primas cathedras. — Philacteria, fmbrias magıdäoant. Batutationes 
in foro. Nocari ab hominibus Rabbi. (Matth. 23, 7. Lucas 20, 46.) 

2) Vae vobis, scribae, et pharisaei hypocritae. (Ibid. 28, 25.) 

Onerant enim onera gravia et importabilia, et imponunt in humeros 
bominum, digito autem suo nolunt ea movere. (Ibid. 23, 4) 

Similes estis sepuleris dealbatis, quae a foris apparent hominibus 
speciosa, intus vero plena sunt ussibus mortuerum et omni spurcitla. - 
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Schwere Urtheile, furchtbare Berwünihungen! Der Hann, 
ber Biſchof, ber fie niederfchreibt und ausipricht, muß fürchten; 
indem er fie niederſchreibt, fich ſelbſt im Kerzen zu treffen, 
wie einft unſer großer Papft, ber heilige Gregor jagte: „Porti« 
mesco ne gladius meus me feriat. (8 iſt ‚aber deßwegen 
nit weniger eine Pflicht, fie Allen wieder ins Gedächtniß 
zurückzuführen und fie immer aufs Neue mit lauter. Stimme 
und ohne jeve menſchliche Rädfcht zu wiederholen. Es find 
Worte, Die nie genug mebitirt werben können, zuerfi von den 
Prieſtern, den geiftlihen Erziehern des Volles, dann von Ver 
Erziehern der Jugend, von allen Yamiliennätern und endlich 
von allen Denen, welchen es obliegt, Andere in der Tugend. 
zur bilden. € giebt ımter ihnen welde, ‚die fürchten müflen, 
daß das fchredliche Wort des heiligen Hieronymus anf fie 
Anwenbung finde: „Vae nobis ad quos pharisseorum vitia 
transierunt!* - Ä 

Sicherlich hatte unfer Herr dad Recht, uns fo ftrenge 
Lehren zu ertheilen, Er, von Dem. man fogen konnte: „Coepit 
Jesus facere et docere‘ — „Jeſus fing an zu thun umb 
zu lehren.” — Bevor Jeſus die evangelifchen Vollkommen⸗ 
beiten lehrte, begann Er, fie zu üben; Er, von Dem. einer 
feiner Sünger fagte: „Er hat uns ein Beiſpiel hinterlaſſen, 
daß wir Seinen Fußſtapfen nachfolgen;,“ Er, Der von fi 
ſelbſt jagen konnte: „Ich habe Ench ein. Beilptel gegeben, 
damit auch Ihr jo thuet, wie ich Euch gethan habe ')." 

Ueber biefen jo wichtigen Punkt find die Traditionen der 
hriftliden Tugend immer biejelben geblieben; wer kennt nicht 
bie großen Ermahnungen des heiligen Paulus an feine jungen 
Schüler? Er will vor Allem, daß. Titus und Timotheus das 
Vorbild der Gläubigen feien: im Wort, in ber Liebe, im 
Slanben, in ber Keufchheit, in allen evangeliſchen Tugenden, 

Ebenfe. fönnte ich mit dem großen Apoftel Paulus zu 
allen unferen jungen Lehrern, wie zu allen unjeren Vätern 


1) Zoh. 18, 136. 
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und Muttern ſprechen? In after Dingen erweiſet ESich als 
Vorbild guter Werke: in der KHehre, in der Unſträflichkeit und 
Wülrde. Euer Wort ſei geſund, untadelig, damit der Wider⸗ 
fager ſich ſcheue, wenn er nichts ee von Euch zu ſagen 
hat.“ (Titus II, 71. 5) 

Es macht mie Freude, noch beizufagen: jeder Lehrer ſollte 
gleich jenem alten und berühmten Iſraeliten ſagen Tönnen: 
„Darum will ich ſtarkmüthig das Leben verlaſſen und ſo werde 
ich memnes Alters würdig erſcheinen und ben Jünglingen ein 
heldenmüthiges Beiſpiel Hinterlafien.“ 

Ich weiß und wiederhole es: Niemand mehr als der 
Prieſter ſoll dieſe hohen und göttlichen Lehren an ſich ſelbſt 
richten, ſei es, daß ſein Amt ihm die große religibſe Erziehung 
der Seelen auferlegt, ſei es, daß ein ſpecieller Beruf ihn Der 
Erziehung der Jugend gewidmet habe, Feiner joll mehr, als 
er, dies große Princip in fich aufnehmen, daß man, um bie 
Tugend zu ehren, ſelbſt tugenphaft fein muß; außerdem ift 
man ber erbärmlichſte der Menſchen und übt ben elenbeften 
Beruf nd 

Ich frage: kann man ſich in: der That eine Niederträchtig- 
feit gleich der denen, wenn fich ein Menſch zu einem öffent- 
lihen Lügner , zu einem Lügner von Profeffion mat? Und 
bies bei Kindern! Nein, es giebt Feinen gleichen jo verächt⸗ 
lichen Bufland; man wird aber auch immer gramlam dafür 
beftraft; denn man fpottet nicht ungeftraft ber Arglofigkeit biefes 
ter. Man muß mit ben Kindern geräde und aufrichtig 
fein; andern Falles, Tobald..die armen Kinder in einem ihrer 
"ehrer Arglift und Doppelzüngigkeit entdechen, ift es um ihn 
geſchehen; fie "betrachten ihn nur noch mit a a 
Abneigung und zumellen fogar mit Abſcheu. 

Und fie haben Recht! Ich Tage es alfo Allen, weiche in 
trgend einer Eigenfchaft, unter irgend einem Namen und in 
irgend einer Stellung mit der Erziehung der Jugend betraut 
find, Laien oder Geiftlihen : „Seid vor Allen tugenbhaft! Wenn 
Ihr es nicht jeid, fo ziehet Euch zurück! — Wenn Ihr un: 
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glückliche Erinnerungen in. Euerem Sehen habt — nach. inmal 
ſage 1% 3: ziehet Euch. zuxück!“ 

Es genugt nicht, geachtet zu ſein; „Ihe müßt achtung⸗⸗ 
— ſein, Ihr müßt es in Eneren eigenen Augen ſein; Euer 
Gewiſſen muß: Euch ein gutes Zeugniß geben. Ich ſage nicht, 
daß: Yhr- ſündenfrei ſein müßt; aber ich. ſage, daß Ihr muthig 
darin arbeiten müßt, Ca zu heiligen. Sa, ich gehe noch 
weiter: ſelbſt wenn Ihr vor Gott rein geworden würet, nach⸗ 
dem: Eure Jugend eine Aergerniß erregende geweſen, ‚nachdem 
Ihr öffentlich die Tugend verlegt habt, auch dann ziehet Euch 
zurück; os ſteht ſehr zu befürchten, daß Ihr dann nicht mehr 
für. das Amt der Evziebung geeignet ſeid. Die Kinder vom 
geffen niemals ein Aergerniß, und was noch tranriger ift: fie 
erfahren es immer! Ziehet Eu aljo zurück!“ ii 

- Sb. bin vieleicht zu firenge! Wer aber künnte.. dies 
finden; wenn es jih um ben Ruin eines. jo ‚hohen, Werkes, 
wenn es fih um die Verderbniß des Menjchengekchlechtes im 
dem, was es Edelſtes und Köſtlichſtes hat — wenn es fi 
um die Kinder handelt? Und dies durch ein offen befanntes 
Aergerniß oder — die Br und Argerlichſte der 
— 

O wie weile und ruchdend iR der Rath, den Vorderies 
einem jungen Prieſter gab: „Um ‚ein. Heiliger. zu werden, wenn 
wen mit ‚dev. Erziehung ber Jugend betraut iſt, genügt es, 
kein Heuchler, Tein Lügner: zu ſein. Es genügt, das zu. thun, 
was man ſagt, und feine: eigenen Rathſchläge zu befolgen. 
Ihr -empfehlet den, jungen Lenten die Remheit den Sitten an 
— ſeid ſelbſt rein und tadellos! Ihr empfehlet ihnen bis: 
Liche zur Wahrheit, den Gehorfam, die aeg: an en 
ſelbſt wechrhaft, demüthig, gehorſam u. 1..w. 

And um bier: noch einmal von der Rilihe⸗ anf. Die 
profane Weisheit zurüdzulehren, ſo geftatte man.. mir., ein 
lehtes Mal Plato pr eitixen: Wu ich von ber Wiſſenſchaft 
odor von Der Tugend einen. dieſes Namens . wündigen, Mann 
ſprechen höre, ben ſich ſelbſt auf Dev. Höhe feiner: Reden zu 
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behaupten weiß, dann gewährt es mir einen unausſprechlichen 
Reiz, wenn ich mir denke, daß zwiſchen Demjenigen, der ſpricht, 
und Dem, was er ſpricht, eine volllommene Harmonie herrſcht. 
Ein folher Mann bietet mir das Bild eines erhabenen 
Concertes, welches er weder auf feiner Lyra, noch auf einem 
andern Inftrument, fondern wit feinem ganzen, auf den reinften 
Ton geftimmten Leben aufführt und in dem barmonifchen 
Aeccord feiner Reben und feiner Handlungen erlenne ich Weber 
den jonifhen, noch den phrygiichen, noch den lydiſchen, fondern 
den doriſchen Ton, ben einzigen, der wahrhaft der griechifche 
ft. Sobald er den Mund öffnet, ift es eine Freude für mid 
und man könnte fagen, wenn man mich fieht, ich fei umer: 
ſättlich, feine Reden zu hören, fo gierig bafche ich alle feine 
Worte auf. Derjenige aber, welder das Gegentheil that, 
iſt mir, je mehr er fpriht, um fo unerträglider; und dann 
fheint es mir, als ob ih aud feine Reden verabjcheue.“ 
(Plato, Lach.) 


IH. A 

Für den Erzieher der Jugend genügt nicht die menfchliche 
Tugend, die Reinheit der Sitten, er bedarf auch des Glaubens, 
eines aufrichtigen Glaubens, einer praftiichen ſich bethätigenden 
Beligiofität in Uebereinftimmung mit dem Glauben, mit ber 
Religion der Kinder, welche er erzieht und dies immer aus 
bemfelben triftigen Grunde, daß glauben, was man lehrt, 
ſowohl, als then, was man fagt, das unverjährbare Gejeß ber 
Wahrheit, des Gewiſſens und der Ehre ift; und daß Keiner 
ein rechtſchaffener Mann zu fein vermöchte, wenn in feinem 
Beben zmifchen ben, was er fagt, und dem, was er denkt, 
gwifchen dem, was er lehrt, und dem, was er thut, ein Wider: 
ſpruch beſtehen könnte. Ein ſolcher Menſch wäre ein Betrüger 
der ſchlimmſten Art. | 

Und ich ſpreche bier, wie man ſich benten kann, nicht. Don 
gewiſſen wiſſenſchaftlichen Nuftolten, in welchen die Stubien 
ganz ehrenwerth fein können, wo, aber bie Religion, als Feindin 
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dehandelt wird, wo, nad) dem Ausdeucke Tertullians, ihre 
Beaihhriften, ihre Uebungen, ihre Diener, kurz Alles verachtet 
wird, Alles der allgemeinen Berwerfung anheimgefallen ift, 
we ſich Alles verſchwört, das chriftliche Heil und Leben bis 
auf Die Idee zu. eritiden '). 
Ich möchte gern glauben, daß ſolche Häufer in Frankreich 
ht. exiſtiren. 
Jh ſpreche von anderen Anſtalten, wo man die Religion 
wicht beleidigt, wo fie aber gründlich zu fehlen jcheint, wo bie 
Lehrer ihr nur ein fremdes Geficht zeigen, wo Gott kaum 
gelannt, wo der aubetungswürdige Name Jeſu Chrifti niemals 
ausgeſprochen wird, wo die Profeſſoren niemals etwas Reli⸗ 
gioſes in ihre Belehrungen zu miſchen wiſſen, um den Glauben 
ibrer Zöglinge zu nähren, wo die heilige Schrift volljtändig 
unbelannt ift, wo fromme Bilder und das Andenken an unsere 
Geheimnifie entfernt find ?); ich ſpreche von jenen Häufern, 
die leider! fovielen Familien gleichen, wo fi noch ein Schein 
von Religiöfität für die Kinder findet, wo es aber für Jene, 
die ihnen mit dem Beifpiel vorangehen follten „ feine wirkliche 
‚mehr giebt. 
Dot iſt nun, wohl oder übel, jede ernite, jede aufrichtige 
Erziehung unmöglich! 
Hören wir, was jüngft tin im öffentlichen Unterrichte 
hervorragender Mann, ein muthig zum Glauben zurüdgelehrter 
Familienvater, deſſen ernſte Worte ich gerne citire, über dieſen 
Gegenstaub fchrieb : 

„Das abſichtliche Schweigen von der Religion bei. unjeren 
Söhnen, bei unjeren Zöglingen, vie armieligen 
Ausflühte menſchlicher Rüdfiht in Gegenwart von —— 
Ball 
| 2) Omnia inimica, omnia damnata, adterendae saluti a malo im- 
— (Tertullian, ad Uxorem, lib. I}, 6.) 

3) Quae Dei mentio? quae Christi invocatio? ubi fomenta fidel. ex 
an intefjecione? ubl spirkes? ubi — ubi divine 
Penenickio? ; Qunnia,extranea, ATert.) * 
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bie auf alle-unfere Bewegungen jo aufmerkſum ſind, die Vreh 
heit‘ für uns, die Tyrannei für. fie in ber Praxis, dieſe ganze, 
faum anftändige und von den Vätern, wie von den Sehrerm, 
die entweder ſtarke Geiſter find ober einfah Phloſophen 
immer ſchlechtgeſpielte Comödie Hält ſich heutzutage 
nicht mehr. Der Sturm der Revolutionen, dem e nicht 
gelungen iſt, die Familie, einem leichten Strohhame gleidh, 
fortzureißen, und der noch immer vor den Thüren ünferer 
Wohnungen grolt, bat diefe Familieneinrichtungen, dieſes 
Hleinliche Getriebe von Indifferenz oder verſchämber Gottloſig⸗ 
feit Seitens der Väter und gemohnkellemätiger Punktlichkelt 
und befohjlener Yrömmigfeit Seitens der Kinder ziemlich anp 
- gehoben. Diefer Widerfinn in Religion und Morul bann ſich 
nit mehr halten; jene Sagen der Eryiehittig ſind ‚offen ” 
Tage getreten.” a Te? 

„Rein, vie Zeit ift vorbei, in’ der bie Väter ober vn 
Lehrer in der Religion ungeftraft das Gegentheil von Den 
jagen oder thun Tonnten, was ſie von — ine * vr 
ihren Zöglingen forderten.” - 

Und ih muß jagen, daß ich, bei aller Siehe im Herzen 
bei jeder möglichen Rückſicht auf unſere getrennten : Brüder 
niemals begreifen konnte, wie ein Proteſtant von Ehve und 
Gewiſſen Katholiken, wie ein Jude von er er 
Proteftanten erziehen Tann. 

Manche Lehrer werfen mir vielleiht- nund ſeltit mit eine⸗ 
gewiſſen Ueberzeugung ein, die Religion und der Glanbd' habe 
in Wahrheit im Haffiichen Unterricht Nichts zu Machen; es 
tönne das Griechiſche, das Lateiniſche und Bas Franzöſiſche ein 
Jude, ein Proteſtant und ſelbſt ein Skeptiker lehren 

Ich werde wieder, wie ich bereits gethan habe, entgegnen: 
“gerade dadurch klage man ſich ſelbſt an und ſpreche allzu laut 
aus, daß in der Erziehung , welche man ‚der Jugend hietet, 
nur das Griechiſche und Lateiniäche vorkamme; ja, man. macht 
es dadurch nur allzu verſtändlich dab die zehn ſchönſten Jahn 
im Leben eines Kindes, jene Jahre, wo ſiech nicht allbein der 
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Geift, ſondern auch das Herz, der Willen, das Gewiffen bildet, 
von gewiſſen Lehrern nur dazu angewendet werden, Griechiſch 
und Latein zu lehren! 

Beſteht übrigens ſelbſt dieſer ſtrenge Fachunterricht nur 
aus dem Lateiniſchen und Griechiſchen? Kommen nicht überall 
darin die Geſchichte und die Philoſophie var? Und find dieſe 
ohne Einfluß auf. den &lnuden ? 

Lehrt ein Proteftant die Geſchichte, wie ein Katholit? 
Ein Jude, wie ein Proteftant? Ihr müßtet Euch denn ein: 
bilden, die Juden, die Proteftanten und die Katholiken müßten 
als blinde Nachfolger pofitiver Dffenbarungen unb ver- 
ſunken in die untergeordneten Regionen irgend einer religiöfen 
Theologie für Nichts geachtet werden, ihr Glauben wäre 
Thorheit oder nicht aufrichtig, und fie müßten in irgend einer 
höheren Region ein transcendentes® und lichtvolles Mebium 
finden, wo fi ihre drei Culte in gleicher Indifferenz und 
gleiher Beratung begegnen und umarmen Könnten | 

Doch laſſen wir diefe Sprache und vergefien wir die 
gerechte Erbitterung des Geiftes, welde fie mir einflößt! 
Laſſen wir bie Proteftanten ' und die Juden, melde bei un⸗ 
nur eine Ausnahme find; Sprehen wir von Anderen und 
fagen wir, indem wir. in Mem auf den Grund der Dinge 
und auf bie wirkliche Praris eingehen, über dieſen belicaten 
Punkt mit geziemender Achtung und Rückſicht die ganze 
Wahrheit: ° 

Ihr feld in einem katholiſchen Lande; Ihr erzieht kaiho⸗ 
liſche Kinder; was fage ich? Ihr vereinigt vielleicht zwei 
oder dreihunderi Söhne katholiſcher Familien in einem’ großen 
Etziehnngshauſe, deſſen Vorſteher, befjen Director, deſſen 
Cenfor, deſſen Profeſſor, deſſen Studienlehrer, deſſen Lehrer 
in irgend einer Eigenſchaft und unter irgend Einem Namen 
Ihr ſeid. 

Und Ihr habt keinen Glauben; dies iſt das Unglück der 
Zeit und Ihr bedauert es, wenigſtens ſetze ich es voraus; es 
iſt indeſſen doch ein Thatſache, daß Ihr nicht mehr das Glück 

24 


Dupanloup, Erzichung. II. 
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habt, Ehrift zu ſein, ober, wenn Ihr noch. Glauben befikt, dab 
Ihr das Glüd und den Muth nicht mehr habt, dem Herzen 
und den Werten nad Ehrift und Katholik zu fin - 

Ihr befindet Euch aber in Gegenwart diefer dreihundert 
Kinder; nun frage ih Euch; wie werbet Ahr Euch aus dvieſer 
fchwierigen Situation herausziehen? Wer Ihr auch fein mögt, 
ich fordere Euch auf, Euer Amt nit nur mit Gewiſſen, fon- 
dern au mit Ehrenhaftigkeit auszufüllen. 

Vergebens werdet Ihr mir fagen: e3 giebt eine officielle 
Haltung und Miene, einen officiellen Anftand. 

Ich antworte: Nichts von alle dem genügt weder der 
Ehre, noch dem Gewiſſen. Gehen wir auf das Einzelne über: 

Ihr laßt diefe Kinder beten, am Morgen, am Abend, 
vor und nah den Klaffen, jeden Tag in der Woche, jeden 
Sonntag und Ihr betet nie mit ihnen; nein, niemals ernft- 
lich, denn, wenn Ihr das Veni Sancte Spiritus ſprecht, fagt 
Ahr es im Ernſte? Glaubet Ihr an den heiligen Geiſt, an 
die dritte Perſon der allerheiligſten Dreieinigkeit? Glaubet 
Ihr, daß Er Sein Licht in die Geiſter, Seine Liebe in die 
Herzen ausgießet? — Und ſo lauten die eigentlichen Worte 
dieſes Gebetes). Rufet Ihr Ihn mit Glauben, mit Ehrfurcht, 
mit Vertrauen an? Mit einem Wort: betet Ihr ernſtlich? 

Sn dem einfachften Gebete, im Ave Maria begegnet Eu 
der Name unſeres Herrn Jeſus Chriftuß und der allerfefigiien 
Jungfrau . Mario, ‚Seiner „Mutter; wie ſprechet Ihr diele 
heiligen. Namen, aus? Glaubet Ihr daran? Und, wenn Ihr 
nicht daran glaubt, ich wiederhole es, wie ſprecht Ahr. fie aus? 

en, Died, iſt nicht Alles, un NE wohnt. Ihr wit 

jenes Altares nieberkuieen, Mieet Ahr Eu et davor 
nieder? 

13; ‚‚Reple tuorum eord« fldelum, et: — in eis ignem 
ae en, ee a 
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Bei der Elcwation neigen. fich bie Kinder tief meb "beten 
an. Neiget Ihr Euch auch? Mit einem Wert: wenn Ihr 
nicht au das beilige Meßopfer, das heißt: an die Menſchwerd⸗ 
ung des Wortes, an das heilige Opfer am Kreuze und am 
bie Erlöfung durch Jeſus Chriſtus glaubt, mas thut Ihr dort? 
Iſt es nicht eine unmögliche Situation, eine unerträgliche Rolle 
für Eu? Und glaubt Ir, Euerem Gewiſſen und Euerer 
Ehre genug gethan zu haben, wenn Ihr mir antwortet: Ihr 
bewabret dabei die gffielle Haltung? Nun, ih an Euerer 
Stelle würde mich für den niebrigiten und unglüdlichiten ber 
Menden halten. 

Aber dies iſt nod nicht Alles; man muß bis auf den 
Kern gehen. Ihr laßt dieſe Rinder nicht nur beten und betet 
nicht mit ihnen, ſondern Ihr laßt fie auch communiciren und 
Shr communicit niemals! Und hr thus wohl daran, Ihr 
ſeid darin rechtſchaffen und. es wäre fehredlich, wenn bie 
offictelle Haltung ſoweit ginge, Euch das Sacrileg zu befehlen; 
Dies macht aber die Situation nicht meriger räthjelhaft, wenn 
an Dftern alle dieſe Kinder communiciren, ohne daß einer ihrer 
Lehrer mit. ihnen communicirt, . 

hr mögt mir immerhin jagen, hr achtet ———— 
daa Alter und die Gläubigkeit dieſer Kinder; ich könnte erwi⸗ 
‚bern, daß dies nicht immer geſchehen iſt, und daß man nur 
allzuhäufig geieben, hat, wie die Lehre bes Kathebens wit jemer 
der Kanzel im Miberiprug lag; wie dieſe beiden, fich gegen 
ſeitig bekämpfenden Einflüſſe fih bänfig „ww dieſe jungen: 
. Seelen ſtrxitten und fie zorriſſen; wie ſelbſt Diejenigen ;ı pe 
ſich am ‚meiften achteten, es doch wicht innert. in dem Grabe, 
thaten, Daß, kein gefährliches Wort das Ohr dieſer Kinder er⸗ 
reichte, vgn Denen ein xömiſchen Philoſonh Fink: en — 
ad. auꝝes pnororum, vox impanp portortar.“ 

‚0: Aher ich Be a8. euch zugeben; She ohek die Ainber 
Schmigen. | an. snilehlider -mıh. biefek: ind wc 
Allem, was fie während viefes feierlichen Aftes- — 
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herrlichen Dftermargen umgiebt, iſt für fie ein erfchreckendes 
Muyfterium, . Wie, an eittem ſolchen Tage, wenn fie eben ie 
einer ' heiligen.. Gommmion ihren⸗Gott empfangen, müſſen fie 
erfahren ,. Daß dieſe Gommumion - für ſie wohl gut it, aber 
nicht für Euch? Ihr Habt niemals, nicht einmal an dieſem 
Tage einen religiöfen Gedanken vor ihnen auszuſprechen, 
feine Bewegung der Sympathie . ARE Enerer- Seele und 
den Ihrigen? 

Ich wiederhole es: dieſes — iſt ein atſchredendes 
Myſiterium, das für dieſe Kinder abſolut unerklärlich ift . 
bis zu jenem Tage, da fie es ſich endlich erflären und mit 
roher Hand den Schleier zerveißen: . 

Und Diefer Tag kommt mit — aber: fünfzehn Jahren; 
dann giebt ihnen das Nachdenken die Löſung dieſes entſetzlichen 
Rathſels und Euer: Beiſpiel, das fie begriffen haben, ent- 
mwurzelt allen Glauben und alle Achtung in ihrer Seele: ER 
Blauben am. Gott, alle Achtung vor Euch. 

Dann gewahren fie, wie ein Mann einſt fagte , deſen 
Name keinen Verdacht erregt, daß man eine große Comödie 
mit ihnen geſpielt und ee man- aa mit ihnen getrie 
ben bat! 

Dann fagen ſie er fd: — * dub: aber unſere 
Lehrer glauben alſo nicht ein Wort von Dem, was man uns 
lehrt! .. Die Religion: iſt in diefer Welt alfo nur für die Kinder, 
für bie Schwachlöpfe in. und. außer dem Lolleg, für das Volk 
und für die. Frauen dal . 

Ein Knabe. von. fünfzehn Jahren, bin fein Vater eben 
aus eimemÄchlechten Colleg geholt und zu mir gebracht hatte, 
Damit I ihm einige eindringliche Worte jagen möge, that die 
Aeußerung gegen mich: „Meine Mutter liebe und achte id, 
aber meinen Vater degreife ich nicht; been: warum willer wm, 
da ich doch kein Kind mehr bin und auch nicht zu den Frauen 
gehbre, und da doch nur die Frauen und bie Kinder contmand 
chen, warum will er, — — ———— daß ich 
communiciwe?” . Ei ‚2 Fu ee 
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VDen Schluß, der aus alle dem zu ziehen iſt, entnehme 
ich dem weiſen und tugendhaften Rollin: „Von allen Eigen⸗ 
ſchaften eines Erziehers iſt die weſentlichſte, die wichtigſte, die⸗ 
jenige, welche man jeder anderen vorziehen muß und die ihm 
einen unendlich erhöhten Werth verleiht, die Frömmigkeit, eine 
wahre, edle, einfache, liebenswürdige Frömmigkeit. Sie allein 
ſſoͤßt den Lehrern einen warmen, einen unermüblichen Eifer 
für das Wohl ihrer Schüler ein, welche auf Alle die Segnung 
de3 Himmels herabzieht.” 

Was mich betrifft, Fo vermerfe ih Nichts, was gut ift, 
wicht einmal das Wort Moralität, aber ich fordere, daß biefe 
Moralität einen ernſtlichen Halt habe und daß fie durch etwas 
Anderes, als dur einen alltäglihen und trügeriichen Leu⸗ 
mundöfchein atteftirt fe. Ich verlange, daß der Mortalität 
die Furt Gottes, chriſtliche Tugenden, treue Befolgung der 
Vorſchriften des Evangeliums zu’ Grunde liege. Ich verlange, 
fie ſollen fich durch ihre Merle Seuayten und füge mie Rollin 
noch Hinzu: 

„Gott möge ſich würdigen, insbeſondere über die Univer- 
fität zu Paris Semen befonderen Segen auszugießen, in ihr 
erhalten und fort und fort vermehren, nicht allein Die Liebe 
für die Wiſſenſchaften und Studien, die dort immer geherriät 
bet, ſondern auch jene zu der Frömmigkeit und zu ber 
Religion, welche deren höchſten Rum ausmachen. Amen.“ 


Sinftes. Kapitel. 
Die Seftigleit, 


Iqh habe von der fahliden und von der perſonlichen 
Antorität geſprochen. Rachdem ich den zwiſchen ihnen herr⸗ 
ſchenden Unterſchied gezeigt, habe ich geſagt, keine könne die 
andere entbehren. Nun kann man behaupten, daß unter den 
nethwenbigen -Eigefchaften eines Erziehers nach der Tugend 
namentlich die Feſtigkeit in den Augen ber Kinder bie perſön⸗ 


\ 
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Hide Autorität ausmacht, womit er die ſachliche, ihm inne⸗ 


wohnende Autorttät unterftügt; in dieſem Punkte werde ich 


fagen: Jeder Erzieher, dem die Feſtigkeit ſehlt, Toll auf bie 
Ausübung feiner Autorität und ſeiner Functionen verzichten. 
Die Vorſehung hat ihm nicht zur Erziehung der Jugend 
beftimmt. 

Mas ift nun diefe Feſtigkeit? Welches iſt ihre Ratur? 
Woher kommt ihre Nothwendigkeit? Diefe Fragen werben 
den Gegenftand meiner jetigen Erörterung bilben. 

Es handelt fi hier um eine fehr große Frage, ja ſelbſt 
um eine außerorbentlich ſchöne, wie Alles bei einem großen 
Gegenftand herrlich ift, was auf den tiefſten Grund der Dinge 
zurädgeht und fich zugleich zu den höchſten Principien erhebt. 
An diefe Frage knüpft fi die Prüfung der wichtigften Er 
ziehmgsprobleme Aber die materielle und moraliſche Disciplin, 
über bie Strafen, tiber die Strenge und Milde, über: die ver: 
ſchiedenen Straffyfteme, über die Entlafjungen u. |. w. In 
meinen Augen dreht fich beinahe die ganze praftiihe Erziehung 
darum. Auch haben fi alle großen Lehrer der Jugend lange 
Zeit damit beſchaͤftigt: der heilige Auguſtinus, Yenelon, Bot 
fwet, Fleury, Rollin, Plato, Quintilian, Senea, Alle haben 
über diefen ſchwierigen Gegenftand die bebentenbften Betracht⸗ 
ungen binterlaffen. Ich werde vier Kapitel darauf verwenden 
und mich doch der Kürze dabei befleißigen. 


J. 

Zuerſt nun, was iſt! die Feſtigkeit? 

Die Feſtigkeit in der Erziehung iſt die perſönliche und 
die moraliſche Stärke, die Stärke des Geiſtes und des Cha= 
ralters, womit ein Erzieher die Rechte ber fachlichen Autorität, 
mit. der er bekleidet ift, ausübt und unterſtützt. 

"© iſt alfo die moraliſche und nicht die materielle Stärke: 
Die: Stürke ber. Seele: nid: wicht: Die des Leibes; es iR. bie 
Etäzte des Geiſtes, dus Heißt: vie Foſtigkeit im Rate, Ber 
Kimmiheit, Entichiebenheit ohne Schwüche in ben Anufichtraz 
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reiſliches Ermägen, wenn aber bie Erwägung ſtattgefunden, 
dann auch wiflen, was man will und was man wellen muß. 

Die Stärke des Willens, daß heißt: etwas Zurückhalten⸗ 
des und Entichlofienes; ohne Zweifel etwas Gemäßigtes, in 
der Mäbigung aber unerſchütterlich. 

Das nenne ih Feſtigkeit und das macht Die perfönliche 
Autorität, die obrigteitlihe Macht aus, ohne welche es nie 
gelingen wird, ein Kind vom sanfteften und leichteften Cha- 
rakter zu erziehen. 

Dieſe Feſtigkeit allein flößt Ehrfurcht und Unterwerfung 
ein; die äußeren Bortbeile und Hilfsmittel ſchaden dabei nicht; 
aber man darf weber viel, noch lange auf fie zählen; weder 
ber Ton ber Stimme, noch die Größe des Wuchſes, noch felbit 
das Alter und bie Weisheit, namentlih aber weber Strafen 
noch Drohungen verleihen eine ſolche Autorität‘); das, was 
fie verleiht und erhält, ift eine feſte und gleichmäßige Seelen. 
verfaflung, die fih immer ſelbſt beherrſcht und ſich dadurd) 
würbig erweiſt, Andere zu beherrichen; die nur die Vernunft 
zur Führerin hat und niemals aus Laune oder in ber Hef- 
tigkeit handelt; ferner eine Milhung von Würde uud Mile, 
von Liebe und Strenge. Die Liebe fol das Herz der Kinder 
gewinnen, aber ohne fie zu verweidhlihen, und die Ehrfurcht 
einflößende Strenge fol fie zurüdhalten, ohne fie aber 
zuſchrecken. 

„Sit rigor, sed non exasperans; sit amor, sed non 
emolliens,'* jagte ein großer Papſt. 


Dies it der Charakter der wahren Feſtigkeit. 


1) Ran kann in dieſer Hinſicht erſtaunllche Dinge beobachten: ſehr 
unterriäiteie Profefforen won riefenmäßigem Wuchſe, von berkulifcher Stärke, 
wit einer Stentorftimme können von ihren Schülern nicht einen Augen⸗ 
blick Schweigen und Aufmerkſamkeit erlangen; und junge, unanſehliche 
Profefloren mit dünner Stimme Halten eine zahlreiche Klaffe in bewun⸗ 
Verungöwürbiger Welle in Drbnung, ohne nur jemmis wöthig zu haben, 
Aufmerlſamkeit und Schweigen zu forbern. 
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Die Fekigkaſt in der ———— bateht RR aus 
breierlei Dingen; .:: a. “R 
— 1) Immer: — ſein Reit Beben. Man 
kann ‚Fehler des Keichtfinns, ber Unachtſamkeit und felbft noch 
ſchlimmerer Art verzeihen; wiemals aber Mangel’ an. Ehrer: 
bietung, Vergehen gegen. das Necht der Autorttät. 

2) Niemals ſeine Thätigkeit erſchlaffen laſſen; 
das heißt: keinen Fehler, ſo verzeihlich er auch ſein möge und 
ob er auch nur in einem Wort, in einem Blick, in einer Be⸗ 
wegung, in der leichteſten Unterlaſſung beſtehen möge, hingehen 
laſſen, ohne daß man mit Milde, aber doch ernſt dem Kinde 
vorſtellt, was es than mußte und was es ’geihan, was es 
nicht gethan Hat; ohne daß man es fein Unrecht fühlen und 
erkennen läßt; and wenn der Fehler ftrafbarer ift, muß es 
nicht nur ermahnt, fondern ernft gta werben, wenn man 
es auch nicht ftraft. 

3) Niemals aus Schwäche den Launen und dem 
Ungeftüm der Kinder nadgeben. Sie müflen willen 
und begreifen, daß, wenn die Autorität entſchieden hat, nichts 
übrig bleibt, als fich zu unterwerfen. Kurz: immer vie Chr: 
erbietung,, ben Gehorſam, die Regel, die gefunde Vernunft 
fordern und Alles, was davon abweicht oder fi wiberfept, 
zurechtweiſen, beffern: dies ift das Amt der Seftigfeit in ber 


rung: 
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Und fol ih nun genau angeben, woher ihre NRothivenbig- 
keit, ihre fo unerläßliche Nothwendigfeit kommt, jo daß jede 
Erziehung, in ber fie fehlt, von Grund aus mangelhaft it? 
Zunächſt werbe ih, wenn es nöthig ift,- auf die erftn Gründe 
zürüdlgehen, ſagen, daß bei der menfſchlichen Natur und ben 
Dingen, fo wie fie find, die Feſtigkeit, die Kraft, melde auf: 
recht hält, immer und überall — — iſt; das 
iſt klar. a ehe 
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+ Die Feſtigkeit und zwar eine ebenſo anhaltende, ala intels 
ligente Feſtigkeit ift namentlich eine weſentliche Bebingung zur 
Beherrihung der Menſchen; und dies zweifelsohne, weil fie 
vernünftig find, aber auch befonders, weil fie eg nicht immer 
ud, mit. um jo ſtärkerem Grund, wenn es fih um bie 
Zeitung und Erziehung der Kinber handelt. 

Es giebt Nichts, was die heilige Schrift häufiger empfiehlt, 
als die Feſtigkeit bei Denen, welche leiten und regieren, ſei 
es als Haupt in der Familie, ſei es als Fürſt im Staat, als 
Erzieher und Vater in der Erziehung. 

Als ich beauftragt war, das Knabenſeminar von Paris 
zu leiten, fühlte ich zuerſt, daß mir, da ſich dieſes ganze Haus 
auf mich ſtützte, por Allem Feſtigkeit Noth that; ich ſuchte 
über dieſen Punkt bei den geiſtlichen Schriftſtellern nach guten 
Rathſchlägen; fand aber Nichts darüber. Eines Tages ſchlug 
ih Die Heilige Schrift und die Politique sacrde von. Boſſuet 
auf und war erfreut, wenn auch nicht überraſcht, dort das zu 
finden, was ich anderwärts vergeblich geiucht hatte. Sch 
werde Für die Familienväter und Exzieher, welche mich leſen 
werden, einige ber Stellen, welde den tiefften Eindruck auf. 
mi machten, hier anführen. Ä 

Zuerit denn: „Die Feftigkeit ift ein weientlicher Charakter⸗ 
zug der Autorität,” — Dies beſtätigt das Wort Gottes ſelbſt: 
„Gonfortare et :estorobustus‘ — „Sei ſtark und kräftig.“ — Und 
ferner: „Sei ſehr feſt und ſehr ſtark“ — „Confortaze etesto robug- 
tus valde.“ — Und no einmal: „Sei mutbig und Karl und 
fürchte Dich nicht” — „Confertare, woli metuere, et, noli timere.‘ 

Und aus einem fehr einfachen Grund: wenn Du gitterft, 
zittert Alles mit Div, Wenn das Haupt ewfhlittert if, 
ſchwankt deu: ganze Körper. 

Und noch an einer andern Stelle: „Fürchte Nichts; ſei 
ſtark umd. handle ala Mann)“ — „Tutantam confortare, et 
lo vir, et ririliter age.“. 

Alſo immer die Feftigteit und der Muth; und wirklich, 
jagt Boſſuet noch, ſchwankt ein feines Namens würbiger Chef 





—_ 1738 — 


niemals; er ſpricht feſt und entichleben,, und man folgt. ihm 
und Diejenigen, welche er fährt, wollen es ſelbſt jo zu ihrer 
eigenen Sicherheit. 

Und indem er ſich ſelbſt feſt macht, hat er Alles gethan 
und Alles gerettet, wenn er aber unſchlüſſig, wenn er unſicher 
ift, geihieht Alles auf ſchwächliche Art, ober es geſchieht Yiels 
mehr Nichts und Alles fällt in Trümmer. 

Ich fühlte mich tief getvöftet,, ich muß e3 fagen, bert fo 
herrliche Lehren, deren ich jo bedürftig war, zu finden. 

Ich ſetzte die Meditation darüber fort und fah, dab bie 
Beilige Schrift Nichts vergefien hatte; namentlich. mußte ich 
bie Schärfe und Genauigkeit bewundern, womit fie alle wahren. 
Charakterzüge der Feſtigkeit gefennzeichnet bat; jo zunähk: 
die Feſtigkeit des Geiltes, jene Stärke, welche mit Entſchloſſen⸗ 
beit einen guten Rath erfaſſen und befolgen läßt; jene Weis: 
heit, die fich langſam entſchließt, wenn fie aber einntal einer 
Entſchluß gefaßt hat, in der Ausführung beharrlih und uner⸗ 
MWütterlih if. „Esto firmus in veritate sensus tui.“ 

Und wirklich iſt Nichts fchlimmer, als ein Ghef, ver 
glaubt und nicht glaubt, der jagt und bas Geſagte zurüd⸗ 
nimmt, ohne jemals bei Etwas ſtehen zu bleiben. 

Auch die Feſtigkeit des Willens hat die heilige Schrift in. 
folgenden bemestenswertien Worten harakterifirt: „Die Hand 
bes Starten wird herrſchen; die aber läſſig iſt, wird Zimt 
geben ) — wird allen SIR und rege der 
Umgebung nachgeben. 

Witklich, Derjenige, welcher nachlaſſig, ſwqʒlich wi, 
will ohne zu wollen. „Er wil und: wid- wicht,“ fagt bie 
heilige Schrift fo treffend: „‚vult et non vult;“* das beißt: er 
wil Nichts; er hat nur, matte Belleitäten un ex — 

tödten ihn: „Desideria occidunt pigrum.“ 

Vergebens wunſcht er das Gute: den ganzen ag Sie 
Be er will es ‚nal: und em es niemals. Er — eb 


: 1) Prov. 12; 24. 
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wollen, aber wenn er feinen Willen Bethätigen fol, will er 
niht mehr; und da er das Haupt if, will es ohne ihn 
Niemand. So geſchieht Nichts oder was geichieht, Tchlecht. 
Alles zeriplittert fih, Alles geht verloren. 

Vergeblich fielt man felbft ftarfe Männer unter ein 
ſchwaches Haupt; Alles wird immer ſchwach fein mit ihm und 
unter feiner Schwäche wird Alles zu Grunde gehen. 

Wenn aber die Feftigkeit für alle Dinge in der Welt 
und in jeder Leitung nothwendig ift, to ftehe ich nit an, zu 
jagen, daß fie nirgends nothwendiger ift, als in einem Haufe, 
worin man die Jugend erziebt. Ä 

Mit Recht kann man von einem ſchwächlich geleiteten 
Erziehungshaufe mit der heiligen Schrift fagen: „Dur Faul⸗ 
beit ſenkt fi das Gebälke und bei läffigen Händen läßt Das 
Haus den Regen dur.” — Ein trefflicdes Gleichniß, wie 
alle, welche die heilige Schrift anwendet. Wan ſtellt fich 
wirtlich die Freude und die Sicherheit vor, womit man’ bort 
wohnen würde, wie and, was aus ben armen Denten wird, 
die in einem Haufe, defien ganzes Dad) durchlochert iſt, vom 
Morgen bis zum Abend vom Regen durchnäßt werden. 

Hier aber muß id) anf den eigentliden Brand meines 
Gegenſtandes und auf alle feine Einzeinheiten eingehen. 


h II. 

Sm einem Erziehungshauſe ift die Feſtigkeit für Alles und 
gegen Alle nothwendig; nothwendig nach inmen und nothwendig 
nad) außen; nothwendig gegen bie Kinder, gegen bie Lehrer, 
gegen bie RER: gegen ben Zeitgeiſt, gegen das Lawb, works 
man Tebt. 

Rottmenbig ,‚ um bie Stadien aufrecht zır halten und bie 
Lehrer wie die Zöglinge, oft wider den Willen ber Eltern, 
arbeiten zu laffen; — auf dreihundert Kinder, welche bort 
Ans, Tommen zweihundert und neunzig, die ihrer Natur nach 
Richts thun würden, und oft halten ihre Eltern nicht mehr. 
darauf, als fie; Me Zehm, welche ihrer Natur wach das Stu⸗ 
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Dium lieben und. arbeiten würden, ohne bafı man fie: Dig 
zwänge, find wunderbare Ausnahmen. - 


Nothwendig, um zugleich neben dem Schweigen die Arbeit 
aufrecht zu halten; — Nichts mißfällt dieſen dreihundert 
Kindern mehr, als die Ordnung und das Schweigen und doch 

müfjen fie zwölf Stunden des Tags im Schweigen und ihre 
ganze Zeit in der Ordnung zubringen! 


Rothwendig, um die Regel aufrecht zu balten, die ganze 
Regel, Nichts als die Negel, und alle befonderen Maßregeln 
im Einzelnen für Alles, vom Morgen bis zum Abend und 
vom Abend bis zum Morgen; denn man hat die Aufficht 
über diefe Kinder auf fich genommen und man muß vierund- 
zwanzig Stunden täglih Nechenfchaft über fie’ ablegen. 


Nothwendig endlich, um niemals weber eine Widerſpenftig⸗ 
keit, noch ſelbſt eine Schwähe und Nachgiebigkeit gegen die 
Regel weder zu dulden, noch zu erlauben Man kann fie 
zuweilen hingehen. lafien, aber erlauben — niemals! Die 
Vergehen ans Anachtſaemkett oder Unwiſſenheit ſowohl, als 
jeke aus Leichtſinn, welche die Zeit und das Alter gut machen, 
fann man vergeben, niemals aber Darf das Brincip der Vernunft 
und der Tugend, welches im Reglement enthalten ift, verlegt 
werden; und immer foll eine- väterliche Ermahnung oder ein 
ſtrenger Tadel bie Berzeihing begleiten; : alle anderen Vergeben, 
welcher Natur fie and) fein mbgen und bie demgemäß 'gerügt, 
getabeit, wieder gut ‚gemacht oder gefühnt werden — 
muſſen immer withwendiger Weile die angemeffene Rüge; Dem 
entſprechenden Tadel finden, in zweckmäßiger Weife wieder 
gut gemacht und ſelbſ geſühnt werden. 


Kurz: die Autorität Darf, er ich bereits geſagt habe, 
weder ihr Recht gering achten, noch jhre Thätigkeit ſchwächen 
laſſen, anderen Sales, unterliegt. Be and mit. ihr: Allea Das 
Kind. wuß noibweubig,, eutmenen: geharchen oder befehlen ! 


„Puerum rege, qui uisi'paret, Imparabi)." Wer dies nit 
verfteht. und es nüht beim erfen Falle praktiſch in Ant 
werbung bringt, ber begreift Nichts vom Grundweſen der 
menſchlichen Natur und vom Anite ber Erziehung! 

Dielen Prindpien zu Kolge muß man zunächſt entſchloſſen 
fein, weder den Launen, noch dem Ungeftüm der Kinder irgend 
Eiwas zu gewähren, Nichts, wie ich bereits gejagt habe, weber 
im Großen, noch im Kleinen; das iſt das einzige Mittel, fie 
an den Gehorfam in Allem zu gewöhnen; auch wirb dadurch 
allein die Autorität in ſchwierigen Fällen erleichtert. 

Ich babe ferner gejagt: wer dies nicht beim erſten 
Fall verfteht und praftiih in Anwendung bringt.... und 
babe dies für die. Ergieber und für die Eltern gejagt. Sa, 
vom allereriten Anfang an müſſen die Eltern und Erzieher 
von ihrer Uebeslegenheit Beſitz ergreifen und die Gern des 
Kindes fein. Wenn fie nicht dieſen erſten Moment erfaffen; 
der immer der. günſtigſte ilt, und fich nicht one Zaudern beim 
erſten Fall in Beſitz ber Autorität fegen, jo werben fie dieſelbe⸗ 
nur mit der größten Mühe non ber’ Welt wiederfinden. und- 
das Kinb wird Here fein! Und dieß ift ein großes Unglück 
denn 03. gibt keinen Tyrannen, der einem ſolchen Herrn gleicht⸗ 
Ich ſtehe dafür ein und babe meine genauen Besbachtungen 
darüber angeftellt; deßhalb wieberhole ich: a rege, qui⸗ 
nisi paret, imperat.“ - : 

Dies iſt huhfläblih wahr. Im tiefen Sninbe des Men. 
ſchen und des kleinſten Kindes liegt ein tyrumniſcher Wille, ber: 
ſich vom zarteften Alter an zeigt und zum Ausbruch kommt; 
vom erſten Augenblick an beſteht zwiſchen dieſem Wilken und 
dem Eurigen ein Kaupf. Was bedeuten dieſe Thränen, dieſes 
Geſchrei, dieſe drohenden Bewegungen, und dann dieſe Schläge, 


1) . Animum rege, qui nisi paret, 

Iaperat - hunc fraenis, hunc tu compesce cateha.’ 
a e. 

ire viam, qua mensirat eques . :(Horat: 1. a 2. * 
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dieſe zoryfunkalnden Augen bei einem Kinde, gegen Diejenigen, 
welche ihm nicht Alles gewähren, was es will? Was bedentet 
Alles dies, wenn nicht jenen Willen, der um ſo gebieteriſcher 
iſt, je unvernünftiger er iſt, und ber ſich mit aller Gewalt und 
ohne Vernunft darauf ſteift, das zu erhalten, was man ihm 
verweigert 1)? 

„Deßhalb,“ ſagt NRollin, muß man von jener Beit au 
Diefen verkehrten Willen unterjohen; von den erſten Augen: 
bliden, ja ſchon von der Wiege an muß man hie Kinder ge 
-wöhnen, ihre Wünſche und ihre Launen zu unterdrüden, . mit 
einem Wort: zu gehorchen und nachzugeben. Wenn man 
ihnen dag, was fie fehreiend und weinend verlangen, niemals 
geben würde, fo würden fie lernen, fich zufrieden zu geben, und 
würden fich hüten, zu fchreien und zu trogen, um fich Gehor⸗ 
ſam zu verichaffen; fie würden für fi und für Andere : nicht 
jo. widerwärtig und. läſtig werben.” | 

„Bean ich jo ſpreche,“ fahrt Rollin fort, „fo vertange ich 
wicht, daß die Eltern Seine Rachſicht gegen: vie Kinder iben 
Jollen; ich fage nur, fie follen den Thräwen verſelben“nicht 
Ddas gemähren, was fie verlangen; und wenn fie ihr Ungeſtinn 
werdoppeln, am e8 zu erhalten, jo muß man: ihnen begreiflich 
machen, hab man es ihnen gerade —B———— 
weige — 

In der Privaterziehung alſo wie in ver Bffentlichen, A 
Calleg wie im Vaterhanſe muß man es ſich zum unabänder⸗ 
hen Wehe: machen, daß mar, . wenn man: ben Kindern Bin 
Mal; Ewas verweigert. hat, ſich entichließen muß, e8 Methals 
ihrem Geſchrei ‚ober ihvem trotzigen Ungefkthn zu gewähren, 
‚wenn: man ſie wicht lehren will, ungebulbig und heftig zu 


1) Flendo petere, etiam quod noxie daretur: indignari acriter . .. 
non ad nutum voluntatis obtemperankibus: feriemdo necere miti, quantsm 
potest, quia non  obedikar, imperiig, quibasi,permiciane ohediretur. Jia 
imbecillitas membrorum inſantiliam — nan aninus infantium. 
£S. August. Cont. I, 7.) — 9— 
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werben, inwem man fie für ihre Heftigkeit und Ungeduld be⸗ 
lohnt 2). 

Ich möchte ſelbſt, und zwar immer mit Rollin jagen, je 
ungeftümer die Kinber fordern, um fo weniger folle man ihre 
unordentlihen Wünſche befriedigen; je weniger Vernunft fie 
haben, um fo mehr muß man folde für fie befiten, und um 
To nothwenbiger ift es, daß fie der feften Autorität und der 
Leitung ihrer Lehrer unterworfen werden. „Wenn fie einmal 
diefe Gewohnheit angenommen haben und die Nebung ihren 
Willen gebrochen hat, dann ift e8 für dag ganze übrige Leben 
gefchehen und der Gehorſam koſtet fie Feine Anftrengung mehr.” 


„Adeo in teneris consuescere multum est!“ 


Das, mad id son ben jüngften Kindern gefagt babe, 
findet auch feine Anwendung auf jene eines anderen Alters. 
Die erſte Sorge eines Schülerd, der einen neuen Lehrer be 
Zomunt, iſt die, denfelben zu ftudiren und zu. ſondiren. Es gibt 
Nichts, was er hiezu nicht verfuchte, Teinen Fleiß und keinen 
Kunſigriff, den er nieht anwendete, um wo möglich die Ober: 
band über ihn: 4 gewinnen. Wenn er aber ficht, daß alle 
feine Mühe und Liſt unnütz ik und daß ihm Der Lehrer frieh- 
Kb und ruhig eine fanfte und vemünftige Feſtigkeit entgegen- 
fett, dann weicht ex und ergibt. ſich auf Gnade und Ungnade; 
biefe, Art Heimen Krieges und Scharmütels, worin: er feine 
Kräfte werſaicht, bat. bald ein Ende, nud bad Kind entichlieht 
A zur: ri und zur ag Fureht, d 
— anſteht. 


ar 


ec ,) Man ſieht bei gewiflen ‚Shtern Sinner, die bei Tiſche nie Etwas 
verlangen, welches Gericht aud vor ihnen fehen möge, die aber mit 
Bergnügen und Dankbarkeit das annehmen, was man ihnen giebt. In 
anderen Häufern dagegen fordern die Kinder von Allem, was fie fehen, 
web. warn muß fie vor allen Uebrigen bedienen. Wohre Tumınt ein fo 
affallendes Unteridieh? — Bons der weriihiebenen: —“ we Sie 
von ihren Eltern empfangen haben. (Ralin):. : -- 
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Dies iſt Mes erfahrungagemäß; bas Kind: Befigt In bie 
fem Punkte einen unglaubliden Scharfblid, eine unerbörte 
Klugheit ?). 

Man wirft mir vielleicht ein: aber Sie — von 
Furcht; wollen Sie dieſe denn in der Erziehung? — Ei, 
ohne allen Zweifel, und zwar aus dem ſehr einfachen Grunde, 
weil die Kinder feine Engel und oft ſogar, namentlich im 
age Alter, kaum vernünftige Wejen find, 

Aber ich ſage: die ehrerbietige Furcht; fie iſt die allein 
nothwendige und fie genügt. 

Es ift immer meine Anficht geweſen, die Kinder ſollen 
durch Liebe und nicht durch knechtiſche Furcht geleitete Weſen 
ſein, aber die ehrerbietige und kindliche Furcht iſt keine knech⸗ 
tiſche Furcht und verbindet fich ſehr wohl mit ber Liebe. Ich 
ſpreche bier. nur die Anſicht Fleury's, felbft Fenelons und 
Boſſuet's aus. Fleury, der Strengfte von- den Breien, Tagt 
fogar:. „Was man auch thun möge, um die Kinder zum Fleiße 
aufzumuntern, man darf nicht hoffen, daß er- lange bei ihnen 
anhalten. werde, oder daß: man fie immer buch Aufmanterung 
keiten Tünne, man wird. oft der Furcht bebiltfen. ‘Die Kinder 
machen ſich allzu Schnell mit dem Lehrer- vertraulich, wenn er 
immer ‚guter Laune it, und er. muß ſich hüten, daß er ſich 
indem er ihnen Luſt zu machen ſucht, nicht allzu angenehm 
macht und fie feine Schwäche entdecken läßt. EB RM alſo nothig, 
daß er oft den. Charakter annehme, ber ihm am nielften zu⸗ 
fommt, nämlich. den erniten, und: daß er zuweilen, ſowohl durch 
feine Blicke, als dur den Ton feiner Stimme Zorn verratäe, 
um den Vebermuth diefer jungen Geifter im Zaum zu balten 
und fie zu fich kommen zu lafjen.“ 

Senslen wollte, man folle das Kind: nur im Außerften 
Rotöfele zuchtigen — aber eben "doch ‚zücjfigen. u Tom,” 


» nebeigen verhält es AM damit, wie mit jebem edlen und —* 
unbisthigen Reuner, nach Verlauf von ewigen ARINSEER weiß er, a 
welchem Reiter er es zu tbun hat. 
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jagt er, Ales; was Ihr gethan habt, um dieſem äußerſten 
Fall zuvorzukommen; zeigt ihm Euere Betrübniß darüber; 
ſyeecht in ‚feiner. Gegenwart mit Anderen über das Unglüd 
Derjenigen, denen as ſo ſehr an Vernunft und Ehre fehlt, 
daß Sie es bis zur Züchtigung kommen laſſen; laßt die ges 
möhnlichen Zeichen der Zuneigung weg, bis Ihr ſeht, daß es 
des Troſtes bebürftig ift; ertheilt die Züchtigung öffentlich oder 
geheim je nachdem Ihr glaubt, daß e3 dem Finde nüßlicher 
fein. wirb, wenn Ihr ihm eine große Beihämung bereitet oder ihm 
zeigt, daß Ihr es ſchont; fpart dieſe öffentliche Beſchämung 
als Ieptes Heilmittel auf.” 

Bofjuet fagt kurz irgendwo: „Die Furcht iſt ein für bie 
Menſchen wegen ihres Stolyes ann natürlichen Ungehorſama 
—— Zügel.“ 

Dies iſt klar; aber wieviel nothwendiger iſt ſie nicht für 
bie Kinder, nicht allein wegen der Unfolgſamkeit und bes Hoch⸗ 
muthes, wovon Ihre Natur vol ift, ſondern auch wegen ihres 
Leihtfinnes, ihrer Launen, ihrer tollen Emfälle und ber Wuth 
ihrer Heftigfeit! 

Aber ih muß e3 hinzufügen: wenn Alles dies fir einen 
mit der Aufſicht über ein einziges Kind beauftragten Lehrer 
oder für einen Profeſſor nothwendig ift, der nur eine kleine 
Anzahl von Zöglingen in feiner Clafje hat, was werben wir 
erſt ppm einem Oberen fagen, der eine ganze Erziehungs⸗ 
anftalt, zweis, breihunbert Böglinge zu leiten hat? — und alle 
ihre Eltern, — dreißig, vierzig Lehrer, — dreißig, vierzig 
Dienſtboten! Und er darf nie, um wen e3 ſich auch hartbefn 
mag, den Launen nachgeben; und er ffi e8, von dem Ich ein 
fach mit Bofjuet ſagen werde: ‚Alle müfen ihm Ehrerbietung 
erweilen nnd ihm geboren; Alle müflen ihn ſogar nöthigen 
Falles fürdten; ; er aber darf Niemand fhenen. 

Dieſes legte Wort Boſſuet's ift bemerkenswerth; wirklich, 
jeder Obere, der vor irgend Jemand zittert, ift fein Oberer 
mehr, und wer vor etwas ——— als davor, Böſes zu 

Dupanloyp, Erziehung. II. 25 
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Furcht hat, ſteht auf dem Punkte, vtitwergeſen zu 
ndeln. 

Ohne Zweifel darf er Feiner jener wunderlichen Menfchen 
fein, denen es ein boshaftes Vergnügen bereitet, fich gefürchtet 
zu machen, die Leute abzuftoßen, zu betrüben; dies tft ein ver- 
abiheuungsmwürdiger Charafter, ber zu jeder guten Leitung 
unfähig macht. Was aber mindeftens ebenfo gefährlich if, 
das ift die zu weit getriebene Furt, zu betrüben. Sie arte 
bald, jagt Boſſuet, in eine ftrafbare Schwäche aus, ‚die Alles 
zu Grunde gehen läßt. 

Ich habe es oft gejagt: jeder Superior, der ſich nidt 
entichließen Tann, Jemanden Schmerz zu ‚bereiten, ift für 
feinen Plot unfähig ,‚ denn er wird bald Jedermann Schmers 
bereiten. 

Jede Schwäche gegen die Einen ift gewöhnlich eine Unge⸗ 
techtigkeit gegen die Andern i). 

Deßhalb ift ein Oberer nie ſchwach, ohne daß es den 

Einzelnen, dem ganzen Haus und ihm felbit zum Verderben 
gereicht; denn ein Oberer wird nie umhin können, zu be 
merken, daß man Alles gegen ihn wagt, ifobald er fich ein- 
Ihüchtern läßt, und das größte Unglüd ift, daß man, wenn 
man Alles gegen ihn wagt, aud Alles: gegen die Drb- 
nung wagt. 
Und deßhalb kann man entichieben fagen: in einem Er: 
ziehungshauſe ift man der Feind der Kinder, der Eltern und 
der Lehrer, wenn man es nicht verfteht, ihnen. nöthtgen Falles 
Widerſtand entgegenzufegen; denn die Ordnung, welche man 
vertheidigt, .ift ihr erſtes Gut. 


 W.: 
Ich weiß e3 wohl und geftehe e3 ein, nachdem ich Lange 
Fahre hindurch mühevolle Erfahrungen darüber gemacht habe: 


1) „Noli fieri judex, nisi valeas virtute irrumpere iniquitates: fm 
forte..., ponas scandalum in aequitate tua.“ (Eccl. 7, 6.) 
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dies Alles iſt ſchwer. Kugeflellt fein, um dem Boſen gu 
widerſtehen, um das Böſe zu verhindern, das iſt nicht Alles; 
um das Gute zu unterftügen und es ausüben zu laflen, 
um alle Diejenigen, welche‘ Ungerechtigleiten ober Regels 
wibriges verlangen, wer fie auch fein mögen, Kinder, 
Lehrer oder Eltern, mit Feftigleit zurückzuweiſen: vor Allem 
ver Mann der Hegel, der Mann des Gefekes, der Mann ber 
Gerechtigkeit und der Pflicht zu fein, mit einem Wort: Jedem 
feine Pflicht vorzuſchreiben und ihre Erfüllung zu überwachen, 
und dies alle Tage und Dies jeden Tag: ja, das ift fchwerl 

Ich will nicht jagen, Niemand liebe die Pflicht; aber das 
Tann ich mindeſtens jagen, dab fie nicht immer Jedermann 
gefällt; und Dennoch muß fie erfüllt werben, und immer und 
durch Alle und ungeachtet des Widerftandes, der Abneigung, 
der Sonflicte, und in einem Haufe, wo man fich immer begege 
net, das heißt: wo man fich in jeder Stunde, in jeder Minute 
einander ftößt. 

Sa, die dabei nöthige Feſtigkeit muß eine riefenmäßige 
fein und es gibt vielleicht fein Werk auf Erben, welches eine 
folche Geduld und eine folde Ausdauer erfordert. - 

Ich bin Bischof und trage eine außerordentlich ſchweve 
Luft, deren Gewicht meine Schwäche nieberbeugt; aber ich ge- 
fiehe, die zehn Jahre, melde ih im Knabenſeminar zu Paris 
neben den würdigſten Mitarbeitern und mit den beften Kindern 
von der Welt zugebracht habe, verlangten mehr Geduld, mehr 
Feſtigkeit, mehr Energie von mir, ala jemals die Leitung einer 
großen Döcefe fogar von mir fordern wird. 

Die Thatjache ift, daß die Erziehung ein harter Kampf 
auf engem Schlachtfelve it und zmar nicht allein Leib gegen 
Leib, — „haeret pede pes, haeretque viro vir“ — ſondern Seele 
gegen Seele! Und man fteht manchmal allein,- Einer gegen 
Ale! Es ift ein beftändiger, furchtbarer Kampf gegen alle die 
ſchlechten Inſtincte, gegen alle die fchlimmen Mächte in ver 
entarteten menſchlichen Natur in fih und in ven Anbern! 
„Spinas ac tribulos“‘ — fagt bie heilige Schrift. Die menſch⸗ 

2°. 
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liche Natur, welche daB Tertain der Erziehung iſt, tägt Me 
fangs beinahe nichts Auderes, ld Diſteln uns Moman; 
denn — es iſt eine verfluchte Erbe: — forra ãn 
opere tu.“ 
In einem Grgiehungabaufe trochtet Alles, feier Rakar 
nad, das Wert, das dort ausgeführt wird, zu verderben; Kin⸗ 
der, Eltern, Lehrer und Brofefforen, Alle, nıuchr oder weniger, 
.... fi, ohne es fi bewußt zu jein, oft felhft ohne 
es zu wollen, gegen das Gute, das mit möglichfter Vollkom⸗ 
menheit hervorzubringen für fie doch von jo graßer Wichtig 
Reit iſt. 

Der Kampf befteht alſo zwiſchen Allen im Innern des 
Haufes; er iſt aber auch zwiſchen Allen außerhalb; ich babe 
es bereits geſagt, man muß gegen die Welt, gegen den ſchlech⸗ 
ten Geiſt eines entnervten Jahrhunderts, gegen Die Irreligio⸗ 
fität, gegen die öffentliche Unmoralität, welche unter der einen 
oder der andern Form von allen Seiten in die .beften Käufer 
einzubringen ſucht, kämpfen. Ich wiederhole es: es iſt ein 
furchtbarer Kampf; ja, ich möchte ihn beinahe einen blatiges 
Kampf. nennen. Mer nicht feinen Schweiß, fein Blut, fein 
Leben daran jebt, wird befiegt werden! 

Denn diefe Seftigfeit muß nicht allein unbezwinglich, ſon⸗ 
dern auch und befländig Fanft und rubig fein. Man begreift 

albdann, warum die Haare babei erbleihen und das Reben fi& 
ſo ſchnell aufbraucht. 

Wollte ich bier auf alle Einzelnheiten eingehen, fo wire 
ich nicht aufhören Hönnen und würde meime Leſer erſchrecken; 
ich beſchrünke mich darauf, einen einzigen Gegenſtand der Dis- 
ciplin, und zwar den einfachſten und ſcheinbar Feichteiten an⸗ 
zugeben: die Punbtlichloit. Dieſer eine Punkt wird genügen, 
meinen: Befern eine Vorſtellung von hen tiefen und zahlloſen 
Schwierigkeiten der ‘öffentlichen: Ergiehung gu geben. | 

In einem Erziehungshauſe iſt es nothwendig, pünftkid zu 
ein; bie Püntlilichleit iſt für Jaden im feier Funktion und 
auf feinem Poſten nothwendig, und zwar eine mie zu verlatzende, 











valche, unmittelbare, augenblickliche Pirnkilichkeit; andern Falles 
Mr Alles gefährdet, Und ware? Weil eine Gemeinichaft 
wicht awartet!. Es ift ein Strom, ber immer. treibt. Um bieß 
Wort richtig zu verfiehen,. muß man dieſe Maſſe, dieſe drei- 
hundert verfammelten Kinder, diefe unmiberftehliche Kraft, 
welche vorwärts drängt und ihre Recreation, ihre Klaſſe, ihr 
Mittagefien will, felbft gejehen und in der Nähe beobachtet 
bear. Ban bemmt im Refectorium an: wenn. das Mittags- 
mahl nicht aufgetragen Ift, wenn es fich nur um zwei Minuten 
weripätet, eutfteht eine Nevolutiow.,.. .. ein König kann wear 
ten, Kinder warten nicht. Sie gehen in die Klaſſe: Wenn der 
Vrofeſſor nur eine Minnte nach. ihnen Tommt, Tann Diele 
Minute feine ganze Klaſſe für acht Tage in Unordnung brim 
gem. . Kurz: wenn den unaufhörlichen Anftrengungen bes 
Steomes gegenkber an irgend einer Stelle die Dämme fehlen, 
teitt er fofort ans. 


Begreift man aber auch, welcher Feftigkeit es bebarf, um 
von Jedem biefe beftändige, fortwährende, allgemeine, abſolute 
Pünktlichteit zu verlangen und zu erreichen? 


In dieſer Beziehung kann man von einem Erziehungs⸗ 
Haufe ſagen, mas die heilige Schrift auf eine Armee ange- 
wendet hat: „Acies castrorum ordinala.“ Ich möchte. viefen 
Sat fo definiren: ein Ort, wo Zeber zu feiner Stunde auf 
feinem Poſten if. Hier ift feine Schwäche, fein Uebereinkom⸗ 
men möglich; und gerade fo ift es in allen übrigen Punkten: 
da wo dreihundert Kinder beobachten, rufen, handeln, dieſelben 
Rechte, biefelben Pflichten haben, um zu Iprechen, zu ſchweigen 
u. ſ. w., darf ‚offenbar feine Halbheit ober Schwäche ftattfinden, 
Alles if unerläßlih, ſtreng nothwendig. 

Aber glaubt man, dies ſei leicht in einem —— 
Haufe, wo es am Tage dreißig verſchiedene Uebungen, ſechzig 
auf einander folgende Aenderungen, eine Glode, welche immer 
anf die Minute ſchlägt, und vierhundert Perſonen gibt, welche 
in verſchiedenen Richtungen Fommen und gehen!!! 
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Far dies, was Alles und Nichts ift, für dies und für 
alles Webrige, was unverhältnißmäßig mühenoller und ſchwie⸗ 
riger ift, muß namentlich ein Oberer eine unüberwindliche 
—_— Feſtigkeit befigen; andernfalls droht Gefahr, droht 


V. 

Der Tod! Ich werde dieſes Kapitel damit abſchließen, 
daß Ich auf dieſem Worte verweile. Ja, ohne die disciplinäre 
Feſtigkeit ftirbt Alles in einem Erziehungshaufe,; es iſt eim 
Nebel ohne. Heilmittel. 

Die heilige Schrift ſagt irgendwo: die Disciplin fei das 
Geſetz des Lebens: „Lex. vitae disciplina.“ 

Die disciplinäre Feſtigkeit ift vor Allem für jede große 
‚Gemeinschaft das abfolut nothwendige Geſetz des Lebens. Wie 
viele Erfahrungen, die einen ruhmreich, die andern vol Schande 
und Schmerz, haben dies nicht beitätigt! Und wie richtig hat 
Dies die Kirche verftanden! Betrachtet nur ihre unaufhörlidhe 
Thätigkeit, um in ihr überall nach Bebürfnig und zwar in 
allen Einzelnheiten die Zucht aufrecht zu halten, zu kräftigen, 
zu verbeſſern! Die firhlihe Zucht vernachläßigt Nichts, nicht 
einmal die kleinſten Obfervanzen, und fie thut wohl daran. 
Die menjhlihe Schwäche läßt hier Feine Nachläffigfeit zu, und 
es iſt etwas Erftaunlides, in ben General: und Provinzial- 
Goncilien und bei der Bildung großer Inſtitutionen und bes 
rühmter religiöfer Orden die Menge von befonderen Regel 
und fpecielen Maßregeln für Mles und Jedes zu Teen. 
Man hat an Alles gedacht, man hat Alles geregelt, Alles 
angegeben. Und es mußte wohl fein; außerdem würbe Alles 
zu Grunde gehen! 

Und bei Alle dem, melde Abſchwächung, welcher Ver⸗ 
fall, welches unheildolle Verderben von Jahrhundert zu Jahr 
Hundert! 

Ya, die disciplinäre Feſtigkeit iſt das Geſetz des Lebens, 
weil es die Aufrechthaltung ber Regel und der Pflicht, die: 
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Aufrechthaltung der Drbnung if, und die Ordnung if das 
Leben ſelbſt! 

Aber ich wieberhole es zum Schluß: wenn bie überall 
wahr ift und bei ven heiligſten Menjchen blos aus dem einen 
runde, weil fie Menfchen find, und weil von Natur, wie bie 
beilige Schrift jagt: „omnis homo mendax'‘ — wieviel wahrer 
ift e3 nicht bei den Kindern in der Erziehung! Weiftens ift 
bie Schwäche, die Schlaffheit der Erzieher daran Schuld, daß 
die Erziehung leidet oder zu Grumde gebt. 

. Und bier werde ich ein Geſtändniß maden, ja ih muß 
es machen. 

Gegen Ende des XVIII. Jahrhunderte, während der 
legten fünfzig Jahre waren der Clerus und die religiöjen Con⸗ 
gregationen, weniger die Jeſuiten, mit der Erziehung ber 
franzöſiſchen Jugend beauftragt. Die Minoriten waren zu 
Brienne, die Dratorianer zu Juilly, die Benebictiner zu Pont: 
Levoy, Abbé Proyart zu Louis-le-Grand u. f. w. u. ſ. w. 
Und e3 ift gewiß, daß diefe Jugend zum großen Theil nicht 
dad geworden ift, was fie in der Stunde unjerer Revolution 
bätte fein follen. | 

Sch weiß es nicht: die franzöfifche Revolution hat wohl 
andere Urſachen gehabt; ich kann aber über jene, die ich hier 
andeute, nicht ſchweigen; was mich betrifft, fo Halte ich Die 
Ueberzeugung feft, daß wenn die Erziehung während der letzten 
fünfzig Jahre des XVIIL Jahrhunderts feft und kräftig ges 
wejen wäre, Frankreich dem Uebel kräftigen Widerftand 'ent- 
gegengeießt baben wüzbe, und wir hätten nicht gejehen, was . 
wir jehen mußten. 
Ich will nit die Vergangenheit anflagen, aber ic) — 
die Erziehung und die religiöſen Erzieher der Jugend ſind das 
nicht geweſen, was ſie hätten ſein ſollen. Sie waren gut, 
tugendhaft, unterrichtet, hingebend, wenn man will; ſie waren 
es aber nicht genug dem ſchrecklichen Jahrhundert gegenüber, 
das gegen ſie heranrückte und gegen das ſie ſelbſt entſchloſſen 
hätten vorgehen müſſen. Sie ſetzten freilich dem Kebel einen 
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gewiſſen Widerſtand entgegen, aber einen viel zu nn 
Mon hätte entichieven kämpfen müffen; die Gewandthrit, die 
hofliche Milde, die gutem alten Sitten genügten nicht mehr; 
man hätte fein Blut, fein Leben daran jeher: müflen; man 
Hätte die Außerfte Mühe — DRIN man * m 
nn ſterben müflen 

Ja, fterben; e8 gibt Zeiten, wo man — Bbſe nur · ver⸗ 
hindert, das Gute nur thut, indem man fein: Leben daran 
wagt. Für den Priefter, für den gläubigen Cheiften gibt es 
mehrfache Martygrien. Im XVIII. Jahrhundert war das Uebel 
jo groß, daß das Martyrium beinahe nothwendig war! “Und 
das Jahr 93 hat es bewieſen! 


Und iſt es nicht wahr, daß es noch in dieſem Jahrhundert 
bei großen Nationen, deren Namen ich nicht ausſprechen will, 
vierzig Jahre hindurch keinen großen Herrn, keinen Edelmann, 
feinen Bürger, feinen Mann des Volkes gegeben hat, der nicht 
durch einen Ordensmann oder duch einen Priefter unterrichtet 
und erzogen worben ift? Und wo find am Tage der Gefahr 
nad) diefen vierzig Jahren die Männer von Herz und Muth 
gemwejen ? 

Wenn wir in Frankreich ung zu Mitichuldigen der Weich⸗ 
lichkeit des Jahrhunderts machen und aus der Unterrichtäfrei- 
beit, die wir uns erobert haben, keinen beſſeren Nugen ziehen, 
jo wird ung bie Geſchichte und die Nachwelt einen bittern Bor- 
wurf Daraus machen. 


Deßhalb ik uns vos Allem eine muthige Energie nöthig; 
Die Erziehung muß in der gegenwärtigen Stunde, wenn aud 
die Zeit minder ſchlimm ift, als im XVIH. Jahrhundert, noch 
immer ein Kampf, ein ernfter Kampf fein: gegen bie Leiden- 
ſchaften und blindeften Vorurtheile; gegen die Eltern, die Feine 
geregelten Stubien mehr wollen; gegen bie Kinder, welde 
weder Disciplin,. noch Arbeit wollen; gegen ein ganzes jchlaffes, 
gefpaltenes und habgieriges Jahrhundert, — — und 
viel gewinnen und Nichts thun will, | 
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Di ſnd bie elenden Zuſtände, dies die Schwächen. und 
Gewaltthätigkeiten, gegen welche man Tämpfen muß und wit 
welhen man nie capituliren darf. 

Aber mit Schmerz oder doch mit Unruhe fage ih es: ich 
fürchte, man geht: dennoch eine Capitulation damit ein, und 
ih babe meine Beweiſe dafür. „Der Elerus weiß zu fiegen,“ 
fhrieb mir -jüngft ein erfahrener und verftänbiger Profeſſor, 
„aber wird er aus dem Gieg Nuben zu ziehen wiſſen und ihn 
richtig gebrauchen?” Sch weiß es nicht. Das aber weiß ich, 
daß ein Sieg, aus dem man feinen Vortheil zieht, mindeſtens 
em nutzloſer Sieg ilt, und daß ein Sieg, den man fchlecht der 
näbt oder mißbraucht, ein jehr gefährlicher Sieg ift; und im 
jedem Falle behmupte ich, dab es dem Glerus, wenn er aufs 
Neue beiiegt wird, nit am Willen, fondern an ber Feſtigkeit, 
an bet bigeiplinären Energie feblt. 

Endlich fage ih zum Schluſſe: was mich betrifft, ſo wid 
id nur ſolche Kinder erziehen, deren Eltern zugeben, daß ich 
zunächft, wenn es ſein muß, gegen ſie ſelbſt und dann mit 
ihnen gegen das Jahrhundert und gegen ihre Kinder kämpfe. 

Was aber dieſe Feſtigkeit ſo ſchwer macht, iſt, wie ich be⸗ 
reits gelagt habe, daß fie eine geduldige ſein muß. Sie darf 
nur den Charakter unveränderlicher Sanftmuth haben; dies 
iſt der Punkt, den ich im folgenden — beſonders behan⸗ 
den will, 


Sechſtes Kapitel. 
Die Feſtigkeit und die Milde. 
Von den Strafen. 


J. 


Es gibt eine falſche Feſtigkeit, ſagt Boſſuet, nämlich: die 
Härte, die Schroffheit, der Eigenſinn, die Sucht, zu befehlen. 
Dies iſt eine verderbliche Uebertreibung; denn zunächſt hört 
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jede Tugend auf, wo. Die Webertreibung anfängt, und bie beften 
Eigenſchaften wie bie beiten Grundſätze können, wenn fie über» 
trieben werden, Alles verderben. 

Sich niemals gedulden, feinen ganzen Willen darauf ſetzen, 
daß einem um jeden Preis gehorcht werde, niemals warten 
oder Aufichub erleiden können, Alles über das Knie abbreden, 
das heißt meiftens faviel, ald Alles auf das Spiel jegen und 
feine eigene Gewalt zerjplittern. 

Sprechen wir e8 offen aus: dies heißt ſchwach fein; denn 
man ift nicht Herr feiner ſelbſt, was die größte aller Schwä⸗ 
Sen if. Man beſitzt feine wahre Macht, fagt Bofjuet, wenn 
man nicht zuerft über fich ſelbſt mädtig it, wie aud) Feine 
autenbringende Feftigkeit, wenn man nicht zuerft gegen feine 
eigenen Leidenſchaften feft iſt. | 

Am Werke der Erziehung darf alſo Nihts aus Laune, 
Nichts mit Gewalt und mit Heftigkeit gefchchen; Alles mit 
Bernunft, durch das Gewiflen, mit Nachdenken, nad vorher 
gebender Berathung. Dies ift die wahre Feſtigkeit, Dies if 
and im Erzieher die Duelle und das Fundament aller Autos 
rität. Wer fie fo in fich beſitzt, verdient auch, fie über Andere 
auszuüben. Wer dagegen nicht Herr jeines eigenen Herzens 
iſt, befigt feine Stärke, denn er ift ſchwach im Princip, 

Ich will hier das jagen, was zu fagen ift: jede Feitigfeit,. 
deren Grund nicht die Güte ift, ift eine falſche Feſtigkeit. Sehe 
Autorität, deren Princip nicht die Hingebung ift, verdient die⸗ 
fen großen Namen nicht und ihre Wirkungen find namentlich 
in der Erziehung beflagenswerth. 

Alles zwingen, Alles unter ein und dafjelbe Niveau beu- 
gen, alle die Seelen, alle die Geifter, alle die Charaktere dieſes 
jungen Bolfes, alle die Herzen nach derjelben Weife behandeln, 
niemals fich herablaffen, niemals fich anpaflen, dies ift nicht 
Autorität, dies ift Gewalt. 

Es ift dies das Eigenthümliche der äußeren Dizciplin. 

Und wer gehorcht ihr fo? Meiftens bewirkt fie nur, daß | 
das Uebel verborgen bleibt und im Grunde. ber Geelen,. in 
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einer tiefen und unheilbaren Wunde die geheime Verachtung 
der Autorität, die Irreligioſität des Geiſtes und Herzens, 
verdorbene Sitten und ber Widerwille gegen die Arbeit ſich 


Dies iſt die Vernichtung der Erziehung. Für wie pünkt⸗ 
lich und volllommen fogar man auch diefe Disciplin halten 
mag, fo iſt fie doch immer nur ein trügerifcher Firniß für 
Augen, die nicht tiefer ſchauen können oder wollen. 

Wenn man aber ernftlich zufhaut, wird man das Uebel 
bald entveden. Ich erinnere mich eines Tages, da ich eine 
unferer Klafien befuchte, die durch einen Profeſſor von jehr 
Ihroffem Charakter gehalten und niebergedrüdt wurde. Das 
Ausjehen der Kinder befriedigte mich nit. Beim Fortgehen 
fagte ich zum Studienauffeher, der mich begleitete: „Welchen. 
Eindrud haben Sie empfangen?” Er war ein Mann von 
raſchem und fiherem Blick, der mir fofort antwortete: „Die 
Phyfiognomie dieſer Klaſſe taugt Nichts; es ift nicht der Geiſt 
Ihres Knabenſeminars darin. Sie beiteht aus Zöglingen, 
welche Anlagen befigen, aber mehr nievergehaltene als ange: 
regte; die Härte des Profejfors hat ihren Eifer gelähmt. Man 
fieht, daß fie fich jeßt durch geiftige Gemandtheit Unabhängig- 
feit zu verschaffen fuchen. Haben Sie nit bemerkt, daß fie, 
während der Lehrer ſprach und Alle, Traft ver Disciplin, fi 
ein unterwürfiges Anfehen gaben, durch geheimes Lächeln etwas 
Relignirtes, aber feine Weberzeugung verriethen ?* 

Und dies war e8 gerade. Es machte und viele Mühe, 
ben Profeflor eines Beſſeren zu belehren. unge Brofel: 
foren von einem foldhen Charakter laſſen nicht leicht auf fi 
wirken. 

Ich hörte zuweilen die Behauptung: die Schuldisciplin 
ſolle unbeugſam ſein, wie die militäriſche. 

Dieſer Anſicht bin ich aber durchaus nicht; und, wenn ich 
offen fein foll:. ſchon der Ausdrud und der Gedanke verlegen 
mich außerorbentlid. Eine Kindererziehungsanftalt ift kein 
Regiment; ein Colleg ift feine Kaferne; und der Superior‘ 
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eines Erziehungshauſes iſt kein Oberſt: Es iſt möglich, daß 
im Regiment die militäriſche, die materielle und unbougſame 
Disciplin genügt. Im Colleg iſt es aber ambers, und der 
Grund dieſes Unterſchiedes iſt ein einfacher, wenn auch tief⸗ 
liegender: im Regiment hat man nicht für Seelen zu ſorgen, 
in einem Erziehungshauſe waltet die Seelſorge; dieß darf man 
nte vergefien. Da handelt es fih um ein völlig innerliches, 
völlig geiftiges Werk, das auszuführen iſt. Deßhalb ift Dabei 
die moraliihe Disciplin abfolnt nothwendig, das heißt: vie 
Feitigkeit in der Güte. Dies ift oft fehr fehwer, ich weiß es; 
aber es muß fein. D gewiß koſtet die äußerliche Disciplin 
Diejenigen, welche fie ausüben, wett weniger; man denkt Dabei 
nicht an die Seelen, man hält fi) nicht einmal für verpflichtet, 
viel an die feinige zu denken. Pie materielle Ordnung be 
deutet Alles, der Leib beinahe Alles; die Seele beinahe Nichts. 
Man Tann eine ſolche Disciplin ausführen, ohne weder über 
ſich, noch über Andere viel nachzudenken. 


In folden Häufern befhäftigt man fi weder mit Dem 
Glüd, noch mit der Tugend der Kinder; es genügt, daß fie 
nicht ftören, nicht beläftigen, feine Verlegenheit bereiten. Es 
it zugleich einfacher und bequemer, fih daran zu halten. 
Worauf läuft aber Alles hinaus? „Auf eine eracte Polizei,” 
jagt Fenelon; es find Seelen, welche erzogen werben müflen, 
e3 find Leiber, denen man ihr freies Wachsthum verfümmert 
und bie man dreflirt; um dies aber zu erreichen und aus einer 
Erziehungsanftalt eine gut bisciplinirte Kaferne zu machen, 
find feine Erzieher nothwendig dieſem Bedürfniß entſprechen 
— Polizeidiener. 


Hat man dies erreicht, was wird aus dem Uebrigen? 
Was eben daraus werden kann. Und was iſt das Uebrige? 
Es ift nur das Herz, das Gewiſſen, der Glaube, die Tugend, 
der freie Wille, das heißt: der ganze Menſch: „Hoc est omnis 
homo.“ 
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De ar © I. 

6 babe den freien Willen genannt und will biefem. 
großen Worte eine beſondere Aufmerkjamleit zumenden. Man 
täufehe ſich nicht: wenn die Erziehung ein großes, ein morali- 
ſches Werk der höchſten Drbnung, eine erhabene Kunſt ift, je 
iſt He auch zugleich eine unendlich fchwierige Kunft in Anbes 
teacht des freien Weſens, das zu erziehen und zu leiten ill. 

Dephalb allein ift Die moraliihe Zucht nothwendig; das 
heißt: eine Sanftmuth, eine Güte, eine Geduld, eine Herab⸗ 
laſſung und zugleich eine unüberwindliche Feftigkeit. 

-Dorüber haben fih alle großen Meifter der Erziehung 
einftimmig ausgeſprochen, während bie Anhänger ber blos 
äußerlichen Dischplin nicht genug darüber nachgedacht haben. 

„Es giebt kein Thier, das geneigter wäre, fi auf bie 
Hinterfüße zu ſtellen,“ jagt ein alter Philoſoph, „ala der 
Menſch; es gibt Teines, deſſen Leitung mehr Kunft, deſſen Feh⸗ 
Ver jelbjt mehr Schonung erfordern Y.“ Auch zieht ein würdi— 
ger und kluger Erzieher immer, foweit er lann, in allen Fällen 
eine janfte Feltigkeit vor, und, jagt Fenelon, er fügt ihr bie 
Geduld, das Gebet, die väterliche Fürforge noch hinzu. Diele 
Mittel wirken freilich nicht fo raſch, aber fie find von größerem. 
Augen 


Zunge Profeſſoren gleich Dem, von welchem ich joeben 
prad, laſſen ſich hievon ſchwer überzeugen. Sebalb ihnen. 
irgend ein Verſtoß, irgend ein Wiberftand bei ihren Zöglingen. 
vorkommt, ärgern ſie fih, drohen. Und es ift in der That 
leichter, ji zu ärgern, als gebuldig zu fein; es ift kürzer, 
einem Finde zu drohen, al3 es zu überreden; es ift dem Hoch⸗ 
muth und der menjhlichen Ungebuld bequemer, auf Diejenigen, 
welche ſich wiverjegen, loszuſchlagen, als fie zu ertragen, in⸗ 
dem man jie mit Seitigfeit und Milde ermahnt. Aber der 
Bwed wird nicht -evreiht. Man muß, Sagt Fenelon ferner, 


1) „Nullum animal morosias est; — majore arte ——— 
quam homo; nulli magis parcendum . 
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da3 Gute ganz entſchieden wollen, ber Art, dab man es frei 
und unabhängig von ferviler Furcht will. Gerade weil dieſes 
Kind frei if, kann es fich innerlich gegen Euch empören und 
fann, fogar während es ſich unter Enerer Hand Trümmt, 
Euch verachten und haſſen; gerade weil, nad einem anderen 
großen Worte Fenelons, Nichts das undurchdringliche Boll: 
werk der Freiheit eines Herzens zwingen kann, fo muß man 
Alles thun, um dieſes Herz zu gewinnen, um fich feine Liebe, 
feine Achtung zu erobern. Nur eine: fanfte und Auge, be 
harrliche und fehr verftändige Feitigfeit Tann zum Ziele führen. 
Man wird mir erlauben, bier Alles zu fagen: fo oft ih ein 
neues Kind im Knabenſeminar von Paris aufnahm, war ich 
einen Monat lang bemüht, ohne feinetwegen von der Regel 
abzuweichen, ihm gewiſſermaßen den Hof zu machen, ihm zu 
gefallen, es zu gewinnen; und wenn id) einmal fein Herz 
bejaß, "fo fing ich ſeine Erziehung an und Alles ging gut 
vorwãrts. 

Doch laſſen wir meine perſönlichen Erinnerungen. 

Plato ſagt: „Der Charakter des guten Menſchen muß 
aus Feſtigkeit und Milde, aus Stärke und Zärtlichkeit gemiſcht 
fein.” Daſſelbe muß man vom Erzieher ſagen. In Sachen 
der Erziehung,” fagt Rollin, „beiteht die höchſte Gejchidlichkeit 
darin, durch einen weifen Mittelweg die Stärke, welde zurüd- 
Hält, und die Milde, welche anzieht, miteinander verbinden zu 
fünnen. Auf der einen Seite ift die Milde des Lehrers nöthig, 


- am dem Befehl das Harte und Strenge zu nehmen und ihm 


‘die Spitze abzubrechen — „Hebetat aciem imperii,“ wie 
Seneca jagt; und auf der anderen Seite bändigt und feflelt 
feine Huge Strenge die Leichtfertigfeit eines umbeftändigen, 
unbefonnenen Alter8, dem abjolut die Fähigkeit abgeht, fi 
ſelbſt zu beherrſchen. Blos jene glüdliche Miſchung von Milde 
und Strenge erhält dem Lehrer die Autorität und flößt den 
Schülern Achtung, Unterwerfung, Vertrauen ein.“ 

Ich habe bereit? mehrere Male das Vertrauen ge 
nannt und betone biefed Wort: fo oft man mit Seineögleichen, 
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ja ich möchte fagen: mit irgend einem Weſen zu thun bat, 
muß man ihm Vertrauen einflößen. Wenn man es ben 
Kindern nicht einflößt, fo.wird man mit ihnen nicht vorwärts 
fommen; man wird fie zunächft nicht kennen lernen; ſobald fie 
mißtrauen, verfteden fie ſich. 

„Um fie kennen zu lernen,” jagt Yenelon, „iſt e8 das 
befte Mittel, ihnen vom zarteften Alter an mit Güte 
einen großen Spielraum zu gewähren, um ihre 
Neigungen zeigen zu fönnen;” das heißt: man muß fie 
ihrem Raturell nad) handeln lafjen, um bies beffer zu erfennen, 
man muß liebevoll gegen ihre kleinen Schwäden Nachſicht 
üben, um ihnen den Muth zu geben, fie zu zeigen; man muß 
fie endlich fortwährend, namentlih im Spielt), wo fie 
ſich ſehen lajjen, wie fie find, beobadten; man darf 
fi) aber nie den Schein geben, als ob man ihnen allzu genau 
folge ; fie find von Natur einfach und offen; fobald fie fi 
aber beobachtet glauben, werben fie verjchlofien und der Zwang 
macht fie vorfichtig. 

Namentlich Tchüchterne Kinder müſſen geſchont werben; 
außerdem macht man fie höchft unglüdlich und falich. 

„Meine Tochter ,” jchrieb Madame de Sevigns, „Leite 
ihn fanft, wie ein Pferd, das ein zartes Gebiß hat.” .... 
Kerner ſchrieb fie: „Bei. Heinen Kindern mus man namentlich 
den gejunden Berftand und die Gerechtigkeit berüdjichtigen 

. darin find die Kinder ſelbſt fehr empfindlich.“ 

Was dies Alles betrifft, ſo möchte ih mit Fenelon fagen, 
daß fi der wahre, der gute Erzieher auf Fein eigenthümliches 
befonderes Verhalten beſchränke: gerade weil er es mit freien 
Weſen zu thun hat, die unter einander fehr verſchieden und 
manchmal in fich jelbft, was die wechlelnden Ausbrüche ihrer 
Natur und ihrer Freiheit betrifft, äußerſt verſchieden find, 
muß er, nad) dem großen und tieffinnigen Worte des heiligen 
Baulus, „Allen Alles fein.” In feiner Feſtigkeit jcheut er 


1) „‚Mores se inter Iudendum simplicius detegunt.‘“ (Quint. 2, 3.) 
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Seine Nachgiebigkeit, um ſich den verſchiedenen Seelen , bie er 
dbeſſer zu machen hat, anzupaſſen: er iſt firenge; er droht, er 
ermuthigt; er befit, er ſürchtet; er züchtigt, ex tröſtet; er unter- 
fcheibet ‘die Charaktere, die Eigenächaften und vie Fehler; er 
trägt Allem Rechnung; er unterſcheidet umnentlih die Ver⸗ 
gehen, ihre vorſchiedene Natur und Quelle, die Vergehen ver 
Schwäche, des SLeichtfinns, ver Bosheit, Me vorübergehen- 
den’ Fehler und ſolche, welde ſchon zur Gewohnheit 
ausgeastet find; . Diejenigen, welde allmählig - mehr oder 
weniger Rachſicht — jene, bei denen —— Strenge 
Noth thut. 

„Ein Jeder,“ ſagt Fenelon, „ſoll die allgemeinen Regeln 
je nach den beſonderen Bedürfniſſen anwenden. Die Menſchen 
und namentlich die Kinder ſind ſich nicht immer gleich; was 
heute gut iſt, iſt morgen gefährlich; ein immer gleichförmiges 
Verhalten kann nicht nützlich ſein.“ 


Was die Strafen betrifft, ſo wendet ſie ein kluger Er⸗ 
zieher beinahe niemals an, ſelbſt wenn die Strenge noth⸗ 
wendig iſt; er wird den eigentlich ſo genannten Strafen die 
religiöien Beſſerungsmittel, die moraliſchen Bußen, die 
väterlichen Züchtigungen bei weitem vorziehen. In dieſen 
verſchiedenen Formen einer gerechten Strenge giebt es viele 
Abſtufungen, welche der würdige Erzieher mit Klugheit zu 
unterſcheiden weiß; dieſe wichtigen Abflufungen werben in ber 
gebräuchlichen Sprache felbft angegeben und können einem auf- 
mertfamen Geifte nit entgehen. 


Der Verweis dient zur Beſſerung des Schuldigen; man 
weift zurecht, um zu befiern. 


| Die Züchtigung ift moraliicher, väterlicher, al3 die eigen® 
liche Strafe, ſelbſt wenn fie demüthigender und firenger |cheint. 
— Die Väter züchtigen ihre Kinder; die Richter laflen die 
Miffethäter beftrafen. — Züchtigung heißt namentlich eine 
für Den, der fie empfängt, nützliche Zurechtweiſung; die 
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Strafe aber ift vor Allem ein Schwerz, ben man ‚genen, ben 
man. ſtrafen ill, zufägt y. 

Auch möchte ih, die Worte Fenelons entlehnend, ſagen: 
„Die eigentlich ſogenannte Strafe gleicht gewiſſen Heilmitteln, 
welche man, aus irgend einem Gift bereitet; man muß fi 
deſſelben nur im äußerften Nothfalle bedienen und feine Wirk: 
ung mit vieler Vorfiht mildern. Die Strafe regt heimlich 
die legten Reſte des Stolzes auf; fie verurſacht im Herzen 
eine geheime Wunde, welche leicht bösartig wird.” 

Es darf nicht überjehen werden, daß Fenelon in feiner 
ihönen „Abhandlung über die Erziehung,” wenn er von der 
zuweilen nothmwendigen Strenge ſpricht, fich beinahe nur des 
Wortes Züchtigung, (chätiment) bedient; er will, daß man 
dabei unendliche Vorfiht anwende. 

„Im Uebrigen,“ jagt er, „obgleih man nicht immer 
drohen darf, ohne zu züchtigen, damit man die Drohung nicht 
verächtlich mache, fol man doch noch weniger züchtigen, als 
man ‚droht; was die Züchtigungen betrifft, jo jol der Schmerz 
ſo leicht, als möglich, aber von allen Umftänden begleitet 
fein, welche beim Kinde das Chrgefühl und Gewiflensbifle 
wahrufen Tonnen. . . , Namentlih darf e3 nie fcheinen, als 
ob Ihr von dem Rinde bie nothwendige Unterwerfung ver: 
jangen wolltet; ſuchet es jo einzurichten, daß es fi 


1) Im Franzöſiſchen befteht ber Unterfchied wie im Lateiniſchen 
wiſchen castigare und punire: castigare heißt Jemanden beſſern tollen, 
castum agere; punire von poena bebeutet, vermittelt ver Strafe einen 
Rechtsbruch rächen, ohne daß dabei gerade die Beſſerung des Schuldigen 
beabſichtigt wird. 

- Garbin-Dünwsnil ſagt in feinen lateiniſchen Synonymen: castigare 
eastum agere: Jemanden wieder gut, rein, vorwurfslos machen (chätier) 
eastigare aliquem, cast. inertiam, Cic. In diefem Sinne fagt Horaz: 
castigare carmen — ein Gedicht verbeflern, feilen, fehlerlos machen ˖ 
Punire von poena — ftrafen: wird von körperlicher Strafe gebraudt. 
Gott zuchtigt uns als Vater während unſeres Erdenlaufes, um uns nicht 
ala Richter eine ganze Ewigkeit ftrafen zu mäffen. (Synonymes, p. 121.) 

Dupanlonp, Erziehung. II. 26 
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ſelbſt zur Strafe verurtheile, daß es diefelbe 
freiwillig auf ſich nehme, damit Euch blos der Schmerz 
zu mildern bleibe, den es auf ſich genommen hat.“ 

Man erſieht aus dieſen rührenden Worten Fenelons, daß 
den eigentlichen Charakter der in der Erziehung nothwendigen 
Feſtigkeit die Intelligenz und die Liebe bildet; Alles ſoll mit 
einem Geiſt und Herzen, ja ich möchte jagen, mit einer Gewiſ⸗ 
jenhaftigfeit ausgeführt werden, die wahrhaft väterlih und feel- 
forgerlih ift; das heißt: mit außerorbentlihem Scharfblid, 
mit durhdringender Aufmerkſamkeit, mit dem höchſten Eifer 
und Verlangen, das Kind zu befjern, e8 auf den rechten Weg 
zu bringen. Died macht die Muge Feftigfeit ohne Weichlichkeit 
und ohne Rohheit aus. Dies heißt die moraliide Disciplin. 
Doh muß man es geftehen: Dies ift eine Vollkommenheit, 
der man nur jelten begegnet, namentlich bei jüngeren, wenn 
auch frommen Profefjoren; die metften weiſen nicht jo zurecht, 
wie fie zurechtweifen follten, nehmen die Kinder nicht jo, wie 
fie müßten. Manche willen nur äußerlih zu ftrafen 
oder thun gar Nichts; laſſen Alles gehen oder ſchlagen da- 
rauf los. 

Kurz: man hat fein Verſtändniß von der großen moralt 
ſchen Thätigleit, von der geiftigen Autorität, von der Seel⸗ 
forge; jollte dies fein, weil man die Seelen nicht Tiebt 2 
Nein; ich möchte lieber jagen — was übrigen? auch wahr 
ift — daß nichts fehwerer ift, als zwiſchen ſich entgegenftehen- 
den Eigenschaften das rechte Maß zu halten. 

Tacitus jagt fo herrlich: „die Autorität darf nicht durch 
bie-Glite beeinträchtigt: werben und bie Strenge darf ber Liebe 
nicht ſchaden; Nichts aber ift feltener, als eine ſolche Voll⸗ 
kommenheit,“ fügt er hinzu: — „quod est rarissimum 1)“ — 
‚man muß wehlaften darnach ſtreben; anderen dalles geht 
Alles verloren. 


1) „Nee ii, quod est rarissinum, aut facilitas auctoritatem, 
severitas amorem deminuit.* 
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III. 

Unter den verſchiedenen Punkten, die wir eben angegeben, 
iſt einer der weſentlichſten der, bei ben Kindern jeden Auge 
bruch der Heftigkeit zu vermeiden, fig immer ruhig unb bes 
fonnen zu zeigen. 

„Eigentlich,“ jagt Fenelon, „beftst nur die Vernunft das 
Recht, zurecht zu weiſen. Ihr foltet alfo, wenn Ihr zurecht 
weilt, Euch der Leidenſchaft, weldhe immer die Bernunft flört, 
enthalten. Man weit außerdem nur zurecht, um zu beffern, 
und die Leidenschaft befiert nicht.” „Kann der Zom, der 
ſelbſt ein Lafter der Seele ift, ein geeignetes Heilmittel fein, 
um die Lafter Anderer zu Heilen?” jagt Seneca!), „Man 
behandelt die Krankheiten ohne Härte; nun, die 
Lafter find Kranfheiten der Seele; fie verlangen eine 
fanfte Behandlung und einen wohlwollenden Arzt ).“ 

Uebrigens verzeihen die Kinder, denen man foviel ver- 
zeihen muß, ihrem Lehrer in diefem Punkte Nichte. „Die 
geringfte Bewegung,” fagt Abbe Fleury, „welche fich auf dem 
Antliß des Lehrers oder im Ton feiner Stimme zeigt, bemerkt 
der Schüler alsbald, und er fühlt wohl, daß es nicht ber 
Eifer der Pflicht, ſondern die Hitze der Leidenſchaft ift, welche 
diefes Feuer anfacht; und mehr bedarf e3 nicht, daß die ganze 
Frucht der Strafe verloren gehe: die Kinder haben, fo jung 
fie fein mögen, einen fehr feinen Scharfblid,; um im Geficht 
und im ganzen Heußeren die Leiveniaften zu erkennen.“ 

Deßhalb möchte id mit Cicero Sagen: „Diejenigen, 
welche die Anderen leiten, müſſen den Geſetzen gleichen, 
die unberührt bleiben . und einzig in Hinficht auf das 





1) a ee er Oertet pacata crrigee 
peccando.‘“ (Senec. de Ira, ı, 15.) - 
Ad coercitionem errantium irato castigatore non est opus. — Inde 
est quod Socrates servo ait: caederem te, nisi irascerer. (Ibid.) 
2) Morbis medemur, nec irascimur; afqui & hie morbus.est animi; 
mollem medicinam desiderat, ipsamgte medenteh Mminime infestum segrei 
26 * 
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öffentlihe Wohl aus Gerechtigkeit und nicht aus Horn 
firafen 9.” | 

or Allem iſt es wichtig, daß die Kinder die Webergeng- 
ung - hegen, ihre Lehrer handelten immer gerecht; Nichts muß 
mit größerer Sorgfalt vermieden werden, als ein Kind unge⸗ 
rechter Weiſe zu ſtrafen, wäre es auch nur mit einem Wort 
oder Blick. Selbſt wenn die Strafe gerecht iſt, ſcheint ſie doch 
hart, namentlich in einem Alter, worin die Leidenſchaften ſo 
mächtig find und die Vernunft jo ſchwach iſt. „Es iſt eine 
Art von Verwundung,“ fagt Fleury, „melche die ganze Auf: 
merkſamkeit der Seele auf ſich zieht und fie mit dem Schmerz, 
ben fie empfindet, ober mit der Ungerechtigkeit, die fie erlitten 
zu baben glaubt, beichäftigt; jo daß das Kind, wenn die 
Ungerechtigfeit eine wirkliche war, wenn daſſelbe, nachdem es 
einmal vorgefommen, daß fich der Lehrer eine, wenn auch nod 
jo Heine Blöße gegeben, bemerkte, daß diefer Lehrer fich von 
der Leidenſchaft fortreißen ließ, oder daß er nicht immer ger 
recht und auf den Punkt vernünftig ift, das Kind auch nicht 
anſtehen wird, ihn zu haſſen oder zu verachten.” 

Auch ift es beinahe niemals gut, augenblidlich zu tabeln, 
zurechtzuweiſen. Wenn alſo nit die Ordnung einen jofortigen 
Verweis verlangt, fo haltet ihn zurück: Ihr werdet unfehlbar 
Dabei gewinnen. „Scheltet niemals ein Kind,” jagt Zenelon, 
„weber in feiner noch in Euerer erften Aufregung. Wenn Ihr 
es in.der Euerigen thut, jo bemerkt daſſelbe, daß Ihr aus 
Verftimmung und Raſchheit handelt und nicht aus Vernunft 
und Freundfchaft; Ihr verliert unwiederbringlich Euere Autos 
sität. Wenn Ihr es in feiner erften Aufregung thut, jo ift 
fein Geiſt nicht frei genug, um feinen Fehler einzugeltehen, 
feine Leidenschaft zu befiegen und die Beveutung Euerer Er⸗ 
mahnungen zu begreifen; es heißt jelbft das Kind der Gefahr 
ansfegen, daß es die Ehrerbietung ‚: welche es Euch ſchuldig 


vo .2) „Optaadumqur Wii qui praesunt alüs, legum similes sint, quae 
ad yuniendum- aequitatę duqantur, nen iracundia. (Cic. de Off, I. Nr. 89,) 


=. 
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iſt, verliere: nehmet, wenn. es fein muß,. mehrere 
Tage lang jeden Augenblick in Acht, um Eneren 
Verweis gut anzubringen.” ' 

Aus diejen fo einfachen und in ihrer Einfachheit jo ſchönen 
Borten geht hervor, daß man bei den Kindern nicht einmal 
das vernachläffigen darf, was Birgil mit den Worten bezeiche 
nete: „Faciles aditus, et mollia fandi tempora.“ 

Fenelon fügt noch diefen wichtigen Rath bei: „Nennet 
einem Kinde feinen Fehler nicht, ohne zugleich ein Mittel: zu 
sennen, um benfelben zu überwinden; es wird. dadurch err 
mutbigt, den Verfuch zu ‚machen; denn mas maß ben Schuerz 
und die Entmuthigung vermeiden, welche .bie. Zurechtmeifung 
einflößt, wenn fie troden und hart if. Wenn man es mit 
einem einigermaßen vernünftigen Kinde zu thun bat, jo glaube 
ih, daß man es unmerflic dazu bringen muß, zu bitten, man 
möge ihm feine Fehler fangen. Dies iſt das Mittel, fie ihm 
zu jagen, ohne es zu beirüben; jagt ihm. . — auf 
einmal.“ 

Quintilian giebt ebenfalls irgendwo den Erziehern einen 
nicht unwichtigen Rath, an den ich hier erinnern will: er 
verbietet ihnen, jemals beleidigend aper ſpöttiſch zu jein: „nec 
contumeliosi.* Vielen Kindern, fagt er ferner, flößt es auch 
Widerwillen gegen das Stubium ein, daß gewiſſe Lehrer fie 
mit zorniger Miene tadeln, als ob fie. von Haß erfüllt feien 

— „objurgant, quasi oderint.“ Andere legen eine gewiſſe 
Befriedigung, ein gewifjes Vergnügen an den Tag, wenn fie 
trafen; Nichts ift fchlimmer. _ 

Es handelt fi ja nicht Darum, Race an einem Gegner 
oder an einem Feinde zu nehmen, jondern ein Sind, Bas Euch 
anvertraut worden ift, beffer zu machen. Alſo keinen Tadel 
von Oben herab, und namentlich Teine häßlichen Spöttereien 
und erbärmliden Wibe: dies wäre ‚gemein. Noch weniger 
jemals grobe Schimpfereien 1); Ihr würdet Euch ſelbſt Dadurch 
1) „Ich ſchame mich,” fazt Rollin, „Bier gewifſe Ichimpfliche Aus⸗ 
drüde zu erwähnen, deren man fich zumeilen in Hinſicht auf: die Sn 


befchimpfen. Ale Euere Worte jeien immer würdig, rubig, 
über das &emeine erhaben; Euere Sprade ſei immer die edle 
Sprache der Vernunft und der Freundſchaft im Bunde ber 
Tugend,“ ſagt ein weiler Erzieher ber Jugend. 

Wendet bei den Zurechtweifungen ſelbſt nur ſelten und 
nur, wenn Ihr dazu gezwungen ſeid, einen gehobeneren Ton 
der Stimme und ſtürkere Worte an, wie der Arzt nur im 
üußerften Nothfalle gewiſſe Heilmittel anwendet; auch barf der 
Kabel, fo ſtreug er auch fein möge, niemals allzu Hart jem 
und das Kind muß immer begreifen, daß mar, wenn man in 
biefer. Weile zu — es EEE NR 
feinem thut. 

Aus dem Bene folgt, daß die Strafen etwas 
Sewaltiames. find und wenig dem großen Zweck ber Erziehung, 
in der Wiſſenſchaft und in ver. Tugend: vorwärts. zu: bringen, 
entipregen ). 

„Sind aber die: Strafen ai dennoch oft noͤthwendig?“ 
wenbet men mir vielleicht ein. 

"Dies iſt eine fehr wichtige und fehr ſchwierige — 
Die Anfichten darüber ‚find getheilt. Nichtsdeſtoweniger beeile 
ich mich, hinzuzufügen, daß alle großen Meiſter der Erziehung 
in einem Punbkte übereinftimmen, Fenelon ſagt: 


bedient, als: Strohkopf. ‚Och, “ „Eſel u. ſ. w.; und ih würde es 
nicht thun, wenn ich nicht wüßte, daß Ai biefe Ausdrũcke noch Immer im 
Munde mancher Lehrer finden. Wird eine folde Sprache von der Ber: 
won, von ‚ber Feinheit, von einem ſtarken Geifte eingegeben? Gicht: 
um kick, Har sin, daß es nur.die Wirkung ein gemeinen: Erziehung. 
iR, bie. man empfangen; hat, ober eines rohen Geiſtes, der ‚nicht fühlt, 
was es um ven Wohlanftand ift, oder eines heftigen und ungegügekten 
Charätters, der ſich nicht zu faſſen weiß ?" (Traite des etudes.) , 

4) Timor 'non diuturms : magister officii. fmbecillus est pudoris 
magieter. Kippe. -ayk si quando Sign aberraverit,. statim. spe — 
ta uliat. (Cjq. Philipp, 2:90.) . 
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„Rehmet Euere Zuflucht erft dann. zur Furcht, nachdem 
Ihr gebuldig alle die anderen Mittel verfucht habt. Die 
Furcht gleicht ſtarken Heilmitteln, welche man nur in außer: 
orbentlichen Krankheiten anwendet; fie reinigen, aber fie ver- 
äudern das Temperament und reiben bie Organe auf, Eine 
dunch Die Furcht geleitete Seele ift immer ſchwächer. Die 
gewöhnliche Gemüthsperfaſſung der Kinder müflen Freude und 
Vertrauen fein; anbernfalls verbüftert man ‚ihren Geift und 
Mlägt ihren Muth nieber; wenn fie lebhaft find, veizt mag, 
fie; were fie ſchlaff find, macht man fie ftupid.“ | 


Rolin fagt: „Man erreiät durch die Strafen beinahe 
rie der wahren Zweck der Erziehung, nämlich: die Geifter zu 
überzeugen und aufritige Xiebe zur Tugend einzuflößen.”  : 


Zleury tagt: „Man muß ſich wohl hüten, namentlich, in 
ben erften Jahren, wo die Eindrüde, welche. die Kinder em: 
langen, ſehr tiefgehend find, die Vorftellung der Strafe mit 
der an ein Buch zu verbinden, fo daß fie an das Stubium 
aur mit Schreden denken. Es koſtet fie Mühe, davon zurüd- 
zulommen; und Manche erholen fi) nie davon.“ 


Mon Tennt auch Montaignes- Anficht über’ dieſen Bunkt: 
„Men muß- die Seele ber Rinder durch die Bermunft, nicht 
durch die Nothwendigkeit auf ihre Pflicht richten, durch das 
Bedürfniß und nicht. Dusch “Härte. . Ich ſehe bei Euch nur 
Schrecken und Graufamkeit. ‘Bleibt mir mit: aller. Heftigleit 
und Gewaltthätigfeit weg! Meiner Anficht nach verdirbt und 
Inidt . Nichts eine gut ‚angelegte Natur. in ‚loldem. . Grabe. 
Denn Ihr wollt, daß das Kind die Beichäuumg. und bie 
tigung fürdite, jo gewöhnet es niht-daran!*r 

Selbſt bie in ‚ber Auslibung . ber väterlichen Autorität, ie 
harten Heiden Haben fi ebenfalls mit Entſchiedenheit gegen 
ven Mißbrauch det Strafen erhoben: Meiner Anſicht nad, 
Jagt Einer von ihnen, „täufht man fi. ernſtlich, wenn mah 
glaubt, die Autorität, die ſich durch hie Heftigkeit hält, jet 
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fefter und dauerhafter, als jene, welche: fi} auf die Liebe 
fügt 14 

„Es giebt Etwas,” ſagt Duintilian, „das ich nicht leiden 
kann, obgleich e8 der Gebrauch auterifirt und Chryfippus es 
nit mißbilligt! ich meine das Schlagen der ‚Kinder. Dieſe 
Züchtigung ſcheint mir gemein und knechtiſch; und man. mung 
zugeben, daß es in einem andern Alter eine graufame Be- 
leidigung fein mwürbe; außerdem wird ein ſchlecht annelegtes 
Kind, das vom Tadel nicht berührt wird, unter Schlägen, wie 
fie die elendeiten Sflaven erhalten, bald ganz verftodt werben. 
Fügen wir. ned hiezu, daß ein Erzieher, menn er ſich fleißig 
mit. feinem Schüler . beichäftigt und Sorge darauf. ‚verwendet, 
ihn über feine, Stybien Rechenſchaft ablegen zu laſſen, nicht 
gezwungen jein wird, zu biefem äußerften Mittel zu greifen. 
Sehr häufig madıt die ie des — den 
Schüler ſtrafbar ).“ 

„Wenn man auf dieſe Weiſe,“ fagt — „ein Pferd 
dreſſiren wollte? Zähmt man eg vermittelſt Schlägen? Wür— 
den ſie nicht ein ſicheres Mittel ſein, um es ſcheu und ſtörriſch 
zu machen? Ein geſchickter Stallmeiſter weiß es dadurch folg⸗ 
ſam zu machen, daß er es mit liebkoſender Hand ſtreichelt. 
Warum ſollten die Menſchen härter — RUN, als die 
aa 

Manche — ‚Beier wundern ſich vieleicht, daß: ich ko 

Tage Zeit: ar — — verweile. Die .Türperlichen 


1) Et errat longe men quidem sententid, qui imperiim credat gra- 
vis esse aut stabilids,; vi quod Dit, quam Hlud quod amickia — 
(Terenz. Adelph. Act. L ec. 1). 

2) Caedi discentes, quamquam et receptum sit, et —— non 
improbet, minime velim: primum, quia deforine atque.servile est et certe, 
mod convenit si aetatem mutes, injura: deinde, qguog ‚sk cui tam = 
mens illiberalis, ‚ut objargatione non corrigatur, is etiam ad vlagas, . 
pessima quaeque municipia, durabitur: postremo quod ne opus erit aldi 
Nac castigätione, si assidaus studiorum exartor astiterit. Nüne feie 
egligentia paedagogorum sie emendafi videtur: (1,8. - Feu 
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Steafen find überall abgefchafft, wird man mir entgegenhalten. 
Gott fei Dank! man fchlägt die Kinder nicht mehr. Warum 
lo ſoviele Autoritäten anführen und uns fo lang und breit 
anseinanderſetzen, daß man fie nicht fehlagen fol? 

Ich möchte in diefer Hinficht die Sicherheit meiner Lefer 
cheilen; ‘aber ich Tann es nit. Die Wahrheit geftattet dies 
sicht und ich muß mit Rollin ſagen: es giebt heutzutage noch 
manche Lehrer, die glauben, der kürzeſte und ficherfte Weg, 
wm die Jugend zu erziehen, fei der äußerlicher Strafen; ich 
werde ſogar, und zwar immer mit Rollin, jagen: die Strafen 
find für Biele von ihnen das beinahe einzige Hilfsmittel, das 
fie Tenmen unb anmenden. 

Ya, die äußerliden Strafen, der Harzer, bie Schimpf: 
wörter, felbft die Püſſe, die Hiebe, bie Obrfeigen und bie 
Strafaufgaben, welche meiner Dleinung nad; ebenjo wenig 
taugen, fpielen noch immer ihre Rolle in der Erziehung. Es 
giebt noch viele Lehrer, weiche es bequemer finden, lieber zu 
ſolchen Sewaltmitteln ihre Zuflucht zu nennen, als, wie Quin⸗ 
tilian will, fich ernftlich zu befleißigen, ihre Pflicht zu erfüllen 
und alle die wahren und großen Erziehbungsmittel EDEL 
um den Zwed ihrer Aufgabe zu erreichen. 

Und find nicht felb unter Denjenigen, die fich zu einer 
ver meinigen äbnlichen Lehre befennen, daß man alfo keine 
korperlichen Strafen aufsrlegen und die Kinder niemals ſchlagen 
ſelle, doch Manche, bie ſich zuweilen vergefien und in ihrer 
Heftigkeit ihre Zöglinge an den Ohren oder Haaren ziehen, fie 
an den Armen falten, fie heftig fchütteln u. ſ. w. u. |. w. 

Ich frage: kommt dies nicht ſogar zuweilen in chriſtlichen 
Erziehungshäufern vor? Die Orbilius, denen Horaz ‘den 
Namen Plagosus giebt, find fie darin ganz unbelannt? Be- 
gegnet man dort niemals barfchen, reigbaren, heftigen Lehrern? 
Rn, ich erfläre es: es ift eine Schande, ein Kind zu fchlagen, 
felb. wenn. es nur vorübergehend geſchieht, und zwar gerabe, 
weil.e8. ein Ausbruch ber böjen Laune .:uub. ber Heftigkeit ift. 
Und do, wie merkwürdig! Bald wirkt dies anftedend, en 
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geminnt für ſich; was der eine Profeſſor gethan hat, ahmt 
ber andere einfach nach. Dies geſchieht übrigens mög⸗ 
lichſt ohne Wiſſen eines Superjors, ohne Wiſſen eines Auf⸗ 
ſehers der Diseiplin; weiter iſt nichts nöthig, um binnen 
kurzem den ganzen Geiſt eines Hauſes zu verändern; und 
wern die Lehrer, welche ſich ſolche Erbänmlichkeiten erlauben, 
Vrieſter find, fo finde ich keinen Ausdruck für die Verachtung 
und den Abſcheu, den fie mir einflößen. Wie, mit denselben 
Händen, welche das heilige Meßopfer darbringen, und melde 
die heilige Communion Dielen Kindern ſpenden, Tann * fie 
ſchlagen!. 

Aber fuͤhlen ſie denn nicht, daß —— in die. Seelen 
ber Rinder beflagenswerihe Gefühle gelegt: werden, daß ihnen 
dadurch die Religion und das Prieſterthum, manchmal für immer, 
verhaßt gemacht werden? — Man ſetzt fich dadurch wenig⸗ 
ſtens Antworten aus, melche gerechter Weije Beſchämung und 
Schande bereiten. Nachdem in einem Knahenſeminar, welches 
ich geleitet habe, ein Lehrer ohne Wien. des Superiorß hie 
Ueinen Kinder ;geichlagen hatte, ſagte eines derſelben zu ihm: 
„Mein Herr, ich müchte lieber in ‚einen Erziehungshauſe obne 
Religion fein, wo man mich nicht ſchlagen würde.“ 

Möge man mix Diele Zeilen ‚verzeihen! Gewiß u 
folge Ausicgreitungen in chriſtlichen Erziehungshäuſern nur 
böchft felten ‚vor; bisnen einundzwanzig Jahren babe ich porn 
ſoͤnlich num zweſmal eine; do: tenurige Erfahrung gemacht 
Nachdem ich. aber ſelbſt genaue Kenutniß davon erlangt, habe 
ich 08 fün meine Pflicht gehalten, nicht darüber zu ſchweigen, 

Damit ich auch das Recht erhalte, hier — meine volle 
veberzengwng zu ſagen. — 

Es giebt noch eine andere Art, dieſe — — 
ſchlagen, die min nicht minder roh und verderblich erſcheint; 
nämlich bie; ihnen Berfums 1) oder Stxrafarheiten zu gaben 

1) In Deultſchland wird -„Berfum‘ gemöhnli Tür Hausaufgaben 
genonmenn. RE ET 
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and fie damit gu überhäufen. Diefe Art,.zu ſtrafen, if fehr 
bekannt und leider jehr üblich. Sie beſteht — dies fage ich, 
für Dielenigen, welde es nicht willen — darin, brei, vier, 
fünf, zehn Seiten aus irgend einem Autor abfchreiben zu 


In biefem: Sinne jagt man: „man bat ihm vierhundert 
Bere im Birgil als Penſum aufgegeben; — „er bat biele 
Woche brei Penfums gehabt.” — Ich entnehme dieje Beilpiele 
dem Dictionnär der Akademie, das verurtheilt geweien iſt, 
fi mit dem Wort und der Sache zu befchäftigen, jo ſehr ſteht 
das Benjum bei uns noch in Gebraud und Anfchen. 

Und doch wieberhole id: In meinen Augen ift das Penſum 
nur: eine ber unnützeſten und jeibit gefährlichken äußerlichen 
Strafen, fowohl für den Lehrer, als für den: Zögling. 

- Für den Lehrer ift die. Gefahr eine fehr große, und zwar 
befwegen: man nimmt ſehr raſch Die Gewohnheit an, und 
wird davon unvermeidlich fortgerifien;; man gibt ebenjo leicht 
und raſch ein Penfum, als man eine Aufgabe gibt. Ya, noch 
leichter; man braucht nicht einmal die Fingerſpitze zu bewegen, 
e3 genügt ein-Wort. Beim geringften Yehler, bei der Heinften 
Unaufmerkfamkeit: : „Hört, Du wirft mis eine Seite aus 
Telemach, hundert Verfe aus Birgil abfehreiben.“ Man be 
greift, :im- Vorübergehen gejagt, wie liebenswerth dadurch 
dem Knaben Telema und Virgil werben. „Aber, Betr Pror 
feflor“ — „Schweige; jetzt ſollſt Du zweihundert ſchreiben !).” 

— „Aber, mein Herr,“ — ;Breihundert, vierhundert, fünf⸗ 
hundert, tauſend; und Du wirft nicht eher erer in die | 
Klafje Tommen, bi es geſchehen iſt.“ 

Man fieht leicht ,::dabel: ift weder ein NER) noch 
ein Widerſtand möglich; die Leichtigkeit, durchzugreifen, be⸗ 
rauſcht, und es gibt nur wenig Profeſſorenköpfe, welche dabei 
ſtehen bleiben; man gebt bis zu drei⸗, viertauſend Verſen.. 

— — Narchei, ae es Salem ER. dann ber gm, 





von * Hr — — use: bei dem — ubliche Wort. 


— 42 — 


der Rausch vorüber ift, fommit das Nachdenken; man rebucirt 
das Penſum, wie viel man aber. auch. davon. zurücknehmen 
möge, die Rohheit, das gejchlagene. Kind und ein Profellor, 
Der ſich verächtlich. gemacht, bleiben doch immer. 

Und wenn Ihr jelbft gemäßigt geweſen jeid, wenn Ihr 
nur die vierhundert Verſe des: Dictionnäxs der Alademie auf- 
gegeben habt, was erzielt Ihr mit diefen vierhundert Verſen? 

Das Kind hat fie gemacht, wie Ihr jagt, e8.bat fie ab 
geihrieben: ift es weiſer, Tlüger, folgfamer dadurch geworben? 
Hat e3 felbft nur Eimas davon verftunden? Nein, gewiß 
nicht; Ihr feht es nicht einmal an; der Knabe habt nur das 
Studium ein wenig mehr, liebt feinen Profeſſor, den er ohne 
Hin nicht viel liebte, noch elwas meniger, und die Bücher wer⸗ 
ben ihm geradezu widerwärtig. Sein Birgil und jein Telemad) 
ſind in feinen Augen nur noch ein Werkzeug des Schmerzes 
and der Beſchämung. Statt fie aufzufuchen und mit. Vergair 
‚gen zu lefen, wendet er die Augen. davon ab, als ob Birgil 
and Telemach die Urſache der erlittenen Strafe wären; er ftößt 
ſie vom fih, wie er die Ruthe von ſich ſtoßen würde, wäre er 
damit geſchlagen worden. 

„Virgil!“ ſagte eines Tages ein Weltmann zu mir, dem 
ich rieth, ein herrliches Stück daraus, die vierte Ekloge, zu 
leſen — „Birgil! O fpredden Sie mir von dem nit! Ich 
habe zu viele Penſums daraus gemacht!“ 
| Und dann wird diejes Penſum, ob es nun im Virgil ober 
am Cornelius gemacht werde, der erite Anfang: und. gleichſam 
Der erfte Ring einer Kette von Kummer und Unglüd der aller 
ſchädlichſten Art für diefes Kind. 

Um die Strafarbeit machen zu können, muß ‚man zunächft 
‚Zeit finden, koſte es, was es wolle; ober man darf nicht in 
die Klaffe zurüdtehren. Dieſe Zeit iR aber an immer leicht 
‚zu finden. 

Ich erinnere mic, geſehen zu Hafen, mie ein Panfum 
während ber Recreation im Winfel eines Hofes gemacht wurde: 
das Kind. fah;auf-cinem. Editein, uitterte, nar, Kälte und ſchrieb 
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anf feinen Knieen. Es war im Monat December. Begreift: 
man den Reiz, den Nuben und ſelbſt die Möglichkeit einer 
ſolchen Arbeit? | 

Freilich find die Profefforen billig und fordern gewöhnlich 
nicht, daß das Penſum gut gemacht ſei; man zählt die Zeilen, 
vierhundert, fünfhundert; und dieſe mehr oder weniger gut ge— 
zählt, kehrt der Knabe in die Klaſſe zurück. 

Dieſe Nachſicht geht ſogar ſoweit, daß das Benfim oft 
mit vier Federn zugleich geichrieben fein darf, der Art, daß 
diefelben über einander gebunden find, und daß man io vier 
Zeilen auf einmal jchreibt, wenn man dies jchreiben nennen 
fann. Wie fonderbar! Ein gut gearbeitete® Penſum Tann: 
jogar für den Zögling nicht ohne nachtheilige Folgen fein. Die 
Profeſſoren find dermaßen an jhlecht gefertigte Strafarbeiten 
gewöhnt, daß fie foldye von anderem Charakter gar nit an- 
erkennen; wenn fie gut aufgenommen werben follen, müffen fie 
beinahe unlejerlich fein. Ich kannte einen gewiffenhaften Schüler, 
der, als er zufällig ein Penſum befam, es für feine Pflicht 
hielt, dafjelbe jo gut al8 möglich zu machen, und auf reines 
und anftändiges Papier ausgezeichnet gefchrieben überbrachte.. 
Als der Profeflor dieſes außergewöhnliche Penfum aus den 
Händen des Schülerd empfing, zerriß er es. — „Das ift feine 
Strafarbeit,” fagte er, „es ift ein Blatt, das Du aus einem 
Deiner Hefte herausgerijjen haft, um mich zu betrügen. Made 
Dein Penfum und komme nicht eher wieder in die Klaſſe, 
als bis Du e3 fertig haft.“ 

Wie ich bereit gejagt habe, ift eine der fchlimmften Fol- 
gen der Strafarbeiten die, daß das Studium des Knaben vom. 
Zeit zu Beit unterbroden und feine Rückkehr in die Klaſſe 
hinausgeſchoben wird; und man kann es fich denfen: um fein 
Benjum, feine vierhundert, feine taufend Verſe, wenn auch mit. 
vier Federn, zu machen und fi nicht der Gefahr auszuſetzen, 
die doppelte, die dreifache Strafarbeit zu befommen, wenn jene 
nicht am beftinmten Tage überreicht werben, ift es nothwendig, 
daß der Högling feine übrigen Aufgaben entweder ſchlecht oder: 
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gar nicht machen, feine Lettionen nicht Iernen ober alle feine 
Recreationen verlieren muß; Dies hängt unauflöslich ‚mit ein- 
ander zufammen. Er kommt lieber * oder Drei Fage nicht 
in die Klaſſe. 


Das Fehlen aus der alaſe dient aber nicht dazu, die 
Fortſchritte zu erhöhen oder für die Zukunft die Strafarbeiten 
zu vermeiden. Zum Aeußerſten getrieben, ſcheint es Vielen 
das Beſte, das Colleg und ſeine Inſaſſen, die Hefte, die Bücher 
und die berühmteften Autoren, deren Schönheiten für Jene, 
welche nur Benfums und Strafen darin gefunden haben, wenig 
, Werth befigen, zu verlaffen. 


Aber, wirb mar mir einwenben, wenn dies Alles abſcheu⸗ 
lich iſt, wenn das Regime des Penſums und der körperlichen 
Strafen unmöglich iſt, ſo iſt es doch nicht weniger wahr, daß 
die Kinder Kinder ſind, und daß zuweilen ziemlich leichtſinnige, 
undankbare, ſelbſt verkehrte Naturen vorkommen, bei denen es 
ſehr ſchwer iſt, nur ſanfte Mittel anzuwenden. Wie würden 
Sie ſich bei ſolchen Kindern verhalten? 


Wir wollen dies im nächſten Kapitel näher prüfen. 


Siebentes Kapitel. 
Ein Strafſyſtem. 


Welches auch die Macht einer gemäßigten Autorität der 
Milde und der Feſtigkeit, welches auch der Einfluß des Eifers, 
der Tugend und ber Geſchicklichkeit der Lehrer fein mag, fo 
wird doch die regelmäßige Leitung eines Erziehungshauſes oft 
unvermeidlich durch mehr ober minder. unangenehme Abweich⸗ 
ungen geftört werben. Ohne Zweifel wird diejelbe ebenſo ſtarke 
als überzeugende Autorität mächtig helfen, folche Verfehrtheiten 
‚wieder auszugleichen, um: dies aber, mit entſcheidendem Erfolg 
thun zu können, wird fie oft ihre Zuflucht zur Unterbrüdung, 
zur Zühtigung und zumeilen zur Genugthuung, ja ſelbſt zur 
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Sähnung der Unordnung nehmen mürflen; wir haben vies be 
reits ausbrüdlich zugegeben. | 

Es kommen Vergehen und felbft ſchwere Vergehen vor; 
offenbar muß man fie unterdrüden, und zwar ſowohl ohme 
Schwäche, als ohne Aufſchub. Die Unterdrüdung, das heißt: 
der directe, der unmittelbare Kampf gegen dag, was pofitiv 
die Drdnung ftört, ift unerläßlich. 

Dies ift nicht Alles; oft zeigen ſich Sehler und zwar grobe 
Fehler; man muß fie rügen. Wie wir gejehen haben, geht 
diefe Nüge einen Schritt weiter, als die Unterdrüdung; fie 
rectificirt, fie verbeffert von Grund aus, fie bringt wieder zum 
Guten zurüd, fie führt den, der davon abgewidhen war, 
wieder auf den rechten Weg. Ihre Nothwendigkeit iſt ein⸗ 
leuchtend. 

Aber die Unterdrückung und die Zurechtweiſung genügen 
nicht einmal immer; man muß oft die Genugthuung noch hin⸗ 
zufügen. Die Ordnung wird zuweilen auf ſolche Weiſe geflört, 
daß es nidht genügt, ven Schuldigen zurechtzumelfen und feine 
Berirrungen zu unterdrüden, ſondern daß man von ihm ba» 
gegen die Ausübung einer pofitiven Tugend fordern muß, die 
das Böſe wieder gut macht, die durch eine gute Handlung die 
Schmach und die Unoronung einer fchlechten Handlung tilgt, 
die mit einem Wort Alles wieder in jeinen vegelmäßigen, 
normalen Zuftand zurüdbringt. 

Denn endlich die Störung der Ordnung ein ſchlechtes 
Beilpiel, ein Aergerniß geweſen ift, jo muß es öffentlich und 
mit einem gewillen Auffehen wieder gut gemadjt werden. Dies 
verſtehe ich unter der Sühnung; die Sühmung fteht noch etwas 
höher al3 die: Genugthuung, fie ift eine feierlihe Genug: 
täuung, ein großes Beihpiel; das übertretene Geſetz und das 
öffentliche Gewifjen forbern fie gleichmäßig. Sie thut Allem 
genug, fie tilgt Alles; fie ———— fie rügt und beſſert, fie 
erhebt, fie erbaut. 

Man begreift, Daß, wem bie Öffentliche Sühmung auch 
felten fein muß, fie doch nothwendig werden: Tann, bejonders 
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im Falle gewiſſer ſchwerer Vergehen, welche die Ausſchließung 
nad) ſich ziehen und bei welchen man aus Barmherzigkeit nicht 
dieſe äußerfte Strafe anwendet, wenn ber Schuldige die jo- 
fortige Beſſerung verſpricht und felbft die feierlichfte Sühnung 
verlangt. | 

Wie dem auch fei: in der Erziehung Tönnen bie Unter: 
drüdung, die Zurechtweiſung, die Gernugthuung und die Sühne 
nicht ausgeichloffen werden. Sie find derjelben abſolut noth- 
wendig; in ihnen liegt die Haupttriebfraft ber Seiigfeit und 
der Energie der Disciplin. 


II. 

Ich füge aber no hinzu, daß fie in einem chriftlicher 
Erziehungshaufe der ftrengften Autorität genügen und daß fie 
unter dieſen anftändigen Namen zugelafien, welche nichts als 
Moral und Würde bieten, von den eigentlich Togenannten 
materiellen Strafen befreien. Wenn es fih um die Erziehung 
der Seelen handelt, ift das Wort Strafe immer widermwärtig, 
weil daſſelbe, auf feinen eigentlichen Sinn zurückgeführt, nur, 
wie wir im vorhergehenden Kapitel gejehen haben, ein Leiden, 
einen. Schmerz anzeigt, der, wenn er auch ficher einem gerech⸗ 
ten Motiv entipringt und einen entſprechenden Zwed erfüllt, 
dies doch nur durch eine dem Schuldigen auferlegte körperliche 
Züchtigung thut, bei welcher der moraliſche Zweck, der höhere 
Zwed der Erziehung, den man dabei im Auge haben fol, nicht 
immer genug zu Tage tritt. 

Wir halten ein Strafiyftem für möglich, aus welchem die 
eigentlichen materiellen Strafen ausgeſchloſſen find; ein Syſtem, 
welches mehr den weſentlichen Zweck der Züchtigung, das heißt: 
die Belferung des Schuldigen verfolgt und den Nachtheilen, 
welde die körperliche Strafe beinahe immer, ſei e3 für bie 
Geſundheit, fei es für die Freiheit und für den Übel des Cha⸗ 
rakters, nach fich zieht, zuvorlommt; ein Syftem, worin das, 
was gewiſſe auffallende Genugthuungen Materielles ıumvermeid- 
lich an ſich haben dürften, der Art zum Dienfle der inneren 
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Erziehung bes Hindesnwwenbet‘ wirb, ba bie Sühne immer 
als ber leitende Gedanke etſcheint, und daß ber Körperliche 
Schmerz, wern ein ſolcher Buintit- verbunden ift, nicht allem 
nit das Mittel ifl, um zu beffern, fondern dabei nur als bie 
unvermeidliche Zugabe eines vein moraliſchen Hellmittels vor: 
kommt; ein Syſtem, worin z. B. das Schweigen, der einſame 
Spaziergang, das getremmte: Spiel, der firenge Tadel, bie 
Demithigung, die Abftinenz die natürlichen Correcttomtttel ge: 
gen bie Zerſtreutheit, Trägheit, Ungeſelligkeit, gegen den Hodj: 
muth, gegen die Naichhaftigkeit und gegen alle bie Fehler find, 
welche die Ordnung geſtört und Aergerniß gegeben haben; ein 
Syſteni, worin bie öffentliche Anzeige nur die durch das 
allgemeine Inteteſſe geborene öffentliche Rüge eines anſteckenden 
Uebels ift, durch weldes die gute und gefimbe Eonftitutien 
des ganzen Gemeinwefens verborben werden könnte; ein Syſtem 
endlich, worin die feierlihe Sähmung nur eine dem Haufe md 
Seinem ‚Chef gebührende Gemugthuung if, welch Letzterer feine 
Gerechtigleit durch die Barmherzigkeit milbern laßt und deß⸗ 
halb ein zwar ſchuldiges, aber bereuendes Glied nicht lostrennt 
und verſtößt, jedoch der Ehre der Gemeinſchaft wegen eine 
nothwendige Genugthunng nicht untetlaſſen darf. 
Iſt ein ſolches Syſtem ausführbar? 
Und iſt man, dies zugegeben, zunaͤchſt Bern bab Wort 
Strafe verſchwinden zu laſſexk? 
Ra ſicherlich, in ben materiellen Sinn, den wer bezeichnet 
Huber und der feine gewöhnliche Bedeutung in ſich ſchließt. 
Sobald man ſich einzig den moraltſchen Zweck der Zuchtigung 
— nämlich die Urterbrädung, die Zuvechtwéeiſung 
die Genugthuung mb bie Gühnung des Bon — pi 
erreichen vornimmt und dieſen Zwecdk nit mehr durch bie gewöhn: 
lichen Mittel, wie Büffe, Obrfeigen, Schläge, Penſums, Eckſtehen, 
Bahleiben, Einfperren — — fordern durch Züchtigungsmittel einer 
zeim anpraliichen Art: wie Schweigen, Ginlamteit, Nachdenken, Ab⸗ 
Rinenz,: öffentliche Ermahnung, Verweis, religiöfe Demäthigung ' 
zu erreihen fucht, fo kann man offenbar,. ohne ber Sprache 
Dupanionp, Erriehung. I. 27 
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Gewalt anzuthun, als Geſetz in einem Haufe aufftellen und 
verfünden, daß es in demfelben feine eigentliden 
Strafen gebe; und es ift ferner Har, daß eine ſolche An- 
fündigung eine große Bedeutung hat, denn die Kinder verftehen 
ſogleich, wenn dieſes Geſetz aufgeſtellt und richtig erläutert 
wird, daß man fih vor Allem an. ihre Sntelligenz, an ihr 
Gewiſſen und an ihr,Herz wendet; zugleich fühlen fie fich went- 
ger gezwungen und mebr verpflichtet, unter einer edlen und 
väterlichen Leitung das Nechte zu thun. Und in einem ſolchen 
Hauſe kommen nicht allein beinahe keine äußerlichen und kör⸗ 
perlihen Strafen vor, fondern auch die Vergehen, felbft jene, 
welche eine ernfte Beftrafung und eine öffentlide Sühnung er- 
forbern, werben felten; ich habe zehn Jahre im Knabenſeminar 
zu Paris zugebradht, ohne andere gewöhnliche Befjerungsmittel 
anzumenden, als an jedem Samftag „die Noten“ und bei der 
geiftlichen Leſung die Ermahnung. 

Man darf mich jeboch nicht mißverſtehen; wenn ich ſoeben 
mit Nachdruck die von der Hand des Lehrers in ber Heftigfelt 
ſelbſt ertheilte Förperlide Strafe ſtrenge tabelte, fo wollte ich 
damit nicht auch die dem Leib kraſt des Gejehes auferlegten 
disciplinären Strafen, wie fie in der alten Univerfttät und 
in unferen beiten religiöjen Erziehungshäufern bis zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts üblih waren und wie fie es noch heute 
in England und bei anderen großen Nationen find 1), verwer⸗ 
fen. Ich würde mir fehr unbejonnen vorfommen, wenn id 
auf diefe Weile im Namen unjerer gegenwärtigen Abneigung 
bie Vergangenheit verdammen und die gewichtigen Motive 
ſchmähen wollte, aus denen man fo lange Zeit bei ung ein 
ſolches Syſtem in der Erziehung der Jugend erhalten hat und 
bei unjeren Nachbarn nod erhält. | 


1) Es befteht offenbar ein großer Unterſchied zwiſchen den Beſchimpf⸗ 


ungen und Übrfeigen, die ein trauriges Zeugniß der Heftigkeit des Lehrers 


find, und einem Fraft des Geſetzes durch bie Lehrer, Nenn 
Einſt und die ganze Würde ihres Charakters zu behaupten. Re 
geführten und angewendeten Rn Steaffuftem. 
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Dhne nad). ber Urſache zu ſuchen, welche ben koörperlichen 
Zuchtigungen eine fo ausgedehnte Herrſchaft und eine jo lange 
Dauer verſchaffen konnte, will ich Hier einfach fagen,. was ich 
in der wirklichen Praris vorziehen gelernt babe. Weine Er: 
Sahrung hat mic) alfo überzeugt, dab in Betreff ber meiften 
Bergehen, die vorkommen, wie auch der meilten Fehler 
die im Verlauf der Erziehung abgejhafft werben müſſen, 
bei den jungen Franzoſen faft immer bie moralifhen Mittel 
vollſtändig genügen, um die Schuldigen zu befiern und felbft 
Die bedeutendften Webertretungen zu fühnen, und was mic be- 
trifft, fo würde ih, wenn mir vereinzelte Kinder vorkämen, 
bei denen jene moraliſchen Mittel nicht ausreichend wären, 
wich mit Deren Erziehung gar nicht befaffen und mich nad 
einigen PBrobemonaten und angewenbeten Bemühungen von 
äbnen trennen, indem ich die Ehre unferes Haufes, die Fein- 
‚heit und das gebildete Gewiſſen meiner jungen und zahlreichen 
Familie unberührt erhielte und mir mit Duintilian und Seneca 
Tagte: „Das mit Ichlechten Anlagen geborene Kind, auf das 
amfere väterlide Fürſorge keinen Eindrud macht, wird auch 
gegen Strafen und Schläge jehr jchnell hart werben Y.“ — 
„and if man außerdem wiürbiger, die Jugend zu. erziehen, 
wenn man feine Schüler ſchlägt, ald wenn man, um fie zu 
unterrichten, den Weg ber Vorftellungen, des Gewiſſens und 
der Ehe enihlägt > 5 | 


— II. 
Gehen wir zum Einzelnen über. 
Die -Bergehen und die Fehler ber UNE — fich ai 
fünf: Hauptarten zurückführen: 


1) „si cui tam est mens illiberalis, ut objurgatione non corrigatur, 
| is. öttam ad plagas, ut pessima quaegue mancipia, durabitur.“ 

2) Vter praeceptor liberalibus studiis dienior, qui excarnificabit dis- 
&ipales, si memoria Mills non constiterit, aut si parum agilis in legendo 
Senlug. ‚haeserit: an -qui — % verecanaia emendars a0 dacere 
" alit?... Cdener. de Clem I, 16). Ban er re 

| 27* 
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+4) Vergehen gehen das, wa mal bie gute Erzieh— 
Ang nennt, als: Unzeinlicgteit, ſchlechte Manſeren, Unhoflich⸗ 
keit, Grobheit, Naſchhaftigkeit; — 2) Bergehen gegen die 
Unterordnung und Ehrerbietung, als: gewöhnlicher 
ngehorfinn'gegen die empfangenen Vorfehriften, Freche Antieor- 
ten, das Widerſtreben gegen gegebene Warnungen ober ſogar 
die offene Verachtung guter Rathſchläge; — 3) Vergehen an? 
Trägheit, als: Schlecht gelernte Lectionen, Verfäumte oder ſchlecht 

gefertigte Aufgaben ; — 4) Vergehen aus erftreutheit, eis 
Schwatzhaftigkeit, Hebertretungen ber Regel; — 5) allgemein 
gekannte und verhaßte Vergehen, als! Unverſchämtheit, Schinpt 
woͤrter u. ſ. w. 

Nun, id; ſage, alle dieſe Fehler unb Vergehen, von welcher 
Art fie auch fein mögen, und in: welcher Welle ſie deßhalb 
au unterdrückt, gerügt‘, gut gemacht über: gefihnt werten 
müſſen, werden in den moraliſchen Zirxhtigungsmittein eiwe 
gerügende Unterdrückung, Zurechtweiſung, ernsten “ 
er Sühnung finden. 

Man muß dies aber in ber praktiſchen —— 
genam— prüfen und um dies am Beften’ zu thun, muß ich 
‚meinen Leſer in ein Erziehungshaus führen und denfelben 
unmittelbar ſehen laſſen, wie dort Alles im Uebereinflimmung 
mit dem Straffoftem das ich aufſtelle, vor ſich geht. "-i 

Bor Allem nehme ih an, daß es in’ jenem Haus elite 
Regel giebt und daß die Kinder fie kennen; ich fege folglid 
voraus, daß man diefelbe feierlich verfünbigt und daß man 
fie forgfältig jebes Jahr erklärt. Vom erſten Tag bes Ein- 
teitts an lleft ber Superior des Hauſes in Gegenwart aller 
Directoren, aller Profeſſoren und aller Zöglinge das allgemeint 
Reglement und alle einzelnen Regeln bezüglich der Religion, der 
Studien, ber Disriplin vor und erklärt dieſelben, giebt bie triftigen 
Gründe jeder Vorſchrift/ jedes Verbotes an, und, wenn Seit 
Wort. das if, melches es. fein. ſoll, ja wird er dieje feierliche 
Sefung.: nicht: uollenben, ohne ehem eine ‚hohe Achtung. mes 
dieſer Regel, eine tiefe Ehrerbietung: gegenondiraatoritat, 
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welche fie nerlimdet, und ſelbſt Liebe. für. die Pflichten, melche 
fie auferlegt, eingeflößt zu haben; a einen aufrichtig 
guten Willen, fie zu erfüllen. 

Im Kuabenſeminar zu Paris las ich während bed ganzen 
erſten Monats täglich eine halbe Stunde das Reglement ver 
web erklärte es; und zu Anfang ber Falten kam :ich wieder 
darauf zurück unb nahm die Erklärung ber Hauptpunkte er 
renb vierzehn Tagen: noch einmal vor. 

Hieräber wundere man Ad nicht: ber geſunde Berftanb 
und die Gerechtigkeit geben dies an: . kann man von den Sin 
dern bie getrene, gewiflenbafte, beitäubige Beobachtung ber 
Negel verlangen, wenn man nicht dafür geforgt bat, daß fie 
dicholbe lennen und achten lernen, wenn man ihnen deren 
Motive nicht auseinandergeſetzt und begreiflih ‚gemacht. hat? 
„Ich babe die verfchiedenen Regeln meines Lyceums nur aus 
den verichievenen Strafen kennen gelernt, die. über mih ver . 
hängt worben find,” ſagte jüngft einer meiner Freunde zu 
wir. — Sicherlich eine traurige Art, das Geſet befannt 
machen und ihm Achtung zu verschaffen ! 

‚Was mid) betzifft, jo verhielt ich mich anbend: “ fing 
damit en, Soviel, als ich vermochte, in ben Grund der Seelen 
die Achtung und die Liebe. zum Geſetze neben ber tiefen Ber 
grändung beflelben zu pflanzen, und dadurch ‚begründete ich 
in. der Mitte unſerer Kindes die Herrſchaft ber moraliſcheu 
Zucht und. machte bie Entfaltung waterieller Gewalt mb 
Disciplin überflüffig: 

Mes. dies vorausgeſetzt tele ich. jeht zwei andere höchſt 
michtige Puntie ala Prindip auf, welche alle ‚beide wisber aus 
der einfachen geſunden Vernunft, entſpvingen. 

Das Exrſte, was ih beveit3 im fünften Kapitel angegeben 
babe, ift. dies, daß alle Bergehen, fagar ‚jene ber Unachtſamkeit 
sder Unwiſſenheit, ſogax jew, wolche unfehlbar durch Beit 
und Alter gebeffert werben, harz: hie allerverzeihlichſten Ver⸗ 
gehen niemals. verziehen. merhen bürfen, ohne daß das Princip 
der. Veraunft, ber Tugend... ober des Neglementa, welches fie 


— 


— 323 — 


verurtheit, in Ertnnerung gehtacht und behanptet wor 
ben wäre. 

Dies iſt ein Hauptpunkt: ich möchte beinahe jagen, es 
fei die ganze moralifhe Zucht, die ganze Erziehung. ber Ge 
wiſſen. Man wird in diefer Hinſicht den Eifer niemals. zu 
weit treiben; und da ich wünſche, vollkommen verftanben .zu 
werden, fo werde ih mi auch jo deutlich als möglich 
erflären und wieberhole, daß :bei einem Kinde Nichts übers 
gangen werden darf, fein Vergehen, fein Wort, feine Beweg⸗ 
ung, kein tadelnswerther. Blid, ohne daß es wenigftens err 
mahnt, darüber aufgeklärt. und umserrichtet ober auch, je nach 
dem Falle, mit Milde verwieſen oder ſtreng getabelt werde. 

Jede Nachlaͤſſigkeit in dieſer Hinficht zieht. bie verberb- 
lichſten Folgen nah ſich; ſie ift von Seiten bes Lehrers m 
mehr oder minder hoben Grade das. Aufgeben der Regel, der 
Pflicht, der moraliſchen Orbnung, der Verrat: an ihnen; für 
‚das Kind iſt fie. das Vorderben feiner ‚jungen Seele, bie .Ber- 
dunfelung des Wahren und bes: Guten. im: feinem noch wenig 
erleuchteten Gewillen, ber Umftarz des Geſetzes. Man zeigt 
fich dadurch gegen das Gute und Böſe gleichgiltig und lehrt 
gerade dadurch das Kind, es nicht von einander zu —— 
und es mit Gleichgiltigkeit zu behandeln. 

Der: zweite Punkt iſt der, daß es in einem Hauſe gar 
keine moraliſche Zucht giebt, worin nicht alle Diejenigen, 
welche in irgendeiner: Eigenſchaft an dem Unterricht und an 
der Leitung des Hauſes Theil nehmen, zuſammenwirben. 
Anderen Falles wird die Regel nur einen ober’ zwei officielle 
Repräfententen haben, in Deren Abtoefenbeit ‘man Alles für 
erlaubt halten wirb. Es wird dort nur noch eine Polizei 
geben, die ſehr amgeriigehb- iſt und durch zwei bder drei ver 
haßte Beamie mehr oder weniger ſchlecht ausgeübt wird; ber 
ganze übrige Lehrkörper wird ‚aber wohl oder übel der Ber 
achtung anheimfallen. Ferner wird dert eine deklagenswerthe 
Umkehrung des Gewiſſens ſtattfinden! Als ob die Regel 
nicht immer die Negel, als ob daB Böle nicht immer. das 
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Boſe wäre! Als ob ein Bergehen in Gegenwart dieſes Lehrers 
tabelnswerth wäre und in Gegenwart eines andern Lehrers 
aufbörte, es zu fen! Die Regel, wenn es mir erlaubt ift, 
meine Anſicht völlig ausguiprechen, Tann nur durch das Zuſam⸗ 
menwirken, durch die Wachſamkeit und Thätigleit aller ber 
Perſonen, welche gleihfam die lebendige. Regel fein follen, zu 
allen Zeiten und an jedem Orte zugegen fein, Alles jehen, 
Alles hören, Allem feuern, Alles leiten, kurz Alles aufrecht 
halten oder Alles wieber. in. Orbnung bringen; und ihre 
Gegenwart allein genügt, überall und immer daran zu erinnern 
und Achtung bafür einzuprägen. Das Geſetz, wie das öffent- 
liche Gewiffen ift in den Lehrern perfonificirt; ohne fie wird 
das Geſetz nur ein tobter Buchftabe fein oder wenigftens nur 
eine unvollftändige Wirkſamkeit ausüben, je nach dem Eifer 
einiger Einzelnen, welche gerabe durch dieſen Eifer nur um 
fo unerträglicher gemacht werben. 

Es ift alſo in einem feines Namens würdigen Erziehungs- 
baufe ein Fundamentalprincip, daß jeder Präfect, jeder Profeſ⸗ 
for, jeder Auffeher der Studien oder Recreationen, ſelbſt außer: 
halb der Ausübung feiner Functionen, wie au, wenn er fie 
officiell ausübt, in feiner Gegenwart niemals. einen Fehler bes 
gehen laffe, welder Art er auch fein möge, ohne ihn 
mindeftend durch ein Wort. zu rügen. Das Schweigen Tann 
nur bewahrt werben, wenn für ein ſehr leichtes Vergehen in 
einem Blid ſchon eine hinreichende Mahnung liegt oder auch, 
wenn das Schweigen ſelbſt ein ſtrengerer Vorwurf und der 
Vorläufer einer ſchwereren Strafe iſt. 
= Alles dies, wird man ſagen, iſt ohne Zweifel vortteflich 
und wird. offenbar von fehr mächtiger Wirkung ſein, um bie 
Ordnung mb. die Achtung vor det Regel aufrecht zu halten; 
es jet aber Lehrer voraus, bie auf ihre Pflicht äußerſt aufs 
merkſam find. — Das. ‚gebe. ich freilich zu, geſtehe uber zu⸗ 
gleich, daß «8 mir nicht in den Sinn Tommen könnte, ein 
Syhem für unaufmerfjame — ohne — und * 
ſtand zu entwerfen. 


ie A Er En 5 
Rachdem dieſe beiden wichtigen ‚Punkte feſtgeſtellt für, 
die Regel außerdem zweckmähig verkündigt und bekannt ge 
macht iſt, kommt nun die detailirte Anwendung derſelben; ich 
ſetze voraus, dab alle Lehrer auf ihrem Poſten find und ihre 
Hufgaben erfüllen, umb gebe - dann Hier bie Art ihrer disci⸗ 
plinären Thätigleit in diefem Hauſe, jomie bie verſchiedenen 
Arten der Unterbrüdung, der Rüge, der Genugthuung md 
feibft ber Sühne, melde fie den verſchiedenen Fehlern entgegen- 
jegen müſſen, je nad) dem verſchiedenen Grad Ihrer Schwere 
und je nachdem dieſelben — er haufig ar der Schwãche 
entſprungen find. 

Man wird fehen, daß nach biefem Sofem bie intelligenten 
und ftrebfamen Lehrer nichts weniger als waffenlos find: ° 
"U Möge man fih nicht über die Einzelnheiten wundern, 
auf welche ich nun eingeben werbe; hier find bie Einzelnheiten 
Alles. Es handelt ſich nicht darum, beredt, ſondern nüglid 
zu fen. 

1). Vergehen, ‚denen einfach gefeuert werben 
muß. | 
x Diefe find bie leichteſten, aber auch die zahlreichſten und 
folglich ift es am nothwendigſten, fie genay zu übermächen; alfo: 

Alle die Heinen. vorübergehenden Vergeben gegen hie 
Pünktlichkeit: wicht. beim erften ‚Zeichen aufſtehen; ſich nicht 
beim erften Glodenfchlog in die Reihe ftellen; zu jpät zu ben 
Grerchien, in den Stubienfaaf, in die Klaſſe Tommen, u. |, w. 

Gegen die heſtimaue Ordaung: inne Meibe Sei Gehen 
nit einhalten; feinen Nachar abßchtlich Hokauı .zu ſchnell 
eintreten ober fortgehen; eine Banl genauſchmoll, wenn quch ahne 
böfe Abſicht umwerfen; feinen. Platz ohne Erlauhnihz verlaſſen; 
ig des Recreation jn einer für. die andern ſtörenden Weile 
fpielen; feinan Namen: oder bey. feinen Mitſchüler nuf hie 
Mauern ſchreiben, in hie * der er einjäreei- 


den u. |. w. 
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Gegen die Beobahtung des Schweigens: ge 
legentlich auf einem Gange, ſelbſt in der Klafje, beim Stupiren, 
jogar im Erercitienjaale ſchwätzen, in ber Klaſſe ohne Autorie 
ſation das Wort ergreifen, auf eine gezwungene Weiſe 
laden x. ſ. w. 

Gegen Die gute Anwendung ber Zeit: beim Stu: 
dium eine nicht hergehörige Lecture vornehmen, eine nicht zur 
Aufgabe gehörende Arbeit machen, Nichts thun u. |. w. 

Gegen die Unteroranung: Gehorchen, aber mit 
Unmutb u. ſ. w. 

Gegen die Mäßigkeit: -von den aus dem Sprech⸗ 
zimmer mitgebradgten Nuſchereien gelegentlich eſſen u. |. w. 

Alle diefe Vergehen, wenn fie nicht zur Gewohnheit aus⸗ 
arten und .. Male nacheinander vorkommen, brauchen 
nicht anders, als dur die fofortige Mahnung oder 
durch die ſcharfe Rüge der Herren Bräfecten, Brofefforen ober 
vorfigenden Lehrer, unter deren Augen ſie begangen worden 
find, gerügt zu werben. 

Der Eifer und die Klugheit diefer Herren werden ihnen, 
je nah den Vorfommniß, eingeben, welcher Art diefe Rügen 
fein müſſen; ob fie mit einigen ernjten und firengen oder 
wohl auch mit nachſichtigen und väterlihen Worten, jelbft nur 
duch einen Blick, an die Pflicht erinnern müſſen, u. |. w. 

An ſolchem woraliſchen Kampfe, der aber der wichtigfte 
von allen ift, läßt man e3 meiftens fehlen, weil bazu Eifer, 
Charakter, Confequenz, feſte Haltung nöthig und weil. biefe 
Eigenſchaften felten find; aber, ich. wiebevhole es: Nächts iſt 
nothwendiger: darin befteht Die ganze Ordnung, bie ganze 
Feſtigkeit der discipligären Erziehung; es ift Das einzige 
Mittel, die Negel aufrecht zu halten, die Gewillen zu erleuch⸗ 
ten und zu kräftigen, ven ſchlechten Gewohnheiten, den ſchwereren, 
den großen Vergehen, der Entlafjung u. ſ. w. zuvorzulommen, 

„Prineipiis obsta.: sero medicina parabur 
Qum mala. per ‚longas invalnere moras.“ 


— 4 — 


Ich babe jveben vom Blick gefprochen und muß betonen, 
daß unter den moralifhen Strafmitteln eines der mächtigften 
wirkli ver unzufriedene, ftrenge, betrübte Blick bes Lehrers, 
des Superiors iſt; der Blick, der während einer gewiſſen Zeit 
feft auf das Kind gerichtet if, läßt dafielbe, wenn es Gerz 
bat, fühlen, daß es in Ungnabe gefallen ift, a ſpornt es 
zur Reue und zur Beſſerung an. 

Alle die leichten Vergehen, welche nicht zur Gewohnheit 
ausgeartet ſind, die ſich aber doch während eines Tages, wäh⸗ 
rend einer Woche ziemlich häufig wiederholen, müſſen ‘außer 
der unmittelbaren Mahnung, welche jedes won ihnen: feiner 
Zeit: erleiden wird, : buch jene. Herren vermittelt einer ar 
führliheren, firengeren, einzeln . oder Öffentlich. ertheilten Rüge 
und namentlich vermittelft der wöchentlichen und monat 
lichen Noten, welde feierlich. yor der. ganzen Verſammlung 
porgelejen werben, ihre Ahndung finden. Wenn dieſe Roten 
gut abgefaßt und vorgelefen werben, jind fie in.einem Er: 
ziehungshaufe gleich dem, um das es fi) bier handelt, eines 
der mächtigſten Mittel. Ich werde mit. allen nöthigen Einzeln 
heiten demnächft darüber ſprechen. Ä 

2) Fehler, die gerügt werden müſſen. 

Wie wir geſehen haben, .geht, bie Rüge weiter, als. die 
Unterdrückung; ſie wird nothwendig, wenn der Fehler 
ernſter oder gewohnheitsmäßig wird, weil der Fehler alsdann 
einen inneren fünvhaften Zuſtand vorausſetzt, welchen man 
heilen muß. Ohne Zweifel muß man in biefem Falle außer⸗ 
lich untetdrücken, aber auch innerlich beſſern. = | 
Me die oben bezeichneten Vergehen müſſen, wenn: fe 
gewohnheitämäßig geworden find ober felbft wenn fie, ohne 
dies zu fein, häufig und beinahe unmittelbar nach der ertheiften 
Rüge wiederkehren, als folde von einer geroilfen Bedeutung 
betrachtet werden; alsdann find fie feine Vergehen weht, ſie 
find‘ eigentliche Sehler, | 

Ferner können Vergehen gegen bie Punkklichkeit, gegen 
die Ordnung, das Schweigen, die Unterwerfting: leicht einen 
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— aunehmen. Ich mül einige Beifpiele an⸗ 
en: 
Bergehen in Folge der Ungezähmtheit der 
Zunge: Hätfiges und langes Schwätzen; fi ungebörige 
Bemerkungen erlauben; feine Mitfehüler fihmähen, Lügen 
fügen u. |. w. M 

Vergehen gegen bie Unterwerfung: währen» 
nen Gehorſam leiſtet, murren, trotzen; bie un verlieren, 
übelgelaunte Antworten geben u. |. w. Ä 

Vergeben gegen den Fleiß: bie Aufgaben nicht 
fertigen fih während eines gewiflen Zeitraumes der Trägheit 

äberlaften,, woraus: für die Stubien Nachtheil erwachien kann. 
WVergehen gegen die Mäßigkeit: Näfchereien kau⸗ 
fen, ſich im Refectorium Etwas von dem Theile feines: Nach⸗ 
bars ober auch von dem, was die Dienet noch nicht abgetragen 
haben, aneignen; eine Gewohnheit baraus machen, außer dem 
—— zu eſſen u. |. w. ’ 

-. Hlle-diefe Vergehen müſſen fofort anterbrüdt und ferner⸗ 
en dur) die moralifchen Züchtigungen, von ‚denen wir ges 
fprochen haben, zurechigewiefen werben. Ih fage: ſofort 
unterdrückt, damit bie Ahndung nicht durch eine zu large 
Verzögerung ihre Wirkung verliere. Aber fie müſſen auch 
ernſtlich gerügt werden und Conſequenz; das ift en 
vg. 

+ Nehmen wir zum Beifslel: die gerfreutheit,- bie 
Luge, die Schmähung. — Um dieſen bveierlei Fehlern zu 
ſteuern und don ihnen zu befreien, iſt das Schweigen ein be⸗ 
wᷣunderungswurdiges Wiktel von. Nefer: moraliſcher Kraft und- 
zochft witkſam bei Kifdern; das Schweigen iſt an ji bie 
Abbung einer Trigend, iſt Zarnchaliuag, iſt Sanimlung, if 
Biseretion und der Ungebundenheit der Zunge, welche über 
die rechten Grenzen hinaus verleitet, gerade entgegengeſetzt. 
= Die tZerftreutheit führt zur Schwatzhaftigkeit und iſt die 
Segnerin Ver Sammlung des Geiſtes; dad Schweigen führt 
DER Nachvenken zuruk ind‘ felbit vie jungſten Kinder’ teinen, 


— 48 — 


menn fie. ſchweigen lernen, gelegentlich ‚eine meit. en 
und paflendere Sprache zu führen. 

- Die Lüge if sin Mißbrauch des Montes: bie ‚Rinder Ir 
fen fich meiftens durch Leihtfinn, durch Eitelkeit oder durqh 
eine falſche Furcht nor ben Folgen der, Wahrheit dazu nen 
leiten — denn ich ſpreche hier nicht von der heuchleriſchen und 
lange vorher bedachtan Rüge, — Nun, das Schweigen verleiht 
dem Wxiheil mehr Gediegenheit, verſcheucht eingebilvete Mer 
fürdtungen und bringt zur Einſicht, bei oin offenes: Mort 
und ein ‚aufgichtiges Geſtanduiß im. — immer das 
DBeite find, 

Endlich find. * die bung me: ein habliches 
Mißbrauch der Sprache und bie gewöhnliche Frucht der Ge 
reiztheit; das Schweigen bringt die Ruhe Dar Seele zurüd usb 
ſobald die Seele ruhig iſt, gewahrt man die Un wůrdigteit der 
Worte, welche man ausgeſtoßen bat, 

Da ſich bei diefen verihienemen Arten von Fehlern oft 
Prablerei und Hoffehrk untarmiſchen, ſo habe. ich die Demitbig- 
ung, das betreffende Rind, je nad feinem ‚Alter und ſeinc 
Beſchaffenheit, in der Klaſſe oder beim Studium einige Minu⸗ 


ten knieen zu laſſen, ſehr nützlich gefunden; eine foldie Demütbige 


ung. oebört in Die Reihe der moraliſchen - Beflerungsmittel, 
deren Anwendung indeſſen viel Klugheit und Ganjt erfordert. 

Aus allen dieſen Beiſpielen erſieht man leicht, daß der 
Zweck hinlünglich erreicht iſt und daß eine eigentlich jo genannte 
Strafe, ein Penſum B., bie Wirkſamkeit ber Zurechtweilung 
nicht erhöhen und außerdem bie bereits augagebenen Nachtheile 
nebſt noch auderen nach ſich ziehen würde. Jedexmann wird 


mir zugeben, daß das Schweigen winhehens. ehenſo wirtſign 


iſt, um dem Lügen ober ber Zerſtzeutheit zu ſteuern, alg wenn 


man das Perbum garrire ober Pag Verhhum menkiri, ag 


mal abſchreiben übt. . 
Ferner: manches Kind macht kine, Aigfiesayigaben ger 


wohnlich jehlenht, die wöchentlichen „Noten... Rips. Bexweile hab 


eh nicht gebefſert. Man wählt jebe Woche fing, bringe Iapleche 
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teſten Arbeiten aus unb-Faßt fie von’ ihm unbeſchadet ber ge 
wöhrrlichen Aufgaben noch einmal fertigen, und dies auf Koſten 
gewiſſer erlaubter Leckkre, die anzieht, felbſt auf Koſten ge 
wiſſer freier Stubienfluhden an Ausgehtagen ober an Sonn⸗ 
tagen; ja, im äußerſten Falle fogar auf Koften eines gewiffen 
Theile feiner Spielzeit. Ich fage: im Außerften Falle; 
denn dies barf setbfl bei Heinen Kindern nur [ elten ge⸗ 
ſchehen. 

Aber man: beachte wohl: Bies iſt kein Peuſum in dem 
mctertellen Sinn und in ber dieſem Worte verliehenen rohen 
Bedeutung; das Kind fertigt ſeine eigentliche Aufgabe noch ein⸗ 
mei; man kann ihm ſagen und begreiflich machen, daß eine 
durch einen Lehrer außgegebene Arbeit, eine Aufgabe, wie es 
der Name ſchon anzeigt‘, eine jedem Schüler durch die auf⸗ 
geſtelltke Orbnung aurferlegte Verpflichtung iſt; daß man, weni. 
man bei einem Schüler blos aus dem Motto feiner Faulheit 
eine Ausnahme machen wollte, die Studienordnung ſtören und 
gegen te übrigen Schüler ſogar eine Ungerechtigkeit begehen 
wide ; den wirklichen Schaden, den man bem Trägen ſelbſt 
bike. zufügent würde, nicht einmal gerechnet. 

Daß das Kind die Aufgabe noch einmal fertige, ſetzt freis 
lich einen guten Willen voraus, dieſer gute Wille iſt indeſſen 
möoglich; bei den Penſums ift es nicht fo. VDort arbeitet dad 
And an feiner Beiferung, dies kann ihm ſogar leicht gefingen 
and es Tann ſich Fo in den Augen ſeines Lehrers und feiner 
Ritſchüler wieder heben, während das Benfum es nicht geb 
und immer nie: peinlich und befhämend''tf. 

on kann den Trügen ſowohl als den Nafchhaften forwer 
Abſtinenz auferlegen. Das if’ ſehr wirkſam. Obgleich es 
der Attflägeit "hat, als ob die Dem Trägen auferlegte Buße, 
trockeies Wh a ent! nur den Leib treffe, ſo kann fle nichts 
deſtoweniger als eine moraliſche Zuchtigung betrachtet werden. 
„Wet nichk arbeitet,“ ſagt bie heilige Schrift, „der ſoll auch 
* effeni® 36 Habe‘ eines Tages ein frommes, aber in ber 
Sbet‘ — durch dieſes Wort fo betroffen geſehen⸗ 
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Daß es ſich entſchloß, feine Lebensweiſe zu ändern, und ſich zu 
nmächſt auf das Bereitwilligfte im Geiſte ber. Religion der Buße, 
Die ich ihm auferlegte, untergog. Dieſes Prinaip iſt wirklich 
dem nothwendigen Zuftande des. Menichen. angepaßt, dem Bali 
Das Brod nur „im Schweiße feines, Angefichtes” verheihen hat; 
es ift ſehr zwedmäßig, hieran ſowohl den:trägen Reichen, a 
den trägen Armen zu erinnern, wenn man ihn. gerechter Weile 
beffen beraubt, was er nicht zu gewinnen verfteht und was 
san ihm nur aus Barmherzigkeit als nötbigen Unterhalt für 
Leben und Geſundheit gewährt; * heißt nicht blos ſtrafen, 
ſondern beſſern. 

Die Buße, welche zur Bei erung eines —— Fehlerb | 
und als Zügel gegen den Hang, ihn aufs Neue zu begeben, 
dient, ift eine Abtöbtung der. höchſten moraliihen Ordnung; es 
gehören dazu, außer der Abſtinenz, das Schweigen, die Ein 
famteit, die Demätbhigung. | 

Der Lehrer, der ſolche Strafen auferlegt, bewahrt, indem | 
er fie auferlegt, feine ganze Würde, was nicht der Fall wär, 
wenn er jelbft den Schüler körperlich züchtigte und feine Saw 
an das Kind legte, um es zu Ichlagen. Uebrigens iſt die öffent 
liche oder geheime Demüthigung, welche in ſolchen den Schul 
digen auferlegten Demüthigungen liegt, eine hinreichende Bürg⸗ 
Schaft gegen bie Wiederholung der Fehler, und dieſe einfache 
moraliſche Befferungsweije hat den unenblihen Vortheil, daß 
fie ven Charakter des Zöglings nicht verdirbt, was. beinahe 
immer das Refultat der Schläge ift; daß fie den Schüler nicht 
zwingt, einem unnügen und mwiderwärtigen Penſum Die Zeit zu 
widmen, welche entſchiedenermaßen zur Fertigung: einer ſorg⸗ 
faͤltig gearbeiteten Aufgabe nothwendig iſt, oder daß ſie ihn 
endlich nicht, gleich dem Hausarreſte, einer nützlichen und 
feiner Geſundheit DIEB, unumgänglich mothwendigen Exrhol⸗ 
ang berauht. 

3) Fehler, —* gut ——— — mäfien. | 
VDie Ordnung wird jedoch zuweilen ber Art geflöst, | 
es nicht genfigt, zurechtzuweiſen aber zu flaern,. faudern daß 
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man gut machen muß. Es können Bier die Schmähungen, 
von denen wir oben geſprochen haben, noch einmal als Beiſpiel 
dienen; nehmen wir an, es geſelle ſich zu ihnen eine Drohung 
oder gar eine Thätlichkeit. Die einen oder die andern haben 
bie Ehre, die Würde Deflen, der fie erlitt, wirklich angegriffen; 
diefes Unreht muß aut gemacht werden. Zunächſt verlangt 
man für den Stolz eine nothwendige Satisfaction, und ber 
Schuldige muß demätjig und in einer der Beleidigung ange 
wmeflenen Weile um Berzeihung bitten. 
indem man fich ferner dem Zorne überläßt, macht man 
fih der Geſellſchaft, in deren Mitte man lebt, unwürdig. Als- 
dann kann das Schweigen, die Einjamteit als Mittel zur Ge 
angthuung und zugleich als eine Vorſichtsmaßregel dienen, bie 
- man nicht allein ſich felbft, fondern auch den Anden ſchuldig 
it. Sch bemerke no, daß dies als Genugthuung felbft für 
Schwere Vergehen dieſer Art hinreicht; die einzige Verftärkung, 
welche man hinzufügen könnte, wären Penſums oder Arreft; 
nun wäre aber ein Penſum oder Arreft nad der Abbitte 
nd nachdem das Schweigen und die Einjamleit angenom- 
men worden, in den Augen des Schuldigen nur eine noch⸗ 
mals zu erleivende Strafe für ein moraliich bereits. gutgemad- 
tes Bergehen. Ein folder Gedanke wäre aber nit geeignet, 
ein gutes Gefühl einzuflögen, und man kennt die gewöhnlichen 
Refultate, welche aus der Disciplin ber bei der Erziehung ax 
gewenbeten Garcer: und PBenjumftrafen hervorgehen. | 
Ich für meinen Theil babe die Zornausbrüche der heftig. 
ften Kinder dadurch bezwungen, daß ich zu ihnen fagte: „Mein 
Kind, Du verſtehſt nicht, mit Deinen Mitſchülern zu ſpielen, 
ohne dich mit ihnen zu zanken; Du wirft num allein fpielen, 
entweder mit dem Ball oder mit dem Neif oder mit bem 
Bilardkugeln.” Ich brauchte ihm nicht einmal Schweigen unb 
einfames Spazierengehen aufzuerlegen; das einfame Spiel ger 
nügte. Nach Berlauf eines, zweier oder hökhftens dreier Tage, 
während welcher das arme Kind zugleich unter ber Trauer 
und Beihämung litt, inmitten feiner fröhlichen Mitfchüler allein 
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fielen zu: mäfjen, war ein Zwei erreicht; es dauerte ſoget 
nicht lange, ſo flößte es ihnen Mitleib ein, und gewöhnlich 
kam vor Ende des erften Tages Derjenige, welcher beleibigt 
oder geſchlagen worden wer, um für den Schuldigen Gnade 
zu Begehren and zu erlangen; iind eine fchöne Ball: over Reife 
partie beflegelte für immer die Ausfühnung. Es war aldvank 
höchſtens eine allzu intime Freunbſchaft zu befitrchten. | 
Meiſtens erfordert auch bie Gourmandiſe nur eine Genug⸗ 
thuung. — Die Gourmanbife, das heißt: das vorzeitige dierige 
Berzehtert deflen, was beftimmt war, bie vernünftigen Bebürf- 
wife zur Stunde der Mahlzeit zu befriedigen. Wollte man 
dem Eßgierigen außer dem, was er auf ſolche Weiſe verzehrt 
hat, noch den gewöhnlichen Theil geben, jo wäre bag für ſeine 
Bedurfniſſe überflüffig und zugleich ein Verftoß gegen bie Drb- 
nung. Man muß alfo das, was er in voreiliger Weiſe ge 
nommen, in Arfchlag bringen und ihm z. B. feinen Theil am 
Deffert entziehen, wenn dies aus Backwerken befteht, welche 
ihn verführt Haben, ober ihn ſogar während einiger Zeit auf 
trockenes Brod eben, wenn fein vorzeitiger Genuß eine fo 
größe Genugthuung erheifcht. Dieſes Herabfegen auf die ri. 
tige. Bortton, Das gerade dem Vergehen des Knaben entgegen- 
geſetzt iſt, reicht offenbar hin, um den Zweck, den man ſich vor 
— hat, nämlid; die Beſſerung des Schuldigen, zu er⸗ 
en, | a = 
Ich muß hier Hinzufligen, daß, wenn Vergehen. von’ einer 
gewiſſen Bedeutung häufig vorfommen, und’ noch mehr, wenn 
fie zur Gewohnheit geworden find, bie Lehrer in Ueberein-⸗ 
Mmmund mit dem Vorſtand Feines berjelben ohne bie Nöte 
wendige Rüge hingehen laſſen, für jebes biefer Vergehen tie 
Strafe des Schweigens, ver Iſolirung oder der Demüthigung, 
je nachdem fie diefelde verdienten, auferlegen, ſich aber befite 
ben nelffen, gegen den Schulbigen ein Gyftem der beſonderen 
ober Bifentlichen Ermahnung, ber wöchentlichen ober monat 
tigen, Hug abgefaßten Noten zu befolgen, um den ſchlechten 
Sewohnheiten einen unaufhörlichen, aus Stärke und Milde 
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beftebenben Kampf entgegenzujegen. Wenn nöthig, müßte man 
die Rügen und Ermahnungen der väterlichen Autorität zu Hilfe 
jieben; man müßte dem Kinde aufgeben, feinen Eltern ſelbſt 
feine Vergeben und ſchlechten Noten jchriftlich mitzutheilen. 
Wenn es enblich fein müßte, hätte man. die Gelegenheit 
zu ergreifen, um dich eine auffallende Demüthigung oder 
durch jebes andere ſtark wirkende Mittel der Strafe und ber 
genngthnenden Beflerung einen tiefen Eindruck zu machen. 
Mas andere Fehler von gewiſſer Bedeutung betrifft, bie 
gleichſam als perfönlihe Beleidigung gegen bie Behrer betrach⸗ 
tet , werben können und eine unmittelbare Zurechtweiſung 
dringend erheilchen, jo werden fie nicht auf der Stelle, ſondern 
etwas fpäter beftraft werden, entweder durch Die. Lehrer felbft 
ober, was noch würdevoller wäre, durch ben Superior, ber 
den Bortheil haben würde, daß er, wenn er mit Strenge vers 
führe, nur als der unparteiiſche Rächer der verlannten : Autos 
rität und dev geftörten Ordnung erſchiene. 5 
Der Superior. würde in diefem Falle jene — 
Beſſerungsmittel anwenden, welche er für bie wützklichſten hielte. 
Wenn aber das Vergehen öffentlich ſtattgefunden hätte 
oder einen beleidigenden Charalter trüge, jo müßte Die Genug 
Ihuung eine öffentlide ſein. Unter die Bergehen: diefer Art 
zähle ich jeden Mangel an Achtung vor ben. Lehrern, in allen 
Graden; ſelbſt die - Leichteften müſſen in ernftefter Weiſe aut: 
gemacht werden. Die jchwerften, ſelbſt wenn ſie nur aus 
augenblidlicher Aufregung hervorgegangen find, ziehen bie 
Au⸗ſtoßung nach ſich und nur die raſcheſte, freimilligfte, hoch⸗ 
herzigſie Genugthuung könnte den Schuldigen Dot * ſofartigen 
— retten. | 
Dies’ leitet: mich über zu der. vierten Art er — 
». Vergeben, welche gefühnt werden müſſen. 
N En , Unter ‚biefep Namen verftehe ich fehr bebeutende Vers 
gehen, melde, bie, Disciplin eines chriſtlichen Hauſes nicht, lange 
dulden: kann, ohne :über..ben: Schuldigen bie Ausihliehung. zu 
verhangen; nis: hartullcliges Beharten in der — Une 
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folgſanbeit mit dem Ausbrud: der Bepachtung; auffallende oder 
häufige Zerſtreutheit beim Gottesdienſt; gewohnheitswäßige 
Mißachtung des Reglements; eine förmliche Verweigerung des 
Gehorſams, der oft mit Schmähmorten wiederkehrende Horn; 

e böſe Gefinnung,; die Berführung zur Unordnung 
2. |. w. — Ferner: abüihtlih durch Murten, durch heimliche 
Umtriebe oder duch Inutes Laden eine Klaſſe, ein Studium 
flören; den gewohnten Gang eines Haufes in Unorbnung 
bringen; aus der Verlegung der Regel in großen oder Leinen 
Dingen eine tägliche Gewohnheit machen, u. ſ. w. ....; Alle 
bies erfordert rajches uud wirkſames Eingreifen, weil das Alles 
im Kind einen verlehrten Willen, einen offenen Seift der. ' 
pörung vorausjegen läbt, mit. dem man Leinen Bergleid 
- Schließen kann. Hier beftebt die erſte Strafe des Echuldigen 
in einer jehr feierlichen Grmahnung und wenn bieje nicht Die 
erwartete Wirkung. hervorbringt, dann muß jofort Die En 
laſſung erfolgen; wenn nit aus Barmberzigleit und auf 
Verlangen des Schuldigen felbft die verlegte Regel in der 
Hoffnung anf Beſſerung eine offene Sühnung zuläßt, otwa 
während einer oder mehrerer Mahlzeiten im Refectorium vor 
der ganzen Berfammlung bei trodenem Brode auf den Knigen 
liegen u. ſ. w. u. f. w. Sch habe gejehen, wie dieſe Sühne 
die entfcheibenften und heilſamſten Wirkungen. bervorbradte; 
und war died nicht. der Fall, jo wurde die Amis 
definitiv bejtimmt > 





- 1) Uber, werdet man mir vieleicht ein, „ift es nicht doch eine über: 
triebene Strafe, ein Kind, ‚einen Jüngling bei trodieneme Brob auf: den 
anieen liegen zu laffen gu _ 36 glaube nicht; es heißt, ‚ben Schuldigen 


und ſich wegen ſeines Vergehend zu bemüthigen; es beißt, ‚ihn während 
längerer Zeit feinem eigenen Gewiflen und dem Gewi iffen Anberer in 
einem Zuftand der Buße, aber in ver hochſten Bedeutuig biefes 
Wortts-, 'gegeriiberftöllen.: Bei: grohen Kiöftengerheinfchaften : wird beiel 

Mittel amgmvenvei; wit wie wie mehr Recht: bei Rindern ,.. DRi „jungen 


Zeugen, anf Deren, pigened Berlangen und, mit, Qutpeifang ai item, 


CS — 
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Huweilen jedoch geſtattete ich vor dieſem Endurtheil auf 
den Wunſch der Eltern einem legten Verſuch, hie chambre 
ds reflexion — Zimmer. des Nachdenkens. 

Die chambre de reflexion gleiht in Nichts einen Ger 
füngnig. Das Kind befindet fich. materiell. darin ſehr gut und 
is gewiſſen Beziehungen vielleicht noch beſſer, ala es in jeinem 
gewöhnlichen Leben der Fall wäre; feine Koſt iſt jene, welche 
es olle Tage bat. Das Zimmer felbf it angenehm, wit 
frommen Bildern geihmüdt, mit einer Bibliothek von interef- 
fanten Büchern, al3: la Vie des jeunes Ecoliers chretiens, les 
Recits des Lettres 6difiantes et des Missions &irangeres ete. 
verjehen. Es verfteht ſich von jelbit, daß das Kind dort 
häufig von feinen Lehrern, von dem Superior, ſelbſt von 
feinem Beichtvater befucht wird, wenn: ed dies wünſcht; enb- 
lich auch von feinen Eltern und nöthigen Falles von einigen 
feiner liebften Freunde und Mitjchüler.. 

Aber es ift dort, um nachzudenken; es ift gleichſam eine 
Retraite von einigen Stunden, von einem, höchſtens von zwei 
Tagen, in welder dag Kind fi ruhig vor Gott und mit 
feinen beiten Freunden prüft, ob es den Muth haben wird, 
befferen Eingebungen Gehör zu ſchenken und jein Betragen zu 
aͤndern, oder ob es ſich entſchließen wird, das Haus zu ver⸗ 
laſſen; denn es weiß, daß es keine andere Alternative giebt; 
es muß ſich entweder von ſeinen Lehrern und von ſeinen 


was die Feierlichkeit der Sühne noch erhöht! Ich bemerke noch; daß 
dieſe ven heilen de Strafe weniger bei Heinen, als vielmehr bei größe⸗ 
zen Kindern mit bebeutendem Nutzen angewenvet werben Tann. Ich habe 
fie in meiner Kindheit derartig unrecht und verkehrt bei Heinen Kindern 
anwenden gefehen, daß ihr dadurch ihre ganze Wirkſamkeit entzogen 
wurde. Wenn man fie recht auffaßt, iſt ſie ein fd bedeutendes, fo hohes, 
fo tief moraliſches Beſſerungsmittel, daß Fe nur hoͤchſt vorſichtig anger 
wendet werden. darf; nad meinem Syßem ſoll fig nur ding jeltene An⸗ 
wendung finden und dann nur auf die Bitte der Schulbigen, ferner muß 
fie‘ inner Etwas vom Charakter der Sffenttichht Mahe and‘ ber Chren 
erMärung an ſich tragen. Died jagt gut: Genüge, Dah’'fier Ari ˖ veder Hüte 
jedes Erziehungshaus noch für jedes. ———— F 
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Mitſchalern, welche es lieben und nur fein Veſtes wollen, 
trennen oder ſich beſſer aufführen und ſich ihrer Freundſchaft 
würdig erweiſen. Um hierüber ernſtlich nachzubenten, bat 
man es in das „Zinmer des Nachdenkens“ verwieſen; und 
die Stunden, welche es darin zubringt, ſind die letzten, die 
es in den Hauſe zubringen wird, wenn es nicht muthig einen 
großen Entſchluß faßt. Uebrigens iſt es frei in dieſer Retraite 
and Tann dieſelbe jede Stunde. verlaſſen, wenn es aus dem 
Haufe gehen und zu feiner Familie zurückkehren will. Ich 
werbe kaum nöthig baben, hinzuzufügen, daß dieſem letzten 
VBerſuch unfeves Strafiyitems nur ſelten der Erfolg fehlte. 

Unter aW- den Bergehen, von denen ich foeben fpradh, 
babe ich jene gegen die Religion - ımd gegen die Sitten nicht 
erwähnt. Für folche Vergehen, ımd hätten fie nur in einem 
Wort, in einer Geberde, in einem Lädeln, in einem Blick 
beftanden ‚ ließ ich Teine Genugthuung , feine Sahne zu; die 
Entlaffimg mußte ſofort erfolgen. 

Und wenn ich nun dies Alles zuſammenfaſſen und in 
eitigen Worten die Mittel der Thätigkeit, der Zurechtweiſung 
und Beflerung, fiber welche die Lehrer ohne eigentlicd) ſoge⸗ 
nannte, materielle Strafen zur Aufrechthaltung ber Drbnung 
in einer gut geregelten Anftalt verfügen Können, angeben fol, 
fo werbe ich folgende nennen: 

1) Die öftere Erinnerung an bie Regel bes Haufes, 
— Beobachtung fie ungufhörlich einſchärfen müſſen. 

.2. Ihre perfönliche. und vollkommen punktliche Gegenwart 
überall, wo fe bie Ordnung und bie Regel repraſentiren 
müſſen. 

3) Die moraliſche Autorität, wodurch Jeder ſeine eigene 
— Autorität unterſtüten ſoi. 

A) Die ſoſortige, offentliche over‘; geheime Ernahnung. : 

S). Die bhhentliche gder öeenben, Zurechtryeiſung ip. def 
Slafe,.in hei, Neckentign,. überall, . vo sp Bm: pnraudDr 

6) Die: :wöchesitäichen:: Reden... DIT DOREEN EL u, 


u 


MD Dad Eingreifen der Eltern; diefelben ‘von der ſchlechten 
Aufführung der Kinder in Kenntniß ſetzen uber durch bie 
Kinder. felbft daven in Kenntniß fegen Tafien; fie bitten, dem 
Kinde zu fchreiben. Nichts ift wirkfamer. 

8) Dad Schmeigen und der einfame Spaziergang — 
während einer oder mehrerer Recreationen, an einem oder an 
mehreren Tagen, unter der gewöhnlichen Ueberwachung der 
mit der Leitung der Recreationen beauftragten Herren. 

9) Das abgefonderte Spiel. 

10) Die Entziehung des Spieles. 

41) Die Abflinenz; die Entziehung bes Deflerts, einer 
Shüffel, zweier Schüſſeln. Wenn dieſe Entziehungen nicht 
über das Deffert oder über eine Mahlzeit in ber Woche 
hinausgehen, können fie fofort und ohne vorhergehende Benach⸗ 
rihtigung des Superiord ımb bes le der Disciplin auf- 
erlegt werben. 

12) Die Entziehung des — aber nur, wenn 
dieſelbe von den Eltern verlangt wird; und auch in dieſem 
ſeltenen Falle ſoll fie nur als gänzliche Ausnahme gelten und, 
weil fie eine bedenkliche Seite bat, nur ie einer — 
verhängt werden. 

13) Das Knieenlaſſen, entweder in der Klaſſe oder beim 
Studium, dies erfordert Klugheit und Ernſt. | 

14) Das Knieenlaffen bei trodenem Brob im Nefectorium, 
bei einer oder bei mehreren Mahlzeiten. . 

45) Das Zimmer. ber Beratung, für einen ober für 
mehrere Tage. — Diefe beiden lebten Mittel follen niemals 
ohne die. Bermittelung des Superiors, nur- auf befonderes 
Berlangen .der Eltern oder. bes Kindes und. um ber Ent 
laſſung ‚vorzubeugen, angemenbet werben, 

16) Die Entlaſſung. e 

Beiondere Bemerkung: das Steben: im. ee, die Erde 
arbeiten‘, das Schlagen und — — Bier Mi ie 
darchaus wterfagt; si si: :\ —— 
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Das Herausfiellen an die. Thuͤre der Kaſſe darf nur 
hochſt ſelten ſtattfinden. Die ſchlecht gefertigte Aufgabe dakf 
nochmals aufgegeben werden, aber nie under der Form einer 
Gtrafarbeit. 


Acdhtes Rapitel. 
Bon der Feſtigkeit des Erzichers, | 
Die Entlajjungen. 


Ich nehme mir vor, hier fünf Pankte der Vrüfung zu 
tn 

1) Wann in einem chriſtlichen Erziehungshauſe die Ent- 
lafiungen eine Nothwendigkeit und wann fie thunlich find. 
2) Was das Traurige an biefen Entlaffungen ft. 

3) Alles, was manrthun muß, um zu vermeiden, Daß 
bie. Kinder aus einem chriſtlichen Haufe eutlaflen werben. 
4) Werde ih Einiges über aufgegebene Kinder jagen 
und ein lebtes und beinahe unfehlbares Hilfsmittel angeben. 

5) Enblid werde ih von einigen praktiſchen Mitteln 
ſprechen, um eine Entlafjung zu bewerfftelligen. 


I: 
Wie man gefehen hat, find aljo nur zweierlei Arten von 
Disciplin möglich: 

. Die materielle Disciplin mit den Strafen: den Penfums, 
bem Arreſt und dem babei faſt unvermeidlichen Reſultat: 
dem Haß; 

und jene Disciplin, deren Theorie ich in den vorher: 
gehenden Kapiteln auseinandergefeht habe: die moralifche Dis- 
eiplin mit den fanften und feften Ermahnnngen, mit Lob und 
Tadel, mit den gemäßigten und vterfigen Veſſerungẽmitteln, 
mit Hingebung und Liebe. : 

: Auf dieſe moralifche Disciplin geftäht, bäbden bie Lchranunb 
Ermahnungen, welche von Seiten des Superiordicber des Cheft 
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des Hauſes, welchen Namen er tragen möge, jeden Abend bei 
der geiſtlichen Leſung ertheilt werden, und die jede 
Woche in feietlicher Weiſe jedem Kinde ertheilten Noten den 
Grundſtock, um welchen fich das ganze Correctivfyſtem des 
Hauſes dreht und auf welchem es beruht, und dieſer Grund⸗ 
ſtock genügt. 

Wie viele andere bewunderungswürdige Hilfsquellen der 
Erziehung, wie viele andere Mittel von tiefer Wirkſamkeit, 
am auf die Seelen einzuwirken, fie zu verbeſſern, zu leiten, 
giebt es übrigens nicht: gleichzeitig in einem foldden Haufe! 
Fromme Gongregationen, die tägliche heilige Meſſe, der 
Belang der Hymnen, das Wort Gottes, Toviele Fromme Fefte 
und namentlich die häufige Kommunion, welche die Seele aller 
Felle, das Ziel und die Belohnung aller Anftrengungen ift. 
Ich wieberhole e8: neben diefem Allem genügen bie moralijche 
Disciplin und das Wort der Erzieher. 

In eimem ſolchen Haufe fommen ſolche Vergehen, außer 
bei jungen ‚Kindern, nur felten vor; und nicht allein bie 
eigentlih fo genannten materiellen Strafen jind unbekannt, 
jonbern jelbft jene moraliſchen Züchtigungen, von denen ich 
geſprochen habe, als: das Schweigen, das abgeſonderte Spiel, 
die Abflinenz, der einſame Spaziergang find bort nur etwas 
Seltened. Im Knabenjeminar von Paris bat man auf 
hundertundachtzig Kinder und darüber, woraus die erfte und 
zweite Abtheilung beftanden, faum zwei⸗, breis ober viermal 
im Jahr feine Zuflucht dazu nehmen müſſen. 

Und ich füge bei: fo muß es ſein, fonft iR. das Syitem 
falfch und es fehlt die Harmonie. 

Sa, ein folches Haus muß ein auserlefenes Hans fein, 
worin vor Allem das Gewiſſen und bie Ehre herrichen; fehlen 
dieſe Bedingungen, fo ſinkt es bald unter die gewöhnlichiten 
Anftalten hinab: „optimi corruptio pessima.“ 

In einem Erziehungsiuftem hält fi) Alles wechſelſeitig. 
Wenn Ihr - täglich die heilige Meſſe habt, müßt Ahr. eine 
glühende Frömmigkeit befigen und folglich haufig die Heilige 
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Communion empfangen. Nun, da, wo Ihr eine glühende 
Frömmigkeit und den häufigen Empfang der heiligen Com⸗ 
munion habt, könnt Ihr nicht ‚zur ſelben Zeit Strafen. an⸗ 
wenden; es würde fogar etwas tief Empörendes im ihnen 
liegen; entweder laßt jenes Kind nicht communiciren oder 
ſtraft es nicht. Wenn Ihr es zum heiligen Tiſch zulaßt, fs 
habt Ihr eine Meinung von ihm, die Euch nicht geſtattet, 
ihm einen materiellen Schmerz zuzufügen. Wenn Ihr —6 
ſtraft, ſo begegnet die Strafe in ihm einem weit größeres 
Richter, als Ihr einer ſeid, einer weit höheren Autorität, als 
ber Euerigen, die e3 fchlägt; und die niederdrückende Hand 
Euerer Disciplin Tann es nicht erreichen, ohne ˖ in feinem 
Herzen die zarteften tiefften Empfindungen zu zermalmen: 
Wenn das Unglüd mollte, daß jenes Kind an dem Tage, ba 
e3 bie. heilige Communion empfangen, fi) zu irgend - einem 
ſchwereren Bergehen hinreißen Ließe, fo würdet Ihr ihm. etwas 
Anderes zu fagen, etwas Anderes mit ihm zu thun haben, 
als es zu ftrafen. — Und dies ift jo wahr, daß felhft in 
jenen Anftalten, wo die Communion jelten if, die Strafen 
aber häufig vorkommen, legtere an den Communiontagen aufs 
gehoben find. Ä 

Ich wieberhole alſo: in einem ſolchen Hauſe müſſen ſelbſt 
die moraliſchen Strafen, von denen wir geſprochen, ausgenom⸗ 
men bei den jüngeren Kindern, welche ihre erſte heilige Com⸗ 
munion noch nicht. empfangen haben, ſehr ſelten jein. 

Ich babe eines Tages gejehen, wie in einem jehr guten 
Haufe ein neu angelommener und außerdem ziemlich uner⸗ 
fahrener Präfect der Disciplin einer ganzen eriten Abtbeilung 
während: einer Biertelftunbe der. Recreation Schweigen aufer⸗ 
legte. Ich eilte beftürzt hinzu; die jungen Leute hatten willig 
gehorcht, abes ihr Erſtaunen war ſichtbar; und es koſtete mir 
einige Zeit, bis ich den Schaden. eines. fo. groben Mißgrifft 
wieder gut gemacht hatte Se Etwas iſt in der That unver: 
einbar mit dem guten Geiſt, mit. der BR Zucht, von 
der ich geſprochen babe... RT 3. 
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Man ſchadet fich jelbit, indem man bie Ehre einer ganzen 
Abtheilung verlegt, die an ſich bie Ehre und das Vorbild bes 
ganzen Haufes fein fol. 

Dies heißt: mit einem Schlage das moraliihde Niveau 
einer ganzen Anflalt herunterſetzen. Was werben die jüngiten 
Kinder fagen, wenn fie Zeugen einer ſolchen Scene find? 
Dies heißt felbft fie verlegen und alle ihre beiten Gefühle, 
alle ihre Gedanken in Verwirrung flürzen; denn auch die aller- 
jüngften Kinder, und fie zuerſt, interejfiren fich für die Ehre 
bes Haufes und gefallen fi darin, mit einem gewiſſen Stolze 
zu jagen: „Sn ber großen Abtheilung ftraft man niemals.“ 
Und wirflih ließ ich für meine Perfon darin nicht einmal 
theilweife Züchtigungen zu, böchit feltene Ausnahmen nicht 
gerechnet, und felbit diefe nur in harmlofer Weile), 

Anders Tieß ich fie gar nicht zu. Ich wiederhole es; 
man muß dabei fehr auf feiner Hut fein. Selbft mit mora- 
lichen Züchtigungen verſchwenderiſch zu Werke gehen, ift ſehr 
gefährlich. Alles in Allem genommen braucht es nichts weiter, 
um den Geilt eines Haufes zu verändern. 

In einer erften und jeldft in einer zmeiten Abtheilung 
mäffen für gemöhnlih die väterlifen Ermahnungen, bie 
Noten, die ernften Verweiſe genügen. Diefe Verhaltungsmaß: 
regeln muß jeder Director, Profeſſor, Studienvorfteher und 
namentlih der Superior fehr hoch halten und behaupten; 
anderen Falles ſetzt man Alles auf das Spiel. 


1) Ich erinnere mich eines Jahres, da ich mit einem Schlag einen 
geistffen Mißbrauch, das Dutzen nämlich, abfchaffen wollte; als ich den 
Kiäben meine Beweggründe gehörig außeinandergefekt und den. Artifel 
des Neglenents, welcher es verbot, iaes Gehächtnik zuckieigerufen Hatte, 
ige Ach vierzehn Tage lang ‚gegen ‚bie Buwiberhandelnden ſehr fireng; 
und. glß ich während der Rerzeation mit meinen Zöglingen, fpazieren ging 
und ihnen dad „Du” entfchlüpfte, rief ig: „Ei, da babe ih Eu! Nun 
ſchweigt rei Minuten Tang.” Und Die Uhr in der Hand, während bie 
Arcberen Kasten‘, vollzogich ae zur Oin wir gewiß 
Ieine buche IAchin Er — 1— 
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Ein ſolches Haus aber, dies gebe ih zu, kann ſich nur 
unter zwei Bedingungen halten; erftlih: daß die Preventiv⸗ 
biciplin in demfelben mit Hingebung und von Allen aus 
gelibt wird; zweitens: daß man bei den Aufnahmen und bei 
den Entlaffungen mit großer Feinheit und Vorficht zu Werke 
gehe. Da man dort nicht ftraft, fo tft e8 Klar, daß man nur 
ſolche Kinder zulaffen und behalten. ſoll, bei denen feine Stra- 
fen nothwendig find. 

Was jene unglüdlichen Charaktere betrifft, auf welche die 
eblen Gefühle, die Hingebung, die Liebe, der Glaube, die Ber: 
runft feine Wirkung ausüben; was jene niedrigen, undanl- 
baren, faljchen .oder rohen Naturen betrifft, über welche bie 
moralifhen Gefühle feine Gewalt haben, fo ift es Har, daß 
man ſolche nicht lange in einem derartigen Haufe behalten 
fann, ohne Gefahr zu laufen, durch fie die Ordnung und 
Ihöne Eintraht zu ftören und die Erziehung der anderen 
Kinder zu gefährden. 

. Ih möchte ferner jagen: waß jene bis dahin entweder 
bei ihren Eltern oder in anderen Anftalten ſchlecht erzogenen 
Kinder betrifft, welche zu jpät in das chriftlihe Erziehungs: 
haus, von dem ich ſpreche, gekommen find, jo Tann ihr Aufent: 
balt darin nur eine Probe fein; hat man einige Zeit hindurd 
einen Verſuch damit gemacht und keinen günftigen Erfolg er 
zielt, fo trennt man ſich. | 


Ich ſage abfihtlih: man trennt ji; ich fage nidt: 
man jagt fie fort, man entläßt fie. Nein, fortjagen, ſelbſt 
entlafien iſt nicht die richtige Bezeichnung. Es würde hart, 
fogar ungerecht fein, wollte man. ben Beichluß, wodurch Kinder, 
die durchaus nicht beſchaffen find, um in einem ſolchen Haufe 
zu bleiben, aus demfelben entfernt werben, mit biefem Namen 
bezeichnen. Man trennt ih mit Trauer von ihnen, man ent 
fernt fie für einige Zeit ober für immer ohne Aufiehen; ‚aber 
man verabjchiedet, man jagt fie nur fort, wenn men ein 


— 1 — 


Beifpiel Ratuiten, wenn man eine auffallende Genugthuung 
fordern muß, Damit ein öffentliches Aergerniß gefühnt werbe. 

Im SKnabenfeminar zu Paris iſt es mir binnen zehn 
Sahren nur zweimal vorgelommen, die Strafe einer fehimpf- 
lichen Entlaffung zu verhängen und Öffentlich zu einem Kna⸗ 
ben zu jagen: „Gehe weg von hier; Du bift ein Elenver!“ 


Es können, und man darf ſich feine Illuſionen darüber 
machen — ſelbſt unter Kindern von einer beſſeren Natur und 
einem vorgerüdteren Alter, jelbit unter Jenen, welde man 
nicht ftraft und nicht firafen darf, weil das moraliſche Syftem 
und die Harmonie des Hauſes dies nicht geitatten Tönnen, 
Fehler und Vergehen vorkommen, welche man nicht verzeihen 
Darf; ſolche gegen die Sitten, gegen die Nechtichaffenheit, gegen 
die Religion; ich füge noch Hinzu: die Vergehen gegen bie 
Ehrerbietung; denn unverlegliher, als alle die weſentlichen 
Regeln eines Erziehungshaufes muß das Geſetz ber Ehrerbiets 
ung gegen die Lehrer gehalten werben nnd wer es ernftlich 
verlegt, macht fich eines Vergehens jchuldig, welches die Aus⸗ 
ihließung nach fich zieht,. es ſei denn, daß dafür eine fofortige, 
unmitielbare und feierlihe Genugthuung geleiftet werde. 


Ich gebe noch weiter, und was ich jebt bemetken werde, 
iR von großer Bedeutung: außer ben ſchweren und unver: 
zeihlichen Vergeben, von welchen ich foeben fprach, giebt es 
einen Grad von Herflreutheit, Trägheit,  böfem Geifte, ber 
varchaus nicht zur Gewohnheit werben, nicht geduldet werden 
Sarf. Diefer Grab wechſelt je nach ven Altersſtufen; in ber 
onen Abtheilung und in dem. Verhältnig, als die Klaffen 
hoher gebildet find, darf es keine Böglinge mehr geben, bie 
gewohnbeitsmäßig zerftreut, gewohnheitsmäßtg 
faul find. — In dem philoſophiſchen Curſus iſt Berftreut- 
heit und Trügheit in keinerlei Grad zu bulden. — Noch 
weniger im rhetotifchen Eurins, es darf nicht einmal- bie 
ea er ee 
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Woas mich betrifft, jo duldete I: im Knabenfeminar zu 
Paris in den Curſen der Philoſophie und der Rhetorik, und 
ſelbſt in der Secunda nicht die leichteſte Spur davon. An⸗ 
ders in der Quinta und in der Serta; in der Secunda aber, 
bei einem Jüngling von ſechszehn Jahren, der ſchon längere 
Zeit bei uns war, konnte ich das nicht dulden, was ich in der 
Quinta oder Sexta bei einem Knaben von zwölf oder drei⸗ 
zehn Jahren duldete. 

Ziemlich wenig duldete ich davon in der Tertia; etwas 
mehr in der Quarta und beſonders in der Quinta. — Man 
muß nämlich wiſſen: das furchtbarſte Alter iſt jenes vom drei: 
zehnten bis zum fünfzehnten Jahr; in dieſem findet der Kampf, 
der große moralifhe Kampf ftatt, von dem ich bereits ge 
ſprochen babe. Es bedarf großer Geduld, großer Theilnahme 
ſowohl, als großer Feſtigkeit. Alle meine angeftrengteften, 
hingebendſten, zärtlichften und entihhiebenften Sorgen waren 
den Zöglingen der Quarta und der Quinta zugemwendet. | 

Gewöhnlich aber hatte ‘ich von ber Tertia an die Frucht 
meiner Bemühungen zu ſammeln. 

Die Bernunft, die Religion hatten bie Oberhand gewonnen. 
Die ganze Kraft dieſer jungen, ſorgfältig geläuterten Naturen 
wandte ſich dem Guten, der Arbeit, der Tugend, der Ehre, 
dem chriſtlichen Muthe, der gediegenen und warmen Frömmig⸗ 
Teit zu. " | 
Ich muß fagen, dab ih, wenn id) Finder; von viergehu | 
ader fünfzehn Jahren aufnahm, deren Erziehung bis dahin ich 
richt ſelbſt geleitet hatte, dieſen Kampf mit ihnen nicht auf. mich 
nahm; ich nahm fie nur unter: der Bedingung einer unmittel⸗ 
baren Folgſamkeit und —— eh: — 
Betragens auf. | 

Menn fie.e3 daran fehlen ließen, io — Fr fie’ nach | 
einer, höchftens nach zwei ſtarken Ermahnungen aus dem Haufe; 
ba, ih ihre Erziehung. nicht angefangen hatte, ſo hielt ich mich 
ihnen gegenüber nicht zu mehr verpflichtet. Schos die nk 
nahme an fih war eine Vergünftigung geweſen. Sobald fie 


— 45 — 


ſich derſelben nicht würdig erzeigten, leiſtete ich Verzicht. Und 
in jedem Falle duldete ich weder bei ihnen, noch bei den Aus 
deren, von der Tertia an gerechnet, daß eines der Kinder in 
irgend einem Grabe ein ſchlechtes Beilpiel wurde. 

Diez ſoll nicht jagen, daß biefe Kinder ohne Fehler. ges 
weien wären; ficherlich nicht; aber fie mußten daran arbeiten, 
diefelben zu beſſern. Unter der Bebingung, deß fte muibig 
diefen guten Willen, befjer zu werben, hatten, balf ich ihnen 
mit Bärtlichleis, ertrug fie, wenn nöthig, mit Geduld und Be⸗ 
harrlichkeit. Aber das ſchlechte Beiſpiel, die Zeritreutheit, 
die gewohnheitsmäßige Trägheit und ben fchlechten Geiſt ertrug 
ich nicht. Ich Hätte gefürchtet, dadurch das geme Haus und 
falglich alle meine Pflichten zu opfern. Sogar unter ben jum⸗ 
gexen Kindern duldete ich jelbft im Punkte ber Trägheit bes 
wit lange, was für die Andern ein Aergecniß war. Es konnte 
ber Moment Tommen, in welchem ic ingte: „Man muß mit 
Diefem oder mit Jenem ein Ende machen.“ Dies fol nicht 
keihen, duß Entlaſſungen ſehr häufig vorgelommen - wären. 
Rein, nit häufiger als anderwärts und im jebem Hauſe, das 
ſich achtet, vielleicht ſogar ſeltener; deun es ift gerade eine 
Virkung der gut ausgeübten moraliſchen Disciplin, dab fie 
den Ertlaſſungen zuvorklommt, mie bie Furcht vor der Ent⸗ 
laffung ben. Strafen vorbeugt und ‘bie —— Disiplin 
SR 

3 muß geſehen: ber gewöhnliche Gang des Vaules mar 
je feishhidh, io glädlich, daß es meine Mitarbeiter nicht. gerne 
ſahen, wenn ich neue Zöglinge von zwölf bis vierzehn Jahren 
aufnahm. Unſere Herzen waren jo gewöhnt, die Kinder ihrer 
Singebung, entiprechend. und gut werben zu ſehen, baß lie an 
denen, beisweldhen. ſie Gefahr liefen, vielen Echwiezigleiten zu 
begeanen my wietwärtige Erfahrungen zu machen, kein gro⸗ 
ßes Gefallen fanden; von dieſem Geſichtspunkte ans zogen fie 

„die armen Kinder den reichen, die unentgeltlich aufge⸗ 
mwienen ben. Peufionäcen vor. ‚Sch, ‚zwar nicht immer, ihrer 
Aauſicht· men. habe won :biofen: beiden Anderllaſſen. ‚oft: had lahn 
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Haflere, freiere, wenn auch zuweilen erwas umgeftimme Betrasen 'r 
der Einen der oftmals. etwas gezwungenen Regularität ber - 
Andern vorgezogen. Wie dem auch jei, es it. mir häufig vor: - 
gekommen, daß drei oder vier Tage, nachdem ein Kind aufge 
nommen worben, ein durch deſſen Berftreutheit ober Trägheit 
ermübeter Lehrer. zu mir ſagte: „Wir werden biejes Kind — 
behalten können; ich glaube, Sie werden gut daran thun, es 
bald ſeinen Eltern zurückzuſchicken.“ 

Dieſer erſten Klage, dieſer erſten Aeußerung Der Ungednl⸗ 
gab ich jedoch wicht nach; und bei der nächſten Lehrerconferenz 
als ih Geduld, Eifer und ſorgfältige Bemühungen für das 
neu angelommene Kind anempfahl und mir ſelbſt alle die feh⸗ 

lerhaften Anlagen feiner Natur, alle die Schwierigleiten. feiner 
Erziehung nicht verbehlte, jagte ich eutſchirden, was ich au 
jet Jagen muß: man muß immer bedenken, daß man in einem 
Erziebungshauie die Kinder nicht annimmt, um fie wieber 
fortzuſchicken, ſondern um fie zu erziehen; wie auch ferner, daß 
man ein folches Haus nicht eröffnet, um darin nur Kinder anf 
zunehmen, .bexen Erziehung bereits fertig .und vollendet iR. 
Man nimmt ſie im Gegentheil unvolllommen, grob, ungeftüm, 
traͤge auf, um ſie befſſer zu machen, und wenn man von ‚Bott 
zu ihnen geſchict ik, ſo iſt es einzig. zu dem Zweck, zuerſt ihre 
Fehler mit Geduld zu ertragen, fie mit Sorgfalt zu ſtudiren 
fie mit Zartheit zu verbejlern; ferner diefen jungen Seelen 
all mäͤhlig Liebe zur Arbeit, Frommigkeit und. bie. Tugenden 
thres Alters. einzuflößen ') und. rn dann — za 


)]) Einer meiner Zreunde ſchrieb mir unlängft: 3 


„Ich habe mich eines Tages ver Entlaſſimg zweier Söglinge- — 
* ‚Die ganze Conferenz war gegen mich mt doch gewann: ich. Acine 
Sache. ‚Der Gine der beiden Knahen, war ungeſchüffen, will, — 
aber er arbeitete gut und ſchien mir voll Glauben. 836* 
als Provincial eines religiöſen Ordens und feine ifbrüber chteten 
“ihr als einen Ihrer 'beften Leute. — Der’ ahbere Knabe vor’ fehr Teig, 
aber: ich bemerkte tut Grunde feiner: nuchlöffigft‘ dyefertig ten Aufgeiben Aber 
Keen eine: wahren Talentes Ich wertfelbigte sun feine Zertenchien cf 
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3 weunen, wenn man durchaus ſeinen Zweck nicht erreichen konnte 


und fe nicht ſowohl auf. Koſten feiner perfönlichen Ruhe, als‘ 


zum Rachtheil des guten im Haufe waltenden — und der 
: — Kinder zu ae nr | 


Man würde ſich übrigens fehr täufchen, wenn man glaubte, 
ih hätte mich ohne Bedauern, ohne Schmerz von ihnen ‚ge 
ivermt , und nicht erfi dann, nachdem ich Alles gethan hatte, 

waB ich thun konnte, um ihnen und mir jelbft einen jolchen 
Rummer zu eriparen. 


Mein, es giebt Etwas, wozu ich wich niemal raſch ent⸗ 


ſchließen, eine Trauer, worüber ich mich niemals tröſten 
konnte, nämlich wenn ich gezwungen wurde, ein Kind fortzu⸗ 
ſchicken, auf ſeine Erziehung zu verzichten, nachdem ich — 
begonnen. 

Rein, ich konnte mich niemals tröſten, wenn es mir, wie 
ich bereits ſagte, mit der Seele eines Kindes mißglückte, wenn 
ich daſſelbe nicht retien, es nicht gut, nicht tugendhaft machen 
bonnte. Es war für mich ein tiefer Schmerz, eine unaus⸗ 


ſprechliche Bitterleit, wenn ich es fortſchicen und der Andern 


wegen und um den guten Geiſt des Das zu erhalten, ext 
fernen -niußte. 

- Die Grinnenumg an einen ſolchen Raben, den ich nennen 
Kmte und Sen ich im Alter von fünfzehn Jahren fortichiden 
mußte, ift mir noch immer schmerzlih .. .. Sein Name kommt 
mir niemals in ben Sinn, an ” wein Herz ein — Es 
ch 


ms ae Es u min ſogar eines- — daß. ie — 
Gonferemg ſagte: „Nehmen: Sie Ah in Acht, meine Gerren, daß man 
men ‚wicht. eines Tages den Vorwurf macht, ben Alexander den Stall 
meiftern feines Baters machte: „Die Berwünfchten! Welch’ ein Pferd 
Inben fie zu Grunde gerichtet, blos weil fie es nicht zu behandeln vers 
Kunde 1" — Diekr —* xin Dann — u a einer 
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Er hieß Joſeph von PB — ih habe ihm ſeitdem nie 
wiedergeſehen, und wenn ich im bier nerme, fo thue ich es 
im Gedanken, diefe Erinnerung und: dieſer Ausdruck meiner 
Gefühle könnten ihm vielleicht vor die Augen Tommm uud er 
möchte To erfahren, welchen Pla er in meinem Schmerz und 
in meiner Seele behalten bat. 

Er batte:in der Necreation vor feinen Mitſchülern dem 
Borfteher unferer Kranlenabtheilung, ber übrigens fein @eift- 
licher war, einen: Spipnamen gegeben, und ‚hatte ihn foger in 
- eines; feiner Hefte geſchrieben .... Er war übrigens einer 
der drei tüchtigſten Schüler feiner Klafje, ſehr regelmäßig, 
änßerft fleißig, von nusgegehäueien Aeußern, dem, Anfcheine 
nah Fromm. 

Und gerade wegen: dieſer Eigenſchaften glaubte ih, Diele 
Verletzung des Goſetzes der Ehrerbietung nicht, uugeſtzafi — 
zu dürfen. 

Ich wiederhole es jedoch: Nichts in meinem — hat 
mich ein ſchmerzlicheres Opfer gekoſtet, als dieſe Pflicht zu er⸗ 
füllen, und jedesmal, fo oft mir dieſe ſchmerzliche Aufgabe zu 
Theil: wurde, tröſtete es mich nicht, Daß ich mir ſagte: iäch 
Babe‘ Alles gethan, mas ich konnte, um dieſes Kind zu retten. 
Se. ſagte einſt der h. Bernhard: „Tröſtet ſich eine Mutter über 
den Tod ihres Sohnes, weil fie für feine Geneſung nichts uge⸗ 
fpart Hat?” : Und ähnlich drückt ſich ‚bie heilige: Schrift aus: 
;Baehsl nomit. connolari quis non, sunt“ aa 
h Paulnd: „Oontinuus. cordi delor." ... . 

' Was mich betrifft, jo wurde ich gans Krank haräben; 
wenn es aber fein mußte, jo war ich unbeugſam. Seitdam 
find mir auf meinem Lebenswege noch andere traurige. Fälle 
»orgelomemen; weit tramsigen,, weit jurchtbarer it 48, wenn 
men an Fertigen: Menſchen, die im ihrer Jugend wunder⸗ 
er geſegnet waren; im ‚gereifteren‘ After ro gut wise vergwei⸗ 

eln muß. — 

Dies „hat, mic, mehr geſchreci, ‚aber J wat ihenigef 
fümerzlich für mich, Jah mendit:auf He.gd ‚Bart. he, lipone 
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geltum3 an: „Aetatem habent.“ — Bon dieſen arınen Pins 
bern kann man dies aber nicht jagen; fie befigen dafür weber 
: bie Vernunft, noch das Alter und erregen das tieffte Mitleid, 
ein Mitleid, das ſich nicht ſchildern läßt. 

Nein, Nichts iſt mit dem Schmerz zu vergleichen, wenn 
man ſo unter ſeinen Händen die Erziehung eines Kindes ſchei⸗ 
tern, ſeine Unſchuld ſchwinden, die Hoffnung auf ſeine Tugend 
und auf ſeine ganze Zukunft erſterben ſehen muß! 

Wenn ich ihnen aber auch bei der geiſtlichen Leſung an⸗ 
zeigte, daß ich gezwungen ſei, die Erziehung von Einem unter 
ihnen aufzugeben, und daß ich über deſſen Haupt eines jener 
furchtbaren Worte der Losreißung und der Trennung ausge⸗ 

ſprochen hätte, that ich dies mit einem Ton, deſſen Erinnerung 
mich noch jetzt, da ich daran denke, erſchüttert, mit einem 
Tom, der ihre Seelen ergriff, den fie niemals vergaßen 
und der anderen Trennungen und anderem Unglück vorbeugte! 

Dieſes ſo tiefe, fo ſchmerzliche Gefühl verlieh zuweilen 
meinen Worten eine furchtbare Strenge, welche für Alles im 
‚Haufe genügte. Und dieſe Strenge war wahrlih von Nöthen; 
denn es fommen zuweilen felbit unter den beften Kindern 6 
unglüdlihe vor, welche plöglich gleihjam eine dreifache Binde 
über den Augen haben; wenn, wie ich bereitd gejagt habe, 
jenes jo furchtbare Alter vom dreizehnten bis zum fünfzehnten 
Jahre fommt, wo man fie zumeilen mit Schreden betrachtet, 
. und wo der Hochmuth, die Sinnlichkeit, die Zerſtreutheit und 
Alles in ihnen fich gegen fie ſelbſt verſchwört! 

Dann muß man ein unendliches Mitleid mit ihnen haben 
und fie zur felben Zeit mit unbeugfamer Strenge behandeln: 
dann muß man fie zwischen das äußerite Gute und das Außerfte 
Böfe ftelen und fie gerade durch dies Ertrem dem Guten zu⸗ 
- führen. Dann muß man fie um jeden Preis aufklären und 
ſie eine deutliche, entſchiedene, furchtbare Sprache verneh⸗ 
men laſſen. 

Ja, dann war ich furchtbar, weil ich Vater war; und ich 
ſage nicht genug: ich war Mutter und wollte mein Kind ret⸗ 


Dupaunloup, Erziehung. II. 29 
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tens; gerade die Yärtlichfeit meines Herzens für fie flößte mir 
diefe Strenge, ja eine zermalmende Härte ein. 

Wie merfwärdig! Die Kinder fühlten dies und Tiebten 
mich im Grunde nur um jo mehr. Heute noch haben mir 
Bene, welche ich mit der größten Strenge behandelt habe, ein 
unvergängliches Andenken bewahrt; fie hatten ben Accent mei- 
ner Seele am beiten und deutlichiten verftanden. 

Sn der Stunde: der Aufregung, inmitten des Sturmes 
ihrer erregten Leidenschaften hatten fie ihn nicht fogleich vers 
nommen; aber der Pfeil war bis in ben Grund ihrer Seele 
gedrungen, Mein Wort hatte fich gleichjam in diefelbe hinein: 
gebohrt und fpäter, wenn ihre Leidenſchaften beruhigt ſchwie⸗ 
gen, hatten fie es dort plöglich wiedergefunden. Gie find davon 
erfehüttert worden und haben gejagt: er war ein Vater und 
ber beite unjerer Freunde! 

Noch muß ich Hinzufügen: 

1) was die jüngeren Kinder betraf, jo verzweifelte ich vor 

ihrer erften heiligen Communion niemals an ihnen; und id 
erinnere mich nicht, jemals eines derſelben vor diejer Epoche 
fortgeichidt zu haben. 
2) Entjinne id mi auch nicht, jemals. einen Zögling aus 
bem philofophiichen ‚oder rhetoriiden Curius oder aus der 
Secunda. fortgeihict zu haben. Man begreift, wa eine jolche 
Strenge Alles nad) ſich zieht; es heißt nicht$ Geringeres, als 
das ganze Werk der Erziehung umftoßen! es beißt: Alles, was 
man bi3 auf diefen Tag gethan bat, beinahe verlieren! es 
Handelt ſich um, eine Seele, welche fich vielleicht nie wiederfin- 
den lähtl... Ein Chriſt, vielleicht ein Prieſter, wird für im— 
mer vernichtet! 

3) Auch tft es etwas. Entſetzliches, ein Kind zu entlaſſen, 
wenn es chriſtlichen Eltern angehört, die glücklich wären, ihren 
Sohn dem Prieſterſtande zu widmen! Man begreift, wie viel 
Köſtliches und Herrliches hier zermalmt wird! 

45) Ferner iſt es für ein Haus ſehr traurig und ſelbſt 
 wenig-chrenvoll, wenn es Kinder fortſchickt, welche in 
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ihm zur erſten heiligen Communion gegangen ſind. Ich erinnere 
mich übrigens nicht, binnen zehn Jahren ein einziges Kind 
fortgeſchickt zu haben, das bei uns feine erſte heilige Commu⸗ 
nion empfangen hatte. Der Grund. davon mag ſein, daß fie, 
Daut. dem Segen Gottes und dem Eifer ihres trefflichen 
Kotecheten 1), biefelbe fo wohl. vorbereitet empfingen, Daß biele 
Knaben wur äußerft felten nicht unjer — und unſere Freude 
wurden. 


5) In jedem Falle iſt es immer sehr ſchmerzlich, zu 
fagen: „Terra maledicto proxima“ — over: „Ut quid terram 
Occupas?“* 


6) Man darf endlich niemals unterlaffen, die Eltern ‘zu 
vor davon in Kenntniß zu ſetzen und auf ihre Ehre, wie auf 
die Ehre ihrer Kinder die größte Rückſicht zu nehmen. 


Bor Allem aber muß man das un thun, um ſolche 
aͤußerſte Schritte zu vermeiden. 


Welche Mühe muß ſich nicht zu dieſem Zweck ein Superior 
geben! Denn man muß ſolchen armen Kindern Gewalt ans 
tun, und biefe Gewalt muß fanft, überredend, chriftlich, nere 
rünftig, ohne materielle Strafe fein! 

Die rohe Gewalt, der materielle anne ſind leicht; aber 
ſie retten Nichts und verderben Alles. 


Man muß die Kinder lehren, ſich seh Gewalt anzuthun; 
nur dies wirft nützlich, entſcheidend; Nichts aber koſtet mehr. 
Es ift da3.„compelle intrare‘‘ des Evangeliums; man muß 
68 auszuüben willen. Kurz: man. kann durchaus Die rebelliſchen 
| Naturen, auch die ſchlimmſten, von Grund aus bezwingen und 
zwar durch Ueberrebung; und Nichts iſt mühevoller. 





1) Abbe Millault, Heute —— am — von Ft 
dDird zur erlauben, Bier feinen Namen zu nennen. 
29,* 





— 42 — 


Deiwegen muß man ihnen felgen, muß men fie unaufr 
hörlich verfolgen: mit Güte, mit Zärtlichkeit, kg Feſtigkeit, 
mit Rachſicht, mit Strenge. 

Sobald es mit einem Kinde nicht richtig ih, Darf man «8 
wicht aus den Augen verlieren; man muß es-beitändig warnen, 
ermalmen, zurechtweiſen, erntutbigen, überall, dur Alle, bei 
jeber Gelegenheit und doch immer. im: un Augenblid und 
ohne es zu ermüden. 

Mas mich betrifft, jo hörte ich nie e bamit auf, raftete nie 
mals; ich verwandte Zeit, zuweilen viele Zeit darauf; ich bes 
nügte alle Welt dazu: den Beichtvater, den Profeflor, die 
frömmften und liebenswürbigften Zöglinge bes Hauſes, bie 
Eltern; ich verlegte mich felbft mehr als fonft Jemand Darauf 
und endlich überwältigte ich es. Nur um Da Preis laſſen 
fi die Seelen gewinnen. 

Der h. Paulus hatte wohl Recht, wenn er fagte: „‚guos 
iterum parturio.“ — Es iſt eine Geburt unter Thränen und 
großen Schmerzen. 

Wenn ich eines jener Kinder aufnahm, welche ich nicht 
erzogen hatte, jo that ich es nicht, ohne vorber in Gegenwart 
feiner Eltern eine jehr ernfte Unterredung mit ihm. gehabt: zu 
haben, und eine zweite, noch ernitere, wenn feine Eltern auf 
meine Bitte es allein mit mir ließen. 

Ich ſprach alsdann mit ber größten Güte ‚ja mit Zärts 
lichfeit, aber auch mit tiefem Ernite zu ihm. 

Ich jagte ihm meine vollitändige Meinung, alle meine 
Anforderungen und die Motive, welche mich joviel fordern 
ließen, das Heißt: bie heiligen Sintereffen des Hauſes, feine 
höchſten Interefien ihm gegenüber. Ich ftellte dies Alles im 
möglichft hellften Licht vor feine Augen; dann verließ ich es, | 
indem ich es umarmte und ſegnete, und hierauf trat es in daß 
Haus ein. 

Und es kam gewöhnlich vor, daß die Kinder, vor welchen 
man ung Angft gemacht, von deren ſchlimmem Geiſt, unbändi- 
gem Charakter, gefühllojem Herzen man uns geſprochen, ſich 
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WÖRU der Art für das Gute entſchloſſen, daß wir nach Allem, 
was man uns batte fürchten laſſen, jelbft erfiaunt waren, in 
ihnen auch nicht einmal die Spur von den Fehlern zu finben, 
welche man uns angegeben hatte. 

Ich erinnere mi unter Andern eines Knaben, den auf: 
zunehmen feine Eltern mich wie um eine Gnade gebeten hat- 
ten, indem fie mir offen fagten, fie hätten alle Mittel erſchöpft, 
um ihn zu bändigen, und wüßten nun nicht mehr, was mit 
m artfangen. 

Ich ſah ven Knaben; er gefiel mir; offenbar bejaß er 
große Hilfsmittel an Geift und Charalter, Alles aber Hatte 
eine Ichlimme Richtung genommen. . 

Nachdem ih mi in gewohnter Weile mit ihm unterhals 
ten und beſprochen hatte, fügte ich noch eine Bemerkung hinzu, 
deren Anwendung mir mehr als Em Mal vom Ruben ges 

. „Alen biefen Fehlern, mein Kind, melde bis heute ber 
Schmerz Deines Vaters und Deiner Mutter waren und welche 
Dich zu Grunde vihten werben, wenn Du fie nicht ablegft, 
muß man ein Ende maden‘... Du mußt fie, indem Du bie 
Schwelle diefer Thüre überfihreiteft,” — wir befanden uns in 
einem Sprechzimmerchen, das auf die Aue de Pontoiſe hinaus⸗ 
ging, und ich wies Dabei auf die Thüre — „Du mußt fie in 
fener Straße Hinter Dir zurücklaſſen und bier ohne fie eintre- 
ten; fie find ein fchlechtes Gewand, womit Du einen Knaben 
beffeidet haft, der ein befieres werth ift als diefes; den Knaben 
nehme ich gerne auf, das Uebrige aber mag ih nit. Dies 
les muß in ber Rue de Pontoife bleiben, und ich darf bier 
wie davon ſprechen hören.” 

Das Kind verſprach es mir; und, wie ich geſtehen muß, 
ih war betroffen, und noch mehr ‘als ich waren fene Eltern 
betroffen, al3 wir ſahen, daß der Knabe buchftäblich keinen der 
Fehler zeigte, von denen die Rede geweſen. Dies wear bis zm 
deni Mrabe der Fall, daß wir oftmals: gu einander ſag⸗ 
ten: „Uber. das iſt ja nicht möglig! Die armen Eltern haben 
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uns im gerade umgekehrten Senne getäuſcht und. find in Jene 
thümer verfallen, welche den ſonſt bei. Elise üblichen gerade 
entgegengefekt find.“ 

Der Knabe war zwar — unbänbig in. feinen 
Spielen; ex beging aber in Folge deſſen niemals einen ernſt⸗ 
lichen Fehler; es genügte in. der Recreation ein Bid von mir, 
am ihm feine ftärkften Entſchlüſſe mieber ins Gedächtniß zurück⸗ 
zueufen. — Er war beinahe vierzehn Sabre alt und wege 
feiner ſchlechten Aufführung war es noch nicht möglich geweſen, 
ihn zur erſten heiligen Communion zuzulaſſen; er empfing fie 
bewunderungsmwürdig vorbereitet... Ich werde niemals. vergefe 
fen, was an jenem Tage aus. dem Gelichte wurde, deſſen 
Ausdruck gewöhnlich bis zur Härte feit mar; plöglich leuchtete 
daſſelbe im Glanze einer janften Rührung, die ihm geradezu 


etwas unbejchreiblich Engelhaftes vetlieh. Ich könnte bier eis , 


nen Namen nennen, denn der Knabe weilt nicht mehr auf 
Erden und fein Name ift mir für immer theuer geblieben. Er 
ift mit zwanzig Jahren geitorben, mit allen Gefühlen ‚der aufs 
richtigſten Frömmigkeit. Er hieß Felir und mandmal ſagte 
ih zu ihm: „Da wir den gleichen Taufnamen tragen, fo fuche 
ans Ehre zu machen.“ — Er bat noch Beſſeres gethan, als 
Dieies; und im Himmel, wo ex ift, wie ich hoffe, betet er für 
Diejenigen, welche ihn hienieden geliebt haben „.... 


Doch genug davon: ich muß ben. Schmerz feiner Mutter 


ehren, die vielleicht dieſe Blätter liest, 


| | V. | 

Wenn die gemöhnliden Mittel bei einem Kinde nicht zum 
Biel führen konnten und ich fühlte, daß ich auf dem Punkte 
ftand, daſſelbe fortzufchiden, jo nahm ich meine Zuflucht zu 
einem außerordentlichen, zu einem legten Mittel, das aber auch 
beinahe unfehlbar wirkte Ich nahm meine Zufluht zu —— 
Eltern, namentlich zu ſeinem Vater. 

1) Wenn es ein noch ſehr junger Knabe von ſieben, at, 
nem Jahren wor, ließ id; feinen Water fommen;. menn id 
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da3 Glück hatte, bei diefem die nothmwendige Intelligenz und 
Seftigfeit zu finden, fo war das Verfahren ein energifches und 
die Veränderung ging raſch vor id. 

Es ift eine Thatfache, daß man, wenn ein Kind nicht in 
der Schwäche feiner Eltern einen Hinterhalt gegen feine Lehrer 
vermuthen darf, fehr leicht auf daffelbe wirken kann. 

Natürlih wird es in einem fo zarten Alter nicht für im⸗ 
mer von feinem Fehler geheilt werben; es wird in benfelben 
zurückfallen, aber es wird leicht fein, es wieder aufzurichten; 
tiefer wird es fih zur Zeit feiner erften heiligen Communion 
beflern, und wenn man fortfährt, es fe zu erziehen, wie es 
geihehen muß, bis zum vierzehnten, fünfzehnten ober fech#- 
zehnten Jahr, jo wird dic Veränderung eine definitive fein. 

Aber ich wiederhole es: es darf feinen Hinterhalt, keine 
Hoffnung für das Böfe haben, während im Gegentheil Alles 
feine Hoffnung auf das Gute Ienten, es zu demjelben Drängen, 
es Dazu reisen und loden muß. 

Fühlt das Kind die Güte und bie Feftigkeit feiner 
Eltern zugleih mit jener aller feiner Lehrer, jo wird Alles 
bald gerettet fein. 

2) War e3 ein Knabe bereit3 von einem gewiſſen Alter, 
der ſeine erfte heilige Communion ſchon empfangen und dann eine 
fhlimme Richtung genommen hatte, ... der Allem Widerftand 
entgegenſetzte ... bei dreizehn, vierzehn oder fünfzehn Sahren, - 
dann war der Fall ernfter, ſchwieriger, und ich habe mich als⸗ 
dann zumweilen in einer graufam peinlichen Tage befunden. 

Eines Tages jedoch begegnete ich einem Familienvater, 
der mich lehrte, niemals zu verzweifeln. Möge die Geſchichte 
bier eine Stelle finden: fie bat einen Sohn gerettet und ge= 
reichte feitdem manchen Andern zum Bortheil. 

Es handelte fih um einen unbändigen Knaben, den wir 
— wenn man mir erlauben will, ein Höchft triviale8 Wort 
anzuwenden — geradezu eine „Range” nennen mußten. 

Ich Stand im Begriff, ihn fortzufihiden; ja, e8 war eine 
ausgemachte Sache, und ich gab ihm nur no acht Tage Bes 
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benfzeit aus Rückſichten auf feine Familie und ohne irgend 
etwas davon zu hoffen; da fand ih zum Glück einen durch 
Berftand, Entichiedenheit und Feftigkeit feines Namen? würdi⸗ 
gen Bater. Nachdem er mir den großen Entihluß, den er 
mit meiner Biligung auszuführen Willens war, mitgetheilt, 
tagte er in meiner Gegenwart zu feinem Sohn: 

„Du kannſt Dih aus dem Knabenleminar fortihiden la}: 
jen; Deine Mutter ſtirbt vielleiht aus. Kummer; aber Du be: 
fißeft gegen fie und gegen mich in Deinem böſen Willen eine 
Macht, gegen welche wir nichts vermögen.” 

„Wir können von diefen Herren nicht mehr verlangen, 
Dich bier zu behalten, wenn Du für die Andern ein böjes 
Beilpiel und ein Aergerniß wirft. Dieſe Herren find gegen 
Dich und gegen uns fchon allzu gütig gewejen.” 

„Denn Du Di aber fortjagen läßt, fo merke wohl: 
Du wirft nicht von bier weggehen, um in daS Vater⸗ 
haus zurückzukehren; deſſen biſt Du nicht würdig; Du wirft 
auch nicht in einem amberen Erziehungshauſe untergebradit 
werden, wo man Dich vielleicht wieder nicht behalten möchte 
und aus dem man Did) abermals fortjagen würde.“ 

„Rein; bier ftraft man nit, man ſchickt fort; Du wirft 
nun in einem Correctionshaufe untergebraht werden, wo man 
nicht fortihict, aber wo man ftraft; und dort mußt Du fo 
behandelt werden, wie Du e3 verbienft! — Bu baft acht Tage 
Beit, um barüber nachzudenken und Di zu entſcheiden. 
Adieu!“ — | 
Dieſes Gefpräh war enticheidend; der Knabe war nieder: 
geichmettert und verändert; und für mi) war dies eine große 
Lehre. 
Sn der That, wenn die Eltern den Muth beſitzen, mit 
unerichüitterlicher . Ruhe und Sanftmuth eine ſolche Sprache 
gegen ein Kind zu führen, fo ift die Wirkung eine unfehlbare; 
das heißt: Das Kind denkt ernſtlich nad, geht in ſich, beilert 
fih, wird gut und man ift nicht gezwungen, zum äußerfien 
Mittel zu greifen. | 
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... .. Ben mehreren Kindern, gegen melde ich diefe Sprade 
führen hörte, habe ich nur ein einziges gejehen, bei dem fie 
fehlſchlug; ih muß aber hinzufügen, daß ein alter Lehrer dem 
Knaben. geiagt hatte: „Man wird Dich nicht dorthin bringen; 
Du brauchſt Di nit. davor zu fürchten; Deine Eltern müßs 
ten fürchten, ſich zu entehren.” 

- Under ift der Einzige, ben ich wirklich in einem Beſſerungs⸗ 
hauſe gejehen babe; die Anderen kamen nit dahin und än⸗ 
berten fi. 

Aber man muß wohl begreifen: damit ſie nicht dahin zu 
haben, muß man entſchloſſen ſein, ſie hinzuthun; da⸗ 
mit man die Drohung nicht auszuführen brauche, muß fie 
ernftlich gemeint fein; jonft ift fie meber eines Vaters würdig, 
noch aud Gottes, vor Dem fie gemadt wird; fonft wird 
fie auch nicht in dem nothwendigen Ton gemadt; 
das Kind glaubt nicht daran; ed muß aber daran glauben ' 
und deßhalb muß fie wahr und ernftlich gemeint fein). 
Wenn man will, dab fih ein Kind für das Gute ent⸗ 
fcheibe, ſo darf man ihm in Hinſicht auf das Böſe gar Feine 
Hoffnung laſſen; Nichts it graufamer und zugleich verderb- 


1) Ein bis zum Uebermaß zerftreuter und träger Knabe von breizehn 
Sabren jollte aus dem Colleg von *** fortgejagt werden. — Sein Bater, 
der Graf von *** ift benachrichtigt, daß fein Sohn nur no acht Tage 
Beventzeit bat. Diefer Vater, ein Mann von Verſtand und Energie, 
Iommt an und bittet den Director, ihm während biefer Iekten Probezeit 
jeinen Sohn anvertrauen zu wollen, führt mit dem Knaben gine der oben 
mitgetheilten ziemlich ähnliche Unterredung und fügt Hinzu: „Du wirft 
nicht nur nicht zu mir zurückkehren, fondern Du wirft, da Du den Namen, 
den Du trägft, entehren willſt, Schuhflider werben.” — Ich citire den 
Wortlaut. — Alsbald bringt er feinen Som zu einem rechtſchaffenen 
Schuhmacher der Stabt und läßt ibn bei vemfelben in die Lehre treten. 

x Bevor acht Tage vergingen, war eine vollſtändige Revolution in bem 
Raben vorgegangen. Er ift ein Mufter des Collegs geworben, ift in 
eine der erften polytechniichen Schulen eingetreten und bat dieſelbe, von 
Allen, feiner Talente- und — ——— Aufführung wegen, geachtet, 
verlaflen. 
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licher, als ſchlechte Hoffnungen. Ste entziehen und: brechen 
alle Kräfte der Seele fiir das Gute. 

Ja, ftellt einem Kinde dieſe Alternative, ſtellt fie ihm 
ernſtlich: entweder eine Bellerungsanftalt mit troddenem Brod, 


fttengen Hütern, unüberfteigliden Mauern, unlösbaren Riegeln, 


mit Unglüd und Shmah — oder ein Kriftliches Erziehungs: 
haus‘, in welchem hingebende, wohlwollende, uneigennützige 
Lehrer find, bie es lieben, bte mit ihm fpielen, vie offenbar 
nur fein Beſtes, nur jein Glüd wollen ... die nichts vor ihm 
verlangen, als daß es gut, rein, iugendhaft, liebenswürdig 
werde, Gott, feinen Eltern, jeinem Gewiſſen Genüge thue — 
der größeren Wahrſcheinlichteit nach wird ſich das Kind nicht 
bedenken. 

Das beſte, was dieſe furchtbare Alternatide bewirkt, iſt 
dies, daß fie ſeiner Seele eine andere Richtung giebt, dieſelbe 
gewaltig erj&hüttert und dem Kinde Berfland und Vernunft 
beibringt; e8 zugleich dem Böfen und allen verberhlichen Eine 
flüflen entreißt. Ferner macht fie ihm das Gute anziehend; 
e3 jcheint ihm minder ſtreng und fchwer, das Gute fliegt. 

Wenn Derjenige, deſſen Geſchichte ih joeben erzählte, 
heute mit fünfundzwanzig Jahren und einem ſchönen Vermögen 
ein hochherziger Chriſt und ein trefflicher Offizier iſt, ſo dankte 
er dies ſeinem Vater und deſſen Drohung mit einem Correc⸗ 
tionshauſe. 

Wenn das Kind aber ſeine Eltern hinter ſich weiß, wenn 
es fich durch irgend eine Vermittelung entweder von Seiten 
feines Vaters gegen feine Lehrer, von Seiten ſeiner Mutter 
oder Großmutter gegen jeinen Vater, geftütt weiß, wenn es 
fühlt, daß ihre Schwäche im geheimen Einverſtändniß mit ihm 
ſteht, dann ift Alles verloren. 

Das Kind muß, ich wiederhole es, allein ftehen und ſich 
alleinftehend fühlen, ohne Hinterhalt, ohne Stüße; und dann 
könnet Ihr e8 retten! Uber leider! ift es felten: die Eltern, 
namentlich die Mütter, find felbft, ohne es zu wollen, in ſolchen 
kritiſchen Augenbliden beinahe immer eine Hoffnung und eine 
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Zuflucht für das Böoſe gegen das Gute; ihre Schwüche iſt ein 
Hinderniß für bie Energie der Heilmittel, die allein wirkſam 
fein können. 

Uebrigens weigerte ich mich. nicht, wenn fie das Corvectiond« 
Haus verlafien hatten, ſie wieder im Knabenſeminar aufzunehmen, 

Sch erklärte dies ihnen und ihren Eltem und meinte ea 
aufrichtig; ober viermehr: ich war Vater und theilte ernitlich 
alle Sorgen des wahren Baterd. Nach der Demüthigung und 
nach der Gorrection war dies übrigens auch mit feinen 
Echwierigleiten verbunden. In gehn Jahren iſt es wir. seh 
nmal vorgelommen. = 

Ich habe gefehen, wie ſich ber am tiefften gedemunhigte 
Knabe der Art und fo ſchnell wieder zu Ehren brachte, daß 
vr in ben beiden folgenden Jahren ven Ehrenpreis erhielt und 
zwar in Folge der Entideidung aller feiner Mitſchüler; er 
errang fogar fpäter den erſten Preis der Philoſophie und wir 
gedachten feiner nur als eines unferer — und herm 
lichſten Vorbilder. 


VI. 

1) Wenn man Übrigens ein Kind fortſchickt, ſo muß «es 
fofort aus dem Haufe verfihwinden und wenn ed noch darin 
bleibt, um die Ankunft feiner Eltern, die e8 abholen wollen, 
zu erwarten, jo muß dies abfolut geheim gehalten werden, 
Außerdem if es Veranlaſſung zu allen möglichen Commen⸗ 
taren: „er wird bleiben — er wirb nicht ‚bleiben — und 
Nichts ift Schlimmer. In ae Dem findet der böfe-Geift feinen 
Bla. — „Er iſt nicht mehr da; er iſt abgereift” — dies iR 
bag Einzige, was geſagt zu werben braucht. 

Man rettet die Anderen nur durch biefen — 
amd überwältigenden Eindruck. 

2) Wenn man eine dieſer ſchmerzlichen, aber —— 
Operationen vornimmt, ſo iſt dazu eine unfehlbare Raſchheit, 
Energie, Sicherheit und ‚ein untrüglicher Scharfblick nothwendig, 
um das ganze Geſchwür in einem einzigen Moment zu ent« 
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fernen, ohne daß ein Keim bes Büſen zurüdhleibt... . .. je 1 
Spur, jede Erinnerung daran muß verſchwinden. ‚ 

Und man glaube übrigens nicht, daß unter fo entichiebener 
Operation ein Haus leiden müfle; wein, im Gegeutbeil. Die 
energiihe Raſchheit, womit die Operation ansgeführt wird, 
MH das Mittel, damit Keiner Etwas davon wahrnehme, wenig: 
tens nicht darmter leide und Alle Ruten baraus ziehen, 
Die den Schaden am fernften liegenden Theile empfinden ent 
weber den Schmerz. der Operation nicht oder fühlen, Daß men 
ihnen damit hilft und daß fie weder Etwas zu leiden, noch 
irgend eine Gefahr dabei zu laufen haben werben. Die bem 
kranken und meggenemmenen Gliede am nächken gelegenen 
Xheile fühlen, dab man fie ſchützt und reitet; es geſchieht, 
was bei allen energifchen Operationen der Fall iſt: die ge 
funden Ränder nähern fi einander, ein neues Leben circulixt 
mit ‚einem gereinigten Blute unb ſelbſt die Erinnerung au 

das Geſchwür verfchwinde. 

3) Um aber eine folde Operation zu unternehmen, muß 
Miles im Boraus, unter tiefem Schweigen und ganz im Ge 
beimen, gut vorbereitet fein. - Richt der Schatten einer Indis⸗ 
gretion darf vorkommen. Alles muß bis in die Heinfte Einzel- 
beit vorhergeſehen fein. Daun handelt man plöplich. 

4) Sobald ſich namentlih ein Treb3- oder peſtartiges 
Uebel von ähnlicher Natur und Bösartigfeit zeigt, wie es die 
Vergeben gegen die Sitten »der ein gewiſſer böjer Geiſt find, 
fo. hat ein Borileher nicht einen Augenblick zu verlieren; jedes 
andere Geſchäft hört anf und Feine einzige Secunde Zeit darf 
anders angewendet werden, als das ganze Uebel zu entveden, 
um e3 zu beilen oder zu ſchneiden. Bei einer derartigen Ent- 
hüllung konnte ich niemals Ächlafen. Sofort machte ih mid 
an die Heilung diefes Uebels, wenn es BHeilbar war; wenn 
micht, jo griff ich zum Meſſer. 

5) De ih in. diefer ernften Frage nichts zu verhehlen 
brauche, fo werde ich auch bemexlen, daß ſich in folden Füllen 
Die Veichtväter durchaus nicht in bie ‚Leitung bed Hauſes 
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miſchen durfen; fie würben Alles verderben. Sie find immer 
geneigt, die Partei ihres Beichtkindes gegen den Superior, 
gegen den Profeſſor, gegen den Präfecten der Disciplin zu 
ergreifen, und das if begreiflich; ein Beichtvater iſt immer 
zer Barmherzigkeit geneigt. 

Pas Übrigens die Sitten angeht, jo Ian mandes Wort 
noch Tange Feine Todſünde fein und doch bie Ausichließung 
abſolut nach fich ziehen. Was mich betrifft, fo habe ich binnen 
drei Minuten ein Kind fortgeichiet, welches. bei der Recreation 
ein rohes Wort ausſprach, defien Sinn es, wie ich faft ficher 
war, mißverftand; das Aergerniß duldete aber fein Zaubern. 

Auch die Verſtöße gegen die Regel find nicht immer 
Sünden und können do die Entlafjung bedingen. 

Ein Knabe aus einer fehr angejehenen Yamilie hatte der 
Meile bei der Trauung jeiner Schwefter angewohnt; in dieſem 
Salle fordert die Regel alsdann die Rückkehr in die Klaſſe; 
er kam erft um halb neun Uhr des Abends zurüd, wurbe 
nicht mehr aufgenommen und unwiderruflich entlafien. Wäre 
er der Sohn eines Bauers geweien, jo hätte man vielleicht 
Gnade walten laſſen. 

Ich ſchließe. Nah allen dieſen Einzelnheiten, welche, 
wie ich hoffe, ihre Entſchuldigung in der Wichtigkeit des Ges 
genftandes finden, fängt das Werk der Erziehung gewiß an, 
fih vor unferen Augen nicht allein in feiner Größe, fonbern 
auch in feiner Mühſeligkeit zu enthüllen. 

Molen wir jettt jehen, woraus der Erzieher zur Ausführ« 
ung biejes großen Werkes den Muth ſchöpfen wird. 


Neuntes Kapitel 
Die Hingebung. 
I. | 
Es giebt nur ein Gefühl, : ur eine Kraft in der Seele, 
weiche den Muth für ein ſolches Werk einflöht umb erhält: 
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die Singebung; es giebt nur eine Kehrmeifterin, welde fie 
lehrt: die Liebe. 

Die Liebe lehrt Alles, fagt ein Evangelift fo ſchön; — 

„Docet omnia.“ — Und jelöft ein heidniſcher Philoſoph bat 
geſagt: „Die Liebe, nicht die Furt, iſt die große Lehrerin 
ber Pflicht.” — „Amor, non timor, magister offieii.“ 
Ie aufmerkſamer wir das Werk der Erziehung ftubiren, 
je tiefer wir auf den Grund der Dinge und auf das praktiſche 
Detail eingehen, um fo Harer fehen wir, daß in bemfelben 
ohne die Hingebung und ohne die Liebe nichts möglich. if. 
Aber was ift nun die Hingebung ? 

Sid Hingeben, daS beißt: fich ohne Vorbehalt opfern, 
das beißt: fich ſelbſt vergeſſen, fich für Nichts zählen, fid 
jelbft, Alles, was man hat, Alles, was man kann, Alles, was 
man ift, opfern; wie der heilige Paulus fagt: nachdem man 
Alles gegeben hat, fi) felbft geben. — „Impendam omnis, 
et superimpendar ipse.‘* 

„Seid Väter! Und das ift noch nicht genug: ſeid Mitten!” 

sagt Fenelon. Und das drückt Alles aus. Vor ihm hatte ver 
ige. Paulus ‚gejagt: „Wir find feine Pädagogen, wir find 
Er „Non paedagogos, sed patres.“ „Ich bin mitten unter 
euch ‚wie ein Vater geweſen, indem ich wie zu meinen Sindern 
wit Zärtlichkeit zu euch ſprach“ — „Sicut pater deprecans 
vos.“ Und: „Oft bin ih für. Euch gleich wie eine zärtliche 
Amme .gewejen” — „Tanquam si nutrix foveat filios suos.“ 

Man weiß, wie geru des heilige Johannes der Evangelilt 
wiederholte: „Meine Kinder, meine Kindlein” — „Filioli.“ 

Diefe großen Herzen waren übrigens nur die treuen Jün- 
ger bes göttlichen Lehrers, der ſich zuerſt mit einer Mutter 
verglih — „sicut gallina pullos‘ — und gejagt hatte: „Lafjet 
die Kindlein zu mir tommen“ — „sinite parvulos venire 
ad me.“ 

N DU ſpreche es aſo mit: tiefer Ueberzeugung aus: wer in 
föfmem- Herzen nicht die Hingebang eined Vaters ‚und. einer 
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Matter. für bie Jugend trägt,.der ift nicht zum Amt ber Er⸗ 
giehung berufen. 

Mein Gott, was ich hier verlange, ift fo wahr, io tief in 
der Bernunft begründet, daß felbft die Heiden jchon darauf 
gekommen waren. „Es ift vor Allem nöthig,” jagt Duintilian, 
„daß ein Erzieher feinen Schülern die Gefühle und das Herz 
eines Vaters entgegenbringe.” — „Summat ante omnid erga 
discipulos animum parentis.“ 

Dieje Vorſchrift ift von der Natur felbft gegeben. Das 
Werk iſt feinem Weſen nad ein väterliches, und dies bildet 
gerade jeinen Ruhm, aber es macht auch feine Arbeit und jeine 
Mühe aus. Wenn die Autorität, welde man dabei ausübt, - 
bie eigentliche Autorität der Vaterſchaft ift, wenn dieſe Autorität 
als foldhe von dem Kinde anerkannt werden joll, jo foll fie 
auch durch den Erzieher als folhe ausgeübt werben. Einem 
Manne, der die Stelle eine Vaters einnimmt, der die Rechte, 
die Ihätigleit eines Vaters ausübt, dem muß auch eine väters 
liche Hingebung innewohnen. Nichts ift klarer. Wenn er nicht 
dieje Hingebung in feiner Seele empfindet, wenn er nicht wahr⸗ 
haft Vater ift durch das Herz, dann muß er fich zurüdziehen. 
Noch einmal: dieſes Werk ift alsdann nicht Be ion, € er ift nicht 
für — Werk geeignet. 


II. 

Hiefür giebt es einen weiteren Grund, den ich oben an: 
gedeutet babe: das Werk ift ein allzu mühevolled. Diejenigen, 
welche jih ihm widmen mollen, dürfen fich keine Illuſionen 
darüber maden. Ich möchte Ihnen mit einem ausgezeichneten 
Erzieher, der fein Leben im Dienfte der Jugend dahingegeben 
hat und vor der Zeit ber großen vn RE ift1), jagen: 
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1) Der Abbe Poullet, Gründer und Director ” Collegs von Sen: 
Ni, geftorben im_Miter von ſechsunddreißig Jahren. Es giebt vielleicht 
manche Erzieher, welche — gleichen, ich tenne aber keinen, der über 
ihm ſtünde. 
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„Wie Toll ich Ihnen, meine Herren, das Bild Diefes Lebens ohne 
Freiheit, ohne Erholung, ohne Ruhe, ohne äußeren Glanz 
zeichnen, worin man ſich immer verdemüthigen, fich beberrichen, 
fich vervielfälttgen, auf ſich jelbft verzichten muß?... Nein; 
es giebt bei demſelben zu viel zu thun, zu viel zu arbeiten, 
zu viel zu leiben, als daß eine gewöhnliche Singebung dafür 
ausreihen könnte. Es ift ein außergewöhnlicher Eifer, eine 
außergewöhnliche Sorgfalt dafür nöthig, eine Sorgfalt, welche 
fih auf Alles erftredt, auf die Fortfchritte des Kindes in der 
Frömmigkeit und in der Tugend, in den Spraden und im ben 
MWiffenihaften; auf feinen Geift, auf fein Herz, auf feinen 
Charakter, auf feine Geſundheit, auf ſeine inneren und äußeren 
Beziehungen; auf feine Fehler, um fie mit Geduld zu ertragen 
und fie doc währenddem zu befjern; auf feine guten Eigen: 
ſchaften, um fie zu entwideln; auf feine Leiben, felbft auf feine 
Launen, auf feine Entmuthigungen, um fie zu tröften, zu lin 
dern, mit einem Wort: eine Sorgfalt, melde Alles umfaft, 
von den höchſten Bebürfnifien feiner Seele an bis zu ber’ge 
ringften, gewöhnlichiten Pflege feines materiellen Lebens!“ 


Nun, ih behaupte, Daß für dies Alles die Hingebung 
eines Vaters und einer Mutter unerläßlich ift und kaum 
dafür genügt. 

Rollin verlangt irgendwo und mit Recht, die Wachſamkeit 
und beharrliche Aufmerkſamkeit eines guten Lehrers dürfe 
niemals aufhören, „weder bei Tag, noch bei Nacht.“ Es 
giebt keinen Augenblick, ſagt er mit der ſchönen und rüß 
renden Sprache des chriſtlichen Glaubens, in weldem ein Er: 
zieher nicht für die Seele der ihm anvertrauten Kinder ver 
antwortlih ift: „Wenn feine Abwejenheit oder Unaufmerkſam⸗ 
feit dem Feinde Gelegenheit giebt, ihnen den koſtbaren 
Schatz ihrer Unſchuld zu rauben, was wird er alsdann Jeſus 
Chriſtus antworten, der von ihm Rechenschaft für ihre Seele 
fordern wird?.... Er darf fie aljo niemals aus ben. 
Augen verlieren.« | 
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Dies .ift unbeſtreitbar; aber es iſt auch für unſere Theſe 
entſcheidend: was Rollin hier von den Erziehern fordert, iſt 
es etwas Anderes, als die Hingebung eines Vaters, einer 
Mutter? Iſt es nicht klar, daß nur ein Vater, eine Mutter 
ihr Kind niemals aus den Augen verlieren? Jeder Erzieher, 
der in ſeinem Herzen nicht die Inſpirationen ihrer Hingebung 
haben wird, leidet hierin an einem unvermeidlichen Mangel. 
- Aus taufend Einzelheiten aus dem Erziehungshauſe, die 
ich hier anführen könnte und für- welde das Herz eines 
Bater3 und einer Mutter nötbig ift, will ich nur eine erwähnen: 
was wird einen Profeſſor beftimmen , in feiner Klafje auf die 
Schwachen ebenjoviel Sorge zu verwenden, ihnen jogar nod) 
mehr zu widmen, als den Stärkeren, ‚gerade weil fie ſchwach 
find, und es jo einzuriäten, daß er, ohne die begabteren Zög- 
linge in ihrem Gange allzufehr aufzuhalten, Doch Feines jener 
armen Kinder zurädläßt, welde feiner Eigenliebe jo wenig 
Befriedigung gewähren? Hier ift durchaus die Hingebung 
nothwendig, von’ der ich ſpreche. Nur ein Vater und eine 
Mutter laſſen niemals ihre Kinderchen zurüd, paſſen ſich ihrer 
Shwäde an, warten nöthigenfalles auf fie, opfern niemals . 
die Einen den Andern und jagen wie Jakob: „Sch kann nicht 
To jchnell gehen; Du weißt, daß ih kleine Kinder vore: — 
„Nosti quod parrulos ‚habeam 1). 





1) Ein trefflicher Profefjor des Knabenſeminars von Paris fchrieb an 
einen feiner Zöglinge, der feinerjeit3 Profeflor geworben war: „Es wird 
Ihnen leicht werden, in jedem Ihrer Böglinge, jelbft in Denen, melde 
am wenigfien begabt find, gewiſſe Anlagen zu entdecken, aus benen Sie 
Bortheil ziehen können, um irgend einen Erfolg zu erzielen. Man muß 
aber diefe Anlagen fuchen; um fie zu entdecken, man muß fich in die Kinder 
bineinverfegen, man muß fie durch bejondere Aufmerkfamfeiten ermuthigen 
and zur Ausführung diefes Werkes iſt die zärtlichjte Hingebung und die 
exleuchtetite Sorgfalt nothwendig.“ 

„Ein gewöhnlicher Profeſſor, welcher nur der Lehrer ſeiner Kinder iſt 
und für fie nicht die Liebe eines Vaters empfindet, würde nicht dafür 
genügen.‘ 

Dupyanloup, Erziehung. II. 30 
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Blos dieſe Hingebung kann nicht allein Die Schwächen, 
fondern auch die natürlihen und wiberwärtigen Fehler und 
bie gewöhnliche Undankbarkeit der Kinder ertragen; fie allein 
auch, muß ich hinzufügen, macht, daß man ſchließlich von ihnen 
geliebt wird; fie allein zieht diefelben an; fie allein erhebt bie 
Finder bis zu dem Erzieher, weil ſie alleim ſich bis zu ihnen 
berabläßt; fie allein endlich wandelt fie um, weil fie allein 
fih wie ein Vater und eine Mutter tief mit ihnen identificirt; 
furz, fie allein führt das Werk der PVäterlichkeit und Mütter- 
lichkeit aus. 

Für die Wiſſenſchaft im Erziehungsfache genügt es ohne 
Zweifel nicht, die Kinder zu lieben; dafür ift ein erleuchteter 
Geilt, ein richtiges Urtheil, eine lange Erfahrung, eine fcharfe 
und durchdringende Beobachtung ebenjo noihwenbig; immer 
aber bleibt die Hingebung die hellſtſehende, die ſchärfſtblickende 
Lehrmeifterin; der Hingebung ift eine Geſchicklichkeit eigen, 
welche nichts zu erjepen vermag. Sie allein läßt gewiſſe 
Pflichten verftehen, verleiht gemwille Ideen, offenbart gewiſſe 
unerwartete Hilfsmittel, ohne welche in manden ſchwierigen 
Berhältnifien das ganze Wert der Erziehung gefährbet jein 
würde. 

Abbe Porellet ſagt mit Net: „wenn Ihr nicht eine väter: 
Yihe und mütterliche Hingebung beſitzt, wo werbet Ihr daun 
jene Borforglichfeit des Herzens finden, welche an die Bebürf- 
nifje des fommenden Tages denft und im Boraus für ein 
ebenfo unbejonnenes, als vergeßliches Weſen jorgt; jene Weisheit 
des Herzens, welche da die Gefahr fieht, wo der Falte Verſtand 


„Er wird ſich ausfchließlih mit Jenen befchäftigen, melde feinem 
Unterrichte Ehre und Nuten verheißen; er wird fuchen, ſich durch die 
Erfolge einiger bevorzugter Smtelligenzen "in Anfehen zu bringen. Alle 
die Anderen werden vernadhläffigt werben und während eine ganzen 
Jahres in einer für ihren Geift nicht minder als für ihre Sitten ver⸗ 
hängnißvollen Unthätigkeit verkümmern.“ 

„Dies ſind jene Profeſſoren, von denen man mit Recht gefagt hat: 
fie find Geldleute, aber Keine Lehrer aus Hingebung.” 
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Des Lehrers ohne Hingebung biefelbe ebenfowenig ahnet, als 
der Leihtfinn und die Unerfahrenheit des Zöglings; jene Auf- 
merkſamkeiten des Herzens, jene zahlloſen, durch die Liebe- ein- 
gegebenen Hilfsmittel, um fi al’ den Manichfaltigkeiten, al’ 
den Bebürfnifien einer eindrudsfähigen, fo beweglichen und 
fo ſchwachen Natur anzupafien! Ihr babt vielleicht den beften 
Kopf von der Welt; ich aber fage Euh: „O wie ſchwer if 
ed, den Kindern gegenüber an Alles zu benfen, wenn man 
ſich mit ihnen nur mit dem Kopfe befchäftigt! Welche unver⸗ 
meidlichen Lüden, welde unfreiwilligen Vergeplichfeiten, wie 
viel ſchlechte oder falfeh verftandene Dinge 1) 1” 

Ich muß bier eines der Hauptmotive mittheilen, das mich 
beftinmt hat, den Erziehern jo entihieden zu vathen, mit den 
Eltern ihrer Zöglinge in häufige und innige Beziehungen zu 
- treten: weil es unmöglich ift, oft einen Vater, eine Mutter zu 
fehen, ihr Herz genau Tennen zu lernen, mit ihnen von ihren 
Kindern zu ſprechen, ohne, ihnen ſelbſt manchmal unbewußt, 
große Aufllärungen von ihnen zu erhalten, ohne auf den 
Grund der Gedanken und Gefühle zu dringen, welche allein 
den bingebenden Erzieher ausmachen und bis zulett die Ge 
duld feiner Hingebung erhalten können. | 

D, mit wie vielem Recht jagte Abbé Poullet: „Ihr, die 
Ihr Euch über die Leichtfertigkeit der Kinder wundert, hr, 
die Ihr ihrer Trägheit müde werdet, Ihr, die Euch ihre Un- 
folgſamkeit reizt, Ihr, die Ihr durch ihre Rüdfälle entmuthigt 
werdet, überlaflet Anderen die Sorge, diefe Herzen und Geifter 
voller Ungleichheiten und Armjeligfeiten aller Art zu bilden! 
Neberlafjet Anderen jene unendlichen Einzelnheiten, die durch 
ihre monotone Wiederholung ebenjo ermüdend find, als durch 
die Kleinlichleit ‚ihres Gegenftandes! Ahr werdet Euch in 
dieſem Berufe allzuſchnell aufreiben; Ihr werbet Euere Auf- 
gabe in einem fortwährenden Kampfe gegen Euch felbft nicht 


1) Abbe Boullet in feiner herrlichen Rede: „Das Herz in der 
Erziehung.” 
30* 
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erfüllen und Euere Zöglinge werden nothwendig die Rückwirk⸗ 
ung des Zwanges empfinden, worin Ihr ein Leben zubringt, 
für welches Ihr nicht geichaffen ſeidl“ 

Dies find Lehren, weldhe alle unſere jungen Profeſſoren 
nie genug beventen können. 

‚Namentlih ein Superior aber, der Chef eines großen 
Erziehungshauſes, muß im Herzen die ganze väterliche und 
möütterliche Hingebung und jelbit noch mehr empfinden; andern 
Falles wird ihn fein Werk aufreiben. Sch bezweifle fogar, 
daß er ohne dieje Hingebung jemals genug Eifer haben werde, 
um den unzähligen und manchmal übermäßigen Mühen eines 
jeden Seiner Tage genügen zu können. 

Ich babe einen Superior gefannt, der, wenn fein Amt 
allzuſchwer auf ihm laſtete, ſeine Kinder in der Recreation 
aufſuchte und indem er in der Mitte feiner jungen und zahl- 
veihen Familie ſchweigend umberging, fie. ipielen jah und fi 
felbft einen fanften und feften Muth verlieh, zu ich fagte: 
„Wer bat mir dieſe lieben Kinder anvertraut? Gott und 
ihre Eltern: Gott, welcher der befte und zärtlichfte der Bäter 
ift; ich nehme Seine Stelle bei ihnen ein; ich darf aljo nies 
mals müde werden. Auch ihre Eltern haben fie mir gegeben; 
ich babe .ihr Vertrauen angenommen; aber darf ich vergejlen, 
daß das Herz diejer Eltern ein unerſchöpflicher Born von Hins 
gebung und Geduld ift? Und kann ich fie. bei ihren Kindern 
erjegen, wenn ich nicht Etwas von ihrem Herzen babe ?“ 

Was mid, betrifft, jo erinnere ich mich, daß ich nament- 
lich beim neuen ‚Eintritt, am Anfang des Jahres, bei neu 
unter und angefommenen Kindern von ſolchen Gefühlen und 
Gedanken ergriffen war. 

Mährend diejer eriten Tage, da fie noch ganz voll von 
der Erinnerung an ihre Familie waren, machten die vier 
Muuern unferes großen Hofes oder. jelbit die Einſamkeit 
eines ſchönen Gartens, wo fie ihren Vater, ihre Mutter, ihre 
jüngeren Brüder und Schweitern nicht wieberfanden, die ganze 
Fremde, der ganze äußere Anſchein von Gefangenihaft — 


u 


alles dies machte fie gleihfam unempfindlich für die Zeichen 
unferer Liebe und ſelbſt für alle Vergnügungen, welche id 
ihnen zu verichaffen fuchte. Sie waren gern allein, jelbft 
während der Recreation; fie fprachen weder mit ihren Lehrern 
noch mir ihren Mitihülern, und wenn fie es thaten, wurden 
ihre Worte von tiefen Seufzern unterbroden. Solche armen 
Kinder Hößten mir alsdann unfäglihes Mitleid ein. Ich be> 
tradhtete fie mit Bliden voll Theilnahme Ich hätte ihre 
Bater, ihre Mutter fein mögen. Manchmal wagte ich es 
nicht, mit ihnen zu fprechen. Ich ſchickte die beften und liebens⸗ 
würdigften Kinder des Haufes, jene, weldhe wir „bie Engel 
der Neuangelommenen” nannten, zu ihnen, um mit ihnen zu 
fpielen. — AG, ich möchte, daß das, was ich hier berichte 
und was ich erfahren habe, Anderen als mir Nuben brädte, - 
daß man feine Mißgriffe begehe. Das Heimweh, um die 
Sache bei ihrem wahren Namen zu nennen, ift fein eingebilbe- 
tes Leiden: die Sehnfucht nach der abmefenden Familie! für 
ein zarted Kind, 9 welche Trauer, welche zerreißenden Schmer- 
zen, welche Dede und Leere! Und wie wirb dies Alles im 
Herzen eines ſolchen armen Kindes noch vermehrt, wenn Ihr 
ihm nur ein fremdes Haus zu bieten habt, wo ihm Niemand 
zulächelt, wo Niemand es liebt; eine Art von abminiftrativem 
Mechanismus, von dem es erfaßt, fortgeriffen und ach, zu⸗ 
weilen ſchmerzlich erdrücdt wird! ine lärmenbe, wilde, zu⸗ 
weilen nediihe Schaar und endlich Griechiſch und Lateiniſch! 
.... Erzieher der Jugend, laßt mich's End; wiederholt ſagen: 
feid Väter! Und dies genügt nicht einmal: ſeid Mätter! 
3a, bier thut eine mehr al3 väterliche SEcHSIEL und Far⸗ 
ſorge Not! 

Und nicht allein in dieſen erſten und ſehmetzlichſten 
Momenten, ſondern immer thut ſie Noth und für Alle; denn 
Alle bebürfen ihrer und zu jeber Zeit. Wenn jene erften uns ' 
lebensvollen Jahre der Kindheit in einer Falten und dumpfen 
Atmofphäre, ferne vom mütterlichen Hauſe vergehen,: ohne 
einem Schimmer von Hingebung und Liebe zu begegnen, ohne 
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daß ſich das Herz ein einziges Mal erſchließt, begreift man, 
welche Gefahren ein ſolches Leben einem Kinde bereitet, ſo⸗ 
wohl in feinen Verfiimmungen, als in feinen Zerſtreuungen, 
in feinen Leiden, al3 in feinen Freuden?! Um ber Geſahr 
porzubeugen, muß der Superior ein Herz befiken, deſſen Zärt⸗ 
lichleit groß genug ift, um fi Allen fühlbar zu machen, groß 
genug, um ſich gleich einem wirklichen Vater dieſem ganzen 
Kindervolke, das feine Familie geworben, hinzugeben; er darf 
keinen anderen Gedanken haben, als den, fie jeven Tag gut 
und fröhlich zu machen, ihnen jogar in jeder Stunde alle bie 
füheften und ebelften Befriebigungen des Studiums und ber 
Srömmigfeit, alle die lebhafteiten und reinſten Exholungen zu 
verſchaffen, fo daß alle die theneren Kinder fortwährend fühlen, 
daß fie unter den Bliden, unter den Eingebungen einer väter- 
lien Liebe leben, fo daß es in ihrem Schülerleben nicht ein- 
mal einen Augenblick giebt, in welchem fie wicht die Freude 
koſten, unter bem Geſetze eines fo guten Voters glüdlich zu 


Ich fee bieburch vieleicht in Erflaunen: dad, was ih 
Mnge , ift jedoch nur die einfache Wahrheit; aber felten ‚genug, 
iſt un das muß ich freili geftehen. 


IL. | | 
F WManqhe haben indem. fie ernftfich über die Sache nad» 
dachten, Die Anfiht gewonnen, baß die priefterliche Hingebung, 
das beißt: die DVerzichtleiftung auf jede Liebe zub auf alle 
Dinge ber Erbe für dieſe zweite Vaterſchaft durchaus noth- 
. wendig ſei; fie haben geglaubt, der Erzieher werbe niemals 
die Volllommenheit der Hingebung eine Pater ab einer 
Mutter erreichen, wenn er nicht wenigſtens Prieſter und Seel⸗ 
ſorger jei,. das heißt, wenn er nicht auf die menſchliche Vater⸗ 
ſchaft yerzichtet Babe, um ſich mit ber übernatärlicden und 
göttlichen Vaterichaft zu befleinen, wenn es nicht, nach Dem 
Ihünen Musbrud ber Heiligen Schrift, „pater. spiritunm“ ger 
warden jei, damit das Sind mit vollem Bertuauen zu Ihe 
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ingen koönne: „Mein Vater!“ und er ihm mit Liebe antworte: 
„Mein Kind!” wenn er endlich nit, um Alles zu jagen, im 
Gedanken an die volllommenfte religiöje Hingebung auf bie 
Yamilie, auf das Bermögen, auf alle die berechtigtſten Sorgen 
und Mühen des Lebens verzichtet und fich nur dem Cölibat 


vidmet, um ohne jeve Theilung des Herzens feine Kinder zu 


aboptiren und dieſe Adoptivlinder in der Fülle der hoch⸗ 
bergigten Singebung zu — — Dieſer Anficht waren 
Viele. 

Was mich betrifft, jo halte ich dies nicht für abſolut 
nothwendbig, obgleih ih glaube, daß das Priefterthum eine 
bewunderungswürbige Bervollftändigung der geiftlichen Bater⸗ 
haft des Erziehers iſt. Ich habe Laien, Familienväter, Uni⸗ 
verfttätsprofefforen und Andere gekannt und Tenne noch bente 
welche, bie im Werke der Erziehung für ihre Zöglinge die 
rührendfte Hingebung eines Vaters und ein wahrhaft prieſter⸗ 
liches Herz befafsen. 


Was man au über diefen Punkt denfen möge, unftreitig 
bleibt eines der merkwürdigſten Dinge der neueren Zeit, das 
vielleicht auch meine Leſer überrafhen wirb, eine der außer: 
ordentlichften Tegislativen Thatſachen, wie aud zugleich eine 
duch den Inſtinct eines höheren Genies der Würde ber Func⸗ 
tionen des Erziehers, der Nothmwendigfeit der väterlichen Hin- 
gebung für die Erziehung ber Jugend, der höchſten Vortreff- 
lichfeit und der reinften Tugend des Prieſterthums barge- 
brachte Huldigung, folgender Artikel des Decretes vom 
Jahre 1808: 


An Buben find, bie Digectoren und Cenſoren der — 
die Borfieher und Lehrer der Collegien, wie die Studienlehrer 
Meier. Schulen zum Eölihet und zum gemeinfamen Leben ver⸗ 
pflichtet. Die Profefioren der Lyceen können verheirathet fein 
und wohnen in biefem alle außerhalb des Lyceums. Die 
cölibafären Profeſſoren jollen in demſelben wohnen und aug 
bem gemeinfamen Leben Bortheil ziehen. — Keine. Frauend- 





m. % 
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perſon darf weder im Innern der Collegien, noch der Lyceen 
wohnen 1).” 

Sicherlich war Napoleon keine ſchwache Intelligenz nud 
beſaß auch keinen zu weit getriebenen klerikalen Sinn; er war 
ohne Zweifel ein Eriegeriiches Genie, aber er war auch Geſetz⸗ 


geber; er bielt durch die Weberlegenheit jeines Genies für die . 


Ordnung bürgerlicher Berhältnifie und durch die Macht eines 
Verſtandes ber höchften Art, wie auch zugleich durch die Emergie 
feines Charakters die ganze Gejellihaft am Rande des Abs 
grundes zurüd. In diefem äußert. mühevollen Beftreben fühlte 
er, daß unter den Werfen der jocialen Reftauration die Er- 
ziehung der Jugend die erfte Stelle einnehmen müfle, und er 
gründete die Univerfität. Aber wie merkwürdig! das gemein⸗ 
ſame Leben und der. Cölibat, Das heißt: die Vollkommenheit 
des priefterlihen und des religiöfen Lebens waren die außer 
orbentlihe Bebingung der Hingehung, melde er von den 
Erziehern der franzöfiihen Jugend fordern zu müflen glaubte, 

Dies war indeljen feine Eingebung der natürlichen und 
philofophifhen Werthſchätzung des Cölibates; man kennt feine 
Borliebe für eine zahlreiche Bevölkerung, wie nothwendig er 
einer foldden bedurfte und melde Antwort er der Frau von 
Staäl gab. : Hatte er begriffen, daß der Erzieher der erhaben⸗ 
ſten Vaterſchaft verbündet iſt, um die Seelen zu erziehen; daß 
er, als Repräſentant des Familienvaters, mit deſſen Rechten 
und Pflichten den Kindern gegenüber, die ihm anvertraut find, 
belaftet, für biefelben gleichjam ein Vater fein muß und daß 


Nichts von alle Dem, was den natürlichen Vater von ſeiner 


natürlichen Miſſion in Betreff der Erziehung ſeiner Kinder 
entbinden kann, den zweiten Water der geiftlichen Miſſion, 
welchen ihr an die Stelle des erſten ſetzt, zu entheben vermag; 
daß folglich der N von — ia und Berbinblichfeiten, 


1) Art. 100, 101 und 102 bed Decretez vom 17. März 1808, abge: 
brudt nach dem Bülletin ber ‚Gelege in dem Code unversitaire "son 
A. Rendu. Ed. 1885 und 1846, S. 144. in 


| 
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welche eine Familie auflegt , wie auch zugleich von anderen 
jocialen Verpflichtungen, dem Milttärbienft z. B. entbunden 
fein. müſſe) Der verfliegen ſich feine Gedanken mohl gar 
noch höher? Hatte Napoleon, der von Prieſtern erzogen wor⸗ 
den war und ber übrigens fo vieles begriff, im einem jemer 
Blitze des Genies, die ihm eigen waren, erratben, daß Der: 
jenige,, welcher die Seelen erneuern und unter Umſtänden 
- Träftigen joll, rein bleiben, und um „der Bater der Geifter” 
werben zu können, unbefledt von fleiſchlicher Liebe jein muB? 
— Wie dem fein möge, er erließ das Decret, welches wir fo 
eben laſen, und bafielbe verbient, näher betrachtet zu werden. 

Wenn man in der gewöhnlichen Sprache von ber Erzieh⸗ 
ung der Jugend als von einer Priefterlichen Thätigfeit ſpricht, 
fo kommt es ebenfalls ‚zuweilen vor, daß man das Gleiche von 
den obrigkeitlichen Functionen fagt, und das zwar in einem 
jehr ernten und wahren Sinn: wirklich, wenn das katholiſche 
Prieftertbum das Amt der Barmderzigfeit für die Ewigkeit ift; 
ſo iſt die weltliche Obrigkeit das Amt der’ Gerechtigkeit in der 
Zeit. Und dech iſt es keinem Geſetzgeber eingefallen, weder 


den: obrigkeitlichen  Berjonen den Eölibut und das gemeinfame 


Zeben zu befehlen, no auch, wie id hinzufügen muß, den 
Aergten, die man Übrigens auch nicht zu oBrigkeitlichen Perſo⸗ 
new machte, obgleich es Feine ſchwierigeren Functionen giebt, 
als He mediciniſchen. 

Woher kommt alſo dieſer Gedanke, ben Erzieher: fo vou⸗ 
ſtändig mit dem Prieſter zu aſſimiliren? Weil der Erzieher 
Ber: Jugend‘, wie wir geſehen, im Grunde und in der Wahr⸗ 
beit einen noch höheren ſoeialen Beruf auszuüben hat, ats ſekbſi 
die Obrigkeit; weil er ein Väter, eine Mutter At, welde an 


, DD Was ten Militärbienft beizifft, fo iſt dies begreiflich: ſicherlich 


zollt der Erzieher ſeinem Vaterlande den gebührenden Tribut; denn die 
Erziehung iſt eine der höchſten öffentlichen Functionen und zur felben 
Zeit einer - ser RER — — ——— — 
GSofeitſchaft.n J — 


bis. 


— 
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bie Stelle des natürliden Vaters, ber natürlichen Mutter ge 
jest iſt, und weil er deren ganze Liebe, deren ganze Zartheit 
und Hingebung befigen muß; und das wenigfte, was man jagen 
ton, ift dies, daß Napoleon einen tiefen Inſtinkt von ber 
innerften Natur der Dinge gehabt Hat. 

Leider verlannte er, als er. dieſes Geſetz erließ, zwei jehr 
wichtige Punkte, welche bei der Leitung des. Menfichen wohl er 
wogen werben müflen: ich meine die wahre Natur:des Men⸗ 
fhen und bie Nothwendigkeit der Gnade Gottes, um bie 
Tugenden ausüben zu können. In ber fich oft überſtürzenden 
Raſchheit feines Geiſtes nahm er ſich wicht die Zeit, es ſich 
Har za machen, daß das Prieſterthum und das priefterliche 
Leben ganz allein ben Cölibat ſchützen können, und zugleich von 
feinem guten und von feinem böfen Geiſte fortgeriffen, decretirte 
ex die Keuſchheit, wie er die milkärtichen Tugenden becvetirte, 
und machte aus einer erhabenen Hingebung . einen Artikel des 
Geſetzes. 

Es war Died nur eine neue Hundgebung jenes kyramni- 
When Willens, womit er einen Moment lang glaubte, Alles 


beherrſchen zu können, die Seelen wie die Leiber, das Geiſt⸗ 
lide wie das Weltlihe, unb ber glleinige Herrſcher in ber 


Kirche zu bleiben, wie er der alleinige Herricher im Staote war. 

Das Geſetz hielt ſich auch nicht, und da es, gleich fo gie 
len anderen unmöglichen Gefeten, nicht wieder in’ Leben ge 
rufen ‚wochen ift, jo mahnen zur gegenwärtigen Stunde bie 
. Directsyen, die Genforen und andere Kunctipnäre bes Lehr: 
körpers mit ihrer Familie in ben Sgeeen, und ich bin weit 
davon entfernt, ihnen einen Vorwurf daxaus zu machenyn. 

Man weiß übrigens, daß Napoleon — merigfens zut An⸗ 
fang ſeiner Macht und bevor ſeine grenzenloſen Erfolge und 
ſein Ehrgeiz ſeinen Geiſt berauſcht und verwirrt hatten — be⸗ 
dauerte, um fein Werk der Wiederherſtellung der Stubien: aus: 
führen zu Tönnen, nicht jenes jo hingebende, fo uneigennügige 
Element zur Verfügung. zu haben, welches ihm ‚Die großen und 
alten religiöfen Lehrcongregationen hätten bieten können, Mels 
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bat mir zweimal erzählt, daß er ihn dieſes Bedauern im Staats: 
rath nach der Berlefung des berühmten Berichtes von Fourcroy 
äußern gehört habe, wie auch, daß der erfte Conſul, nachdem 
er mit äußerfter Geſchiclichkeit fich Durch die philoſophiſchen Ideen 
nnd Vorurtheile jener Zeit durchgewunden, enblich mit dieſem 
Sate geſchloſſen habe: „Wir mögen thun, was wir wollen... 
es war fiher immer das Belle, die Erziehung der Jugend zwei 
religiöfen Eongregationen anzwvertrauen, bie unter einander 
und beide wieder mit den Univerſitäten wetteiferten.“ 

Da e3 aber zu jener Zeit fein Mittel gab, die religiöjen 
Congregationen wieder berzuftellen, jo wollte Napoleon, indem 
er einen Lebrlörper bildete, eine bürgerlide Congregation ſtif⸗ 
ven und beeretirte den Gölibat und das gemeinfame Leben und 
jene ganze große abminiftrative Hierarchie des Unterrichts, 
weldde man die Univerfität genannt hat. 


Zehntes Aapitel. 
Die Liebe. 


Wir müſſen ums jetzt noch höher verſteigen. Wie Plato 
fo herrlich ſagt: „Man giebt ſich nur für das hin, was man 
liebt.“ 

Das Princip jeder Singebung ift alſo die Liebe, und bier 
beſonders wäre jedes andere Princip ohnmächtig. 

Ohne Zweifel können «einen Erzieher das Intereſſe, bie. 
Inkändigleit,, der natürliche Geſchmack, das Vergnügen oder 
tie Ehre an feinen Beruf feſſeln; namentlich das Gewiſſen, ver 
hohe und firenge Begriff von der Pilicht vermögen viel, daß 
er fich ihm hingibt; Doch würbe dies Alles nicht: genügen. Es 
ik dafür die alleruneigennfitigfte, die wirffamfte, die zärtlichfte 
und ftärkite Liebe nothwendig; die Liebe zu Gott und zu dem. 
Geslen, das. heißt: die reine und große Liebe. 

Als Ber Sohn Gottes fi zum Lehrer bes Menſchenge⸗ 
ſchlechtes machte, — „praeceptor‘ iſt das Wort ber heiligen 
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Schrift — und fi dahin gab, um uns auf bie Höhe unferer 
erfien Beftimmung zu erheben, war es vorzüglid die Liebe, 
welche dieſe unermeßliche Hingebung eingab: „Sic Deus dilexit 
mundum.“ 

Und als Er Seine Apoftel ausfandte, um Sein Werk fort- 
zufegen, verlangte Er von ihnen dreimal das Zeugniß der 
Siebe: „Liebit Du mi?” fragte Er. — Und Petrus antwortete 
dreimal: „Ya, Herr, Du weißt, daß ih Di lieb habe. — 
„Tu scis quia amo te.“ — Dann: „Weide meine Schafe! 
Hüte meine Lämmer!” — „Pasce oves, pasce agnos.“ 

Sa, um dieſes fchöne und mübjame Amt auszufüllen, 
muß man vor Allem Gott und die Seelen lieber. Man muß 
Alles lieben, was es Liebenswürdiges und 2 in Gott und 
in den Seelen zu lieben giebt. 

Es wird irgendwo von Gott gejagt, daß Er die Seelen 
liebe; es ift dies gleihfam eine der Benennungen des Herrn: 
„qui amas animas.“ Man muß e3 maden, wie Er, man 
muß dieſe Liebe fühlen; man muß von Oben her von ihr 
infpirirt worden fein; man muß in Wahrheit jagen Tönnen: 
„Gieb mir die Seelen; das Uebrige laſſe ih Dir. — Da 
mihi animas, caetera tolle tibi.” Ich ſuche Bier weder Geld, 
noch Ehre; ih ſuche nur die Seelen. — Und giebt es übri⸗ 
‚gen? etwas Liebenswürdigeres, als dieſe jungen, nah dem 
Bilde Gottes gemachten Seelen, die durch das Blut Jeſu 
Chrifti wieder erfauft und damit gefärbt find und noch die 
eriten Reize all ihrer Raivität und Unſchuld befien ? 

Auf diefe Frage giebt e3 eine einfache und tiefbegründete 
"Antwort, die ich beveit3 angedeutet habe: Die Hingebung if 
Selbftvergefien; aber gerade deßhalb iſt es nur die ‚Liebe, 
welche die wahrhafte Hingebung hervorruft. Wirklich kann 
nur die wahre Liebe auf fich vergefjen, ſich für Nichts zählen, 
fih aufgeben, fi für das Geliebte opfern. So ift die Liebe 
‚einerfeit3 das nothwendige Princip der Hingebung und ans 
dererſeits iſt bie vingebung das — gengniß für 
die Liebe. 
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Dies bat Plato das ſchöne Wort eingegeben: „Derjenige, 
welder liebt, bat etwas Göttlicheres in fih, als Derjenige,. 
welcher geliebt wird;” und Fenelon drüdte den ähnlichen &e- 
danken aus, wenn er fagte: „Derjenige, welder bis zur Hin- 
gebung liebt, das heißt: bis zur Gelbftvergefienheit, befikt. 
da3, was Göttlihes der Liebe eigen ift; ich meine die Ver— 
züdung, die Selbftvergefjenheit, die Uneigennütigfeit, die reine 
Großmuth.” 

Berechnen, abwägen, fih immer zurüdhalten, da3 heißt 
nicht, ſich Hingeben, das heißt nicht lieben; nur Jene Tieben 
und geben fih hin, welche nicht berechnen, welde Nichts ab- 
wägen, welche Alles geben, ohne zu zählen, welche immer ja- 
gen: „Hier bin ih!" — „Ecce ego; mitte me; — wahr: 
haft großmüthige Herzen, edle Charaktere und einzig für das 
evangelifhe Werk geichaffen, in welhem man immer zur Ar⸗ 
beit bereit, muthig für den Schmerz und, nad) Dem bedeutungs⸗ 
vollen Worte des Heiligen Paulus, immer der Gnade Gottes 
anheimgegeben fein muß — „traditi gratiae Dei‘ — um 
zu handeln, um zu helfen, um nöthigenfall3 zu leiden. 

Ein Erziehungshaus, jedwedes geiftlihe Werk, ein fate- 
chetiſcher Unterriht, eine Pfarrei leben, erhalten fih nur 
duch ſolche Männer, durch eine folde Hingebung. Nur diefe 
erhabene Liebe hat vom Himmel die Macht und den Segen 
des Lebens empfangen. Gerade deßhalb aber wird man be 
greifen, daß das Snterefje, von welchem wir ſoeben ſprachen, 
bier Nichts ift. 

Eine ſolche Hingebung wird nicht dur das Geld einge- 
flößt, nicht durch das Geld belohnt; das Geld Tann fie nur - 
betrüben. Gewiß befreit die Hingebung nicht von den nothe- 
wendigen Bedürfniſſen des materiellen Lebens, welche ſich der 
großen Seele des heiligen Paulus inmitten der Arbeiten jeis 
nes Apoftolates aufdrängten; aber gleich dem heiligen Paulus 
bat man einen Abjcheu vor dem Gewinn, vor dem, was er:. 
„turpe lucrum“ nannte; jelbft wenn das Geld nicht Ihimpflich 
it, jo liebt e8 doch die Würde des Erziehers nicht, davon 
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ſprechen zu hören, und man kann dies begreifen: ein Vater 
läßt fih nicht bezahlen. 

Die Kirche wollte ehedem nicht, daß man ihr die Erzieh- 
ung bezahle; nah dem ſchönen Worte der heiligen Schrift 
Taufte fie die Weisheit theuer ein; aber fie verkaufte biefelbe 
nit: „Eme sapientiam, et non vende.“ 

Das Penfionat, worin heutzutage der öffentliche Unter: 
richt ertheilt wird, ftellt als nothwendige Bedingung irgend 
eine Summe für die PBenfton feit; dies ift aber eine peinliche 
Bedingung. ö | 

Mas mich betrifft, jo geltehe ich, daß ich, obgleich ich den 
Mühen, welche ich im Knabenjeminar von Paris auf die. Er: 
ziehung der Jugend verwendet babe, ein fehr füßes und 
tiefes Andenken bewahrte, doch mit noch mehr Freudigkeit der 
Zeit gedenke, da ich den Tatechetiihen Unterricht ertheilte. Im 
Knabenjeminar gab e3 einen Delonomen und es mußte wohl 
fein; als ich den Katechismus lehrte, gab es feinen Defono- 
men; ich gab Alles und wir empfingen Nichts. 

Um über diefen Punkt abzufchließen, möchte ic vom Amt 
ber Erziehung jowohl, ald vom priefterlihen Amte jagen: wer 
dabei fein Glück machen will, büßt nur allzuleicht ‚feine Würde 
ein!) Dies iſt wenigſtens meine Ueberzeugung, und es liegt 


1) Ich Tann nit unterlcfien, Hier einige Zeilen von Rollin anzus 
führen: „Das Salair, welches tie Erzieher mit ihren Mühen gewinnen, 
ift ficherlich ganz berechtigt und wohl verbient; ich möchte jedoch, daß es 


weder das einzige, noch das vorherrfchende Motiv fei, welches fie Dazu 


beftimmte; ſondern daß ver Wille Gottes und der Wunſch, fi zu opfern, 
der erfte und Hauptbeweggrund dafür fei. Die Kargheit der Eltern zwingt 
oft die Lehrer, mit ihnen um den Preis zu markten und zu ftreiten. Es 
wäre zu wünſchen, daß einerjeits die Freigebigleit der Eltern, anderer 
jeit3 die Uneigennüßigkeit der Lehrer folchen Verträgen ein Ende machten, 
Die, wie mir jcheint, eimas Niebriged und Schmugiges an fich haben, 
Es iſt für die Legteren gut, ein wenig mehr als es gewöhnlich gefchieht 
auf die Vorſehung zu zählen, und ich babe nie gefehen, daß fie Diejenl- 
gen, welche ganz auf fie bauten, verlaflen hätte.” 
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außer allem Zweifel, daß Selbſtſucht und Liebe zum Gelb 
niemals genügten, um Hingebung einzuflößen 1). 

Sc babe geſagt, daß auch das Bergnügen, die Au 
daran. nicht genüge; und dies leuchtet aus zwei Gründen eim 
Zuerft ift man nie weniger bingebend , weniger uneigennügig, 
ol3 wenn das Vergnügen in Betradt kommt; und zweitens 
erwidere ich unbedenflih: hierin giebt e3 kein Vergnügen; man 
findet in diefem Amte große Mühen, zuweilen, wenn man deren 
würdig iſt, wenn man fi) opfert, Zröftungen; Vergnügen 
aber niemals. 

„Aber die Ehre?” wendet man vielleiht ein; „dieſe 
mächtige Triebkraft großer Dinge, genügt fie nicht?“ 

35 glaube es nicht; ohne Zweifel ift die Erziehung et- 
was Großes, ja das Größte von der Welt in meinen Augen, 
weil fie das Wahrſte in feiner höchſten Größe iſt; es ift aber 
wohl zu bedenken, daß fie, jo groß fie auch ift, aus allzuvielen 
Kleinigkeiten befteht, ald daß die Ehre, diefe „mächtige Trieb» 
kraft,“ fich dafür eigne und ihr Genüge dabei finde. Wollen 
wir indeß wahr fein: wo ijt in diefem großen Amte heutzu⸗ 
tage die Ehre? Ja nit einmal Ehrerbietung findet ſich da- 
rin! Deffentlihe Borlejungen, eine große Beredtjamteit im 
hiſtoriſchen, Literarifchen, philoſophiſchen Fach hat wohl eins 
zelne ausgezeichnete Profefioren auf den Weg ber Ehren ger 
führt; ich Tenne aber feinen Mann; der wegen feiner ernjten 
und anjpruchslojen Hingebung an die Erziehung der Jugend 


1) Ein anglicanijcher Geiftliher, der mit Bewunderung eines unjerer 
blühendften franzöſiſchen Seminarien in Augenfchein genommen, fragte mich, 
welche Befoldung unjere Profefioren hätten. — „Ihre Beſoldung?“ er- 
widerte ih; „fie haben keine. Habentes alimenta et quibus tegamur, 
his contenti sumus.“ Sie nehmen und üben dieſes Wort des heiligen 
Paulus buchſtäblich.“ — „Dies ift unglaublich,“ rief ver Geiftliche über- 
zafcht; „bei uns müßte jever Profefior mindeſtens zehntaufend Franken 
erhalten.” — „Und mit zehntaufend Franken würden Sie doch niemals 
Männer haben, gleih Denen, welche fih mit Nahrung und Kleidung 
begnügen." 
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befonbers geehrt worden wäre. Und Übrigens werde ih gern 
mit Rollin jagen: „Wenn es eines. wahrhaft chriftlichen Er⸗ 
ziehers unwürdig ift, aus eigenfüchtigen Abfichten zu handeln, 
fo ift e8 nicht minder unwürdig für ihn,‘ wenn Eitelkeit und 
Ehrgeiz ihn bewegen H.“ 

Bei dem gegenwärtigen Zuftand unferer Sitten ſetzt fi 
ein Mann von Verbienft in den Augen der Welt eher herab, 
"wenn er ſich dem Amte der Erziehung widmet, als er dadurch 
ſteigt. Dies ift eine traurige, aber unbeftrittene Wahrheit. 

Aber, jagt man vielleicht ferner, „werden nit der Ans 
ftand, die perjönlide Würde, die im höchſten Sinne des 
Wortes genommene Ehre, das heißt: die Achtung vor fi 
felbft, endlich das Gewiſſen und die Pflicht nicht genügen, um 
bier Hingebung einzuflößen? Ich glaube ebenfowertig. 

Der Anftand, ich möchte felbit jagen: der perlönliche 
Anitand und die Achtung, welche man fich felbft ſchuldig ift, 
genügen für etwas fehr Schweres nit. In der Erziehung 
muß man fi) opfern, fi hingeben; fi) aber aus Anftand 
opfern, Klingt beinahe wie ein Spott. 

Ich ſpreche über dies Alles und prüfe die verfchiedenen 
Meinungen, weil ich ihnen auf meinem Wege, in der Praxis 
und felbft bei Männern begegnet bin, deren heiliger Charakter 
ihnen Höheres und Beſſeres hätte eingeben können. Nun, bie 
Erfahrung hat mir gezeigt, daß Profefjoren, wenn fie Priefter 
waren, für Nichts ernitlih genügten, ſobald fie blos im Ge. 
fühl des Anftandes und der treuen Erfüllung der ihnen da⸗ 
durch auferlegten Pflichten handelten. 


Aber das Gewiffen, das Gefühl der officiellen Pflicht? 
— Nein, jelbft dieſes genügt nit; und die Worte drüden 
e3 ſchon aus. Wenn man von Jemand fagt: er hat nur die 


1) „Ein würdiger Erzieher,” fagt Rolin ferner, „vermeidet es, fi 
der großen Welt befannt zu machen, ftrebt nur nach der Verborgenbeit 
einer ſtillen Zurückgezogenheit, morin er feine ganze Zeit dem, Stubium 

der Weigheit widmen Tann.“ 
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officiele, Hingehung, fo, heißt bies, er hat Feine Hingebung. 
Der Auſtand ift offigiell; aber die Liebe, die Hingebung ift es. 
nicht; ich. möchte fogar jagen, das DOfficielle tödtet bie Hins 
gebung, Wenn, ein Priefter officiel iſt und nichts weiter, 
oder wenn das Dfficielle bei ihm und in. feinem Amte vor⸗ 
herxrſcht, jo ift der Hirte darin Nichts mehr und es geichieht 
nicht3 Gutes. Ich. kenne. dies, weil ich, es öfter in der Nähe 
gejehen babe. 

Ich habe von dem Aominiftrator, von feinen Eigenichaf- 
ten, von den verſchiedenen Dienften, welche er in der Erzieh: 
ung leiftet, geiprohen. Wenn aber der Erzieher nur ein, 
wenn auch rechtſchaffener und uneigennügiger, Abminiftrator 
ift, fo wird er. wenig ausrihten. Hören wir, was hierüber 
die Erfahrung des Abbe, Poullet mit ernften Worten aus: 
ſpricht: 

„Man erzieht nicht über Bauſch und Bogen, von Oben 
und ferne ber. Wenn wir und von den gemeinen. VBorurthei- 
len eines Miethlingsgeiſtes frei gemacht haben, welcher, fie wie 
einen Spnbuftriezweig ausbeutet, jo. hüten wir uns, bei den 
unvollkommenen und unfruchtbaren Anfichten ftehen zu bleiben, 
welde uns dieſelbe als eing edlere Verwaltung, barjtellen, für 
welche die Eigenjchaften , eines geſchickten und rechtſchaffenen 
Adminiſtrators genügen.” 

„Denn mir eine gemiffe äußere Ordnung in biefe Schnar 
von Knaben . und Jünglingen gebracht, wenn mir. fie nach, 
ihrem Alter und nad ihren Bedürfniffen in mehrere Gruppen 
getheilt und bie Eintheilung ihre Tages geregelt, wenn. wir. 
alle. Unterabtheilungen : und alle Einzelnheiten des Schullebens, 
eine. Hierarchie der Lehrer und Angeſtellten jeber Rangftufe 
angeorbnet, wenn wir vermittelit verſtändiger Reglements den 
Unterriht, die Strafen. organifirt haben, werben wir dann 
glauben, Alles gethan, viel geleijtet, irgend Etwas geleiftet zu 
haben für bie wirkliche Erziehung dieſer fo eingerichteten, in 
Caſernen geftedten, überwachten, höchſtens unterrichteten, durch⸗ 
aus aber nicht ſo, wie es geſchehen müßte, und wie ſie das 
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Recht haben, es zu verlangen, erzogenen, erleuchteten, ver⸗ 
beſſerten, gebildeten Kinder? Sind der Geiſt, die Sitten, das 
Herz mit ſeinen guten und ſchlimmen Neigungen, der Charakter 
mit feinen Ungleichheiten und Veränderlichkeiten, die Frömmig- 
feit mit ihrem zarten und geheimen Einfluß — find dies 
Dinge, welche ſich adminiftriren, welche ſich unterweifen, welde 
fih mit Reglements, officiellen Berichten und büreaufratischen 
Formeln. dirigiren laſſen? Ich fehe den Körper, mo ift die 
Seele? Wo ift das Princip des Lebens? Sch fehe eine gut 
organifirte Adminijtration ; wo ift die gut ertheilte Erziehung? 
Sch ſehe einen ſchätzenswerthen Beamten; wo ift der Vater?“ 

Aber, wird man fagen, wenn die officielle Pflicht, wenn 
die adminiftrative Pflicht auch nicht genügt, um die Hingebung 
einzuflößen — genügt denn auch eine gänzlich gewiſſenhafte 
Pflihterfüllung, die ftrengfte Treue gegen die von der Religion 
gebotene Pflicht nicht? 

Sch überraſche vielleicht; aber ich muß die Wahrheit jagen 
und antworte: Nein. Hören wir noch einmal ben herrlichen 
Erzieher, den wir foeben vernahmen: 

„Denn Ihr blos die genaue Grenze Euerer Pflichten 
abzufteden fucht, wenn Ihr blos Euere Grundfähe als recht: 
ſchaffener Menſch, ja, ich möchte hinzufügen, felbft die Grunds 
füge eines religiöfen, aber Talten und ftarren Gewiſſens zu 
Rathe zieht, um dad, was Ihr einem Kinde und den Eltern, 
die Euch daſſelbe anvertrauten, ſchuldig ſeid, zu berechnen, fo 
wird dies ohne Zweifel etwas beijer fein, als wenn Ihr blos 
das berechnet, was fie Euch ſchuldig find, aber Ihr feid noch 
weit davon entfernt, Euere heilige Million in ihren ganzen 
Umfange zu erfüllen, ja auch nur zu veritehen. Liebet doch 
diefes Kind! Heget in Euerem Herzen den heißen Wunſch, 
e3 vorwärts zu bringen, wollt fein Beſtes, fein Glück!! .. 
Kein, ih wage e3 zu behaupten: feine andere Trieblraft, als 
die Liebe, nicht einmal diedder Pflicht, felbft der durch bie 
Religion auferlegtengund geheiligten Pflicht wird einen Lehrer 
für die Dauer auf diefer ſchweren Laufbahn aufrecht erhalten. 
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Vergebens werden wir uns ſagen: daß die Erziehung für uns 
ein heiliges Amt, ein religiöſes Apoſtolat, ein Mittel iſt, um 
gegen Gott und gegen die Geſellſchaft die Schuld abzutragen, 
welche wir durch den Prieſterſtand eingegangen find; ſolche 
hohen Gedanken werden unſeren Eifer anſpornen, ohne uns 
unſere Mühen zu verſüßen; fie werden und die Schwere un- 
jerer Verpflichtungen zeigen, ohne ung deren Laft zu erleichtern, 
und uns vielleicht jogar auf den Gedanken bringen, uns den⸗ 
jelben lieber zu entziehen, als fie mit Muth zu erfüllen. Denn 
wenn und, nad Allem, ganz allein der Begriff der Pflicht 
bliebe, jo fönnten wir ihn auf andere Dinge, als auf die, 
welche und bejchäftigen, anwenden; wir würden und manchmal 
in Momenten einer von einem folden Leben unzertrennlichen 
Erſchöpfung fragen, ob wir feine anderen Mittel befigen, um 
im Dienfte des Baterlandes und ber Neligion die Macht des 
- Amtes, womit mir befleidet find, zugleich mit mehr Vortheil, 
Achtung und Ehre für uns nutzbar zu machen.” 


Wenn e3 mir erlaubt ift, diefen Schönen und inbaltsreichen 
Morten noch Etwas beizufügen, jo werde ich jagen, Daß aus 
einem tiefliegenden Grunde das Gewiſſen allein zur Erfüllung 
der Pflicht nicht ausreicht. Das Gewillen, wenn e3 erleuchtet 
iſt, weift auf die Pflicht Hin; wenn es gerade und feft ift, jo 
erflärt e3 entſchieden, daß fie erfüllt werden muß, aber es 
flößt feine Liebe dafür ein; e3 trägt ſogar oftmals Lebhaft 
dazu bei, die Schwierigkeiten , die ee un die Mühen davon 
zu entdeden. 


Aber die Pflicht, namentlich) die ſchwere Pflicht, fordert 
viel und will geliebt fein; außerdem fchredt fie zurüd. Ich muß 
Alles jagen; fie will um ihrer felbjt willen geliebt fein; fie 
wil über allem Anderen ftehen; fie will, daß ihr Alles ge- 
opfert werde; fie will, daß man fich ſelbſt vergeffe, daß man 
fih für Nichts achte, um Alles für fie zu fein Kurz: fie 
will geliebt fein, wie Gott; und es muß wohl jo fein; ‚Denn 
ſchließlich ift die Pflicht‘ der göttlide Wille, Gott jelbit! Uno 
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en mich fider nit, wenn id), behaupte, daß jede 
Pflicht, bei der Gott nicht ift, feine Pflicht mehr ift. 

Und deßhalb ift es die Hingebung, ift es felbfl die Liebe 
und der ganze Eifer der Liebe, was Die Pflicht fordert. 

Wenn die Pflichttreue ohne Lingebung und ohne Eifer 
iſt, wenn das Gewiſſen ohne Liebe iſt, dann iſt Alles kalt, 
Alles eifig; dann leidet Alles, ſtirbt Alles. Es if 
gleich “ Winterfonne : ihr Licht ift da, aber die Wärme 
mangelt ihr und das Leben, die Fruchtbarkeit fehlt. Und 
wenn ich ſage: ihr Licht iſt da, ſo irre ich mich; es iſt ein 
mattes Licht, das nicht genug leuchtet. 

Ich bin auf meinem Lebenswege manchen Mitarbeitern 
begegnet, die, wie maͤn zu ſagen pflegt, nur aus Pflicht, aus 
ſtrenger Pflicht und Falter Gemwiffenhaftigfeit arbeiteten. Nun, 
e3 kamen in unferem Werke eine Menge nothwendiger Dinge 
vor, welche fie nicht thaten, von denen fie nicht einmal eine 
Ahnung hatten. In diefem ungeheueren Weite, worin es un⸗ 
zählige Einzelheiten giebt und wobei es nicht genügt, zu ver: 
ftehen,, jondern wo man jo oft errathen muß,  verftanden fie 
wenig und erriethen Nichts, und deßhalb verdarben fie oft- 
mals Alles, Die Liebe allein verjteht Alles, erräth Alles, 
kommt Allem zuvor, beijert Alles, heilt Alles. Befraget um 
dies Alles eine Mutter; ſie wird Euch richtig ſagen, wie es 
ſich damit verhält. 

In der Erziehung beſonders kommen eine Menge Dinge vor, 
zu denen man nicht ſtrenge verpflichtet iſt, und die doch Alles 
ausmachen. Nun, bloß die Liebe beſtimmt dazu, ſie zu thun. 

„Trachtet mit ganzer Seele,“ jagt Abbé Poullet, „mit 
allein nach dem, was Euerer Verantwortlichkeit Genüge thut, 
ſondern nach Allem, was das Herz dieſes Euerem Vaterherzen 
anvertrauten Kindes beſſer machen, anregen, erwärmen, reini- 
gen, veredeln kann. Und bald wird Euer durch dieſen beleben⸗ 
den Strahl der Liebe erkeuchteter Geiſt eine ganz neue Welt 
von Ideen, von Liebe, von Sorgen auftauchen ſehen, welche 
das Gewiſſen allein Euch nie zu bieten vermocht haben 
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würde. Je mehr Ahr Euere Zöglinge Tiebt, um fo mehr 
werdet Ihr begreifen, daß man Nichts für fie thun kann, 
wenn man ſie nicht liebt, wenn man fie nicht ſehr liebt,“ 

Und wenn man noch tiefer in das Chriftenthum eindringt, 
fo iſt nicht die Gerechtigkeit allein, fonhern die Liebe bes 
Geſetzes Erfüllung. Die Liebe, welche Alles lehrt, welde 
Mes eingiebt, wie unfer Herr fo ſchon ſagt: „suggeret omnia“ 
— bie Liebe ift es auch, die Alles in der Fülle der Voll: 
fommenbeit tut: — .„Plenitudo legis dilectio.“ 

Man kennt die fchönen, von Fenelon dtirten Worte 
Plato's: „Die Liebe allein vergöttlit den Menfchen, begeiftert 
ihn, reißt ihn hin, macht den Menſchen durch den edlen und 
hohen Sinn zum Gott, ſo daß er dem Schönen von Natur 
ähnlich wird.” — Und warum? Immer, weil die Liebe 
macht, daß man ſich hingiebt, daß man ſich ſelbſt vergißt, daß 
man fih opfert, ſich für Nichts achtet: fie ift eine göttliche 
und begeifterte Triebtraft, fie ift das Ewigſchöne der Pflicht, 
mad den Menſchen im Menſchen entzüct und ihn demjelben 
duch die Tugend ähnlich macht.“ 

Plato fagt ferner: „Wer ein großer Menſch werben will, 
darf nicht ſich jelbft nod; das Geinige lieben ; er darf nur 
das Gute lieben, ſowohl in ſich, als in ben Anderen.“ (Plaio, 
De Leg. I, 5) 

Dies Alles aber ift in einer noch ſchöneren Sprache, als 
ſelbſt jener Plato's, verherrlicht worben; ; fie möge folgen! Und 
id) bitte alle Erzieher, . welche nicht. eines Tages die Flamme 
de3 Lebens in ſich erlöſchen und ihr Herz unter ben ſchweren 
Functionen verſchmachten fühlen wollen, ihre Seele öfter in 
der Meditation dieſer Worte zu erfriſchen. 

„Es iſt ein köſilich Ding um die Liebe und ein großes 
Gut; ſie allein macht alles Laͤſtige leicht und duldet gleich⸗ 
mäthig alles Ungemad. Denn jede Laſt trägt fie ohne Ber 
ſchmerde und alles Vittere macht ſie füß unb angenehm. ,.. 

Die edle Liebe treibt und an, Großes zu vollbringen und 
erwedt dad Streben nad immer größerer Vollklommenheit. 


— 
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Die Liebe firebt ſtets nah oben und befreit ung von den 
Feſſeln niederer Leidenſchaften. 

Die Liebe will frei ſein und fremd jeder weltlichen Neig⸗ 
ung, damit ſie in ihrer inneren Beſchauung nicht geſtört werde 
und nicht ob eines zeitlichen Vortheiles in Fallſtricke gerathe, 
noch eines Nachtheiles wegen untergehe. 

Nichts iſt ſüßer, Nichts ſtärker, Nichts höher, Nichts tiefer, 
Nichts freudiger, Nichts vollkommener, noch beſſer im Himmel 
und auf Erden, als die Liebe. Denn die Liebe iſt göttlichen 
Urſprunges und will, erhaben über alles Geſchaffene, nur in 
Gott ruhen. 

Der Liebende fliegt, läuft, freut ſich, er iſt frei und läßt 
ſich nicht halten. 

Er giebt Alles für Alles und hat Alles in Allem; er 
zubet in Ihm, dem Höchſten, aus welchem alles Gute quillt 
und abftammt. 

Er ſieht nit auf die Gaben, jondern zum Geber ſchwingt 
er fih empor über alle Güter. 

Die Liebe kennt oft fein Maß, Tondern entbrennt über 
alles Maß. 

Die: Liebe fühlt Feine Laſt; ſie achtet keine Ruhe; ſtrengt 
fih an über alle Kräfte, über Unmöglichkeit klagt fie nicht; 
denn fie meint Alles zu fünnen und zu vermögen. 

Daher vollbringt fie Alles und leiftet Vieles und fommt 
‚zum Biel, während Jener,, der. nicht liebt, Eraftlos unterliegt. 
Die Liebe wacht und ſelbſt jchlafend hat ſie ihr Auge offen. 
* Ermüdet wird ſie nicht läſſig; gedrückt — wird ſie nicht 
unterdrückt; erſchreckt — kommt fie nicht aus der Faſſung; 
ſondern glei einer lebendigen Flamme und brennenden Fadel 
bricht ſie empor und dringt ficher durch. 

‚Der Liebende Tennt den Auf diefer Stimme. Denn eine 
Alles überſchallende Stimme in ben Ohren Gottes ift ſelbſt 
das brennende Verlangen der Seele, welche ſpricht: Mein 
Gott, meine Liebe! Alle Sehnſucht meines Herzens gehet nach 
Die, umfalle auch Du mich mit Deiner, „göttlichen Liebe. 
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Die Liebe ift ſchnell, lauter, fromm, angenehm und heiter; 
geduldig, ftark, treu, vorſichtig; langmüthig, männlich und 
Sucht nie fich ſelbſt. Denn wo Einer fich ſelber fucht, fällt er 
ab von der Kiebe. 

Die Liebe ift umfihtig, demüthig und aufrichtig, nicht 
weichlich, nicht leichtfertig, noch auf eitle Dinge bedadıt. 

Sie ift nüchtern, keuſch, ftandhaft, ruhig und wohlbewadht 
in allen Sinnen. | 

Die Liebe ift unterthänig und gehorfam den Vorgeſetzten, 
ſich felber gering achtend, Gott in Andacht und Dank ergeben; 
- fie vertraut und hofft immerbar auf Ihn, auch wenn Gott 
ihr dafür feinen Geſchmack gewährt, weil man nit ohne 
Schmerz in der Xiebe leben Tann. 

Mer nicht bereit ift, Alles zu dulden, und dem Geliebten 
Alles zu opfern, der ift bes Namens eines Liebenden nicht 
würdig. - 
Der Liebende muß alles Harte und Bittere wegen des 
Geliebten gern umfaſſen und ſich durch feine Widerwärtigkeit 
von ihm abwendig machen laſſen.“ 

So lautet das Lied der Liebe, welches der Verfaſſer der 
Nachfolge Chriſti anſtimmt. — Aber, wirft man mir vielleicht 
ein, dieſe Rede klingt lieblich für das Ohr und doch iſt ſie 
hart anzuhören: „Durus est hie sermo.“ Und wenn eine 
folche Liebe zur Hingebung an die Erziehung nöthig iſt, jo if 
es beſſer, ſich ihr. ferne zu halten. 

Ich werde antworten: fiherlih, wenn Ihr nicht dazu 
berufen jeid; wenn ‚Euch Bott aber beruft, jo habt Vertrauen; 
Er wird Euch bie Inſpiration der Liebe verleihen. oder Er hat 
fte Euch ‚vielmehr ſchon verliehen... Es ift ein fchönes Geſetz 
Diefer göttlichen Vorjehung, weldes ſich in ber moreliſchen 
Ordnung noch ſüßer und glängender manifeſtirt, als in den 
Wundern der finnlichen. Natur: Gott bat Sorge getragen, 
neben großen Pflichten auch eine große . ‚Liebe zu verleihen, 
und dadurch ſind die Pflichten, f elbſt die jchweriten, beinahe 
ohne Anftrengung. zu ‚erfüllen; dies iſt Das berühmte Wort 
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des heiligen Auguſtinus: „Ubi amatur, non laboratur;“ wenn 
inän Tiebt, fo empfindet man keine Nühe. 

Das Marfte, das rührendſte Beiſpiel dieſes herrlichen 
Glaubens iſt das Herz eines Vaters und namentlich das Herz 
einer Mutter. Wer giebt dieſem ſo zarten Herzen eine ſo 
unvergleichliche Energie? Dieſem ſchwachen Leibe, um den un⸗ 
geheueren Anſtrengungen Widerſtand entgegenſetzen zu können, 
eine ſo unüberwindliche Kraft? — Die Liebe. 

Und deßhalb Habe ih auch geſagt, daß man, im Ye El⸗ 
tern bei den Kindern erfegen 'und mit ihnen die Laſt der Er- 
ziehung tragen zu können, fie gleich Jenen lieben muß. 

Und dies iſt leichter, als man glaubt. Das Herz des 
Menſchen iſt ein edler Brandopferaltar, worauf ſich die Flammme 
der Hingebung und der Liebe ſchnell entzündet Und Ti im 
Hauche des göttlichen Berufes und der Gnaden, welche dieſen 
immer begleiten, wunderbar erhält. Noch einmal: wein Ihr 
berufen und der Stimme, die Euch berufen Hat, getreu ſeid, 
To werdet Ihr Lieben und die Aufgabe wird Euch alsdann 
leiht werden und Gott wird Euete muthige Tree Filr vie 

Pflichten, welche Ex ſelbſt Eich auferlegt, ſegnen, ſo daß Ihr 
plöglich zu Euerem eigenen Exftaunen in Euerem Herzen Für 
diefe theueren Kinder eine fo zärtlihe und mächtige Liebe 
empfindet und tn biefen edlen Gefühlen eine Erlenchtung, etrie 
Kraft, eine überndtürliche Sußigkeit, eine Freube und endlich 
eine Lebhaftigfeit und Sicherheit tm Handeln findet, deren 
geheimnißvolle Macht Eu noch wit bekannt geweſen war. 
Ich Habe dies mehrere Male wahtgenommen; ich habe junge 
Lehrer geſehen, welche fi) nicht Fre die Erziehung der ‚Kinder 
geſchaffen hielten, welche ſich derſelben aber mit Muih wid 
meten, weil die Vorfehung fie vazu berufen zu haben ſchien; 
ich habe geſehen, wie ſie nach Verlauf weniger Tage von einer 
Hingebung, von einer Liebe für bie Kinder erfaßt waren, daß 
ich Ye mit trodenem Rebholz vergleichen mußte, welches eier 
fängt; und fo wurden fie vortteffti in ihrem Berufe und 
ganz ausgezeichnete Menſchen vom erſten Rang. 
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Die Wahrheit it, daß, wie und foeben der Berfafier der 
Nachfolge Chriſti fagte, Nichts einen größeren Vortheil ge⸗ 
währt, als die Hingebung und Liebe und zwar Denen ſelbſt, 
die ſich hingeben und die lieben. Was man mit Hingebung 
thut, das macht man gut, man liebt es; man thut es mit 
Freudigkeit; iſt es mühevoll und ſchwer, ſo thut man es mit 
Muth und getröſtet. Indem man es thut, bildet, kräftigt, 
erhebt man ſich über ſich ſelbſt in erſtaunlicher Weiſe. 

Inimer und überall erndtet die Hingebung das, was fie 
thut, und giebt wieder Hundertfältig; fie vermehrt die Kräfte, 
fie erhöht die Hilfsmittel des Gelftes; fie verleiht zuweilen 
Geift, wenn man feinen bat, und den, welchen man hat, ent: ’ 
widelt fie immer. Kurz, die Liebe verwandelt, erhebt, macht 
heroiſch, intelligent; fie lehrt Alles: „docet omnia. Die, 
Zättlichkeit, welche man für dieſe Kinder empfindet, das Stu⸗ 
dium, weldjes man diejen fo liebenswürbigen und lebensvollen 
Naturen widmet, eröffnet zuweilen die weiteften Gefichtäkreife 
der Menſchheit, offenbart unbekannte Geheimniffe und entwidelt 
dadurch in außerordentliher Weile die Lehrer jelbft H. 
en d die falten Pädagogen unfruchtbare Theorien Über eine 

‚ beren Elemente fie nicht einmal verftehen, aufftellen, findet ver 
—* chriſtliche Lehrer in einem einzigen Worte fein Syſtem ganz 
fertig, feine Dockrin ganz formulirt, feine Pflichten ſcharf borgegeichnet; 
unb dieſes Wort heißt: Liebe! — „Diliges!“ — Und wenn er vor Gott 
prüft, welche Tugenden er vorzugsweiſe in ſich cultiviren ſoll, um ſeiner 
hohen Miſſion beffer entſprechen zu können, fo vernimmt er immer aus 
dem Heiligthum feines Gewiſſens jene ſanfte und eindringliche Stimme, 
bie ihm gueuft: ;Diliges!“ Liebe dieſe Kifiver, Tämpfe ohne Unterlaß 
die. Indifferenz, die Erichöpfung, den Widerwillen nieber, den ihre Ver⸗ 
gehen und Fehler fo gern hervorrufen! Ohne daß Du die Augen gegen 
jene Fehler und Vergehen ſchließeſt, denke auch an alle bie guten umb 
liebenswurbigen Eigenfchaften, welche dieſe Rinder befigen; ſieh' die Un⸗ 
ſchuld, melde auf ihren Geſichtchen glänzt, höre die Naivität ihrer Ges 
Ränbniffe, tie Nufrichtüffeit ihrer wenn auch vorübergehenden Reue, bie 
Schönheit ihrer werm auch fluͤchtigen Gutihlüffe, die Hochherzigkeit ihrer 
wenn auch ſelten anhaltenden Anftrengungen; wifſet ihnen Dant für das 
Gute, das fie thun, und für das Böſe, das fie unterlafen; was fie end- - - 
| lich auch {hun mögen, Ihr müßt fie lieben.“ (Abbe Poullet.) 
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Ich babe es oft gejagt: haltet eine Klaffe, ſelbſt die 
unterfte, mit Hingebung und Ihr werdet jehen, was fie aus 
Euch machen wird... . vielleicht einen Lhommond, das heißt: 
einen überlegenen Geift und Charalter. 

Auch wiederholte ich es unaufhörlich meinen Mitarbeitern: 
wenn fi ein Kind in einem Erziehungshauſe einfindet, wenn 
man ed gar nicht fennt, wenn man gar nit weiß, ob es 
mehr oder minder liebenswürbige Eigenfchaften befigt, muß 
man es vor Allem lieben, wie ein Vater liebt. Warum? Weil 
e3 ein Kind mehr if. Dann, von der Liebe geführt, muß 
man fich befleißigen, es fennen zu lernen, es zu ſtudiren, jeine 
Fähigkeiten, feinen Geiſt, fein Herz, feine Einbildungskraft zu 
erfennen, daran arbeiten, fie zu erheben, zu bilden, zu nähren. 
Ja, von den erften Tagen feines Eintrittes an joll man es 
nor Allem gleich einen Vater, gleich einer Mutter, glei einer 
Amme, fagt der heilige Paulus, lieben, diefem Kinde, dieſer 
jungen Seele die gefunde und reine Nahrung, die gute Koft, 
welhe ihm nothwendig ift, bieten. Andernfalls wird es ſich 
auf ungefunde Koft werfen, welde ihm bald Krankheiten zu- 
ziehen wird; ja, es wird das Böſe ftudiren und lieben, wenn 
Ihr es nicht zuerſt dad Gute Tennen und lieben lehrt. Dafür 
iR kein Moment zu verlieren. Es muß Gott und Seine Feſte, 
e3 muß die Lehrer und -die Studien, es muß feine Mitichäler 
und fein Epiele lieben; zu diefem Zwecke aber muß es geliebt, 


- zärtlich geliebt, aufgefudht, mit Liebe gepflegt. werden; es muß 


ſich geliebt fühlen und dann liebt es wieder und Alles iſt für 
das Kind gewonnen. Wenn es ſich aber von Gleichgültigkeit 
umgeben ſieht, wenn es nicht fühlt, daß es von ſeinen Lehrern 
geliebt wird, wenn es felbft gleichgültig wird und feine Liebe 
empfindet, bantt it Alles verloren oder ſchwebt wenigſtens in 
großer Gefahr... 

Ich gebe nod weiter: es it nicht allein nothwendig, daß 
die Kinder ihre Lehrer lieben; ſondern ihre Liebe muß and 
mit einer gewiſſen Berunberung gemiſcht fein, mit einer der 
Ueberlegenheit ber. Tugend und den kennmmiſen dargebrachten 
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Huldigung; es ift wenigftens nothmwendig, daß fie dielelben 
bob in Ehren Halten; ja in einem Erziehungshaufe ift die 
Bewunderung, der Enthufiasmus, find hochherzige Gefühle, ift- 
ein großer wiljenichaftlicher und religiöfer Antrieb, ein leben- 
diger Wetteifer für Alles, was groß und edel ift, nothwendig; 
und nur die Hingebung vermag dies Alles in’3 Leben zu rufen. 

Aber, wirft man mir vielleicht ein, Sie vergeflen ja Alles, 
was Sie jelbft ung über die Fehler der Kinder gefagt haben:. 
daß die Kinder Undankbare, Egoiften find, daß man immerhin 
Alles für fie thun möge und doch nichts feltener fein wird, 
al3 unter ihnen einem wahrhaft gerührten und dankbaren 
Herzen zu begegnen. 

Dies ift wahr; die Dankbarkeit ift namentlih im Herzen 
jüngerer Kinder jelten; fie ift jogar fo felten, daß die Undanf- 
barkeit nit nur der Fehler Einzelner, fondern der Fehler 
Aller und das gemeiniame Lafter der ihren Anftincten über=- 
laſſenen Natur zu fein ſcheint. Auch bin ich nie verſucht ge- 
weien, deßwegen dem Einen oder dem Anderen einen Vorwurf 
daraus zu mahen, — Wer hat nicht bemerft, wie felten die 
Worte „Chrfurdt” und „Dankbarkeit” in den Briefen der 
Kinder an die Eltern vorlommen? Es iſt natürlih, daß es 
den Lehrern nicht befjer ergeht. 

Darum handelt es fich jedoch nicht; ich Tage nicht, daB. 
man von den Kindern Dankbarkeit erwarten folle, das heißt: 
das veritänbnißoolle, aufmerfjame und anerfennende Gefühl 
für das wahrhaft Gute, was man ihnen erzeigt hat — dieſes 
Gefühl, ich wieberhole es, befigen fie beinahe immer erſt gegen 
das Ende ihrer Erziehung; — ih fage nur, man muß ihre 
Freundſchaft und ſelbſt, wo möglih, ihre Bewunderung. und 
ihren Enthufiasmus zu gewinnen juhen. Die Bewunderung, 
die Freundichaft,, der Enthufiasmus find ihnen weit natür—⸗ 
liher, al3 die Dankbarkeit. Sie bewundern gern, was groß, 
mas edel if. Sie lieben, gern Diejenigen, welche fie lieben; 
die Mühe, weldhe man ſich ſchweigend um ſie giebt, zieht ihre 
Aufmerkjamfeit nicht auf fi, fie bringen fie nicht einmal in. 
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Auſchlag; man muß übrigens auch bedenken, daß dieſe Woh lthaten, 
für welche ſie dankbar ſein ſollen, ſie hindern, drücken, zur 
Arbeit und zu allen Unterwerfungen ‚unter die Disciplin 
zwingen. Denn man darf niöt außer Acht laffen, dab der 
große und unermeßlide Dienft, den man ihnen durch bie Er⸗ 
ziehung erweiſt, ein Joch und eine Geſangenſchaft von acht 
bis zehn Jahren iſt; blos die Freundſchäft mit ihren Süßig- 
feiten, die Freundſchaft ihrer Mitſchüler und Lehrer kann ihnen 
dieſe Gefangenſchaft angenehm und das Joch leicht machen. 
Auch find fie, die Wahrheit zu fagen, nur für dieſe ſehr em: 
pfänglih. Der Anblik der Freundfhaft und deren Genuß 
rührt fie: fie haben es gern, daß man fie liebt. Jedes andere 
Gefuͤhl ift ihnen beinahe gleichgültig. 

Ich bemerke endlich noch, daß die Kinder trotz aller ihrer 
Andankbarkeit und Fehler wirklich liebenswerth ſind, ja ich 
möchte beinahe ſagen, fie allein find auf Erden wahrhaft 
diebenswerth, weil man nur bei ihnen ein aufrichtiges, offenes 
reines Herz findet, weil fie ſelbſt in ihren Fehlern, in ihren 
Fineſſen wahr, natürlich, urſprünglich, aufrichtig ſind. 

Ich habe die Kinder ſehr geliebt und liebe fie, wie man 
fieht, no immer. Ya, fie find meine erſte Liebe geweſen und 
werden meine letzte Liebe ſein. Und. gern ſage ich noqh 
einmal: wen wird Man auf Erden lieben, wenn man fie 
‚nicht Tiebt ? 

a3 muß man alfo thun, üm gi erfäheen, ob man zum 
Amte ber Erziehun berufen iſt? Kit Eines : ‚aan muß fein 
Herz zu Rathe chen und fi fragen, ob tan bie Kinder 
Lebt, ob mar einen Funken von der Liebe ünferes Herrn für 
fie hat. Wenn man von. feiner Seele eine kalte Antwort 
erhält, muß man fid zurüdziefen. h 

Gewiß giebt e8 in biefer Liebe Kbftufungen, wie in Allen 
"Anftrengungen, welhe ünfere arme menfchliche Natur zur 
Tugend bin. macht; wenn Ihr aber im Heizen, night „jene 
heilige Flamme det Hingebung für bie Jugend, füglet, wenn 

Ihr nicht bie Infpiration dei Liebe und des Opfers in Euch 
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traget, wenn Ihr nicht den Muth habt, Eu für Richts zur 
zählen, Euch unaufhörlich hinzugeben, dann ziehet Euch zurüd, 
dann ſeid Ihr nicht Dafür geichaffen, die Jugend zu. erziehen! 

Wenn Euere Familie und Euere Kinder Euch allzuſehr 
in Anſpruch nehmen oder auch nur Euer Intereſſe zu ſehr 
theilen, wenn die Welt und ihre Vergnügen Euch locken; wenn 
ſelbſt die Wiſſenſchaft und der Sinn für das Wiſſen ud be: 
berrfcht, wenn Ihr nichts weiter, als ein Humanift, ein 
Grammatifer, ein leidenfhaftliher Nhetor feid, fo fürchte ich 
ſehr, Euch nochmals jagen zu müflen: Ziehet Euch zurüd! 
Ahr werdet das Griechiſche und das Lateinifhe mehr lieben, 
al3 Euere Zöglinge,; Ihr werdet in ihrer Erziehung nur auf 
Lateinisch und Griehifch ſehen; Ihr werdet nicht einmal die 
Natur und die Mittel ihrer höheren Erziehung begreifen . 
noch weniger werdet Ihr ein Verſtändniß für die moralifche 
und religiöfe, für die übernatürlihe und Hriftliche Erziehung, 
diefer unfterblichen Seelen haben. 

Ich gehe noch weiter. Ziehet Euch auch zurück, wenn im 
Grunde Euerer Seele entſchiedene Neigungen zu einem inner: 
lichen umd contemplativen Leben vorherrfhen. Ihr ſeid dann 
nicht für die Erziehung der Jugend geihaffen ... werdet 
Karthäufer I Mie groß auch Euere Frömmigkeit, ſelbſi Heilig⸗ 
keit ſein mag, es wird, Euch ſelbſt unbewußt, die Hingebung 
Euch fehlen. 

Ja, ich muß noch weiter gehen: wenn Ihr nicht gleichſam 
inftinctiv die Jugend und die Kindheit liebt, wenn Ihr nicht 
im Grunde Eueres Herzens eine gewiſſe Zärtlichkeit und Zu- 
neignng für fie empfindet, wenn die Reize dieſes Alters Euch 
nicht anziehen; wenn felbft feine Fehler und Schwächen Euch 
nicht interefficen, jo muß ih Euch abermals fagen: ziehet 
Euch zurüd! Es fehlt Euch die Liebe und fo wird Euch auf 
die Hingebung fehlen! 

Sa, wenn nicht der bloße Anblid, die einfache Begegnung, 
mit einem fremden Kinde, deflen naiver und reiner Blid, 
deifen einfache und edle Haltung eine glüdlich begabte Natur 
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offenbaren, Euer Herz rührt, Euere Seele intereffirt, Euch das 
Glück Jener beneiden läßt, die e8 erziehen, Euer Verſtändniß 
anregt, wenn Ihr Euch) nicht, gleihjam Euch felbft zum Troge, 
fagt: ih würde glüdli fein, dieſes Kind erziehen zu dürfen; 
ih möchte e8 gern zu feiner erften heiligen Communion vor: 
bereiten — fo liebt Ihr die Kindheit nit... . und id 
fürchte, Ihr jeid für das erhabenfte und mühevollite, aber auch, 
wenn man liebt, troftreichite und füßefte aller Aemter nicht 
geichaffen. 


Eilftes Kapitel. 
Die Intelligen;. 


Wenn ic) unter den dem Erzieher wejentlih nothwendigen 
Eigenſchaften niht in erfter Reihe die Intelligenz genannt 
habe, wenn ih glaubte, vorher von der Tugend, von der. 
Feftigfeit, von der Hingebung und von der Liebe handeln zu 
müffen, jo hat dies feinen Grund nidt darin, daß ich die 
Intelligenz für minder nothwendig halte und glaube fie braude 
erit zulegt zu Tommen. 

Nein, ſicherlich nicht. Und ich‘ frage: was würde bie 
Tugend , die Feitigleit, die Hingebung, die Liebe ohne die 
Intelligenz fein? Alle diefe hohen Eigenſchaften find, um die 
Wahrheit zu jagen, gleihmäßig unerläßlihd und in einem 
Erzieher darf die eine den anderen nicht fehlen, ohne daß alle 
zugleih darunter leiden und zu Grunde gehen. Allein die 
Nothwendigkeit einer jeden von ihnen ift jo groß, jo ſchlagend, 
daß man nicht von der einen handeln Tann, ohne daß e3 den 
Anschein Hat, als gäbe man ihr den Vorzug und ftelle fie über 
ale die anderen. Um jedoch bei der Wahrheit zu bleiben, 
muß man zugeben, daß fie alle gleihmäßig nothwendig find. 
Man darf es nicht vergeffen: die Kraft, die Intelligenz und 
die Liebe bilden. in einer unendliden Heiligkeit die Gottheit 
und in Vater und im Erzieher muß ſich der Abglarz diejer 
göttlihen Eigenſchaften finden. 
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Denn ih ar legter Stelle von der dem Erzieher noth- 
wendigen Intelligenz jpreche, jo thue ich es deßhalb, weil id 
von ihm vor Allem das Verſtändniß des Borhergegangenen 
fordere; dag heißt: das Verftändniß jener großen Kunft, welche 
die Zeitung der Seelen heißt und melde, wie ein großer Papft 
jo Ichön ſagte, die Kunft der Künfte it: „Ars artium regimen 
animarum.‘* 


I. 

Das erite Berftändniß alfo, wonach man bei einem Er: 
zieber ſuchen muß , ift das Verſtändniß des Werkes, welches 
er auszuführen hat; er muß dieſes Werk in feinem ganzen 
Umfange verftehen, er muß deilen große Principien, feinen 
Zwed, feine Natur, die Hauptmittel, die verjchiedenen Metho- 
den ftudirt haben. 

Zu diefem Zwed muß er aber ernitlid darüber nachge- 
dacht haben. Es ift ein Willen, das ein ganzes Leben erfor- 
dert; ein tiefes, zugleich fpeculatives und praftifch ſich bethä- 
tigendes Willen; und wenn man jelbft lange Zeit feinen Geift 
damit bejchäftigt hat, nach zwanzig und dreißig Jahren ern> 
fteften Nachdenkens, jo geben plößlih die Erfahrung und eine 
noch tiefere Meditation neue Einfihten, laſſen neue Gefichtsfreife 
entveden und man gewahrt nicht ohne Schmerz, daß ein gan: 
3.3 Leben nicht dafür genügen wird und daß e3 eine Willens 
Ihaft ohne Grenzen ift. 

Und doch, mie Viele haben nicht einmal einen einzigen 
Tag ernftllih darüber nachgedacht, haben fi) nicht einmal 
über die Sprache, Rechenſchaft abgelegt, deren fie fich bedienen 
müfjen, wenn fie dies Wert ausführen wollen, haben weder 
den ſchwächſten Begriff von der Arbeit, welche dabei geleiftet 
werden muß und von ihren ungeheueren Schwierigkeiten, noch 
das geringite Verſtändniß für das Kind felbft und für jene 
geheimnißvolle und mächtige Natur, welche erzogen werben muß! 

Die Leitung eines Erziehungshaufes iſt ein Werk, das 
eine große Feltigfeit, eine große Hingebung erfordert, aber e3 
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erfordert auch ganz nothwendig große Vernunft, große Intelli⸗ 
genz und große Klugheit. 

„Hätte man,” ſagt Bofluet, „nur ein, Pferd zu lenken 
und, eine Heerde zu hüten, Sc könnte man. dies nicht ohne 
Bernunft thun; wieviel hat man deren nöthig, um die Men- 
Then und eine vernünftige Heerde zu leiten I“ 

Mie groß aljo aud die Feſtigkeit und Hingebung bei 
dem Chef einer Anftalt fein möge, es wird darin, wenn die 
Sntelligenz fehlt, doch Alles in Verwirrung gerathen. Man 
wird darin nur Irregularitäten, Unbeftänbigfeiten, Ungerechtig⸗ 
feiten, Bizarrerien in der Führung finden. 

Und mas id namentlih von dem Chef fage, muß id 
verhältnigmäßig auch von allen Denen fagen, welche mit ihm 
an feinem Werke arbeiten. Ohne Zweifel. muß hauptſächlich 
ein Vorſteher, das heißt, Derjenige, auf welchem dieſe ganze 
Schaar von Kindern, Lehrern und Dienern liegt, die Seele, 
das Licht und das Leben einer Anſtalt ſein, von ihm müſſen 
zuerſt alle Triebfedern zu Allem, was darin zu geſchehen hat, 
in Bewegung geſetzt werden. 

Es iſt aber auch nothwendig, daß bei dem letzten der 
Lehrer, wenn es in einem Erziehungshauſe überhaupt einen 
letzten Lehrer giebt, daß bei Demjenigen, deſſen Functionen 


von geringerer Bedeutung zu ſein ſcheinen, die Feſtigkeit, wie 
Boſſuet ſagt, die Frucht der Intelligenz ſein muß; und daß nach 
dem Ausdruck der heiligen Schrift, die Alugheit und bie 
Stärke ungertrennlich bleiben; anderenfalles wird feine Feſtig⸗ 








feit, feine Energie nur jene falſche und gefährlie Härte fein, 


die Alles verdirbt und zumeilen jelbit die Autorität eines 
Vorftehers und der intelligenteften und geſchickteſten Lehrer auf 
das Spiel jeht. 


Was den Chef betrifft, jo Tann er. nur in feiner Vernunft 


und in ber Intelligenz feiner Mitarbeiter jene Kraft finden, 


womit man entichieden einen guten Entſchluß faßt. Wenn | 
man fo mit Vernunft entjchloffen it, dann fieht man Alles 


mit Klugheit voraus, man erhält Alles mit Muth, trifft für 
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Alles mit Sicherheit und beſtändiger Geiſtesgegenwart ſeine 
Borlehrungen. 

In diefem Sinne sagt die Heilige Schrift: „Der Berftand 
ift mehr werth, als die Feſtigkeit und bie Weisheit iſt beſſer, 
als die Stärke.” Es läßt fih in Wahrheit jagen: die MWeis« 
heit, die wahre Weisheit, melde auf Alles Rüdfiht nimmt 
und Nichts vernadhläffigt, hat immer, felbit bei einem ſchwachen 
Charakter, eine gewiſſe Stärle, während die Feltigleit ohne 
die Weisheit nur eine blinde und verberbliche Stärke ift. 

Die wahre Weisheit, das heißt, jene, welche ſowohl dag 
Berftändniß der großen Kunft der Erziehung, als die Klugheit 
bei Anwendung der Principien ift, jene endlich, welche die 
Charaktere und die Geilter unterſcheidet und die Schwierig- 
keiten in Heineren und größeren Angelegenheiten erkennen läßt, 
jene Weisheit flößt Allen jowohl Furcht und Ehrerbietung, - 
als DBertrauen und Liebe ein und ihr ſpendet die heilige 
Schrift jo "große Lobſprüche, gleich dieſen: „Durch Weisheit 
wird em Haus gebauet und durch Klugheit befeftigt.” — 
„Durch Einficht füllen fih die Kammern mit jeglicher foftbarer 
uud ſehr Schöner Habe.” — „Der weile Mann ift ſtark und 
ber gelehrte Mann Fräftig und vermögend 9.“ 

Dies ift die Intelligenz, welche durch Nichts übertroffen, 
duch Nichts eriegt wird. Wie geringfügig erjcheint neben 
dieſem Hauptwiflen die wenn auch noch jo nothwendige Kennt⸗ 
niß der Literatur und der Grammatik, des Lateinifchen und 
des Griechiſchen! 


I. 

Um dies zu beweiſen, werde ich bier auf einen verein- 
zelten Theil der Erziehung — freilid anf einen weientlichen 
heil — eingeben. ch babe bereit? davon geſprochen; wirb 
man aber jemals genug von der Klugheit, von dem Scharf⸗ 
bli jagen Tönnen, den ein Erzieher befigen muß, um bas 


1) Sprüchw. 24, 3--5.. 
Dupanloup, Grichung. IL 32 
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Naturell und die Begabung eines jeden feiner. Kinder zu 
fennen, um die_geeignetite Art, fie zu behandeln, zu finden, 
‚um ihre Launen, ihre Talente zu. entdeden, um ihren wachjen- 
den Leidenfchaften zuvorzulommen, ihnen gute Marimen beiz. 
zubringen,, ihre Fehler zu befettigen, um bie. Lehren immer 
ihrer Befähigung, ihren Bebürfniffen anzupajien und um alle 
Worte wahrhaft nütlich und überzeugend zu machen! 

Dies erfordert ein Verſtändniß, welches die glänzenpften 
Aufnahms- und Entlaffungsprüfungen bei einem Erzieher nur 
ungenügend feititellen. Und doch muß dies feine erfte Arbeit, 
fein erſtes Steeben fein. Sobald ihm ein Kind anvertraut 
ift, muß er fi vor Allem befleißigen, dieje junge Natur, ihre 
intelleetuellen und moralischen Kräfte, ihre Fehler und ihre 
Schwächen zu verftehen, zu ftudiven, zu ergründen; und Damit 
dieſes Studium gut von ftatten gehe, muß man diefe Kinder 
Tieben, fie genau beobachten, mit ihnen leben, mit ihnen verkehren, 
ja, ih möchte fagen: mit ihnen fpielen, ſich nicht hinter einer 
einfamen und ftrengen Würde verjchanjen; deßwegen darf man 
fh weder für noch gegen Jemand einnehmen lafien, muß Alle, 
die es beanfpruchen dürfen, ruhig anhören oder fi mit ihnen 
berathen und demnach ohne jede Rückſicht weber auf feine 
natürlichen Neigungen oder Abneigungen, noch auf feine Bor: 
eingenommenbeiten fein Verhalten beftimmen und wenigſtens 
mit ebenfo viel Umficht, als Eifer handeln, um Jene, welche 
der Sorge anvertraut find, allmählig befjer zu machen. Gewiß 
ift Eifer hiezu nothwendig und zwar ein großer Eifer. Aber 
ber Eifer allein genügt nicht, er hat jogar jeine Gefahren, 
man muß ihm manchmal mißtrauen ober muß ihn wenigftens 
immer beherrfchen, läutern, leiten, namentlih wenn es ſich 
um die Fehler der Kinder und um ihre Beſſerung handelt. 

Waͤhrend meiner langen Laufbahn habe ih niemals ohne 
Rührung und ohne Nutzen für die mir anvertrauten Kinder 
über jene in ihrer Einfachheit jo ganz göttliche Parabel. mebi: 
tirt, worin unjer Herr das Himmelreih mit einem Manne 
vergleicht, der guten Samen auf jein Feld geſäet bat; . wäh- 


r 


venb aber die Arbeiter ſchlafen, kommet ver Feind und ſtreut 
Unkraut unter den - Walzen. 

Dieſe Barabel’ findet naeifelsohne vor Allem ihre Ans 
werbung auf die Mifchung der Buten und der Bien, welche 
ſtch in jener Geſellſchaft auf Erden und’ folglih aud in jebem: 
Erziehungshaufe finden; namentlih läßt fie fih aber auch 
bereich auf die Miſchung der guten und der ſchlimmen 
Eigenſchaften, die ſich in einem jedem aube vorfinden, 
anwenden. 

» Gott Hat in Diefen jungen Seelen durch alle die erſten 
Gnaden einer chriſtlichen Erziehung den guten Samen reichlich 
eingefäet; wenn aber verblendete Eltern over nachläſſige Er⸗ 
zieber fi einem verderblichen Schlafe überlaffen, zögert ber 
Feind nicht, zu Tommen, ftreut Unkraut mitten unter den 
reinſten Waizen und entfernt fih dann. ‚‚Suporseminarit 
zaizdma, et abiit.“ 

Wenn alsdann das Kraut wächlt, zeigt ſich plötzlich mitten 
unter den guten Früchten auch das. Unkraut, die ſchlechten, 
bie biirren, die todten und giftigen Pflanzen; das heißt: man 
entdeckt mit Schreden in ven beiten Naturen mandmal ab- 
ſcheuliche Fehler: und fehlerhafte Anlagen, welche heimlich .ges 
Teimt haben! Run, dann treten zwei Möglichkeiten ein: ent- 
weder maht man ſich Illuſionen über das Schlimme, weil 
man nicht genug Eifer in ſich fühlt, um es zu bekämpfen, und der 
ganze Entſchluß beſteht darin, daß man in feinen Schlaf zurückfällt; 
oder man läßt ſich fortreigen und möchte ohne Zaubern das 
ganze "Feld .verwüften, um mit einem Streich alles Unkraut 
auf ein Mul auszureißen, nüht mehr daran deuten: zu — 
und fich von Neuem der Ruhe zu überlaſſen. | 
AIn der Cultur ber Seelen darf man aber nicht auf Biete 
Weiſe ju Werke gehen; der Eifer muß immer der Intelligenz 
gemäß fein und den Rath ber Weisheit: annehmen; und 
namentlid, wenn es fi darum handelt, zu. beſſern, darf man 
ſich der.‘ Antwort erinnern, : weldge ber: Familienvater. den 
Knerchten giebt; die meiſtens das Anrecht — Schlafes 


’ 
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mm durch das Feuer eines vorübergehenden und zerſtorenden 
‚Eifer3 wieder gut zu machen willen: „Willſt Du, daß: wic hin⸗ 
gehen und alles Unkraut heransreißen ?” fragen fie. „Rein,” 
antwortet ihnen der Bater, „bamit Ahr nicht etwa, wenn Ihr 
das Unkraut auffammelt, mit demfelben zugleich auch Ben guten 
Baisen ausreißet.” 

Bor Allem tft alfo bier Kugheit von Nöthen. Sicher 
kann es keine Frage fein, daß man in ben Seelen die Fehler, 
welche darin keimen, nicht fortbeftehen Laflen darf; aber man 
muß dabei alle Borfichtämaßregeln aufmerkſam anwenden, um 
nicht mit dem Böfen zugleich das Gute, nicht mit dem Unkraut 
zugleich den Waizen auszureißen. Denn Alles biefes berührt 
fih und hält fih nebeneinander im Grunde ber Seelen und 
ſcheint fich manchmal aus einer und berielben Wurzel zu näbs 
ren, fo daB man das Eine nicht berühren, nicht ausrotten 
kann, ohne auch das Andere zu entwurzeln. In der gefallenen 
Natur handelt es fich nicht fowohl darum, gewiſſe Keime, ge 
wife Triebe auszuretßen, welche die Anfänge des Guten oder 
des Böfen fein können, als fie zu cultivisen, fie zu begießen, 
fie gut oder fchlecht zu pfropfen. Aber begreift man, id 
wiederhole es, welche Klugheit, welche Intelligenz dafür nöthig ift? 


II. 


Ich muß auch noch einige Worte Über jene andere In⸗ 
telligenz ſprechen, welche ich die Lehrintelligenz nennen möchte. 
Gewiß ift auch fie ſehr nothwendig und unerläßtich. 

Jeder Profeſſor muß zunähft das erforderlide 
Wiſſen befiten. — Ich jage nicht: ein eminentes, ein außer 
ordentliches Wiflen ; ich habe immer geglaubt, daß für einem 
Profeſſor ein großes Wiſſen mit nöthig ſei und daß die 
Gelehrſamkeit [ehr gefährlih für ihn ſetn könne, 
es befige denn einen, dem Wiſſen felbft überlegenen Geift und 
vesficehe,, vermittelft. einer großen Gewalt über ſich jelbft jeine 
Eelehrfamkeit zu bebersichen und Nie der Tragweite und dem 
Dienſte der jungen, ihm: anuertuanten Intelligenzen anzupaſſen. 
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8 genügt für ben Profeſſor, wenn er das weiß, was 
er lehren fol; bies aber muß er gründlich, volllommen wifhen. 
Wenn er wenig zu lehren bat, jo muß er dieſes Wenige -ganz 
innehaben; zum Beiſpiel das Franzöfilhe, Lateiniſche, Griechiſche 
von Grund aus; die Wurzeln, die —— die Eigenthüms 
Leit der Wörter u. ſ. w.?). 

"Was ich von einem Profeſſor —— das iſt die wahre 

Kenntniß nibhlicher Dinge — „docens utilia,“ ſagt bie Heilige 
Schrift. Deßwegen muß ſich bei ihm dieſes Wiſſen praktiſch 
bethãtigen, fi anwenden laſſen können; das beißt: es muß 
das Willen, die Kenntniß der Belehrung fein. Willen it 
ſicherlich höchſt nothwendig, für einen Profeffor iſt aber lehren 
tönnen no weit nothwenbiger; und das iſt eimer ber 
Gründe und vielleich der ſtaͤrkſte, weßhalb ich bei eimem Pro⸗ 
feflor Teine eigentlich fo genannte Gelehrſambeit wünige. Die . 
Gelehrteſten 'finb zumeilen am wenigften befähigt, das, was 
fie willen, zu lehren; ihr Wiſſen hindert und verwirrt fie und 
ihr großer Geiſt bleibt oft Davon zurüdigebalten. Es iſt fohr 
wahrſcheialich, daß Huet den ‚großen Dauphin nur mitte 
- mäßig unterrichtete. 
Dehhalb gereicht es bei mir einem. BProfeſſor zu keiner 
veſonderen Empfehlung, wenn ih von ihm Höre: er weiß 
viel. Er weiß viell ber weiß er das gut, was er willen 
muß? Weiß er daB zu lehren, was er weiß ? 

Und dann handelt es fich wicht blos Darum, das zu: Lehen, 


.« ‚DD Man hat mid einmal gefragt: „Am über lateiniſche Verſe £ 
tehren, iſt es nothwenbig, ſelbſt ſolche machen zu können?” Ich gla 
fFicherlich, daß man es wenigſtens verſtanden und zwar gut verſtanden 
haben muß und Daß es Aufßerft nützlich iſt, wenn man noch welche gu 
machen verſteht. Ob es aber ar en Fi 

ich nit zu Sehaupten. 

Ich babe einen Profeflor der —— und der Rhetorik gekannt, der 
eine lateinifchen Berfe machen Ionnte und dem fogar jver Verſuch nie 
gelungen war; und "bach hatte er feines Gefühl dafür und corrigirte fie 
Sawunberungswirdig. Ich Babe kbeine Er 
Berfen ſtaͤrker geweſen wären, als pie ſeiccigen. 
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was man weiß; es "handelt: ſich darum, das zu lehren, was 
die Kinder nicht wiſſen und was ſie wiſſen ſollen, alles Dinge, 
wozu die Gelehrſamleit in ſehr geringem Grade nothwendig 
iſt. Iſt es einem Profeſſor der Quarta beim großem Wiſſen 
möglich, ſich bis zu jenen jungen Geiſtern herabzuleſſen, ſich 
ihnen anzupaſſen und, wie ber ehrwurdige Abbé de la Salle 
ſagt, feinen Vorträgen Klarheit und gute Anorduung gu ver⸗ 
leihen, um deren Verſtändniß zu erleichtern, die Verwirrung 
auszugleichen, welche durch das bunte Vielexlei unfehlbar in 
dieſen jungen Geiſtern hervorgerufen wurde, und nicht Lange⸗ 
‚weile, Widerwillen und ſelbſt Verachtung bei denen zu erregen, 
‚welche ihn anhören? 

Man darf nit vergeflen, daß es ‚mehrere Arten von 
Wiſſen giebt; außer dem eigentlich ſo genannten Wiffen, der 
Gelehrtheit, giebt es ein savoir dire, das heißt: bie. —— 
fie) auszudrücken, ich ſage ſogar: giebt es ein aavoir faire, das 
heit: eine Anſtelligkeit, die ftir. einen Profeſſor auch noth⸗ 
aendig iſt, um ſeine Klaſſe in Zug zu bringen. Bon dem 
navoir vivre, das nicht fehlen barf, ſpreche ich gar nich. 

Ueber den Punkt, den ich eben behandle, ſind die größten 
Lehrer der alten und der neuen Zeit einer. Meinung geweſen. 
Seneca giebt die Fehler an, melde men: mit. Recht Dem Ge⸗ 
wlehrten zum Vorwurf gemacht bat Diele Leidenſchaft, zu 
ſtudiren und unnüge Dinge zu willen, jagt er, macht, Daß 
‚man nurnoch ſtudirt uud das Nothwendige nicht weiß). 

Der fo gelehrte Duintilian fleht nicht an, zu ſagen, daß 
es eine Dumme und Mögliche ‚Eitelkeit fei ‚ wenn man fi) da⸗ 
"mit brüfte, über einen Gegenftand Alles zu wiffen, was bie 
ne ‚ belanntefien Autoren darüber geäußert haben, daß eine folde 
Beſchüftigung Zeit: und. Anftvengungen koſte und verichlinge, 
welche befjeren Studien zugewenbet werben ſollten, und baß 





iR) Æcee Runanos quoque -invasit inane Studiam spper vacua dis- 
erndi 2 tt: (kibi. de Brey. vit „Adeo 'nen.: Hiscantes necesnaria, quia 
supervacua didicerunt.“ (Ep, BE): w.: u EEE 1 BEE 
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nuter den Tugenden und Vollkommenheiten eines guten Lehrers 
jene, gewiſſe Dinge. nicht zu wiſſen, nicht die geringſte ſei. 
„Ex quo mihi inter virtutes grammatici habebitur, aliqua 
nescire. 
Gleich Seneca nennt Gicero Diele. Sucht, zu wiffen, ein 
Saſter — „vitium, intemperantiae genug,“ einen Zeitverluft; 
and wirklich verräth es eine geringe Kenntniß vom Werthe 
Der Zeit and heißt, feine Mühe und Arbeit verkehrt anwenden, 
wenn mon fih nur mit bem Studium dunkler und jchwieriger 
ad. zugleich, wie Cicero jagt, nicht nothwendiger, wohl ar 
zuweilen eitler. und frivoler Dinge beſchäftigt 1). 

. Mon wird fi der beiden Verje von Martial erinnern: 

} „Iurpe est difficiies habere nugas, 

Et stultus labor est ineptiarum.‘ 

- Endlich weiß man, wie fi) Juvenal über bie Veitehriheit 
gewiffer Eltern ſeiner Zeit luſtig macht, welche forderten, ein 
Praceptor ſolle im Stande fein, ohne Vorbereitung auf er 
abſurde und lächerlicde Fragen zu antworten: 

„Muth, undankbare Eltern! Yorbert, daß ein Praceptor 
Die, Sprachen und die Geſchichte kenne, daß er feine. Autoren 
an ben Yingern herzäble, damit er, wann Ihr ihn zufällig auf 
dem Gang nad den Thermen ober zu den Bädern des Apollo 
ragt, Euch Tagen könne, weldheß der. Name ber Amme des 
Anchiſes, das Vaterland und. der Name ber Schmiegermutter 
des Anchemolus jei, wie, viele: Jahre Aceſtas lehte, wie piel 
Eimer Bein er den Phrygiern gab.“ — „Sapvas. jmponite 
leges.... tanquam ungueg digitosqng, or“. WERT 
— Konnte. mon. nit ſagen, Juvenal haha ſich ſchon im 
Poxraus über gewiſſe unſergg. Examina luſtig gemacht, die zu 
beſtehen einen. Piens von Mirxgndola in Verlegenheit gebracht 
haben würbe und in — ein a der. era den 
“ 2) „Alterutr est vitium quod — — 'magnum stadiui‘ mal- 
ıtammasso operam.in. res obmmakas algte —â— —— — — nen 
weara as/ nme n. 10) - ren Me SR 


‘ 
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Herrn Miniſter des öſſentlichen Unterrichtes ſelbſt und die ge 
lehrteſten Profeſſoren in die Enge treiben könnte? 


IV. 


Ich kann mit dem, was ich über die einem Erzieher noth- 
wendige Intelligenz zu jagen habe, nicht abſchließen, ohne von 
einer großen moralifhen Eigenschaft zu ſprechen, welche bei 
bem Erzieher, wie bei jedem andern Menfchen, bei Jenem 
aber ganz befonder3, die weientliche Bedingung einer guten 
Entwidelung der Intelligenz, wie der ganzen Hingebung iR; 
ih meine die Gelehrigfeit des Geiſtes. 

3b fage die Gelehrigfeit, nit der Gehorfam. 
Ueber den Gehorfam und feine Nothwendigkeit berricht nur 
eine Stimme, wenigftens in der Theorie. Ueber die Gelehrig- 
Zeit find die Anfichten minder beftinmt. 
| Was ift die Gelehrigkeit? Worauf wendet man fie mit 
Augen an? Ste ift alſo nicht, wie ich bereitS gejagt babe, 
der Gehorſam. Der Gehorjam ift die Unterwetfung Des 
Willens unter das Geſetz. Man bat einen Oberen; er be 
fiehlt, man gehorcht; indem man aber gebordt, Tann mer 
ſich perjönlih für weit erleuchteter halten, als feine Dberem. 
In der Gelehrigfeit Tiegt eine gewiſſe Unterwerfung; fie iſt 
noch mehr und befier; fte iſt die Dispofition des Geiſtes, die 
Geneigtheit des Herzens, ſich unterrichten zu laſſen, von An⸗ 
deren Unterweiſung zu empfangen, fich durch ihre Einſichten 
aufzuklären, in ihre Ideen einzudringen, aus ge en 
gen und Rathſchlägen Nuten zu ziehen. 
| In der heiligen Schrift finde id folgende Anodrůde: 
„Da mihi cor docile — erunt omnes docibiles Dei, — man- 
suetum esse ad — docihilom. — Se drüden das and, 
was ich ſoeben tagte. 

Die Gelehrigkeit geht noch ei als — Gehorſam; fe 
iſt deſſen beſſeres umd feiteres SPrincip, „weil es bie. Verläug⸗ 
sung Des eigenen Urtheiles und zugleich jene Dad. eigenen 
Willens einfchließt. — In der Gelehrigkeit liegt Die Demuth, 
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die Beſcheibenheit, DAS gerechte Mißtrauen in ſich ſelbſt, in 
ſeine Ideen, in ſeine Vorurtheile und der Vorzug, welchen 
man dem Geiſt und der Ueberzeugung Anderer einräumt. 
Die Gelehrigkeit meint immer, es gehe ihr Etwas ab und ſie 
müſſe es finden; ſie iſt beſonders das Gegentheil des Eigen⸗ 
dünkels; ſie hört, ſie berathſchlagt, ſie will immer lernen. 

Sie iſt für jeden Menſchen in dieſer Welt höchſt noth⸗ 
wendig wegen ber natürlichen Schwäche unſerer Intelligenz, 
wegen der ARurzfichtigfeit in unferen Einfichten, wegen ber 
Größe unferer Unwiſſenheit, wegen der Leichtigkeit, womit 
wir irren; namentlich aber ift fie Deren nothwendig, welche 
einen wichtigen Beruf auszufüllen und ganz beſonders seen, 
welche ihres Bleichen zu leiten Haben. 

Wenn Du Salomon, ber weifefte aller Menſchen wäreft, 
fagt Fenelon, ſo würbeft Du, gleih ihm, "Bott vor Allem 
am ein 'gelehriges Herz bitten müſſen. 

Wie, entgegnet man vieleicht, iſt die Gelehrigkeit nicht 
die Sache der Untergeordneten? — Nein, man muß entſchieden 
gelehrig ſein, um ſich zu unterrichten und gut zu gehorchen; 
man maß aber noch weit gelehriger fein, mılt Andere unter- 
weifen und ihnen gut befehlen zu Finnen, aus dem fehr ein⸗ 
fahen Grunde, weil man alsdann am fo mehr Weisheit und 
wahre Einfiht nöthig hat. Fenelon ging fogar foweit, zu bes 
haupten, - bie Weisheit des Menſchen finde fid nur im ber 
Selehrigkeit; er muß ohne Unterlaß Ternen, um zu lehren. 
Man muß nicht bios von Gott durch die Meditation und im 
"Gebete lernen, ſondern man muß fi auch nitterrichten unb 
"Die Weisheit Inden, indem man die Menfchen vernimmt. In 
allen Dingen findet man die Wahrheit nur, indent man fle 
mit Gedulb zu’ ergründen ſucht. Wehe dem Erzieher und 
namentlich dem anmaßenben Oberen, der ſich einbildet, er er- 
grunde fie ſogleich. Man muß fürchten, ih zu täuſchen, 
Lelcht glauben, daf man ſich täufcht, und ſich niemals Ichämen, 
zi geftehen, dafs mia fidh; gekäufcht Habe. ‚Ben Kath eines 
Audern verachten,“ ſagt Fenelon ferner, „heißt in ſich ben 
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aller Rathiejläge tragen; wicht ‚fühlen, was Rath 
that, heißt ohne Hilfsmittel fein. ‚Der Weile Dagegen ver 
wehrt feine. Weisheit aus alle dem, was er von einem Au- 
deren jammeln Tann. Er lernt von Allen, um Alle unter 
richten zu können. Er zeigt ſich Allem und fich felbft über- 
legen durch. dieſe Einfalt. ... Er würbe bis an die äußerſten 
Grenzen der Erbe gehen, um einen treuen Freunb zu finden, 
der den Muth hätte, ihm feine Fehler zu zeigen und ihm 
die Wahrheit zu jagen.” 

. Man hat es ausgeſprochen usb es ift wahr: es giebt ein 
Etwas, das mehr Geiſt hat, als die geiſtreichſten Menſchen, 
mehr Erfahrung, als die Greiſe, mehr Verſtand und Einſicht, 
als vie Weiſen; das ift die Welt. Nun, dee wahrhaft ge 
lehrige Geift bereichert ſich mit dem Geifte der ganzen Welt. 
Manchmal fagte ih zu unferen Profejloren: „Von Ihren 
eigenen Schülern, meine Herren, können Sie immer Etwas 
leruen: ſelbſt die Umwifjendften willen Mandes, was Sie 
nicht wiſſen. Jenes Kind, das jüngfte des Hauſes, liebe ic) 
wicht nur, ſondern äch achte, ich ſchätze es ſchon allein deüwegen, 
weil es das Alter ber Vernunft, wie man es nennt, erreicht 
bei. Die menfchliche Vernunft ift in ihm und vielleicht in einer 
‚Fülle, die ich gar. nicht Kenne, und ich Tann, id) fol ficherlich 
Etwas von⸗ ihm lernen. Jenes andere, fremd und mod) nen 
unter uns, Tennt und bat. Länder geſehen, Dinge erlebt, Ge 
brauche beobachtet, non denen ich Nichts. weiß und was zu 
wiſſen für. mic) vortheilhaft wäre,“ } 
>, Kurz: man muß fich von Jedermann über Alps, wo⸗ 
man nicht. weiß, unterrichten laſſen, anderufalls bleibt mon 
‚im, engen Kreis feiner Ideen; man erweitert dieſelben niemals, 
won engt fie im Gegentheil mit jenem Toge mehr ein. 

Wer bat es nicht ſchon beobachtet? , Gerabe der he 
ſchränkte Geift ift oft ber. ungelehrigfie, anmaßenbite, jept kein 

Mißtrauen in. fi, kein Vertrauen in Audere. Der Grund 
banon if eigfach: er hat nicht ben Sinn für das Licht, das 
Abm fehlt; er. ſicht Nichts, er ahnt Nichts, was Aber ihn, mb 








| | — 07 — 


feinen engen Hortzont hinausgeht. Er iſt ein beichränfter 
Dorfbewohner , der nicht aus feinem Dorfe herausgehen will; 
ex weiß kaum, daß es eime benachbarte Stabt giebt, wohin 
man geben kann, um feine Waaren zu - verlaufen; Darüber 
hinaus giebt es nichts, was ex hraucht, was er ahnt. 
Man: darf. übrigens nicht: glauben, hie Gelehrigkeit des 
Beiftes rufe Unbeftimmtbeit im Rathe, Unficherbeit im Ber 
halten hervor. Nein, Richts ift feiter und entfchiebener , als 
ein weilesgelehriger Geiſt; und der Grund davon ift wieder 
ein ſehr einfacher; es if ein beſonnener Geift, der fi nicht 
überftürzt, der betruchtet, Der hört, der verfteht; iR aber ein 
Beſchluß einmal gejagt, und gut gefaßt, wie wir ſchon fagten, 
ſo bleibt er mmerſchütterlich in feiner Entſcheidung und in 


feinem Verhalten und Jedermann ray ſich a ER " 


io und m ſich Darauf. 


V. 
Schluß dieſes Buches. 
Der Erzieher, jo mie ich ihn verlange, wie er fein muß, 
‚wie er nicht nur in meinem: Buche, fondern im Leben jein 
muß und wie ich weiß, daß er da und dort wirklich vorhan⸗ 
den ift, gelehrig, achtungsvolk, intelligent, feft, bingebend, 
fromm, mit der Güte eines .Baterd und zumeilen mit dem 
Herzen einer. Mutter — dieſer volllommene Lehrer der Jugend: 
At, men. muß es geſtehen, ein berzerfreuender Anblid: und fein 


Werk und feine Thätigfeit ſind würdig, ein letztes Mal genauer be: 


trachtet zu werden; und da Jch: beim Abſchluß dieſes Buches über 


den GErzieher Alles, was ich. übet ihn gefagt habe: und. über. ihn 


weiß, no einmal zuſammenfaſſen möchte, ſo werde ich dem. 


Pinſel Fenelons bie einfachen und wahren Farben entnehmen, 


welche allein ihn darzußellen vermögen, und jagen: - 
Bei den: Kindern iſt er verſtändig, ſanft, in: Allem gleich⸗ 
mäßig. Er iſt immer Herr ‚feiner ſelliſt und handelt vuhig, 


gleich eiem Wanne she Launen, ohne vorherrſchende Phau⸗ 
‚tefle und Ginbildung, ber uunefhänfikh ;bie Vernunft: und. die 
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Tugend zu Rathe zieht und’ diefefbe in Allem hört. Und vie 
verleiht feiner ganzen Perſon die liebenswärbigfte Würde. 
Er widmet fi den Kindern aus Pflicht und mit Freudig⸗ 
Zeitz er ift voll Sorgfalt und Fürferge für Jedes von ihmen. 
Man fieht ihn weder milde, werden, fich ihren verfchiebenen 
Bedürfniſſen zu fügen, noch ungeduldig werben, fih ihrer zu 
‚entledigen, um allein und ganz für fich zu fein. Rein, er ift 
immer ganz bei dem, was er thut; er fcheint wie zerftreut, 
noch mit etwas Anderem befchäftigt oder von feinen Gedanken 
eingenommen, während er feinen DObliegenheiten nachkommt. 
Er thut Nichts aus Hochmuth, aus Heftigfeit oder aus Laune. 
Die Kinder empfinden diefe Schwäche immer in thren Lehrern 
und verzeihen fie nicht. Was ihn betrifft, fo weiß er, daß 
allein feine Feitigfeit, feine Gleichmüthigkeit, feine Art fih zu 
veherrſchen und Alles zu behandeln, ihm ſowohl die Adhtung, 
als die Liebe zu gewinnen vermögen. Auch ift er wirklich 
wahrhaft liebenswürdig, ſelbſt freundlich und ſcherzhaft; aber fein 
Sreundliches Wefen hat nichts von Weichlichleit oder Leichtfertig- 
keit, weil ihn die Kinder ſtets fehl, entfchieden, pünftlih, wenn 
«3 fein muß, fireng finden; ſowohl beim Studiren, als in’ ber 
Klaſſe hält er die Regel, die Ordnung, dad Schweigen, bie 
Arbeit, den Wetteifer aufrecht. 

Es giebt Kinder‘, welches ein trodenes, kaltes, hartes, 
verſchloſſenes Herz, andere, welch ein zärtliches, offenes, leben⸗ 
Diges, Tiebendes Herz haben. Es giebt ſehr liebenswürdige, 
e8 giebt äußerſt widerwärtige Kinder; es giebt große, e3 giebt 
Heine Kinder. Der Erzieher iſt Allen Allee. Gr erträgt bie 
Einen, ohneihnen zu ſchmeicheln, und tabelt fie ohne Ungeduld; 
er läßt die Kinder feine Viebe empfinden, aber mit unbeng- 
famer Feſtigkeit weift er Diejenigen‘, welche er am meiften 
"Tiebt, zurecht, wer fie einen Fehler begangen haben. 

Mit Büte läßt er fi bis zu den Mleinfien herab; aber 
Diele Güte iR fo richtig abgemeſſen, daß fie weber feine Autd⸗ 
ritat noch ‚ihre Ehrerbietung beeinträchtigt. Er unterhält ſich 
mit. ben: Sroßen u feine Geſpräche laſſen in ihren Herzen 


— 509, — 


Gmbrüde der Weisheit: und Milde zurüd, wodurch fie 
erhoben und entzüdt werden. In den Recreationen zeigt er 
Allen Die friedliche uund gemäßigte Heiterkeit eines gereiften 
Banned... Zuweilen ſpielt er mit ihnen; aber bie Kinder 
fühlen: wohl, daß er. Dies aus beitimmtem Grunde tut, um 
ſich nach. Bedarf auszuruhen und namentlih aus Freundſchaft 
für fie und um ihnen Freude zu machen, auch ſein fanfter 
und berablafiender Ernſt verlegt fie nie und feine Heiterkeit, 
weit entfernt von herabwürdigender Spaßmacherei, zieht fie 
an, ohne fie allgu vertraulih werden zu laſſen. Mit einem- 
. Wort: er ift von den Kindern geliebt; aber es ift eine durch 
Adel, Würde und Uneigennüigfeit gehobene Anmuth, die ihn 
fo liebenswürbig mat, und die Ehrerbietung wird in jener 
Gegenwart nie vergefien. 


"Bei feinem Vorgefegten und bei feinen Col 
legen zeigt er einen geraden Sinn, einen Klaren Verſtand, 
ein gefälliges Herz, einen ftrebfamen, gemäßigten, fügjamen,- 
thätigen, fleißigen, wenn nöthig hilfreihen Charakter. Er ift 
niemals troden, kritiſch, geringſchätzig; er wigelt nicht über 
eine Lächerlikeit; wird nicht ungeduldig über eine Wider⸗ 
wärtigfeit; behauptet nicht mit SHeftigfeit feine Worurtheile- 
denen eined Anderen gegenüber; jagt immer nur die Wahr: 
heit, hält viefelbe aber zurüd, wenn er fie ohne Nuten, aus- 
Zaune oder in einem Uebermaß von Bertrauen fagen würde, 
und vermeidet dadurch, joviel er Tann, Mißtrauen und Eifer: 
füchteleien. | 


. Er if keiner jener fortwährend beweglichen, wortreichen,. 
eiligen Menſchen, die alle möglichen Bläne haben, immer. Alles 
erreichen möhhten und das Unmögliche thun wollen, die das Gute 
verlieren, um nad) dem Befferen zu tenchten, immer hoffen, Alle zu. - 
überreden, Allen zu gefallen, Alles ausgugleichen ... . Dann 
vom geringiten Widerſpruch entmutbhigt, beim erſten Hinder⸗ 
niß zurüdgeichredt find; nein, man findet ihn immer einfach 
und wahr, gehalten ohne Zwang, bebutiam in Gedanken und- 
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Worten, ruhig in Widerwaͤrtigkeiten, muthig an Geiſt und 
Herz, wemn es fein muß. 

Es giebt Zeiten, worin man der Autorität gegenüber nur 
ſervil oder unverſchämt zu ſein weiß. Das Geheimniß, zu⸗ 
gleich nobel und ehrerbietig, würdevoll und hingebend zu fein, 
‚die Würde ohne Hoffahrt zu. bewahren und Ehrerbietung ohne 
Riedrigkeit zu erzeigen, Scheint verloren gegangen zu jein. 
Was ben guten Erzieher betrifft, jo bleibt er feinen. Vorgeſetz⸗ 
ten gegenüber einfach, gelehrig, wahr und zugleich frei, feſt 
und im Stande, mit ruhiger und ehrerbietiger Beſtimmtheit 
zu ſprechen. Er glaubt mit Recht, fi) ihnen niemals beſſer 
unterordnen zu können, als wenn er fie fühlen läßt, daß 
er ein reifer, ftxebjamer, fefter Mann ift, den bie wahren 
Intereſſen des Haufes nahe berühren und ber ſich eignet, die⸗ 
jelben durch die Weisheit feiner Rathſchläge und durch bie 
Stärke feiner Haltung zu ftüßen. 

Wenn er felbft Vorſtand oder Einer der Erften des 
Hauſes ift, fo fühlt er, daß Keiner mehr als er einer fih in 
Allem bethätigenden Bernunft ‚ Milde und Tugendhaftigkeit 
nöthig hat, die zu Allem bereit ift, fih Allem anpaßt, fi 
Allem fügt. Auch fieht man ihn niemals gefühllos, hart, 
hochfahrend, anmaßend, unruhig, zweideutig in feinen Rath- 
Ihlägen und in feinen Anordnungen, Tonderbar in feinen 
Projecten; immer aber gleihmäßig, friedlich, ſich beherrichend, 
ohne ſich je zu überftürzen, Alles hörend und niemals etwas 
ohne vorhergegangene angemefjene Prüfung entſcheidend; und 
Dann, wenn er die Dinge in ihrem ganzen Umfange umfaßt 
bat, um fie.in ihrer ganzen Totalität, welche ben einzig 
wahrhaft richtigen Geſichtspunkt Liefert, zu überichauen, handelt 
er ohne jede menſchliche Rüdfiht auf irgend Jemand, ohne 
feinen natürlichen Boreingenommenheiten Rechnung zu tragen, 
einfach, entfchieben, nach jeinem Gewiſſen und nad) den wahren 
Bedürfniffen and ben wehre Jutereſſen des Hauſes und der 
Kinder. 

Aber damit e er koie, un er vor Allem : die Frommigkeu 
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und die Liebe zu Gott in ſeinem Herzen tragen; dies ſind die 
Gefühle, welche ihn aufrecht halten, welche ihn kräftigen, 
welche ihn unter all’ den unvermeidlichen Mühen eines jo an⸗ 
geitrengten Lebens tröften und feine Seele mitten unter feinen 
ſchweren Funktionen in Geduld und Frieden erhalten. Gott 
ift in ihm und deßhalb ift er geliebt, verehrt, deßhalb gehordht 
man ihm, wie es ſich gebührt; denn, wie Fenelon, von dem 
alle Züge zu dieſem Bilde zu entlehnen ich nicht müde mwerbe, 
jo Ihön jagt, wenn man Gott im Herzen trägt mit einfacher, 
ftarfer und liebenswürbiger Frömmigkeit, die fih Allen giebt, 
um Alle zu gewinnen, „dann ſpricht man wenig und fagt 
viel, man zeigt fih nit geſchäftig und thut Alles Röthige; 
man übereilt Nichts und beforgt Alles raſch; man wendet 
Zeine Kunftgriffe an und überredet doch; man grollt nit und 
weift doch zurecht; man giebt fich fein Anſehen und befikt doch 
Die wahre Autorität; man iſt geduldig, vorjorglid, gemäßigt, 
zugänglich, liebenswürbig , aber auch entfchieven und niemals 
weder ſchlaff, noch Schmeichler; und gerade dadurch ift mar 
den Guten theuer, von den Böfen, wenn es beren giebt, ge 
fürchtet und von Allen geachtet.” 








| Bierten Buih. 
Pas Kind und das Hefe der Shrfurdf 





Gewiß ift ‚die Erziehung ein großes Werl. Gott, ein 
Bater, eine Mutter, Erzieher, eminente Eigenfhaften: die 
Tugend, die Feſtigkeit, die Hingebung, die Intelligenz im 
dabei nothwendig. | 

Dies Alles aben genügt nicht; es ift auch und ik vor 
Allem die Arbeit und die thätige Mitwirkung des Kindes da⸗ 
bei nothwendig.. a, das jüngfte Kind muß von feinen erſten 
Jahren an ſelbſt daran arbeiten, fi zu erziehen und zwar 
durch eine freie, freiwillige, hochherzige Thätigkeit. Dies if 
das Gejeß jeiner Natur und die Ordnung der Vorjehung. 

Die perjönlide Mitwirkung des Kindes ift fo nothwendig, 
daß feine Erziehung dieſelbe entbehren und fein Erzieher, jo 
geihicdt und hingebend er fein möge, fie erjegen Tann. Was 
man auch thun möge, man wird Fein Kind ohne jeine Hilfe 
oder gegen feinen Willen erziehen: Tonnen; man muß Sorge 
tragen, daß es ſelbſt feine Erziehung verlange, man muß e& 
jelbit daran arbeiten lafien. Und nad) Gott giebt es fein 
weſentlicheres, tieferes, wirkfameres Agens. 

Wie aber wird e8 an der Erziehung, die es empfängt, 
thätig fein? Die Antwort ift einfach: durch feine Gelehrigkeit, 
durch feine Aufmerkſamkeit, durch feine Dankbarkeit, durch feine 
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Ehrerbietung. Dies find feine perfönlichen Pflichten und bie 
Anwendung, welde e3 von feiner Freiheit, Das heißt: von bes 
Kutorität, die es über ſich felbft von Bott empfangen hat, 
machen muß. _ 

Ich habe gejagt: feine Lehrer müſſen ſich mit ihm ibenti- 
ficiren; das Kind. muß fich aber and mit feinen Lehrern identi⸗ 
fieiren, und dies thut es nur, wenn es aufmerffam auf ihre 
Lehren, dankbar für ihre Sorgfalt und vor Allem aber ehrer⸗ 
bietig gegen ihre Axtorität ift. 

Ich möchte fogar jagen: die Ehrerbietung ift Die große, 
die weſentliche Bedingung des mächtigen Bufammenwirkens, 
welches bier ftattfinden nmB, diejenige, welche alle andern um: 
faßt und in ſich flieht und ohne welche die Aufmerkſamkeit, 
die Gelehrigfeit, die Dankbarkeit unmöglich find; ich glaube, 
es laſſen ſich alle verftändigen Gedanken, alle guten Gefühle, 
alle Tugenden, alle Pflichten eines Kinbes, das man erzieht, 
Such das große Wort: Ehrerbietung ansbräden. Wenn id 
verfuche, bier deren hohe Gründe anzuführen, fo thue ich e& 
weniger um der Kinder willen, welde mein Buch nicht leſen 
werden, als um der Eltern und Erzieher willen, die, wollen 
Re nicht das ganze Werk der Erziehung unter ihren Händen 
zu Grunde gehen jehen, das große Geſetz der Ehrerbietung in 
feiner ganzen Würde und Kraft verfiehen und — 
müßen. 


Man wundere fi bier nicht Über den Ernft meiner Worte: 
ich berühre in dieſem Augenblid den Grunbftein bes Baues, 
ven ich befefligen möchte, und wenn der Bau ſchon jeit langer 
Beit vom. Ruin bedroht ift, fo hat dies feinen Grund darin, - 
Baß feine Bafis heftig erfchättert worden ift. 

Im erften Bande dieſes Wertes habe ich Ion von bem 
Kinde und von der Ehrfurcht, welche Diejenigen, die es er⸗ 
‚ziehen, der Würde und der Freiheit feiner Ratur ſchuldig find, 
gehandelt; es ift num gerecht, wern ich auch von ber Ehrfurcht 
handle, welche feinerjeit® das Kind ihnen ſchuldet. Ich werde 
übrigens nicht in foviele praktiſche Einzelnbeiten RER wie 


Oupanloup, Erziehung. II. 
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ich es bisher geihan; dieſe Einzelnheiten ſind hier nicht noth⸗ 
wendig und würden ſich vielleicht ſogar nicht ſchicken. Ich 
werde akfo bloß bie höchften Principien der Frage aufftellen. 


Erfies Kapitel. 
Mas ift die Ehrfurcht? 


„Die Ehrfurcht ift erloſchen, ſagt man; Nichts betrübt 
mich inehr, Nichte macht mich trauriger; denn ich ſchätze Nichts 
höher, als die Ehrfurcht; vor was aber. bat man feit fünfzig 
Jahren Ehrfurcht an den Tag gelegt?” 

So ſprach vor einigen Jahren Royer-Collard in der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten. der franzöſiſchen Nation. 

Um biejelbe Zeit klagte ein anderer großer Rebner, ein 
ausgezeichneter Staatsmann, Guizot, ebenfalls über den Verfall 
der Autorität und der Ehrfurdt, gab: jedoch Der Tatholifchen 
Kirche das Ichöne Zeugniß: „Der Katholicismus ift die größte, 
bie heiligfte Schule der Ehrfſurcht, welche jemals die Welt ge⸗ 
ſehen hat.” 

Seitdem Royer⸗Collard jene ernſten Worte geſprochen und 
Guizot uns dieſe ſchöne Huldigung dargebracht hat, höre ich, 
daß felbſt unter uns die Ehrfurcht abnähme und daß die 
Denkenden in Betreff dieſes Punktes trübe Befürchtungen hegen. 
Wie dem nun ſei: wenn bie Ehrfurcht in der franzöſiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft exrlifcht, wenn fie jogar aus der-chriftlichen Geſellſchaft 
verichwindet — was ich weder das Recht habe zu: behaupten, 
noch wünjchen möchte — fo wird es mir wenigitens erlaubt 
fein, zu dieſer Stunde und in diefem Buche den dringenden 
Wunſch auszuſprechen, daß die Ehrfurcht, wenn fie wirklich 
aus allen Herzen ſchwände, doch immer um jeden Preis. in der 
Erziehung der Jugend erhalten und von Zeit zu Zeit im Her⸗ 
zen der Kinder für ihren Bater, für ihre Mutter, für Die 
‘> jenigen, welde fie Ki wieder ins ‚geben gerufen wer⸗ 
den wühte, 
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Menn dies nicht gelänge, wenn die Generationen, welde 
fih vorbereiten, um unjere Stelle auf dem Schauplaße einzu- 
nehmen, ebenfall3 Generationen ohne Ehrfurcht wären, dann 
müßte man dag Antlig in den Händen verbergen und an der 
Zufunft verzweifeln. 

Doh nein! Und was mich betrifft, fo will ih nod 

! 
. Bas nun ift die Ehrfurht? Es ift an der Zeit, ſich dieſe 
Frage zu jtellen. | 

Der große und tieffinnige Verfafler der „Nachfolge Chrifti” 
jagt, es fei befier, das Gute zu üben, als e3 zu definiren; 
aber wenn man es nicht mehr übt, muß man wenigiteng immer 
ſuchen, es zu.definiven, um in den Seen und Worten bie 
Tugenden zu erhalten, welche aus den Sitten entweichen. 
Dies will ih nun verſuchen. | 

Die Ehrfurcht, wie wir fie noch immer verftehen, ift eines 
jener. Worte von tiefchrijtlihem Sinne, eines jener mächtigen 
und beveutungsvollen Worte, welche wir den höchften Eingeb- 
ungen de3 Glaubens und der evangelifhen Tugend verdanken. 

Gewiß begegnet man vor dem Chriſtenthum da und dorf 
einer Spur von Ehrfurcht in der Welt. Aber welche hohen 
und ſchönen, den alten Sprachen noch unbelannten Bedeutungen 
hat dieſes Wort nicht in der tiefen Feinheit des chriftlichen 
Geiſtes und der modernen Sprachen gefunden! Gehen wir 
efwas näher darauf ein! 

Neben dem Worte Ehrfurdt — respect — haben und ger 
brauchen wir in den focialen Beziehungen noch die Worte: 
Werthſchätzung, Achtung, Höflichkeit, Rückſicht; wir müflen aber 
wohl beachten, daß weit über diefen die Ehrfurcht fieht. Man 
hat Rückſichten für Geinesgleihen, Werthſchätzung feinen 
Freunden gegenüber, Achtung für das Verdienſt, Höflichteit 
für Alle; die Ehrfurcht erhebt fich weit höher, und .zieht bie 
Werthfchätzung , die Achtung, die Rückſichten der feinſten Höf⸗ 
lichkeit, wie auch ferner Hochachtung und BEN und . 
noch etwas Höheres nad fi! | — 
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Was Heißt Dies? Was bedeutet denn dieſes Wort? 
Welches ift dieſe geheimnikvolle und beinahe unerflärbare 
Pflicht? — Täufche ih mich, wenn ich fage: die Ehrfurdt if 
einfad) die bewußte Erinnerung und das religiöfe Gefühl für 
das, was es Göttliches im Menſchen giebt? 

Nein, die Achtung vor fih und vor Seinesgleichen if 
nichts Anderes, als die aufmerkfame Beachtung deſſen, was 
in der menſchlichen Würde Höchſtes enthalten ift; das beißt: 
das Bild Gottes, des Göttlihen in uns; alsdann dag ernfte 
und innige, das religiöfe Gefühl, welches durch diefe Erinner> 
ung und durch diefe Erkenntniß eingeflößt wird. 

Mit einem Wort: e3 giebt immer etwas Größeres als 
uns in und und in Anderen, und das müſſen wir ehren 
und adten. | 

Und dies allein Hilft uns, den Sinn und die tiefe Moral 
der Bedeutungen dieſes Wortes in den dhriftliden Sprachen 
richtig zu verſtehen. So fagt man: „man muß fich felbft 
achten.” Was heißt dies Anderes, als ſich flaunend betrachten 
und mit frommer Ehrfurcht feine eigene innere und verborgene 
Würde ſchätzen. 2: 

Man fagt ferner: „die Ehrfurcht vor den Geſetzen, bie 
Ehrfurht vor den Sitten;" dies iſt ein fchöner Ausdruck. 
Wirklich, die Majeftät der Geſetze, die Heiligkeit der Sitten 
find unftreitig das höchſte, was es in den menjchlichen Ber: 
hältniffen giebt, es ift dies fogar etwas Göttliches. 

Die kindliche Ehrfurcht ift die beiligfte, der man 
bienieden begegnen Tann, weil die väterliche Autorität eim 
directer Strahl der höchſten Majeftät ift; die kindliche Ehr⸗ 
furcht ift ihrem Weſen nad) eine religiöfe Ehrfurcht, die, im 
Gedanken an Bott, einen Vater verehrt, der Deſſen Ebenbilb if. 

Das Größte auf Erden ift es aljo, Ehrfurcht einzu 
flößen, Ehrfurcht zu gebieten; es it das feltenfte 
Berdienft des Charakters und der Tugend; das Genie ohne 
die Tugend erzielt dies nicht. 
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Man fagt ferner: Ehrfurcht vor dem Ungläd; 
Richts ift größer, weil Nichts heiliger if. Im Leiden Tiegt 
etwas Göttliches — „Res sacra miser.“ — Dies ift wohl 
Boffuet3 Gedanke, wenn er von „dem Unvergleihlihen und 
Vollendeten“ ſpricht, „welches das Unglüd ver Tugend als 
Zugabe verleiht.” Und Herr von Chateaubriand jcheint mir 
felbft vom Geifte des Chriſtenthums wieder bejeelt worden au 
fein, als ereinft fagte: „das Unglüd der Tochter Ludwigs XVL 
jei fo Hoch geftiegen, daß es eines Tages in der Geſchichte 
eine der Größen Frankreichs werden würde.” 

Se mehr ich diefe Frage erwäge, um fo glücklicher macht 
e3 mid, zu finden, daß die Sprache hierin noch immer edel 
und rein ift; Nichts Hat fie, wie mir jcheint, bis auf den 
heutigen Tag verſchlechtert. Wie groß zum Beifpiel au die 
Habgierde, die Weiplihfeit der Sitten, Die Schwächung der 
Sharaltere ift, fo hat man doch noch nicht gefagt: „die Ehr⸗ 
furht vor dem Gelbe.” — „Die Chrfurdt vor dem Bers 
mögen;“ Seiner hat es laut ausgeſprochen: „ehret meine Lüfte.” 
Und wenn man in unferen Tagen verſucht hat, die fataliftifche 
Idee der Achtung vor dem Erfolg zu feiern, jo wurde doch 
die ſchamloſe Unmoralität diefer Lehre einftimmig gebrandmarkt. 

Doch nım genug von dem Grundbegriff der Worte; geben 
wir nun auf die Dinge felbft tiefer ein oder erheben wir uns 
vielmehr zu ihrer höchiten Höhe. 

Als Gott den Menihen und die Welt erfhuf, als & 
den Menſchen frei und nad Seinem Bilde und Gleichniſſe 
machte, wollte Gott — und Er mußte ed wollen — daß 
zwiichen hm und dem Menichen, zwiihen dem Himmel und 
der Erde, ſowohl ein Band, als eine Schranke beftehe ; bies 
Band umd dieje Schranke war die Ehrfurdt. Gleich der Liebe, 
glei ver Bewunderung, wenn biefe Gefühle in ihrer urfprüng- 
Then Reinheit und Einfachheit ſich erhalten, war die Ehrfurcht 
eine der Formen des Bündniſſes der menſchlichen Seele mit 
dem GBöttlihen. Dies war die Ehrfurcht vor dem Guten, 
vor dem Wahren, vor bem Großen, vor dem Schönen, das 
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Heißt: vor dem Göttlichen, zunächſt in Gott; dann in Seinen 
Werken und namentlih im Menſchen und in Seines Gleichen, 
das heißt: in dem vollkommenſten Werke und Ebenbilde Gottes. 

Es ift offenbar,. daß Gott den Menfchen nicht für die 
Geringſchätzung, für die Verachtung, für den Haß erſchaffen 
bat. Wer hegte je diefe Meinung? Die Achtung und Ehr- 
erbietung war der Art das Gejeh feines Lebens, daß noch 
immer die Verachtung des Schlechten im Herzen des Menfchen 
Die Achtung des Guten ift. 

Die ganze göttliche Theorie und die gefammte moralijche, 
sociale und religidje Ordnung beruht auf diefem großen Ge 
feße der Achtung und Ehrfurdt. 

Nehmen wir die weltliche Gefellichaft, die geiftliche Geſell⸗ 
Ichaft, die häusliche Geſellſchaft. Es giebt darin Teine Größe, 
feine Tugend, feine Pfliht, wenn nicht das Geſetz der Ehr- 
furcht waltet; ja, Alles, was edel, erhaben, hochherzig ift, hält 
A daran und hält ſich unverbrüdlich daran. 

Gott ehrt fich jelbft in den Geſetzen, welde Er uns auf 
erlegt, und die firenge und feierliche Weihe, die Er ihnen ver: 
Jeibt, find das Zeugniß der Ehrfurcht, welche Er ſich ſchuldig 
AR und die Er fich erweilt. Aber Er ehrt auf) ung; Er ehrt 
mamufere Freiheit, Er ehrt unfer Herz, Er ehrt unſere Intelli⸗ 
genz, das beißt: Er ehrt jih in uns; denn wir find nit 
allein das Werk Seiner Hände; unjere Freiheit, unjere In⸗ 
telligenz, unfer Herz find dag Abbild Seiner Herrlichfeit. Und 
deßhalb ehrt Er ung, wie die heilige Schrift jagt: „Cum 
magna reverentia disponis nos.“ 

Mer weiß nicht, daß die gefammte phyſiſche Welt, die 
ſchöne Drbnung der Erde und der Himmel auf dem Geſetze 
ber . Ehrfurcht beruht? Und gewiß: giebt es fein ſchöneres 
Borbild der ımverleglichen Ehrfurcht, weiche wir immer für 
"Altes, was Gott uns zu ehren befohlen hat, bewahren fellen! 

Namentlih in. der moralifhen Ordnung und in ber 
menſchlichen Geſellſchaft aber iR das — der IR * 
zu ſtudiren. 
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Als Gott die Familie ſchuf, gab Er ihr fein anderes 
Geſetz. Auf dem Geſetz einer dreifachen Ehrfurcht beruht die 
häusliche Geſellſchaft. Zunächſt denn: in der Ehe die Ehr⸗ 
furcht der Frau vor dem Mann, der ihr Herr ift, des Mannes 
vor der Frau, die feine eble und reine Getährtin ift, und bei 
allen Beiden die geheimnißvollſte und rührendfte Ehrfurcht, die 
Ehrfurdt vor ihrem Kinde; dafür hinwiederum die Tinbliche 
Ehrfurcht, die heilige Ehrfurcht des Kindes vor feinem Vater 
und vor feiner Mutter. 

Als Gott die bürgerliche Geſellſchaft gründete, lehrte Er 
den Menfchen, das blos die Ehrfurcht deren erhaltendes Band 
fein könne. Und in der That wäre eine Gejellihaft ohne 
Ehrfurcht, eine Geſellſchaft, worin die Menfchen in Nichts mehr 
einander achten, eine entſetzliche Gejellichaft. 

Die Ehrfurht vor den Gejegen, die Ehrfurdt vor der 
Obrigkeit, die Ehrfurdht vor dem Fürften — ich möchte hinzu- 
fügen: die Ehrfurcht vor den Greifen, felbit die Ehrfurdt vor 
feines Gleichen, vor den Untergebenen und endlich vor Allem, 
was Menſch ift, felbft wenn es noch nicht geboren ift . 
dies ift das weientlihe Fundament ber öffentlichen Drbnung 
und Sicherheit. 

Menn fi) das Wort der Heiligen Schrift an einem Volke 
erfüllt: „Effusa est contemptio super principes“ — „Veracht⸗ 
ung wurde über die Fürften ausgegoffen” — kurz, wenn in 
ihm die Beradhtung um ſich greift, dann bricht das Verderben 
herein und die Weilen fehen nur noch Sataftrophen entgegen. 

Als Gott endlich bie geiftliche Geſellſchaft, die religiöfe 
Geſellſchaft ſchuf, da vor Allem gründete Er in einem, glei 
dem Gott, der darin angebetet wird, einzigen Sanctuarium, 
auf einem, gleich der Wahrheit, die von bemfelben herab ver: 
kundigt wird, unfehlbaren Lehrſtuhl, und auf dem Altar eine? 
ewigen Opfers bie. Herrſchaft der Ehrfurdit; und dies hat 
Buizot, vielleicht ohne es ſich felbft vollkommen bewußt zw 
fein, tief und inftinctio empfunden, al3 er fagte: „Der Katho⸗ 
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licismus iſt bie größte, bie heiligſte Schule ber Ehrfurcht, 
weldhe jemals bie Welt gefehen bat.” 

Möge Gott ihm diefes herrliche Wort reichlich vergelten! 
Dies tft der einzige Wunſch, den ihm meine. Ehrerbietung und 
meine Dankbarkeit bier zu bieten wagen. _ 

Und wenn id, ohne in diefem Augenblid an Contrederſen, 
die gerade jetzt meiner Abſicht jo ferne liegen, erinmern zu 
wollen, eines Tages eine peinlihe Strenge gegen Leute an den 
Tag legte, die für ung kämpften, dabei aber allzu jehr das große 
Geſetz unferer Kämpfe vergaßen; fo that ich es deßhalb, weil man 
uns in diefer großen Berwirrung ver Sprachen jagen Fönnte: 
„shi fein Menſchen ohne Ehrfurcht geworden” — und weil 
dies in meinen Augen das größte Unglüd wäre. 

Man bat gejagt, die menschliche Tugend Tünne Alles ver: 
lieren; die Ehre ausgenommen; ich möchte jagen, wir, wir 
könnten Alles verlieren, die Ehrfurcht ausgenommen, Wenn 
wir aufhören, uns felbft und unfere Nächſten zu ehren, fo 
muß bie Erde erzittern; Keiner Tann vorherfehen, welde Ers 
ſchütterungen und Schreden alsdann drohen. 

‚ Als der Prophet feine größte Befürchtung bienieden aus⸗ 
ſprechen wollte, rief er: „Animae irreverenti ne tradas me.“ 

Die Ehrfurdt ift der Art die Bedingung aller Tugenden 
und die Seele aller Geſetze, daß Alles, was würdig, hoch und 
rein ift, mit der Ehrfurcht verjchwindet. Fehlt die Ehrfurcht, 
fo bricht Alles Unglück, alle Unordnung, alle Unwürdigkeit 
herein, fo drohen alle Laſter, alle Schamlofigkeiten. 

Dagegen genügt die Ehrfurdt, um alle die ebeliten Tu— 
genden einzuflößen, um die ln aller der heiligſten — 
ten zu ermöglichen. 

Handelt es ſich um die Bluchten gegen Gott — ehret 
Seinen heiligen Namen, ehret Seinen heiligen Tempel, ehret 
Sein Wort! Die Ehrfurcht iſt die Religion. — Die Ehrfurcht 
vor dem Tage des Herrn genügt, um eine noch ſo weit von 
Gott abgefallene Nation wieder zu erheben. 
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Handelt es fi um Gueres Gleichen — aͤchtet Ihre Ehre, 
ihr Leben, ihren Leib, ihre Seele; achtet in Eu die Wahrheit, 
die Liebe, bie Gerechtigkeit, die Reinheit. 

Handelt es fich um bie Sitten — achtet Euch ſelbſt. Diefe 
Achtung allein genügt. 

Was ift die Schamhaftigleit, die fo rein und ſchön auf 
ber Stirne der Jugend, fo heilig und fo edel in den Blicken 
des reiferen Alters, fo verehrungowürdig unter den erbleichten 
Haaren des Greifenalters glänzt, was ift fie auderes, als bie 
höchſte Blüthe der Achtung und Ehrfurcht vor ſich ſelbſt? 

Die Liebe erjegt die Achtung nicht; bie Liebe. vervoll« 
fommnet diefe, aber die Achtung erhält bie Liebe. Jene beiden 
Gefühle, welche Gott auf Erben mit feinem reichiten Segen . 
geträntt bat, das Schönfte und Befte, mas e3 in der Yamilie 
giebt, was dieſelbe bildet und befchügt, was ihre MWürbe und 
tr Glück ausmacht, die ehelihe und se kindliche Liebe gehen 
ohne die Ehrfurcht zu Grunde. 

Was ift die Heiligkeit der Ehe — als eine zärtliche, 
aber ehrfurchtsvolle Liebe, welche ſich immer Gottes und Sei⸗ 
ner höchſten Vorjehung erinnert? 

Was ift die priefterliche Keufchheit Anderes, als die heilige 
Ehrfurcht vor einem gebeiligten Charakter, der fich bis zu jener 
volllommenen Tugend erhebt, welche Verehrung und Vertrauen 
gebietet ? 

Ich nannte foeben die Verehrung; dies it der höchſte 
Grad der Achtung. Sie wird blos’ von der Anbetung über; 
troffen, die einzig Gott gebührt. 

Wenn man fagt: „Dies ift ein verehrungswürdiger Drt, 
ein erehrungsrsürbiges Monument” — fo will dies foviel 
jagen, als: daß diefelben Durch die Religion geheiligt find und 
die größten, die heiligſten Erinnerungen hervorrufen; ſolche 
find: der Sinai, der Salvorienberg oder auch das Grab eines 
Martyrers u. ſ. w. 

Ein großes Zeitalter, eine tiefe Froͤmmigkeit, die durch 
das Unglück bewährte Tugend: machen ehrwilrdig; freudig ume 
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giebt men eine multerhafte Heiligkeit mit Verehrung; einen 
Greis, einen Ahnen, deſſen ernſte Einfachheit feine Majeſtät nod 
erhöht, deſſen immer reines Leben, fagt die heilige Schrift, 
eine Krone der Herrlichkeit für fein Alter iſt, der fich immer 
ſelbſt geachtet bat umd ber fih dadurch unferer Nachahmung 
und aller Huldigungen der Chrfucht würdig gemacht bat. 

Gott ſelbſt empfiehlt durch die Stimme wunderbarer Werte 
Seine Heiligen der allgemeinen Verehrung; ihre Namen find 
in bie Annalen ver Kirche eingefchrieben, ihre Tugenden in 
den Berfammlungen der Böller verherrlicht, ihre Reliquien auf 
ben Altären niedergelegt und ihr Lob mit dem des Herrn in 
den. impofanteften religiöfen Feierlichkeiten vermiiht. Dies iſt 
ſicherlich das erhabenfte Zeugniß für das Geſetz der Ehrfurdt, 
tft. deſſen höchſte Macht. Bott konnte nichts Größeres für uns 
einsehen; damit erhob Er uns bis zu fih; nachdem Er ung 
ſich ähnlich gemacht hat in der Zeit, machte Er uns fi glei 
auch für die Ewigkeit, wo Er ſich ewig felbft beſchaut, ſelbfi 
ehrt, felbft verehrt. 

Dies it das Geſetz der Ehrfurdt. 


Bmweites Kapitel. 
Die Ehrfurcht vor der Autorität. 


Ich bringe die Ehrfurcht gern in Beziehung zur Autorität; 
beide find für einander gefchaffen. 

Zwilhen dem Begriff der Autorität und dem der Ehr- 
furcht befteht eine nothwendige Wechſelwirkung. Diefe Wechſel⸗ 
wirkung iſt in ber Natur der Dinge durch Gott ſelbſt unum- 
ſtößlich feitgeftellt. 

Nichts iſt hienieden würbevoller,, als die Autorität einer 
höchſten, einer dankbaren, einer unverleglichen Ehrfurcht, 

Die Ehrfurcht ift, wie. wir geſehen haben, hie Achtung, 
das fromme Gedaͤchtniß an Das, was graß, edel, erhaben, göttlich 
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iſt; gibt es aber, frage ich, auf Erden‘ Gröheres, Edleres, Er⸗ 
Babeneres, Söttlicheres, als die Autorität? 

Nichts ift groß, außer durch fie; fie iſt das höchſte und 
vorzugsweiſe göttliche Recht; fie. iſt das Recht Gottes, des 
Schöpfers und Erhalters der menſchlichen Gefellichaften. 

Die unermeßliche, unendliche, univerfelle Autsrität iſt Gott! 
Gott ift die Autorität in der Familie, weil Er offenbar ber 
erfte und wahrhafte Bater iſt; — in der geiftlichen Gefellichaft, 
weil außerdem die Religion nur eine abfcheuliche Lüge wäre; 
in der weltlichen Gejelfchaft die Macht ohne Recht und ohne 
Pflicht nur eine tyranniſche Gewalt fein würde. Aljo- überall 
und immer ift die Autorität Gott. Iſt es nicht Far, daß die 
höchſte Ehrfurcht ihr unverjährbares Erbtheil iſt? 

Zwiſchen der Autorität und der Ehrfurcht befteht eine Jo 
natürliche Verwandtihaft, eine fo nothwendige DBerbindung, 
und alle Begriffe der Autorität ſtehen in jo tiefer Harmonie 
zu den Begriffen der Ehrfurcht, daß die feinften und ſchönſten 
Bedeutungen des Wortes Ehrfurcht zu jenen der Autori- 
tät paſſen. 

Scheint es nicht in Wahrheit, als ob die ſachliche Autorität 
ſowohl als die perſönliche hienieden allein wahrhaft der Ehr- 
furcht würdig fei? Nennet mir Jemand, der ohne ſachliche oder 
perfönlihe Autorität Ehrfurcht einflößt oder gebietet! Dies läßt 
fid) gar nicht denken. 

Ich habe die Ehrfurcht, gleich der Autorität, welche ſie 
gebietet, ſouverän genannt, und mit Recht; aber, muß man 
hinzufügen, die tieffte, die demüthigfte Ehrfurcht ift für ben, 
der fie empfindet und ausdrückt, ehrenvoll. Ja, diefe Ehrfurcht 
ehrt, erhebt, verebelt immer, weil fie vor Allem ein Gefühl 
voll hoher und ebler Vernunft ift, eine mit der edlen Unab- 
hängkeit eines freien Willens erfüllte Pflicht und die natürliche 
Würde einer Seele, welche Hetrin ihrer jelbft bleibt. 

Ohne Zweifel kann es eine erheuchelte Ehrfurdt, eine 
elende Abhängigkeit geben, und gibt e3 deren oft; heftiger 
Zwang, Gewalt können erzwungene Unterwerfung Hervorrnfer. 
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umd dieſelbe iſt gewiß nicht ehrenvoll. Dies Alles iſt Knecht⸗ 
ſchaft, Erniedrigung. Wenn aber allem dieſem nothwendiger 
Weiſe die Ehre abgeht, ſo iſt der Grund davon gerade der, 
daß dies Alles der Erhebung und der Ehrfurcht entbehrt. 
Dort herrſcht nicht mehr wirkliche Ehrfurcht, als wirkliche 
Autorität. Es iſt eine brutale Gewalt, eine rohe Herrſchaft 
ud ihr gegenüber die Knechtſchaft. Dies ift Die Tyrannei 
des Menfchen; fie verſchlechtert und nur dafür ift fie geſchaffen. 
Dies iſt aber nicht Die edle und reine Autorität Gottes. 


Die wahre Autorität ehrt Diejenigen felbit, welche fie 
anertennen und fi ihr fügen, weil fie die Autorität Gottes 
tft, und die freie und intelligente Ehrfurcht vor dieſer Autorität 
iſt ehrenvoll, einzig deßwegen, weil fie fein menſchliches 
Gefühl, keine menſchliche Ehrfurdt if. Meine Ehrfurcht 
erhebt fih bis zu Gott und wendet fih nur an Ihn; indem 
fie ſich aber bis zu Gott erhebt, erhebt fie auch mich jelbit und 
erniedrigt meine Seele nidt. 


Der Art ift die Würde' der chriftlihen Ehrfurcht; ja, 
ber evangelifihe Stolz geht noch, weiter; wo Gott ifl, 
Seine eigene Größe und Seine Nedte, da erweilen wir 
Ehrfurcht; wo aber die Autorität Gottes fehlt, ift uns Die 
Ehrfurcht unmöglich. Wir thun nichts Auffallendes, wir be 
leidigen Niemand, aber wir zollen feine Ehrfurdt. Wan hört 
ang felten auf öffentlidem Plate die Stimme erheben; dies 
paßt fich nicht für ung; irgend jemand aber, möge es fein, 
wer da wolle, unverbient Ehrfurdt zu ermeilen, oder um mid 
des chriſtlichen Ausdrucks zu bevienen, der Alles jagt, „aus 
Menſchenfurcht“ — das ift eine Niebrigfeit des Geiftes, 
eine Feigheit des Herzens, deren wir nicht fähig find! 

Welche fonderbaren Vorſtellungen haben mande Menſchen! 
"Die ganze Würde ber menichlichen Geſellſchaft, die Verbindung 
ber: wahren Autorität mit der edlen Freiheit beruht auf einem 
hochherzigen Act des Glaubens und fie zaubern, ihn hervorzu⸗ 
xufen! Daß Erangelium will etwas Großes aus ihnen machen 
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und fie bleiben bartmädig gemein! Mer niebrige Gehorjam 
empört fie, und boch werftiehen He nicht, fich höher zu erheben! 

Welche Bewandtniß es mit Diefen Irrthümern haben mag, 
bie- wahre Autorität ift Bott, und deßhalb ift fie eine Größe, 
vor welcher fih der Geiſt beugt, ohne melde fih das Herz 
erniedrigt, und daher fommt ed, daß man fich vor ihr, wie 
wor, Gott felbft, durch eine aufritige Unterwerfung immer 
erhebt. 


Wenn fie nur ein. menſchliches Recht, eine durch Gewalt 
ober Liſt ujurpirte und meiner Unfäbigleit oder Schwäche aufs 
gebrängte Ueberlegenheit wäre, fo würde ich dadurch bald. 
fehleht werben; da fie aber ein höheres und göttliches, durch 
meine Intelligenz anerkanntes und ausgeiprodenes und durch 
meinen freien Willen. angenommenes Recht ift, was gäbe e& 
darin, das nit edel, rein und ber höchften Ehrfurcht 
würdig wäre? 

Ich babe auch eine dankbare Ehrfurcht genannt. 

Es gibt zwei ſchöne Seiten der Autorität. Sie ſtammt 
von oben und läßt ſich herab, um hienieden zu dienen. 

Sie kommt von Gott und dient den Menſchen. 

Sie iſt eine Größe, aber eine wohlthätige Größe. 

Dies iſt ihre Natur, ihr Amt, ihre Miſſion, ihr wahrer 
Ruhm. Sie dient; ſie iſt nur eingeſetzt, um zu dienen. Und 
ihre Dienſtleiſtungen ſind immer ſo groß, ſo bedeutend und zur 
ſelben Zeit jo nothwendig, daß auf Erden keine Geſellſchaft, 
kein Geſchöpf ſie entbehren kann und kein Dienſt jemals eine 
lebhaftere Anerkennung verdienen wird. 

Wirklich, in der Idee der Autorität liegt nicht allein die 
Hoee der Macht, welche erſchafft, ſondern auch die Idee der 
Weisheit, welche regiert, und der Liebe, welche erhaͤlt. 

Die Macht, die Weisheit und die Liebe; und dieſen gegen⸗ 
Über die Ehrfurcht, die Gelehrigkeit und bie Dankbarkeit; dies 
find die weſentlichen und wechjeljeitigen Ideen der Autorität. 
Und überall und immer dient Die Autorität und joll 
bienen; Dies iſt ihr weſentliches Amt, es iſt ihr hehrſtes 
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Hecht, ih möchte Tagen: es iſt ihre Pflicht, und deßhalb if 
man ihr eine dankbare Ehrfurcht ſchuldig. Die Pflicht ift ſogar 
hier die Grundlage des Rechtes. „Die Verpflichtung, für das 
Bolt Sorge zu tragen, iſt das Fundament aller Rechte, welde 
bie Sonveraͤne über ihre u N lagt Bofluet 
mit Recht. 

Da die Autorität, wie wir gefehen Gaben, dag Recht und 
die Obergemwalt des Schöpfers ift, fo ift dadurch auch Die ganze 
Autorität ihrem Wefen nad ein Dienft und zugleich eine 
Dbergemwalt. Denn was ift der Schöpfer und woher fommt 
fowohl Seine Obergemalt, als Sein Name? Einzig von dem 
erften Dienft, ven Er geleiftet, von dem erften Guten, das Gr 
gethan, von dem Leben, das Er geipendet Hat. 


Gewiß, dieſes Gut iſt groß. diefer Dienft ift unermeßlich; 
e3 ift das Leben. Aber der Urheber eines ſolchen Gutes Tann 
jeine Größe und die Rechte, welche fie ihm verleiht, nur ge 
nießen, indem er dient; nur jo bleibt er überlegen oder zeigt 
fi) wenigiteng nur no in feiner Ueberlegenheit. Das Werl 
feiner Hände dem Zufall oder den Launen des Schidjal3 über: 
laſſen, das wäre feiner unwürdig. Keiner hat mehr gedient, 
weil Er erfhaffen hat. Keiner fol ferner mehr dienen. Er 
joll das Gute, das Gr gewirkt, daS Leben, das Er gejpenbet 
hat, erhalten, verbefiern, erheben, vollenden. 

Zeuge Dafür iſt Die, väterliche Autorität, welche die erfte 
der menjchlihen Autoritäten -ift; ein Vater hat das unverjähr« 
bare Recht, aber auch die umwerlegliche Pflicht, fein Kind zu 
erziehen, das heißt: zu erhalten. 

Beuge dafür ift: bie: ſociale Mecht; fie iſt nur eingejeht, 
um die öffentlihe Drbnung und bie öffentlichen Freiheiten zw 


ſchaffen, zu befeitigen und, zu exhalten; und dadurch ift fie bie 


&igentlide Schöpferin mb Ethalterin der Geſellſchaft, melde 
Kits iſt, als bie Ordnung und Freiheit zwiſchen Vielen 
Einzig. barin findet ſich die wahre Größe der ſocialen Macht. 

Gerade fo verhält::es Fb mit der geiſtlichen Geſellſchaft, 
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Ueberall imd immer iſt bie Wutorität ein Recht und eine 
Bflicht mohlthätiger Obergemalt. 

Gott, der oberſte Schöpfer und Vater, hat die Autorität 
unter den Menſchen nur zum allgemeinen: Beften und zum 
Dienft der ganzen Menſchheit einjegen und übertragen können. 
Und deßhalb iſt jede Autorität, jede menſchliche Macht immer 
noihwendig an einen Dienſt, an eine Hingebung, an ein Amt 


Ren⸗ iſt hienieden niemals für ſich ſelbſt, immer für die 
Arndern groß. 

„Zede egoiſtiſche Grüße, jede egoiſtiſche Macht veritößt 
wäber die Pläne des oberiten Schöpfers. . 

Gott jelbft, deſſen Rechte, deſſen Größen, deſſen Vollkommen⸗ 
heilen abjolut find, Hat nicht für ſich allein groß ſein wollen, 
Er. bat, wenn ih fo jagen darf, Seine Macht und Seine 
Größe. Seiner-Güte dienjtbar gemadt. Das Wort des Sohnes 
Gottes: ift. bier buchitäblich. zu nehmen: „Non veni ministrari, 
sed, ministrare* — „Ich bin nicht gekommen, um, bedient zu 
werden, jondern um zu dienen.” 

Zum größten Ruhm des. Gimmlifchen Vaters gehört es, 
Schöpfer und Vater zu jein. Er hat ung den eriten Dienft 
eleiftet, indem Er uns das Leben gab. Diefer erſte Dienft 
war gewiß ſchön, und Gott ift nur deßhalb aus Seiner ewigen 
Ruhe herausgetreten, um ihn uns zu erzeigen. Er bat eine 
edle, eine göttlide Freude daran gefunden, aus Seiner Ewig⸗ 
keit in die Zeit herabzufteigen, um die. Menfchen und die Melt . 
in das Leben zu. rufen. 
= Er hat noch mehr gethan; Er erhält ung jeden. ing u 
wir Leben.’ Wer ift täglich der große Dienex des: Menichen- 
geſchlechtes in der höchſten und ebeiften Bedeutung dieſes 
Mortes? Ich jchene mich nicht, zu antworten: es iſt Gott! 
—Herrlicher und fortwährender — — dor 
Macht und der Liebe! 

Seven Tag dient Er allen Seinen —— — Zag 
bereitet Er für ſie auf Erden jenen unermeßlichen Tiſch zu, 
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an dem fi alle. nieberlaflen und ſich von den Gütern bes 
Haufes ihres Vaters nähren: „Parasti in conspestu mieo 
mensam,“ und Er läßt -zu dieſer Tafel die Heinften Bögelein 
zu: „Pascit illa.“ 

Und Er Hat dies noch nicht für genügend gehalten, Er 
hat noch mehr gethban. Dies war ein aus der Ferne geleifteter 
Dienit; Er wollte und aber auch in nächiter Nähe dienen und 
ift gekommen, um fich unferen Bebürfnifien, unferen Schwächen, 
unjerer Hilflofigkeit in Perſon zu Dienften zu ftellen. 

Und der Sohn Gottes felbit war es, Der auf .die Erbe 
berablam und jagte: „Non veni ministrari, sed ministxare.‘* 
Und an jenem Tage wurde unter den Menfchen das große 
Brincip der Autorität und ihre unumitäßliche Regel, fo wie 
die göttliche Weisheit fie verfteht, verkündet und feftgeftellt. 
Die Autorität ift nicht die Herrſchaft, it nicht das Neich für 
Ad, fie ift nicht die eitle Befriedigung und bie. hochmüthige 
rende am Befehlen, fie ift endlich auch nicht die perſönliche 
Größe .... nein, fie ift der Dienft, die Hingebung, dei 
Wohlthun: „Principes dominautur eorum; non ita eritinter 
vos, qui major, erit minister, qui primus, erit servus.“ — 

„die Könige der Völker herrſchen über fie und bie über fie 
Semalt üben, heißen Gnädige; Ihr aber nicht alſo; jondern 
wer unter Eu der Größte ift,. werde wie ber Kleinſte und 
ber Vorſteher werde wie ber Diener !).“ 

Von diefem denkwürdigen Tag und. dem feierlichen Worte 
des Sohnes Gottes an waren alle großen menſchlichen Würden 
nur erlauchte Dienftverhältniffe oder vielmehr die großen und 
edlen Dienftleiftungen für das Menſchengeſchlecht. Und wenn 
auch der Stolz und ber Egoismus fich wiverjegen mollten,.jo 
kann man doch in Wahrheit fagen, daß die Autorität, feitbem 
die römische Zeitrechnung durch das Evangelium getilgt worden 
if, dienen muß; und baß man der Hutorität nur würdig if, 
wenn man Bee dient. 


1) Bucaß:22, 26. 26. 
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Jeber mit irgend einer Autorität bekleibete Mann, Tagt 
Boffuet, iR eine öffentliche Perfönlicleit, zum allgemeinen 
Wohl beſtellt. Wenn Jever für fich in diefer Welt geboren 
ift, jo ift er für die Anderen geboren; fein wahrer Ruhm be- 
fteht darin, nicht für fich felbft da zu fein. Für fich ſelbſt 
verlangt er, will er, thut er Nichts; fir die Anderen Alles, 
Und dies macht feine Größe aus. Was giebt es in der That 
Größeres, als feine Bedürfniſſe zu haben‘ oder fie zu ver- 
geſſen und denen Anderer nathgufonmen? Dies ift bie Größe 
Gottes ſelbſt. | 


Bon welcher Seite ans ich alfo das Amt, welches die ° 


Autorität in dieſer Wet ansfült, die MWohlthaten, welche fie 
Darin ſpendet, und Die Ehre, welche davon auf fie zurückfällt, 
beteachte, fo erſcheint fie mir immer als ein herrlicher Refler 
nd mehr ver göttlichen Güte, als der göttlichen Macht. 
: "Und. deßhalb habe ich gefagt, fle: ſei einer dankbaren Ehr⸗ 
furcht wurdig; und ich fitge hinzu, daß die Dankbarkeit, deren 
Die Antorität würdig iſt, um fo groͤßer fein muß, je mühe- 
voller und fchwerer ihre Dienftleiftungen ſind. | 
Kinder erziehen, daran arbeiten, fie weife, gut und glück⸗ 

lich zu machen, den Bebürfniffen, ven Schwächen, der. geiftigen 
Noch. der Moenſchheit feine Dienfte weihen, das vor Allem 
verdient bienieben: Dankbarkeit und Ehrfurcht; denn Dies er: 
fordert einen Eifer, eine Untigennügigfeit, eine Selbſtverläug⸗ 
nung: ohne Grenzen und muct bie Haare vor der Zeit ar. 
grauen; bie läßt von der Stirne des Menſchen bem ſauerſten 
Schweiß rinnen, dies erſchöpft die treuefte Hingebung und bie 
höchſten Kräfte. Ich überraſche vielleicht durch dag Geſagte; 
man muß aber nur ernſtlich darüber nachdenken, jo. wird man. 
fo gut wie ich. davon überzeugt werben. Der Vater‘, ber 
Fürft, der Oberpriefter, fie find die drei vornehmſien Träger 
der Autorität Gottes auf Erden. Wenn ih, ihre Thätigfeit 
betrachtend, dem Familienvater in jeirten ſchweren und unzähligen 
Bemühungen für die zettliche, religiöſe und moraliſche Zu⸗ 
kunft feiner Kinder; dem' Fürſten' in den’ bitteren‘ Sorgen und 

Dupanloup, Erziehtg. IL 
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ber ſchweren Verantwortlichkeit feiner. Verwaltung vor. Gott 
und den Menſchen; dem Oberpriefter in feiner mühevolien 
und oft undankbaren Aufgabe der Leitung der Seelen folgen 
würde, wenn ih, von jenen Höhen berabfteigend, im Vater, 
im Fürſten und im Oberprieſter den Erzieher, den Prieſter, 
die obrigkeitliche Perſon aufmerkſamer Betrachtung unterziehen 
wollte, ſo würde es mir leicht ſein, zu beweiſen, daß die 
Ausübung der Autorität in jedem Grade das Dornenvollite, 
das Schwierigfte, das Mühevollfte und folglich das einer dank— 
baren Ehrfurdht Würdigfte it, wenn irgend Etwas. oder 
- Semand bienieden Dankbarkeit und Ehrfurcht verdient. 

- Wenn man den movaliichen. Seiten der Menjchheit dient, 
fommen oft die äußerften Schwierigleiten and die unendlichſten 
Mühen vor; man muß nict-allein ihre natürlichen fehlerhaf⸗ 
ten Anlagen und ihre ärgerlichen Neigungen verbeilern, ſondern 
mon muß ihnen diefen Dienft wider ihren Willen erweiſen; 

meiſtens wollen die Menichen, die Kinder ſelbſt, nicht, Daß man 
ihnen in diefer Weife diene; fie ftoßen Diejenigen, welche ihnen 
dienen wollen, indem fie fie befiern, gewaltfam zurüd. Wie 
oft hat nicht der Prieſter, der Exzieher,. der Vater ſogar dieſe 
entmuthigende Erfahrung gemacht! 

Ueberhäuft die Menſchen mit — Dienflleiſtungen 
und fie werben damit zufrieden fein; fie ſcheinen Cuch zu lie⸗ 
ben; niemals haben fie Jene zurüdgeftoßen, welche ihnen eine 
delicate Speije bereitet, weldje ihnen ſchöne Aleider, Bergua⸗ 
gen u. |. w. geboten. 

Tugenden aber, eine fchöne Seele, die Wahrheit, welche 
fie ftört, die Demuth, welche fie mäßigt, die Keufcheit, welche 
ihnen Zwang auferlegt, wollen fie nit; Ihr werdet ihnen 
läftig; meiſtens werben fie ärgerlich darüber. „Oonversi dirum- 
peut vos,“ jagt das Evangelium. ° vn > 

Die Schwierigkeit if alſo groß; gerade bie, Schmienigtei 
aber und die Mühen eines ſolchen Dienſtes biloen Die, Bernie 
und die Sr — ne welche ſich ähm minwmel.,.... cn. 


Rn ae 


— Bi — 


Wenn unter allen den herrlichen Namen, die es auf 
Erden gibt, einer in würdiger Weiſe die ſchönſte und höchſte 
Autorität ausdrückt, ſo iſt es der Name, den ſich das Haupt 
der großen Familie der Chriften gibt: der Papſt, ber oberfte 
Erzieher, der gemeinfame Vater nennt fih mit Recht „ben 
Knecht der Knechte Gottes: Servus servorum Dei.“ Dies ift 
ein ſchöner Gommentar zu dem „veni ministrare,* das ber 
Sohn Gottes ausgeſprochen. 


Und wenn wir von diefen Höhen herabfleigen, wenn wir 
auf den eigentlihen Gegenftand, den wir behandeln, zurüd- 
fommen und von den Dienften fprechen, welde ein Bater, 
eine Mutter, ein Erzieher dem Kinde erweiien, das fie erziehen, 
f6 werbe ich nach ſorgfültigem Studium und nachdem ich ſelbſt 
meine Erfahrungen gemacht, jagen müflen, daß ich nichts auf 
Erben Tenne, was ein größeres Herz, eine heldenmüthigere Sins 
gebung erfordert. Damit diefe armen Kinder ſolche Dienſt⸗ 
Ietftungen annehmen, muß man- fie ihnen auf dieſe Weile er- 
zeigen und auf fich felbft verzichten; man muß fi jo Gewalt 
anthun, fich ſelbſt ernienrigen und berablafien, zuweilen fich 
völlig verfleinetn und leiden, Allen, was nicht das Gute, das 
man. wistt, ſelbſt ift, entfagen, das ift fo nothwendig, daß ich, 
als ich von einer heroifchen Hingebung ſprach, noch nicht genug 
ſagte; es wird von Denen, welche ſich freiwillig und mit gan- 
zem Herzen dieſem Werke bingeben, eine übernatürlide und 
göttliche Hingebung gefordert. | 


Eine folche Hingebung findet ſich providentiell im Herzen 
eines Vaters und einer Mutter; Gott hat dafür Vorſorge ge⸗ 
troffen. Im Herzen Jener aber, bie ſich, gleich den Erziehern, 
unter dem hoben Einfluß eines bejonderen Berufe widmen, 
hilft bie Natur weit weniger, und man muß fih, um nicht 
Hinter ber göttlichen Aufgabe zurückzubleiben, ſehr hoch erheben; 
alsdann nimmt die Hingebung zuweilen einen ſolchen Charakter 
an und verdient eine folge Dankbarkeit, dab man kaum er⸗ 
warten dürfte, bienieben einer ſolchen zu begegnen. J 
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Ohne auf Einzelnheiten einzugehen, muß ich doch das 
Wenige, was ſich füglich ſagen läßt, erwähnen. Nehmen wir 
zunächft die kindliche Ehrfurcht vor. 


Drittes Kapitel. 
Die kindliche Ehrfurdt. 


: Aa: I. 

Plato ſchrieb über die kindliche Ehrfurcht : 

„Rah der Gottheit müſſen wir vor Allem die Urheber 
unferer Tage ihr Leben lang ehren; dies iſt die erfte, die 
größte, die unerläßlichſte allen Schulden; wie müſſen überzeugt 
fein, daß alle Güter, welde wir bejiken, Denen gehören, von 
denen wir das Leben und die Ergiehung erhalten haben, und 
daß wir fie ohne Vorbehalt ihrem Dienfte weihen mäflen, 
indem wir mit den Glücksgütern den Anfang machen, ven 
diefen zu jenen des Leibes und, endlich, zu denen ber Seele 
übergeben, ihnen jo mit Zinjen die Sprgen, die Mühen und 
. Arbeiten, welde unjere. Kindheit ihnen ehedem gefoflet hat, 
vergelten und unfere Aufmerkiamkeiten für fie in dem Maße 
verboppeln, als die Gebrechen des. Alters ihnen biejelben notb- 
wendig. machen. Sprechen: wir zu unferen Eltern beftändig 
mit beiliger Ehrfurcht; denn felbft durch flüchtig hingewor⸗ 
fene Worte fann ein ſchwerer Schmerz. beruorgerufen wer 
den; und Nemefi3, die Bötin der Dike, wacht über folchen 
Bergehen: Wir müſſen alfo ihrem Zorne nachgeben, ihrem 
Groll, den fie durch Worte oder Handlungen äußern, freien 
Lauf laffen und fie im Gedanken, daß ein Vater, der fi durch 
feinen Sohn beleidigt glaubt, das legitime Net hat, demſel⸗ 
ben zu grollen, entihuldiger. Na ihrem Tode ift das be- 
ſcheidenſte Grab das ſchönſte. Man muß weder bie gewöhn⸗ 
liche Größe der Monumente dieſer Art überſteigen, noch hinter 
dem zurüdhleiben, was unſete Borfahren für ihre eigenen 
Eltern gethan haben.” (Plato, de leg. lib: IV.) 


\ 
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Ich babe mehrfach Gelegenheit gehabt, es zu Sagen: fo 
herrlich und ſchön Plato's Sprache ift, giebt es doch eine no 
ſchönere, mächtigere und lieblichere; es ift jene, welche zum 
erften Mal von den Kindern Iſraels zu den Füßen Sinai's, 
viele Jahrhunderte vor Plato, gehört wurde. 

„Run, Sirael, höre die Gebote und Rechte, die ih, ber 
Gott Deiner Väter, Dich lehre.“ (Deut. IV, 1.) 

„Ehre Deinen Bater und Deine Mutter, auf Daß 

Du lange lebeft im Lande, das der Herr, Dein Gott, Dir ge 
ben wird.” (Exod. XX, 12.) 
„Ehre Deinen Bater und Deine Mutter, wie ber Herr, 
Dein Gott Dir geboten, auf daß Du lange lebeft und es Dir 
wohlgehe im Lande, das ber Herr, Dein Gott, Dir gegeben 
bat.” (Deut. V, 16.) 

„Ehre Deinen Vater und Deine Mutter, welches iſt das 
erſte Gebot mit der Verheißung.“ (Ephes. VI, 2.) ' 

„Ehre Deinen Bater von ganzem Herzen und vergiß nicht 
der Schmerzen Deiner Mutter.” (Ecel. VII, 29.) 


„Gedenke, daß Du ohne fie nit geboren märeft und 
thue ihnen Gutes, wie fie auch Dir erwiejen.” (Eccl. VAL, 30.) 

„Denn Gott will, daß die Kinder ihren Bater ehren und 
will und. beflätigt das Anfehen ber Mutter über bie — 
(Ecel. I, 3.) 

„und wie Einer, der Schätze ſammelt, ſo ie wer vr 
Mutter ehrt.” (Ibid. IN, 5.) 

„Der Segen des Vater befeftiget Die Sänfer der Kinder 
aber der Fluch der Mutter zerftöret fie von Grund an.“ 
(Ibid. IIT, 11.) 

„Höre auf Deinen Vater, der Di; gezeugt bat, 
verachte Deine Mutter nicht, wenn fie alt wird.“ En 
XXIII, 22.) | 

„Ber feinen Bater ehrt, wird lange leben, und ver fei- 


nem Bater gehorfam : ift, wird ar0N ur Mutter bringen. 
(Eeel. IH, 7.) ie 
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Mi welcher Lebhaftigkeit, mit welcher bezaubernden An⸗ 
muth und mit welder Majeftät der Sprache bat die beilige 
Schrift die Pflichten der kindlichen Pietät aufgezählt! Nament: 
Eh aber muß ich bier auf den heiligen Charakter der Ehr- 
furcht aufmerkſam machen, die das göttliche Gebot den Kindern 
ihren Eltern gegenüber zur Pflicht macht. 

Wir haben e3 gefehen: ein Vater und eine Mutter find 
die Nepräfentanten Gottes auf Erden; nicht allein, weil Gott 
ihnen Seine Güte, Eeine zärtlihe Fürforge und einen Theil 
Seiner höchſten Weisheit verliehen hat, um ihre Kinder zu er- 
ziehen; fondern auch deßhalb, weil Er fie gleihlam zu Seinen 
perſönlichen Ebenbildern und zu Seinen unmittelbaren Abge: 
fandten gemadt, die würdig find, in Allem gleich Ihm jelbft 
geehrt zu werden. Dies verleiht einem Vater, einer Mutter 
eine jo verehrungswürdige Autorität und eine Art göttlicher 
Majeftät. Und daher kommt es, daß unter den von der Natur 
and von der Religion den Menſchenkindern auferlegten Pflich⸗ 
ten bejonders eine die anderen beherrſcht und alle überdauern 
fol, nämlid: die kindliche Ehrfurcht. Es ift die Ehrfurcht 
vor dem in einem Vater und in einer Mutter gegenwärtigen 
Gott. Nichts Anderes ift die kindliche Ehrfurcht und deßhalb 
giebt es auch‘ unter allen Arten von Ehrfurcht auf Erden Feine 
Beiligere. Es ift eine Ehrfurdt voll Liebe, und wenn es 
auch Feine Ehrfurcht voll Anbetung ik, fo ift es doch eine 
heilige Ehrfurcht. 

Ighr ſollt heilig. fein, denn ich bin heilig,“ ſagt der Herr, 
und fügt gleich darauf hinzu: „Und ein Jeder von Euch ehre 
ſeinen Vater und ſeine Mutter.“ 

„Wer den Herrn fürchtet, ehret ſeine Eltern und dienet 
denen als ſeinen Gebietern, die ihn erzeugt haben.” (Eccl. III, 8.) 

„Kinder, — Eueren Eltern im Herrn, denn das iſt 
recht. (Ephes. VI, 1.) 

„Die Kinder ber Weisheit find die Gemeine der Gerech⸗ 
ten; und ihre Rachkommenſchaft iſt Gehorſam und Liebe.“ 
(Eccl. IH, 1.) 
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„Denn Gott will, daß bie Kinder ihren Vater ehren und 
will und beftätigt das Anſchen der Mutter über die Linder.⸗ 
(Ecel. II, 3.) 
| „Ber feinen Bater ehrt, wird Freude an ſeinen Kindern 

haben und an bem Tage, dba er betet, erhört werben.” 
(Eccl. HI, 6.) — 

„Mit Wort und That 'und in Geduld ehre Deinen 
Bater.” (Eccl. II, 9.) 

Dies if die kindliche Ehrfurcht, fo wie wir fie in dem 
göttlichen Gebot feierlih verkünbigt -gefunden, fo wie Gott fie 
gewollt oder vielmehr, wenn ich jo fagen darf: fo wie Gott 
deren höchſtes Vorbild ben eigentlihen reinften Quellen der 
Ehrfurcht für die ewige und oberfte eateranft entnom⸗ 
men hat. 

Wirklich, ich wundere mich nicht daruber, daß diefes 
Gebot auf den Geſetzestafeln unmittelbar nach jenen kommt, 
welche den Herrn jelbft betreffen; der weile Philo bat fogat 
geglaubt, Gott habe dies Gebot auf bie erfte Tafel gejchrieben 
und man leſe neben den Geboten, welche die Anbetung des 
Herrn und die Ehrfurcht vor Seinem heiligen Namen: befehlen, 
bie erfien Worte bed Gebotes, melde die: ——— Ehrfurcht 
befiehlt. 


II. M 

Beachte man auch, ivie jede andere Ehrfurcht hienieden 
— träftigt und veredelt! Wie alle die ſchönen Bedeutungen 
dieſes Wortes‘ in ber‘ Sprache der Renſchen ihr enge 
meſſen find | 

Man Sagt: Ehrfurcht gebieten, Ehrfurcht einflößen. Nichts 
ift größer. Die- Meajeftit eines Vaters, die Würde einer 
Mutter haben heilige Anrechte darauf; big zu ihrem legten 
Tage und noch darüber hinaus it es ihr unvergängliäeh 
Recht. 

Man ſagt: die Ehrfurcht vor dem. Alter. Iſt bieß 
nit wieder eine kindliche Ehrfurht? Der Vater und die 
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Mutter haben in ben Augen ihres Kindes eine Art von 
Ewigkeit; es hat ihre „Geburt nicht gefehen, es fieht ihren 
Tod nicht voraus. Gie find in feinen Augen ohne Anfang 
und glüdlicher Weile kennt e3 die Zeit ihres Endes nicht. _ 

- Man fagt: das Greifenalter ehren, das Unglüd 
ehren; aber ih frage: giebt es denn irgend Etwas auf 
Erden, was in rührenderer Weile. Ehrfurcht gebietet, als die 
weißen Haare eines Vaters, das Greifengkter einer Mutter? 
Giebt es irgend Etwas, was tiefer ergreift, giebt e3 einen 
beiligeren Schmerz, als das Unglüd einer Mutter, die ARE 
eines Vaters? 

Endlich giebt es fo hohe und ſo heilige Autoritäten, daß 
man ſie ſelbſt bis zu ihren Verirrungen ehren ſoll. Eine 
Autorität dieſer Art iſt die väterliche, die kindliche Ehrfurcht 
iſt eine unverletzliche Ehrfurcht und die väterliche Autorität 
bleibt immer ein Strahl der Majeſtät Gottes 1). 

Ich gebe noch weiter: in ‚möglichen Ungküdzfällen,. in 
einem gewiſſen Sinken der menſchlichen Natur kaun es zumeilen 
die beklagenswertheſten Grade geben: ein Vater, eine Mutter 
können mit dem Alter in äußerſt demüthigende intellectuelle 
und moraliſche Schwächen verfallen; nun, gerade dann find 
ihnen ein Sohn, eine Tochter die zärtlichſte und tiefſte Ehr⸗ 
furcht ſchuldig; das Unglück macht ſie der kindlichen Pietät 
um ſo ehrwürdiger und um ſo theuerer; welcher Art auch ihr 
Sinken fein mag, Ihr ſchuldet ihnen das Leben; und Ihr ſeid 
es Euch ſelbſt ſchuldig, zu bellagen, daß Diejenigen, ohne 
welche Ihr nicht geboren märei, in einen ” — 
Zuſtand gerathen ſind. 





U a a 
fam eine Pflicht iſt, mit einer Axt Ehrfurcht ungehorfam fein, und Aulus 
Gellius hat dies verftanden, wenn er, nachdem er Umftände genannt, unter 
welchen ber Gehorſam verboten iſt, die ſchönen Worte hinzufügt: „Ita 
tamen ipsa, in quibus obsequi patri imperanti non oportet, leniter et 
serecunde deslinanda ne tellnquenda sunt, potius quam res- 
zuenda“ » EN 5 en en 
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„Mein Sohn,” fagt die heilige Schrift fo herrlich, „nimm 
Dich des Vaters im Alter an und betrübe ihn nicht, fo lange 
er lebt; und wenn feine Sinne abnehmen, jo halte es ihm zu 
gute und verachte ihn nicht in Deiner Kraft.“ (Eecl III. 
14. 15,) 

„Erfreue Dich nicht an der Schmach Deines Vaters, denn 
ſeine Schande bringt Dir keine Ehre.“ (Ibid. 12.) 

„Denn eines Menſchen Ehre beſteht in der Ehre ſeines 
Vaters und ein ehrloſer Vater iſt Schande ſeinem Sohne.“ 
(Ibid., 13.) 

„Die Wohlthat, die Du Deinem Vater erzeigt : wird 
nimmermehr vergeſſen; das Böſe, das Du von Deiner Mutter 
erleideſt, wird Dir mit Gutem vergolten werden.“ 

„Gerechtigkeit wird der Grund Deines Gebäudes ſein 
und am Tage der Trübſal wird Deiner gedacht werden; und 
wie das Eis bei ſchönem Wetter, werden ſchmelzen Deine 
Sünden.” 

„Welch' böſen Namen macht ſich Der, welcher feinen 
Bater verläßt! . Und verfludt ift von Gott, der feine Mutter 
erbittert.” (Ececl. IH, 18) 

„Halte Deine Mutter in Ehren alle Tage ihres Lebens; 
denn Du ſollſt gedenken, welche großen Gefahren ſie ausge⸗ 
ſtanden um Deinetwillen in ihrem Leibe.“ (Tob. IV, 3. 4.) 

So lauten die lebhaften und rührenben Ermahnungen 
der heiligen Schrift in Betreff dieſes Gegenftanbes. 

8 babe es gefagt und mwiederhole e8 mit Freuden: bis 
zu ben legten Zeiten dieſes verehrungswürdigen Alters, wenn 
Die Kräfte nachzulaffen fcheinen, lernt man von einem Vater, 
von einer Mütter die wahrhaften Marimen der Weisheit; und 
findet man nicht felbft dann, wenn das hohe Alter, werm die 
Gebrechen des Greifenalters ihre Intelligenz geſchwächt zu 
Haben ſcheinen, bei ihnen Immer das, was hienieden jo ſüß 
mm fo ſelten if, eine treue Freundſchaft? Wenn die: Kinbar- 
in den legten Lebenstagen der Eltern. fi wieder in Deren 
Arme werfen, wenn fie fih zum Vaterherzen hingebrängt 
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fühlen, finden ſie dort nicht immer Etwas von der zärtlichen 
Liebe Gottes für Seine liebſten Geſchöpfe? 

Und endlich, in der letzten Stunde, wenn ein letztes Wort, 
ein letzter Seufzer ihren bereits erſtarrten Lippen entſchlüpft, 
wenn ihnen noch ein letztes Gefühl bleibt, um Dich zu er⸗ 
kennen und zu ſegnen, welch ein Troſt für Dein Herz. „Er 
bat mid noch erkannt,” fagft Du; „er hat mic zum legten 
Mal gefegnet !” 

Und mit welder tiefen Erregung findet man fid) nad 
ihrem Tode wieder an dem Drte ein, wo man mit ihnen ge: 
lebt Hat .... wo man fie gefeben hat im Kreije der Fa- 
milte, mit ihren Kindern und Enkelchen plaudernd! Nein, 
auf Erden gleicht feines der verfchiedenen Gefühle, welche das 
Menſchenherz ergreifen Tonnen, der traurigen und köſtlichen 
Melancholie diefer fernen und unauslöſchlichen Erinnerungen. 

Man hat es ausgeſprochen und es ift wahr: die Zeit 
tilgt Alles; aber die Familienerinnerungen verſchwinden nie: 
mals. Und ſelbſt wenn die geliebten Eltern nicht mehr find, 
nad) langen Jahren, nad) den verichiedenen Schickſalen und 
Wechſelfällen des Lebens, entfließen nicht jelbit dann nod, 
wenn wir ihr Grab befuchen, ber unverfiegliden Quelle der 
Tindlichen PBietät jene Thränen, die wir weinen, wenn wir, am 
Grabe des Vaters, der Mutter Inieend, heimlich vor Gott das 
Andenken jener fo. glüdliden und fo reinen, aber jo fchnell 
bahingefchwundenen Tage unferer Kindheit an uns vorüber: 
gehen laſſen und flüchtig die Schäge von Zärtlichkeit wieder 
zu erhajchen ſuchen, welche wir ehedem aus dieſen Herzen 
ſchöpften, deren kalter Staub uns noch mit unwiderſtehlicher 
Rührung bewegt ?)! | 





1) Eicero bat in’ feinen fchönen Dialogen „über die Gefetze ‘ber 
Arpinum, vie Heimath feier Familie, eine rũhrende Stelle, welche meine 
Seher gen hier finden werben. | 

Arpinum war. eine ifehr alte Stadt im Lande der Volsker, lieblich 
an den Ufern eines Heinen, munteren Hluffes, Namens Fibrenus, gelegen, 
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III. 

Es iſt auch wohl zu verſtehen und ich möchte die Kinder 
jeden Alters, für welche ich die ſes Kapitel ſchreibe, bitten, 
gerade darüber ernſtlich nachzudenken: wenn alle Fehler, welche 
fie gegen die Ehrerbietung begehen, den Charakter einer tiefen 


veffen Wafler fih ie raſchem Laufe in den Liris ergoß. Der Fibrenus 
theilte von da dem Liris feine Frifche mit, wie Cicero ſagt, und verlor 
feinen unbelannten Namen, „gleich einem Blebejer, der in eine edle Fa⸗ 
milie eintritt.” 

„Hier,“ Tagt er zu feinem Freunde Atticus, indem er benfelben auf 
eine Inſel des Fibrenus geleitet, „bier ift ein Ort, wohin ich mich gern 
begebe, wenn ich mebitiren, Etwas lefen ober fchreiben will; wenn ich 
mich auf einige Tage frei machen und entfernen kann, namentlich in dieſer 
Sahreszeit, komme ich gern hieher, um die reine Luft und bie Reize dieſes 
Landes zu genießen.” 

„Indem ich Dir diefen Drt zeige, zeige ich Dir beinahe meine Wiege; 
bier ift meine Heimath und bie meter Brüder; wir find Hier aus einer 
fehr alten Kamilie hesvorgegangen; Bier. weilen alle unfere frommen Er⸗ 
innerungen; hier find alle die Ueberreſie unferer Eltern und bie Grabmäler 
unſerer Vorfahren. Was fol ich Dir jagen! Du fiebft diefes Haus und 
was es heutzutage tft; jo ift e8 durch die Fürforge meines Vaters ver⸗ 
größert worden. Er war von ſchwacher Geſundheit und hat dort im 
Studium der Wiffenichaften beinahe fein ganzeß Leben zugebracht. Wiffe 
endlich, daß ich auf diefer Stätte, aber nach zu Lebzeiten meiner Vorfah⸗ 
zen, zu der Zeit, da dad Haus, ben alten Sitten gemäß, Hein und bes 
ſcheiden war, geboren bin. So befigt diefer Drt einen eigenthümlichen 
Reiz für mich, der mein Herz und meine Sinne rührt und mir den Aufs 
enthalt vafelbft köſtlich macht.“ 

Atticus antwortet ihm: „Ich begzeife, warum Du mit fo viel Ver⸗ 
grügen hieher Tommft und eine fo lebhafte Vorliebe für dieſen Ort ems 
pfindeft. Ich ſelbſt liebe feit einigen Augenblicken dieſes Haus und biefe 
Landſchaft, die Dich heranwachſen geſehen hat, noch mehr; ich weiß nicht, 
wie es kommt; aber es iſt wahr, daß wir durch den Anblick der Orte, wo 
wir die Spuren Jener finden, die wir geliebt haben, gerührt werden. Es 
macht uns Freude, die Wohnung zu ſehen, wo Jeder von ihnen wohnte, 
den Ort, wo er ſich niederließ, den, wo er ſich zu unterhalten pflegte; 
wir betrachten Alles dort mit Intereſſe, Alles, fogar die Gräber.” (De 
leg. I, 26.) 

Der alte Homer ſpricht ſich in folgenden ſchönen Verſen über den 
Reiz der Heimath aus: 


— 510 — 


Unmoralität tragen, wenn fie einen Bater, eine Mutter vers 
leben, jo grängen fie immer an Bottlofigfeit. | 

„Wehe,“ ruft die heilige Schrift, wehe dem Gefchledht, 
das feinen Vater verflucht und jeine Mutter nicht ſegnet. — 
(Eecli. XXX, 11.) | 

„Wer feinen Bater und feine Mutter verfluht, deſſen 
Leuchte wird ausgelifcht in der tiefften Finfterniß.” (Eceli. XX, 20.) 

„Ber feinen Bater oder. die Mutter fchlägt, der jol 
fterben.” (Eccod. XXI, 15.) 

„Wer feinem Vater und feiner Mutter flucht, ſoll ſterben.“ 
(Eceod. XXI, 17) 

„Ein Auge, das feinen Bater verfpottet und bie Geburt 
feiner Mutter verachtet, das follen bie Bathraben aushaden 
und die jungen Adler freffen.” (Prov. XXX, 17.) 

Ich erinnere ferner an jenes alte Gebot des Geſetzes, 
deſſen Einzelnheiten alle jo bedeutend find: 

Wenn Jemand einen wiberfpänftigen unb unbündigen 
Sohn hat, der ſeines Vaters oder ſeiner Mutter Befehl nicht 
höret und, wenn ſie ihn züchtigen, nicht gehorchen will: ſo 
ſollen ſie ihn nehmen und zu den Aelteſten jener Stadt führen 
und zu dem Thore des Gerichtes und ſollen zu ihnen ſprechen: 
„Dieſer unſer Sohn iſt unbändig und widerſpänſtig und will 
nicht hören unſere Ermahnungen, und giebt fih der Völlerei 
und Schlemmerei und A u. bin; das Volt der Stadt 
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fol ihn fteinigen, und er fol fterben, auf daß ihr das VBöfe 
von Euch thut und ganz Iſrael es höre und fich fürchte.” 
(Deuter. XXI, 18—21.) 

Ich darf nicht unterlaffen, bier noch zwei andere Stellen ber 
heiligen Schrift zu citiren, welche von beſonderer Wichtigkeit find: 


„Ber feinen Vater betrübt und feine Mutter verjagt, ift 


ein jchändlicher und unfeliger Menſch.“ (Prov. XIX, 26:) 

„Sa, obgleich feine Eltern noch leben, giebt er ſich doch 
den Schein, als halte er fie für tobt, weil er ſich im Voraus 
in Beſitz ihrer Güter ſetzt.“ 


„Wer ſeinem Vater oder ſeiner Mutter Etwas nimmt 


und Spricht, es ſei Teine Sünde, ber ift Mr Genoſſe eines 
Mörders.“ (Prov. XXVIH, 24.) 

Und ferner jene ernſte Mahnung: 

„Gedenke Deines Vaters und Deiner Mutter, wenn Du 
mitten unter den Großen biſt, daß nicht etwa Gott Deiner 
vor ihnen vergeſſe, Du Dich daran gewöhneſt, ein Thor werdeſt, 
lieber nicht geboren zu ſein wünſcheſt und den Tag Deiner 
Geburt verfiucheft.” (Eecles. XXIII, 18, 19.) 

Ich könnte noch andere Stellen beibringen, in denen ſich 
die göttlihe Meinung in gleiher Weiſe verſtändlich macht; 
aber die foeben gelefenen genügen, um zu zeigen, daß, wenn 
auch Nichts rührender und felbft lieblicher ift, als die der 
tindliden Pietät gegebenen Berheißungen, doch auch Nichts 
ernfter ift, als die, an ſchlechte Söhne gerichteten Drohungen, 
Nichts ſchrecklicher, ald die, von Gott über fie verhängten 
Strafen; und ich habe hier einige dieſer furchtbaren Zeugniſſe 


angeführt, Damit die Eltern fie ihre Kinder Iefen lafjen, damit 


die Kinder darüber nachdenken und damit auch die Familien- 
väter ihrer Seit3 fie einer ernſten Betrachtung unterziehen. 


Denn ihre Aufgabe ift es, ſolchem Unglüd vorzubeugen; 


es giebt wenige von Gott verfluchte Kinder, welche nidjt ge- 
ſegnet und gerettet worden wären, wenn ihre Eltern fie in 
der Ehrfurdt erzogen hätten, ohne jemals in diefer Beziehung 
‚ihre Feſtigkeit brechen zu lafien. 


| 
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W. 


Ich habe von der Feftigleit des Erziehers geſprochen; 
jene der Eltern fol eine noch größere fein, noch mehr vum 
Üben eingegeben, noch unbezwinglider, aus dem jehr einfachen 
Grunde, weil fie fih auf eine noch entjchiedenere Autorität 
ſtützt; muß ich es Hinzufügen? ‚weil die Eltern außerdem noch 
die am meiften dabei Intereſſirten find. 

Man bat bemerkt, daß Gott an Feiner Stelle den Eltern 
geboten bat, ihre Kinder zw lieben; die Natur, das Herz eined 
Vaters und die Zärtlichkeit einer Mutter genügen dafür; dieſes 
Herz und dieſe Zärtlichfeit aber müſſen gegen ſich ſelbſt ge: 
kräftigt und gefihert werden, Auch empfiehlt die heilige 
Schrift den Eltern namentlich die Feſtigkeit, die Strenge, die 
Zurechtweiſung und zumeilen ben ftrengften Act der Autorität, 
die Züchtigung. Die meilten Stellen der heiligen Schrift gebieten 
nicht? Anderes; jo wahr ift es, daß für die Eltern, denen es an 
Liebe nicht mangeln Tann, vor Allem die Feftigkeit nötbig iſt! 

Die Gerabheit des Herzens, die Reinheit der Sitten, die 
Liebe zur Wahrheit und zur Gerechtigkeit, die Mildthätigkeit 
und bejonders die Furcht Gottes und die Frömmigkeit, dies 
find die Tugenden, welche die Eltern ihre Kinder lehren müſſen. 
. Nun, um mit der heiligen Schrift zu ſprechen: es ift nament- 
lich die Feltigfeit, welche dieſe Tugenden ausüben läßt und 
den Kindern die Ehrfurcht einflößt, welche die Seele jener if. 

„Haſt Du Söhne, fo unterweile fie und beuge fie vom 
Jugend auf.” (Ecel. VII 25.) 

„Wer die Ruthe part, hafjet feinen Sohn; wer ihn aber 
lieb bat, hält ihn beftändig in der Zucht.“ (Prov, XIII, 24.) 

„Ein unbändiges Pferd wird unlenfjam und ein fich ſelbſt 
überfaffener Sohn. wird Fred.” (Eccl. XXX.) 

„Freue Dich nicht über gottlofe Kinder, wenn ihrer auch 
viele ſind; habe keine Luſt an ihnen, wenn keine Furcht Gottes 
in ihnen iſt· 

Kr Ein, Kind, das Go für, u. beſſer, aM ae 
gott e.“ 
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„Beſſer ift kinderlos fterben, als ottloſe Kinder hinter⸗ 
laſſen (Ecel. XVI, 1. 8. 4.) 

‚„zühtige Deinen Sohn, damit Du nit die Hoffnung 
verliereft; aber ihn zu töbten, fei nicht Vorſatz Deiner Seele.” 
(Prov. XIX, 18.) 

„Wer feinen Sohn lieb hat, hält ihn beftändig unter ber 
Ruthe, daß er zulegt eine Freude an ihm erlebe und nicht an 
der Nachbarn Thüre Hopfen muß.” (Ecel. XXX, 1.) 

„Ruthe und Strafe geben Weisheit, der Anabe aber, 
dem jein Wille gelafien wird, macht feiner Mutter Schande.“ 
(Prov. XXIX, 15.) 

„Die Thorheit ift feftgebunden an bes Sinaben Herz; aber 
die Zuchtruthe treibet fie davon. (Prov. XXII, 15.) 

. Und damit den Eltern fein Motiv fehle, um fi zu ent- 
ſchließen, mit Feftigfeit die Rechte und die Pflichten der Auto- 
rität, welche ihnen inne wohnt, auszuüben, erinnert fie der 
Herr daran, daß es fih für fie um Alles handelt und daß es 
ihr dringendſtes Intereſſe ift: 

„Ein weiſer Sohn erfreuet feinen Vater; aber ein thörich⸗ 
ter Sohn iſt das Herzeleid ſeiner Mutter.“ (Prov. X, 1.) 

„Ein thörichter Sohn iſt der Zorn ſeines Vaters und der 
Kummer der Mutter, die ihn geboren bat.” (Prov. XVII, 25.) 

„Unterrichte Deinen Sohn und gieb Dir mit ihm Mühe, 
daß Du nicht den Kummer Babe, jeine Schande zu erleben.” 
(Eccl. XXX, 139.) 

Wenn aber auch die heilige Schrift die Nothwendigkeit betont, 
worin ſich die Familienväter befinden, gegen ihre Kinder 
feſt zu fein, fo will fie doch auch, daß es eine befonnene 
Feſtigkeit, eine intelligente, wachſame Strenge fet, Mena aber 
der' Ausbruch des Zornes ‚oder einer Laune 

“= „Ihr Väter, erbittert Euere Kinder nicht, ſondern erziehet 
fie' in der Lehre und Zucht des Herrn. — Ephos. VI, 4.) 
‚Ihr. Büter, — Sue Kinder nicht, damit fie nicht 
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Die heilige Schrift verheißt um dieſen Preis den Familien⸗ 
vätern und Müttern den reinſten Ruhm: 
„Wer feinen Sohn unterrichtet, wird jeinetwegen gelobt 
werben, und unter den Hausgenoſſen fich feiner rühmen.“ 
„Stirbt fein Vater, jo iſt's, als wäre er nicht geftorben, 
denn er hat fein Ebenbilb hinterlaſſen.“ 
In feinem Leben ſah er ihn mit Freude und bei feinem 
Tode wird er nicht traurig, noch beſchämt vor feinen Feinden.” 
„Denn er binterläßt einen Verfechter des Hauſes wider 
feine Feinde, einen dankbaren Vergelter für feine Freunde.” 
(Ecel. XXX, 2—6.) 


V. 

Es iſt Zeit, dieſes lange Kapitel zu ſchließen, doch muß 
ich vorher noch einen Hauptſtreitpunkt erörtern; ſtellen wir die 
Frage in ihrem einfachiten Ausdruck: 

Iſt es gut, fih mit den Kindern vertraulich zu machen? 
Schadet eine ſolche Vertraulichkeit der Ehrfurcht vor der Aus 
torität? Iſt es nicht klug, wenn die Autorität fehlt, fie durch 
die Zärtlichkeit: zu erſetzen? Gewiß ift die Zärtlichkeit nicht 
. für die Autorität gefhaffen; aber fie verfüßt den Befehl, fie 

verſchönert den Gehorſam, fie ftellt zwiichen dem Bater und 
den Kindern eine gewiſſe Sympathie ber. Die Frage dreht 
fih aljo darum, ob dieſe Sympathie, diefe vertrauliche. Zärt- 
lichkeit, weit davon entfernt, der Ehrfurcht zu Schaden, derſelben 
nicht vielmehr günftig jei? 

„Nein,“ antwortet mit Recht Saint: Marc Girerdin, „weil 
alles dies allmählig zur Idee der Gleichheit führt und gerade 
dadurch der Begriff der väterliden Gewalt abgeſchwächt wird. 
Die Zärtlichkeit des Familienvaters darf, wenn er Gehorſam 
und Ehrfurcht für ſich beanfprucht, Feine Aehnlichfeit mit irgend 
einer anderen Art von Zärtlichkeit haben: die väterliche Liebe 
darf keine Leidenfchaft, fie muß eine Pflicht fein.“ 

Ich kann diefen bedeutenden Worten nur Beifall” zollen 
und glaube, daß man ſelbſt im zarteften Alter ſchon jene 





— 545 — 


leidenſchaftlichen Liehkoſungen vermeiden fol, welche nur geeig⸗ 
net find, die Kinder zu verwöhnen: Gewiß muß man fie immer 
mit großer und zärtliher Güte behandeln; fie müſſen fehen, 
daß man fie liebt; es genügt nit, daß man es ihnen fagt; 
- man muß es fie fühlen laffen. Dafür ift aber nichts Weich⸗ 
liches, Schwaches, Niedriges, Unſchickliches nöthig. Niemals 
darf man die Vater und Muttermürde darüber vergeflen; 
man muß fi) jelbit immer ehren, wenn man geehrt jein will. 
Wie immer ift hierüber die heilige Schrift bewunderungs- 
würdig Har, ſcharf und entichieden: 
„Derzärtele Deinen Sohn, fo .mußt Du Did vor ihm 
fürdhten ; fpiele mit ihm, jo wird er Dich Betrüben.” 
„Lache nicht mit ihm, damit Du- nicht trauern müſſeſt, 
und Dir zuletzt die Zähne ftumpf werben.” (Ecel. XXX, 9..10.) 
Dies beweilt übrigens die tügliche Erfahrung in trauriger 
Weiſe. Ich kann es jagen, weil ich es jelbft oft gejehen habe: 
wenn die verzogenen Kinder das Alter von zehn oder zwölf 
Jahren erreicht haben, werben fie, nachdem fie bis dahin artig, 
geſchmeidig, höflich, einſchmeichelnd, geſchickt waren, fich in 
Gunſt zu ſetzen und zu gefallen wußten, oft plötzlich frech, 
Tügenhaft, nöthigenfalls unverſchämt, gewiſſen⸗- und ehrlos. 
Solche Kinder, die ſo ſanft und liebenswürdig, ſo unſ chuldig 
und anmuthig ſchienen, zeigen plötzlich eine Anmaßung, eine 
Unverſchämtheit, eine Bosheit, eine Falſchheit ganz abſcheu⸗ 
licher Art. 
Nein, man kann in Betreff Alles deſſen keinen beſſeren 
Rath befolgen, als den die heilige Schrift giebt: | 
„Beuge Deines Sohnes Naden in der. Jugend und 
ſchmeidige feine Lenden, fo lange er jung ift, damit er nicht 
verhärte und Dir nicht mehr glaube, was Dich ſchmerzen würde 
in der Seele.” (Eccl. XIX, 12.) 
„Laß ihm feinen Willen nicht in der Jugend und babe 
auf feine Gefinnungen Acht.” (Eocl. XXX, 11.) 
Dies Alles ift gut für die frühefte Kindheit, wirft man 
mir vielleicht ein; ift es aber fpäter, vom fünfzehnten bis zum 
Dupanloup, Erziehung. IB 35 
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zwangigſten tb namentlid vom zwanzigſten bis zum fünfsunb- 
zwenzigften Jahr nicht bie befte Art, feine Würde dadurch zu 
wahren und feine Ehrfurcht ſich dadurch zu echalten, ba mas 
der. Freund feines Sohnes wird? Iſt die näterlihe Vertrau⸗ 
lichleit alsbaun nicht die einzige Hilfsquelfe der Autorität 7” 
Ich glaube dies nit, una um diefe Frage zu enticheiben, 
wüßte ich nichts Beſſeres, als hier abermals eine jeher bedeu⸗ 
tenxhe Stelle Saint⸗Marc Girardins anzuführen: I 
„Wie oft habe ich nicht fagen gehört, ein Vater folle der 
Freund feines Sohnes fein! Diefe Maritime, welche für weite 
und gefühlvoll gilt, war unter diejem boppelten Vorwand ben 
Philofophen. des XVIH. Jahrhunderts teuer, Meiner Mein- 
ung nach find Die Eltern: und Die Kindeslisbe Gefühle, welche 
Richt. dabei gewinnen, wenn fie ihren Namen und beſonders 
wenn fie ihre Ratur verändern; die Freundichaft. kann ſich 
nit an die Stelle der Liebe jeben, welche den Vater und bie 
Kinder miteinenber verbindet; denn ed gehört zur Ratur Dieter. 
Liebe, Daß fie die Gleichheit, welde das Princip und das 
Fundoment der Freundſchaft it, auafchließt. Der Vater, 
weicher fi zwingt, der Kamerad ſeines Sohnes zu werben, 
erniedsigt die Würde feines Charakters und 'erniebrigt fie ohne 
Nutzen; denn er mag immerhin die Jugend nahäffen, er if. 
eben alt; er mag immerhiu Vertraulichkeit erzwingen, er ift 
eben doch Vater, das heißt: er bejigt Autorität; ſein Alten. 
und feine Autorität durchkreuzen unaufhörlich jeine faljche 
Kameradſchaft; und der Som wird eines Gefährten ..bald 
müde, ber weder die Neigungen des Jugend bat, noch ſo 
leicht, wie dieſe, Entſchlüſſe faßt; die väterliche Würde hätte 
ex ertragen, aber die Maske, die der Vater angenommen. hat, 
um zu reüffiren, Hat denſelben in Mißcredit gebracht. Möchten 
die Väter alſo ſuchen, als Väter geliebt zu werden, und nicht 
als. Aameraden! Möchten: fie. der Ratut folgen und nicht ver- 
fuchen, dieſelbe nad den Anfichten ‘irgend einernfalſchen Philpe 
jophie zu corrigiren; möchten fie nicht verfuchen, ſich wiber ihr 
eigenes. Gofühl jung oder, ihren Sohn :vor der Zeit alt zu 


4 
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machen, denn diefe Art von Poſſenfpicl iſt noch hlliuwmer; 
der Vater, der ſich ſeinem Sohn zu Gefallen jung macht, iſt 
nur lächerlich, der Sohn aber, ber ſich alt madht, wird ein 
Heuchler. Die Lebensweiſe der Greiſe paßt fchlecht für. junge 
Leute; fie verdirbt ihre Herz oder ihren Geil. Was mid be 
trifft, fo babe ich geſehen, dab Bäter und Söhne, die, wie 
fie fagten, als Freunde mit einander lebten, fih für immer 
entzweit von einander trennten. Das Idyll enbigte mit einem 
Zank.“ 

Auch Bonald hat dieſe Frage behandelt und zwar mit her 
ganzen Hoheit, Würde und Geiftesfchärfe, welche feine moralifch 
philoſophiſchen Abhandlungen harakterifirt. 

„Eine Liebe, melde nicht mehr von ber Bernunft geleitet 
wird, und eine weichliche und würdeloſe häusliche Erziehung 
nehmen bie Stelle jener Beziehungen der Autorität und der 
Unterwerfung zwiſchen den Kindern und ihren Eltern ein, 
deren ‚leute Spuren die babingegangene Generation in ihren 
Jugendjahren geſehen bat. Kinder, melde die. Ideen ber. 
"Gleichheit mit ihren Eltern im Sinne und . die Gefühle der 

Auflehnung gegen ihren Willen im Herzen trugen, erlaubten 
fi im Geſpräch mit ihnen das Dußen, was in unferer Sprage 
an einen Menjchen gerichtet Vertraulichkeit oder Verachtung 
augbrüdt; und die Eltern, melde das Bewuhtiein ihrer 
Schwäche hatten und nicht wagten, die Herren zu fein, trach— 
teten, Die Freunde, die Vertrauten und nur allzu oft bie Mit- 
fhulbigen ihrer Kinder zu werben. E3 hat in Frankreich 
folche Väter, Mütter und Kinder gegeben; in der Familie aber 
hai es feine Macht mehr gegeben und die politiſche Geſellſchaft 
if Devon bis in ihre Fundamente erſchüttert worden.“ 

Da die Frage, mit der wir uns beſchäftigen, eine äußerſt 
wichtige ift, jo werde ich, ohne alles darüber fagen zu wollen, 
hierwenigftend mit ben ſchlagendſten Gründen bie’ berühmte- 
ften Autoritäten anführen. Nun, mir befigen über dieſen 
Gegenſtand eine ſehr merkwürdige Stelle von Plato und von, 
Cicero, in welcher ihre Anſicht mit einer Klarheit und Taergie. 

35* 
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auagedriuckt iſt, daß Achte zu wünjhen übrig bleikt; es er 
die folgende: 

„Wenn das Innere der Familie eine Beute jener unver- 
ſchämten Gleichheit ift, fo icheint Alles, bi8 auf die Thiere 
hinab, Anarchie zu athmen. Der Bater fürdtet und ſcheut 
feinen Sohn und der Sohn behandelt bald den Vater wie. 
Seinesgleichen. Er hat vor dem Urheber feiner QTage weder 
Achtung noch Furcht, in Mem will’ er jagen Tünnen: „Ich 
bin frei 1) 1” 

„Sm einem jolhen Lande ftellen fi bie Fremden den 
heimiſchen Bürgern glei und bringen Alles in Unoronung. 
Der Präceptor fürchtet feine Schüler und fchmeichelt ihnen, 
und die Schüler verachten ihre Lehrer und verfpotten ihre 
Autorität. Die Jünglinge wollen mit den Greifen Schritt 
halten und die Greiſe laſſen ſich ihrerſeits zu den Manieren 
der Sünglinge herab, affectiren ven leichtfertigen Ton, das 
ſpaßhafte Wefen und um einen widerwärtigen und befpotifihen 
Schein zu: vermeiden, willen fie nur bie Frivolität der Jugend 
nachzuahmen.“ (Plato, de rep. VIII, 18.) 

Manche meiner Leſer ſinden vielleicht, die großen Schrift⸗ 
ſteller und Philoſophen, deren Worte ich ſoeben citirte, Hätten 
ein gewifjes Vergnügen am Uebertreiben gefundert: und hätten 
fih allzufehr in peinlihen und jelbft ein wenig bitteren Be⸗ 
merkungen, wie wir fie ſoeben hörten, gefallen. - 

Ich glaube dies nicht; doch laſſen wir bie Philoſophie 
und gehen wir wieder auf die vom Geiſt Gottes eingegebenen 
Schriften zurück; ihr Ernſt iſt ohne Bitterkeit und ohne vieles 
Wortgepränge machen ſie Alles verſtändlich und ſagen Alles 
mit einer Einfachheit und Kraft, welche bis auf die tiefſten 


1) „Et hec malum usque ad bestias perveniat: denique ut pater 
filkım metuat, filius patrem negligat: absit omnis pudor, ut plane liberi 
sint; magister ut discipulos metuat, et iis blandiatur, spernantque disci- 
puli magistros, adolescentes ut senum sibi pondus assumant, senes autem- 
ad Indum adolescenthum descendant.“ (Cic. de rep. I, 43.) 
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Tiefen der. Vernunft. und der Wahrheit eindringen; wir wollen 
damit diejes ernfte Kapitel abihliegen: 

„Hat Du Söhne, fo unterweife und beuge fie von Jugend 
anf. — Haft Du Töchter, jo bemahre ihren Leib und zeige 
Zein lachendes Angeficht vor ihnen.” (Ecel. VII, 25. 26.) 

Ä „Ein ungezogener Sohn ift dem Vater zur Schande und 
eine folche Tochter gereicht ihm zum Schaden.” (Eccl. XII, 6.) 

„Sieb weder Deinem Sohne, no ...... Gewalt über 
Di, jo lange Du lebit, und übergieb Niemanden Dein Ver⸗ 
mögen, damit e8 Dich nicht etwa reue, und Du wieder darum 
bitten. müffeft.” 

„So lange Du lebeft und athmeit, Tap Dich von feinem 
Weſen darin irre machen.“ 

. „denn es ift befler, baß Deine Finder Dich bitten, als 
DaB Du auf die Hände Deiner Kinder blicken müſſeſt.“ 

—In Allem, was Du thuft, behalte die Ober- 
yanı- ag XXXII, 20—23.) 


Diertes Anpitel. 
| Bas Gejes der Ehrfurcht dem Erzieher gegenüber. . 


Aas Geſetz der Ehrfurcht ift zwischen bem Himmel un 
Den ‚Erbe, zwiſchen der Autorität und der Freiheit, zwiſchen 
Gott und dem Menſchen ein Yeiliges Band, gleichſam eine 
zustinerbare Kette, welche das Eine :mit dem’ Anderen nerbindet. 
ber man beichte wohl: es iſt Keine eiferne: Nettes: fie. binbet 
Den Menſchen, abex. fie. legt ihm keinen Zwang aufz fie. 
ebenſo geſchmeidig, als ſtark; geſchmeidig in der Freiheit des 
Menſchen, ſtark und unbeweglich in ber Hand und Weiß⸗ 
heit Gottes. Derjenige, welcher fie zerbricht, iſt ſtrafbar; jeder 
Menſch ſelbſt jedes Kind kann ſie zerbrechen; ſreilich 
niemals: uneſtraft; mer: das Geſetz bee Ehrfurche vrrletzt 
findet immer ſeine Strafe in "der. Verlegung ſelbſt. Es it 
indeſſen eine Verletzung inmerhin möglich, und mit Schmerz 
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maß. ich es wiederholen, fie Tommt heutzutage häufig vor. 
Ohne bier auf peinliche Einzelnheiten einzugeben, die. mich 
Khrigend aud zu weit führen würden, ohne alle die Verftöße 
gegen die Ehrfurcht in umieren öffentlihen und Privatſitten 
näher anzugeben, werde ih mich ftreng an den Gegenſtand 
halten, ben ich behandle, und werde in Kürze jagen, welches 
das Geſetz der Ehrfurcht den Erziehern der Jugend gegenüber 
und fermer, welches feine traurigften Berlegungen find. 

Im vorhergehenden Buch babe ich von der Würde bes 
Erziehers geſprochen; ich babe gejagt, daß es unter ben ſocialen 
Functionen feine eblere und nüßlichere giebt. Ich bin noch 
weiter gegangeit und habe gezeigt, daß das Amt der Erziehung 
nit allein ein obrigkeitliches Amt der höchſten moralifchen 
Ordnung, ſondern au eine Vaterfhaft und ein Apoftolat iſt. 

Ich habe ferner an die außerordentlichen Tugenden erin⸗ 
nert, welche dafür nothwendig ſind, an bie Seiligkeit der 
Eitten, die Feftigfeit des Charakters, die unwandelbare Ge 
duld , die Selbftverläugnung, die uneigennüßigfte Liebe und 
zugleich die Intelligenz, dad Wiffen, die Gelehrigteit. 

Nun, um folder Eigenfchaften willen fordere ich zuerft 
für den Erzieher Ehrfurdt; und wenn ich eine tiefe, kindliche, 
heilige Ehrfuicht fordere, fo beftimmt mich dazu das offenbare 
Recht des Ergieherd auf jede Art von Ehrfurcht, weile der 
vũterlichen Würde ſelbſt, das Heißt: der heiligiten Autorttat 
vu ben gröhten Dienften gebührt. wi 

Dies miljen- die Kinder, aber auch Die Eltern begreifen; 
— die Ehrfurcht des Kindes für ſeine Erzieher hängt viel 
von jener ab, welche die Eltern denſelben erweiſenn Leidet 
ww ich Hinzufügen, daß, wenn bie Eltern nicht. Die gehörige 
Ehrfurcht gegen die: Erzieher ‘ihrer: Kinder .an. ben Tag: lager, 
Die : Eyieher: ben Kinhern auch perſönlich .Teine einflößen; 
Bienans geht die traurige JIugend hervor, welde wir kennen. 
Welches auch dei Abſtand fein mag;,' ber zwilchen dem 
Erzicher unb:den Eltern, ihrem Vermögen, ihrer Geburt, felbſt 
Yen hochſten ſoeialen Fanctionen heſteht, qo mäflen: die Eltern 
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doch immer fühlen; daß fie, wenn fie ihm die Srziehung ihrer 

Kinder, de b. des Theuerſten, was fie auf Erben befitzen, 

anvertrauen, ihm dadurch ein ſolches Vertrauen ergeigen, daß 

fe es ſich ſelbſt ſchuldig find, ihn gu ehren; fie heben biefen 

Mann bis zu fih hinauf und fortan werben die Hochachtung, 

= Schonung, die Rückſichten und alle Zartheiten ber era 
für ihn nicht zu weit geben. 

Ich Tonnte auch nie ohne Vetrübniß Eltern ſehen, die 
unter dem unheilvollen Einfluß. eines gewiſſen Leichtſinnes 

eine ſo bedeutende Verpflichtung vergaßen, die, Erzieher ihrer 
oil mit Geringihägung behandelten und fo nicht allein 
vergaßen, was fie fich jelbit ſchuldig waren, ſondern auch, 
mas och. weit, bellagenswerther iſt, was ſie ihren — 
ſchuldig waren. 

Auch die Ehre der Wiſſenſchaften ſowohl, als der Unter 
richt im benjelben, die Ehre des: wiſſenſchaftlichen Stanbes 
wird, ſeltene Ausnahmen nicht. gerechnet, beeinträchtigt. Wie 
tönen Eltern, und fogar fehr achtungswerthe, ſich jo weit 
gehen laſſen, vor. ihren Kindern über den ‚Preis ihrer Benfion 
im Colleg, über. ven Gehalt eine Hofmeiſters, .über das, 
was jeder Lehrer, was jede Unterrichtsſtunde loſtet u. ſ. m, 
Ds ſprechen? 

Wer bat, nicht einen noch —— Gindrud fig 
nem man .bört, wie Eltern und zwar in Gegenwart: ber 
Kinder. einen Hofmeiſter kurzweg „Pei.-jeinem Namen, namen, 
ahne diefen Namen die gewöhnliche Formel der — 
paraugzujegen? ? 
nie. Ehrfurcht iſt ee — Schuld Pe, — 
Erzieher ,“ tagt ein alter Philoſoph; „Biragcepiori ‚‚magme 
Fayerentia sit.“ — Sie find unfere Wohlthäter und xs giebt 
Wohlthaten, bie, weit mehr: werth find, als: alle Belahnungen, 
momit man ihnen dieſelben zu vergelten juchen könnte. Kann 
man, wenn e3 fih um bie Erziehung und um jene ihönen 
Benntnifie handelt, melche bie Erhaltung, und ‚ber Schmud des 
Lahans ſind, ohne Gemeinheit glauben, feine. Schul. abgetragen 
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zu haben, weil man. einen angemeſſenen Gehalt bezahlt hat? 
Nein, was man au in diefer Hinfüht gethan haben möge, 
man ſchuldet einem Erzieher immer die Belohnung des Her- 
gend, den Schatz ber Ehrerbietung: Pretium operae solviter, 
animi debetur. (Senec. de benef. 6.) 

„Wie!“ ſagte derſelbe Philoſoph, „mein Erzieher hat die 
Erſchöpfung und die Laften der Unterweifung ertragen, er bat 
mir neben den allgemeinen Unterriätsftunden auch befondere 
Belehrungen nicht vorenthalten, feine guten Rathſchläge haben 
meine Anlagen entwidelt, feine Lobſprüche haben mir Muth 
eingeflößt, feine Ermahnungen haben meine Trägheit verſcheucht. 
Er hat gleichſam mit zarter Hand meinen langſamen und trägen 
Geift aus feiner Betäubung herausgezogen; er hat mir das 
Willen nicht tropfenweiſe eingeflößt, um fi für längere Zeit 
nothwendig zu maden; er würbe es mir gern auf einmal ge⸗ 
geben haben. Ich wäre ein Undankbarer, wenn ich ihn nicht 
unter die Zahl Derjenigen ſetzen würbe, welche ich am meiſten 
Üebe und verehre.” 

Cicero hegte ein jo edles Gefühl, eine fo fromme Ehrfurcht 
nicht blos für ſeine Lehrer; er trug es ſogar auf die Orte 
über, wo er ihre Lehren empfangen hatte 1). 

Wer weiß nit, daß Marcus Aurelius dem Simmel 
namentlich für zwei Dinge banfte: erſtens, duß er ſelbſt gute 
Erzieher gehabt und zweitens, daß er für die Erzieher feiner 
Kinder ebenfalls vortreffliche gefunden —? Dieſer Fürft trieb 
feine Ehrfucht für Diejenigen , welche feine Lehrer geweſen 
waren, ſogar bis zu einer Art häuslichen Cultus; er hatte 
ſeinen Heerd mit ihren goldenen Bildern geſchmückt und legte 
Blumen -auf ihre Gräber. 
wWie !« Sagt ferner Seneca, indem er von alten Weiſen 
ſpricht, — Bert‘ er nicht einmal ſelbſt vernommen, ſondern 


1) Quis est nostrum iberaliter eduicatus cui non educator, eui non 
mägister saus arque doctor, cui non locus ille motas, ubi ipse altus ‚aut 
üdetus est, cum grata ee mente versetur. (Ce. pro Planco.) 
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deren Schriften nar zu feiner Engiehung gedient hatten: „Wie, 
ih jollte ihren Namen ohne Ehrfurcht qusſprechen? Nein, bie 
Berehzung, welche, wis unſern Erziehern ſchuldig find, ſchulden 
wir auch jenen Lehrem des Menfchengefcjlechtes, welche uns 
joviel Gutes verſchafft haben. Ba, ich verehrte fie und wenn 
man fie nennt, jo neige ich mich tief 9.“ 

Mit einen Wort, die Alten wollten, wie Juvenal jagt, 
die Kinder folkten in einem Erzieher die Heilige Autorität und 
die Wohlthaten eines Vaters ehren. 

Diefe Ehrfurcht aber, welche den Erziehern auf fo viele 
Eigenschaften hin, beren Hohen Werth ſelbſt das Heidenthum 
anerfaunte, gebührt, ift man ihnen aber auch noch aus einem 
innerlicheren und tieferen Grunde ſchuldig: das Geſetz der 
Ehrfurcht hat hier feine erſte und unzerſtörbare Wurzel ſowohl, 
als feine. gebieterifche Nothwendigkeit in der weſentlichen Natur 
der Dinge und im Grunde des BR, welches an dem 
Kinde auszuführen iſt. 

Die Erziehung iſt ihrem Weſen nah in Wahrheit ein 
Wert der Antorität und der Ehrfurcht; wenn die eine biefer 
beiden großen Bedingungen fehlt, fo mißlingt das ganze Werk. 
Wenn einem Erzieher die Autorität fehlt, jo wird er, und 
wenn’ er alle Tugenden befüße, zur Ohnmacht verurtheilt fein; 
wenn dem Rinde bie Ehrfurcht fehlt, fo werben, und wäre ber 
Erzieher noch fo vortrefflih, die intelligenteften Bemühungen 
and die hingebenſte Liebe nutzlos ſein. 

Ich habe geſagt, der Erzieher ſolle in religiöſer Weiſe 
das ihm anvertraute Kind ehren; dies iſt eines ber großen 
Geſetze der Erziehung. Aber mit weit ſtärkerem Grunde ſoll 
das Kind Den verehrten, welcher es erzieht. „Ein Kind, deſſen 


) „Wenn ich einem Couſul, einem her hegeone, fo Begeuge ich 
ihnen meine Ehrerbietung auf jede übliche Weiſe; ich ſteige vom Pferde 
herab, ich entblöße mein Haupt, ich trete bei Seite. Und die beiden 
Catonen, ben weiſen Vaelius, Plato und Sokrates, Eleanthes — — 
arte u in ee ; 
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Etziehung man auf ſich genommen, muß nothwendig Ehrfurcht 
beſitzen oder es iſt gar nichts und ſinkt in allen Beziehungen. 

Ich ſagte manchmal zu Jenen, welche ich erzog: „man iſt 
oder wird in dieſer Welt nur Etwas durch die Größe der 
Autorität, welche man ausübt, oder durch die Wohlthaten der 
Autorität, welcher man fi unterwirft. Ihr, meine lieben 
Kinder, die Ihr meiftend noch in einem fo zarten Alter jeid, 
Ihr feid Nichts und könnt Nichts durch Euch jelbft fein; was 
Euch auch Euere Eigenliebe Anderes jagen mag, wenn Ihr 
ernftlih darüber nachdenkt, werdet Ihr die Wahrheit biefer 
Worte einfehen. Schon die Namen, welche man Euch giebt 
und welche das ausdrücken, was Ahr bier feid, bemeifer fie 


: Bas nit, was i behaupte? Ihr ſeid die Zöglinge 


Diele Haules, die Schüler Enerer Lehrer; und ba "Bott 
für Euch Etwas Bäterlihes in unfere Herzen gelegt bat, fo 
nennen wir Euch unfere Kinder Aber mas find Kinder, 
Schüler, Zöglinge Anderes, als Wefen, die natürlich mit Ver- 
trauen, aber auch mit Ehrerbietung Alles von Denen ermwar: 
ten, welche fie in dem unterrichten, was fie nicht wiflen, melde 
ihnen täglich ihre Nahrung, ihr intellectuelles und moralilches 
Leben ertheilen? hr fehet aljo, meine lieben Kinder, Diefe 
Wahrheit ift offenbar ſchon in den Namen enthalten, welde 
hr tragt.. Sicherlich ſeid hr berufen , eines Tages Etwas 
zu werben, vieleicht Großes zu wirken; , aber welhes auch 
Euere Beftimmung fein mag, im Augenblid ſeid Ihr durch 
Euch ſelbſt Nichts und Ihr könnt nur durch Euere Eltern 
und durch Euere Lehrer Etwas werden, das heißt: durch Jene, 
welche Euch erziehen. Ind wenn man dies noch eingehender 
heweiſen will, was würdet Ihr heute fein, wenn Euere Eltern 
Euch auf Erden verließen‘ und wenn Ihr keinen wohlmollenden 
Lehrer fändet, der Sorge für Euch trüge? Fühlet Shr, wenn | 
Ihr Euch im die Lage folder verlaffenen Kinder verfegt, bis 
zu welhem Grabe, Ihr Nichts wärgt duch Euch ſelbſt? Ihr 
würdet, bald an Seele und Leib zu Grunde gehen, gleich V 
vielen anderen Kinbern,. bie anf ſolche Weiſe-täglich zu Grunde 
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gehen; denn leider! iſt dies bei Vielen keine bloße Voraus⸗ 
ſetzung; und binnen kurzer Zeit würde Nichts von Euch auf 
Erben übrig fein.” 


Und um ihnen dieſes große Geſetz ihrer Erziehung noch 


verftändliher zu machen, verfchmähte ich es nicht, im vertraus= 
lichſten Ton mich zu ihnen herabzulaffen, und fügte Hinzu: 
„Wenn ich nicht fürätete, Euch, meine Kinder, zu beleidigen, 
jo würde ih jagen, daß Ihr eigentlich zu Nichts gut Seid, 
al3 erzogen zu werden... . aber was fage ih? Dies ift 
feine Beleidigung; e3 MH Euer Ruhm. Das Herrlichſte in Euch 
it, daß Ihr ‚gut feid, daß Ihr geeignet feid, erzogen zu wer- 
ben, das beißt: alle die Mühen ber höchſten Erziehung, die 
Ihönfte intellectuelle Pflege und jede Entwidelung der reihen 
Fähigkeiten entgegenzunehmen, melde in Euch ben eigentlichen 
‚Adel und die Würde Euerer Natur bilden. Aber gebt wohl 
Acht! Gerade deßwegen müßt Ihr, um gut erzogen zu wer- 
ben, vpr Allem gegen Diejenigen, welche Euch erziehen, welche 
diejeß große Werk in Euch ausführen, ehrerbietig und gelehrig 
fein,. aber nicht böfe, wideripänitig und undankbar. Mit einem. 
Wort, das aber Alles. fugt: Ihr befigt bier über Riemand 
Autorität, und über Euch ſteht die Autorität Euerer Eltern 
und Gottes jelbit; und ferner: nur durch die Wohlthat biefer 
Autorität könnt Ihe Etwas werben, alfo:: vor Allem muß. 
Euch eine umverleglihe Ehrfurcht und Folgfamleit Jenen gegen: 
über. inne. wohnen, die mit der väterlihen und götilichen 
Autorität beflefvet find, um Eneve Erziehung zu leiten; Ihr 
müßt Euch ihnen. in allen Dingen mit Geift, und Herzen. demü- 
ſhig unterwerfen; endlich, müßt Ihr ihnen eine fiebepolle ‚und 
dantbare ‚Ehrfurcht für fo ‚viele Sorgfalt, mit der fie an 
überhänfen, beweiſen.“ # he As 


AIch nannte ſoeben bie Dantbarkeit, “auf a der & 
gieher ebenſoviel Anſpruch bet, als auf die Ehrfurcht. Aber 
ich muß wiederholen, daß — nur höchſt ſelten zu unlſeten 
Kindern vavon ſprach, weil man nicht darauf zählen barf. 


* 
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Fürchtete ich nicht, meine Leſer zu betrüben, fo würde ih noch 
‚einmal jagen: die Erziehung iſt ein undanfbares Amt. 

Der Erzieher widmet fih lange Jahre hindurch täglich 
zehn Stunden und noch. mehr, er trägt alle Unbeftändigkeiten 
des Charakters, alle die groben Fehler, die Einfälle ber 
ſchlechten Laune. Sein Leben ift gänzlich der Erziehung des 
Kindes geopfert; und do ift der gewöhnliche Lohn für fo 
viele Hingebung und für fo viele Opfer der Undank. 


Hiefür giebt es zwei Gründe, welche ich bereit? angedeu⸗ 
tet habe, auf welche id) nun aber etwas näher eingehen will 
da ich kaum einen Gegenſtand kenne, der von Seiten der Er- 
zieher ſowohl, als ber Eltern ernfler erwogen zu werben 
verdient. 

Erftlich: Alles, was mun für die Rinder thnt, die großen 
Dienite, welche man ihnen leiftet, der Unterricht, die Pflege, 
jelbft die Koſt, welhe man ihnen giebt, Alles, was kein Ber: 
gnügen und noch bazı fein neues und unerwartetes Vergnügen 
ift, das ift ihnen nahezu gleichgültig; oder, wenn es Etwas 
äft, was fie ‚nicht entbehren können, wie die Rahrung, ericheint 
es ihnen wenigſtens fo einfach, fo ſelbſtverſtändlich, daß fie 
ihm keine Aufmoerkfamkeit ſchenken und feinen beſonderen Dank 
dafür wiſſen. Betrachtet fie ihn Vaterhauſe! Alles was ihre 
Eltern für ſie thun, erjcheint ihnen als deren bloße Schuldig⸗ 
keit, oder fie legen fich vielmehr gar Feine Rechenſchaft darüber 
ab und zeigen höchſt ſelten Dankburkeit dafür. Die hingebend⸗ 
* Erzieher dürfen auf nichts Beſſeres hoffen! 

Ich ſage noch mehr, denn ich will Alles ſagen: wenn 
man beinahe vollſtändig ihre Eltern bei ihnen vertritt, wenn 
man fie ſogar unentgeltlich erzieht, wenn man bie väterlichte 
Sorge für fie hegt, wenn man es auf fih nimmt, fie zu nähren, 
Ste zu Heiden, fo werden fie doch nicht allein keine Dankdarkeit 
an den Tag legen, ſondern es ‚wird ihnen dadurch fogar eine 
gewiſſe Berlegenheit-beveitet werben, ein Zwang, ‚ber fie von 
Euch entfernen wird; fo ; weitgehende Wohlthaten gefallen 
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ihnen nicht und Manche werden jie Euch kaum verzeihen, went 
Ihr fie nicht mit änßerſter Zartheit erweiſt. 

Mas ihnen aber noch weniger Dankbarkeit einflößt und 
fie fogar ärgert, das ift gerade der größte Dienft, den mar 
ihnen leiftet, nämlich: die Beſſerung ihrer Fehler. Ja, barin 
liegt Etwas, das fie tief verlegt; fie können es nicht leiden, 
daß man fich damit beichäftigt, ihre Natur umzugeftalten; weit 
lieber würde ihnen ein Erzieher fein, der, indem ex ihnen ihre 
Fehler ließe, weniger. an ihrer Perſonalität rüttelte. Rament- 
lich aus diefem Grunde find. fie in meinen. Augen unb in ben. 
Augen eines jeden Verfländigen nur Undankbare; aber Un— 
dankbare, welde man doch immer lieben muß. Der feiner 
von Oben ihm gewordenen. Miffign. würdige Erzieher muß. 
feine Selbſtverläugnung ſogar bis zur Vexzichtleiſtung auf die 
Dpntharkeit treiben, und wenn, ex ‚nicht bie hitterſten Enttäuſch⸗ 
ungen erfahren will, jo muß er wenigjtens für bie Zeit, da 
er fih mit dem Werke beichäftigt, darauf verzichten. — Das 
aber, worauf er nie verzichten darf, tft die Ehrfurcht. . 

Iſh möchte ſogar fagen: je weniger Anfpruh er auf 
Dankbarkeit macht und je mehr er fi davon losſagt, um ſo 
— Ehrfurcht darf er verlangen und im fo wurdiger iſt er 

In diefem Punkte würde die Uneigennützigkeit übrigens 
ir beklagenswerthe Berkehrtheit fein ; ja der Ruin des 
Werkes, mit - defien Ausführung man betraut if. Wenn. 
man feinen Böglingen ſagen barf, dab vie Dankbarkeit in 
ihrem Herzen jelten und ſchwach ift, daß man es ihmen aber 
verzeiht und daß man ihmen immer mit derſelben unermüb- 
lichen Hingebung ſeine Sorge zuwenden wird, fo darf mar 
ihnen dafjelbe nicht von der Ehrfurcht jagen; fie müſſen wiſſen, 


daß dieſes große Geſetz ihrer Erziehung abſolut unverletzlich 
iR, daß es alle anderen überragt und daß hier Feine Nachſicht, 


feine. Schonung, ja ich: möchte ſelbſt fagen, keine Verzeihung 


. für gewille Vergehen möglich it, wenn nicht das ſchuldige 
ı Kind unmittelbar darauf beren — als eine Gnade 


erbittet. 
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Ich erinnere mich, daß ich einmal brei Wochen hindurch 
täglich eine halbe Stunde lang zu meinen Zoglingen einzig 
über dieſes große Geſetz geiproden. und fe. unter ihnen, id) 
darf es wohl jagen, die Herrſchaft Dex Ehrfurcht begründet habe. 

Die Thatſache if, dab man namentlich heutzutage ihnen 
niemals oft genug wiederholen Tann, daß eine der ſchrecklichſten 
Wunden, welde den öffentlihen Sitten gefchlagen worden 
iſt, wie auch eine der beflagenswertheften Wunden, melde 
der Seele eines Kindes tm Berufe: feiner Erziehung für fein 
ganzes Leben zugefügt werden kann, der Untergang der 
Ehrfurcht if. In Wahrheit werben baburch früher oder ſpäter 
die furchtbarſten Lafter, die unheilbarſten und innerlichſten 
Schäden, ja, ich möchte beinahe ſagen, weil ich es für wahr 
halte, eine nicht weniger traurige Verberbtheit, als die Ber- 
derbtheit der Sitten und felbft bie Sereligiofität, in die Seele 
——— 


"Wäre ber Zögling ein fürftliches Kind, wäre er ber Sohn 
des Königs, fo müßte er als Kind Dem, Der ihn erzieht, 
ehrfurchtsvoll begegnen oder ex würde gar nicht erzogen 
werben; und, es ift hefannt, wie Fenelon,, ala der Herzog 
von Burgund in einem feiner furchtbaren Zornausbrüche, voun 
denen uns der Herzog von Saint-Simon erzählt, ſie hätten 
ſeine ganze Umgebung zittern. gemacht, eines Tages zu Feuelon 
fagte: „Nein, nein, mein Herr, id weiß, wer ich bin und wer 
Sie ſind“ — demfelben verſtändlich machte, daß er weder das 
Eine noch das Andere wiſſe, ihn an feinen Blog wrüdffihrte, 
und ihm nur auf die Bitte Ludwig XIV,,.des Dan Au 
ber rau von Maintenon ‚verzieh, , ’ 


"4.361 ee — 
Fenelon hatte: Neck mad. je mahr Diejenigen, weis man 
erzicht,. su Großem beitimmt: ſind, um qo mehr muß un. fie: 
das Geſetz der Ehrfurcht lehren. ‚Einen: je: höharewı Wang : We: 
in dieſer Welt einnehmen, eine je: größzere Autorität fie aus» 
üben. wüllen, um. jo mehr muß man fie lehren, ſich cs a 
"Andere zu ehren. 





J 
5 


Neider haben unferer Sprache den Vorwurf gemacht, ſie 
fei zuweilen leichtfertig bis zur Frivolität, flüchtig und eitel 
und beſitze eine Geſchmeidigkeit, unter ‚welcher bie Würbe der 
öffentlichen Sitten leide. Ich will hier nicht prüfen, inwieweit: 
diefe Klagen gerecht find; wenn aber hie franzöſiſche Sprache 

ſagt: „daR ift ein Mann, der fi felbft nicht. mehr achtet — 

‚ rapecte —; „Ein Fürſt muß fich jelbit ehren, — se ——— 

wenn er will, daß ihn bie Völker ehren — zespectent —3 

„chret — respertez — in. Euch den priefterlichen Charalter —“; 
„Ru haſt einen erlauchten Namen; fuche ihn mit Ehre — 
avec respect — zu tragen —”; wenn bie franzöſiſche Spracht 
folde Worte ausipriht, jo muß man geitehen: in Teiner 

Sprache können ernftere Ermahnungen würdiger an das Ohr 
der Menſchen dringen. ; 

Und um nod einmal auf den einfachen Gegenftand, den 
id behandle, zurüdzufommen: wenn, ih zu einem unferer 
Kraben in Gegenwart der Anderen fagte: „Mein Sind, hüte 
Dich, Du bift im Begriff, die Ehrfurcht. zu .vergeflen; Du 

weiche non der Ehrfurdt ah“ — fo heburfte es keines flär. 
Toren Ausdruckes, um jeiner Heftigkeit ganz plötzlich Einhalt: 
zu thun; und wenn: e8 vorkam, daß Einer unter ihnen mid: 
zwang, ihm zu jagen; „Dix fehlt: entichienenermaßen die Act: 
ung vor der Megel, die Ehrfurcht für Deine Lehrer, -die Ehr⸗ 
erbietung vor dem. Haug, das Dich erzieht,“ — jo. mar dies 
das Mwerſte Unheil, das ich über ven Betreffenden: — 
konnte 

Wie es ſich nun — alledem * mit den — 
Bemerkungen über die ſirengen Ausdrücke, womit unſere 
Sprache Diejqnigen geißelt, denen es .am ber Ehrfurcht ger: 
btzicht, verhalten. möge, ſicher iſt es bomerkenswerih, daß, wenn 
Jeſus! Chriſtus wit. bem. Ausdpuck der höchſten Energie Sriwesi 
gettlichen Wortes einen tieß verderbten Menſchen treffen: /wolldey 
deg göttliche Meiſter Nichts, ‚weiter; von ihm: zu ‚Jagen wußte, 
als: „es if ein. Menſch, ver: weder Bott.nach bie Menichen« 
achtet.“ . Dies ſagte Alles. ‚Wenn. man weder Bott, noch die 
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Menſchen achtet, fo achtet man ſchon lunge fich ſelbſt nicht 
mehr, und wer kennt alsdann den Grad intellectueller, mora⸗ 
liſcher und phyſiſcher Riederträchtigkeit, auf ass man Hinunter- 
finlen. faun. 

| Was ich in dieſem Augenblick —— will, iſt dies: 
namentlich in der Erziehung ſind die Vergehen gegen die Ehr⸗ 
furcht die unheilvollſten, welche vorkommen können. Und für 
Jeden, der kein Kind iſt und für göttliche und menſchliche 
Dinge Verſtändniß beſitzt, giebt es nach den aus Gottloſigkeit 
begangenen Vergehen nichts Bedenklicheres. — Wie ſteht es 
bei ung in dieſer Beziehung? 


Fünftes Lapitel. 
Fortfegung und Shluß deſſelben Gegenſtandes. 


Wie ſteht es bei uns im dieſer Beziehung? ih will mich 
darüber nicht ausſprechen. Ein tieferes Eingehen. würde allzu 
peinlich fein. Die äffentligen Sitten. haben in dieſem Punkt 
in. einer großen Mafle von. Erziehungshäufern einen derartigen 
Grad von Geſunkenheit erreicht, daß ih mich. nicht entichließen 
Tann, darüber zu ſprechen. Ich möchte gern mit Royers:Collarb 
fagen, als derſelbe über das Schwinden ‚der Ehrfurdt unter 
uns klagte: „Das — ift groß, meine Herren ... ih weiß 
es und beilage e8 . . .. ja, das Mebel ift groß, es ift uner- 
meßlich; aber ferne fei es von wi DOCRDEN zu EHEMPIPAEN 
indem id) es ſchildere.“ ; 

Die Ehrfurcht jelbft, welhe. benen: gebühet, von welchen 
ich ſpreche, und der Autorität, womit fie bekleidet find, geſtattet 
feine langen Auseinanderjegungen barüber. Uebrigens muß 
man es leider mit Beſchämung geftehen: dies Alles ift befannt 
und genießt fogar eine gewiffe traurige "Berühmtheit. Ich 
wil alfo, um ver Gefahr zu entgehen, gewiſſe Rückſichten, 
welche mir bie achtungswertheſten und theuerften find, zu vers 
* legen, meiner Feder Zurüchaltung gebieten. Außerdem müßte 
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man auch, um die Geiſter zum tieferen Nachdenken über bie 
wirklichen Urſachen und über bie erften Wurzeln des Webels 
anzuregen, noch viel weiter, ja, bis zur Geſchichte ber Worte, 
der Ideen und der Sitten, fo weit fie die Autorität und bie 
Ehrfurcht in der Erziehung betreffen, zurüdgehen; und viel« 
leicht kämen bie ficherften Aufklärungen, die ernfteften und 
Iharffinnigiten Gedanken über den wichtigen Sana; ber 
uns beichäftigt, gerade von dorther. 

Mit Recht ſchrieb Billemain in feiner ſchonen Vorrede 
zu der neuen und legten Ausgabe des „Dictionnairo de l'aca- 
demie frangaise“: „Die Sprade ift bie äußere und ſichtbare 
Geftalt des Geiltes eines Volkes. Es befteht immer zwischen 
den Worten und Ideen, zwiſchen den Ideen und bem focialen 
Zuſtande eines Volles eine wenn auch oft dunkle und ſcheinbar 
verſchwundene, ſo doch tiefe Beziehung.“ 

Beim Licht dieſer Worte und von jener großen Philo⸗ 
ſophie der menſchlichen Sprache beſeelt, müßten wir in unſerer 
Sprache den Verfall unſerer Ideen und Sitten, ſo weit er die 
Erziehung berührt, ſtudiren und würden dadurch vielleicht 
darauf geführt werden, uns ſelbſt zu fragen, durch welches 
Mißgeſchick uns ſeit langer Zeit ein geheimer Hang bewegt, die 
Namen Jener, welche ſich dem Fache der Jugenderziehums 
widmen, der Verachtung auheimzugeben? 

Ich weiß es wohl, alle großen Namen, worin in ba 
einem Grabe eine öffentlihe Autorität niedergelegt iſt, haben 
in Frankreich gelitten; am meijten jedod die ber Erzieher. 
Keine Autorität, Feine Function bat jemals ſolche Beleidig- 
ungen.erfahren; Teine hat jemals der öffentliden Verhöhnung 
fo viele Namen geliefert, die urjprünglich geehrt, dann zum 
Spott wurden und deren Sinken und — man ſogleich 
hätte conſtatiren ſollen. 

Meine Abficht iſt es hier nicht, zu — an wem die 
Schuld liegt, und dann Jedem ſeinen Antheil an dem Unrecht 
zuzuſchreiben; ich habe kein Recht hiezu und befinde mich in 
feiner beſſeren Lage, als Jedermann. Ich möchte. in dieſem 

Dupanloup, Erziehung. II. 36 
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Augenblid nur Jedem ben richtigen Stoff zu einer ernften 
und nützlichen Gewillenserforihung bieten, mir ſowohl, wie 
den Anderen, und jagen, in wie hohem Grabe es ſchmerzlich 
ift, die durch die Natur der Ideen und der Dinge, welde fie 
ausdrüden, jo bochitehenden Worte, die achtungswertheften 
Namen allmählig unter den Schlägen einer gewiffen bösar- 
tigen Gewalt, welche fie verfolgt, ihren Werth ‚verlieren und 
der Art ſinken zu fehen, daß fie aus der Sprade einer Nation 
nahezu ſchwinden; oder daß fie vielmehr, um mich des Aus- 
drudes der Dictionnaire zu bedienen, vermittelit geheimer Be: 
Veidigungen und öffentliher Verachtung, nur noch par derision 
— Ipottweile und als Spignamen gebraucht werden. 

Und doch Hatten wir unjeren Vätern für dieſes große 
Wert ſchöne Ausdrüde zu danken, die wir noch befiten! 

Wenn die Erziehung dur) unjere Sprade und durch 
unſere Sitten ſchwer gelitten bat, wenn fie felbft in ven 
Dictionnairen der Nation traurige Entftellungen erleiden mußte, 
fo freut es mich doch, zur Ehre der betreffenden Ausdrüde 
jagen zu können, daß man fie noch mit ihrem ganzen Gefolge 
von edlen, gerechten, erhabenen been, mit den Icharfen Be 
Stimmungen der Rechte und Pflichten eines Jeden darin finden 
Tann. Man kann darin mit Klarheit und Sicherheit ftubiren, 
was die Erziehung in ibrer einfachſten, allgemeiniten und 
höchſten Idee ift, und kann gerade dadurch auch ihre wahre 
Natur, ihren wahren Zweck, ihre ungemeine Nothwendigfeit, 
‚ihren Gegenftand, ihre Mittel, die Würde ihrer Träger Tennen 
lernen. 

Wiewohl es in ber überlieferten Sprache bedeutende 
Unterfcheidungen immer gab und noch giebt, find doch allges 
mein angewenbete Worte troß der größeren oder geringeren 
Nüancirung, welde fie durch individuelle Anſchauungen er:. 
halten, immer. noch Worte von. hoher Bedeutung, welche große 
Ideen und große Dinge ausdrücken; ja 3. B. bie Erziehung, 
= Belehrung, der aa ‚erziehen, belehren, unter: 
richten. | —— — 
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Aber man ee es geftehen: leider begegnet man bort 
auch neuen, vulgären Worten, Worten ohne Würbe; und was 
noch trauriger ift, alten Worten, die durch die unglüdliche 
Gewalt der Dinge und durch die Macht der Sitten herunter: 
gefommen und verdorben find. 

Ohne den Ehrgeiz zu befiken, das, was nicht mehr ift, 
wieberberftellen, oder das, was geſunken iR, wieder aufrichten 
zu wollen, müflen wir wenigftens ſuchen, das, was noch feit 
fteht und geehrt ift, zu erhalten. 

Wir wollen aljo von zwei feit langer Zeit durch den 
Spott der Beratung, der ſich unüberwindlich daran knüpft, 
unmöglid) gewordenen Ausprüden nicht ſprechen. Es genügt, 
das Dictionnaire der Academie aufzujchlagen, um zu fehen, 
Daß „lie nur noch beleidigende Bezeichnungen find, deren man 
fich bedient, um Diejenigen zu bezeichnen, welche die Stinder 
unterweifen.” — „Ausdrücke der Beratung,” die mit Spott 
„vie Profeſſion Jener anzeigen, welche in den Klafjen unter: 
richten.” | 

Eines diefer Worte wandte Bofjuet im Zeitalter Lud⸗ 
wig XIV., im Jahre 1658 in einem Schreiben an den heiligen 
Vincenz von Paul mit Ernft und Würde an; zu jener Zeit 
fagte man noch ohne zu fpotten: „dies ift ein trefflicher 
Pädagog.” Patru nannte den heiligen Benedict „pen gött⸗ 
Lihen Pädagogen des Mönchslebens.“ Zu Anfang des XVII 
Sahrhunderts war „der Hriftliche Pädagog“ ein ſehr geſchätztes 
Bud. Heutzutage jedoch, obgleih die Academie mit Recht 
fagt, daß „die Pädagogik eine höchſt wichtige Kunſt ift, bie 
viel Verftand und Erfahrung erfordert," ift Pädagog doch 
nicht3 mehr anderes, als ein Spottname. Es ift, gleich dem 
Worte Pedant, einer jener beleivigenden Ausbrüde, deren man’ 
fich bedienen fann, um Diejenigen zu bezeihnen, „melde das 
Amt des Regens in den Collegen ſchlecht verjehen.” 

Es tft intereffant, die Schickſale des Wortes Regens, das 
ich fo eben gefhrieben, zu beobachten, weil dieſelben zwiſchen 
der Ehrerbietung und Verachtung noch hin⸗ und her ſchwanken. 
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Seine Vergangenheit war nicht ohne Glanz; Rollin zollte ihm 
Achtung und wurde damit geehrt. Seine Gegenwart ijt ziem- 
lich traurig; es ift den Heinen Gollegien vorbehalten; es hat 
fein Bürgerrecht mehr in den großen Städten; id möchte 
fagen: für feine Zukunft bange id. 

Man lefe: „Le Trait6 des études,“ und man wird fehen, 
welche Würde diefer Name ehedem beſaß; man wird die Auto- 
rität, die Rechte and die Pflichten kennen lernen, deren ge 
achtete Perjonification er war. 

Man ift nicht glimpflih mit ihm umgegangen und id 
lefe in dem Dictionnaire: „So hießen ehemals! Diejenigen, 
welche in einem Colleg unterridhteten; biefe Benennung iſt 
noch in den Communal-Lehranſtalten gebräuhlih;” und dem 
Worte: regenter — Öffentlich lehren, fügt dies Dictionnaire 
. bie Bemerkung bei: „lehren in der Eigenfchaft des Regen? — 

professer — öffentlich lehren;” — es ift ein veraltete8 Wort 
und wird nur no im vertraulichen Geſpräch und ſcherzweiſe 
gebraudt ... ähnlih wie pedanter — ein Perant, ein 
Schulfuchs fein. 

Ohne auf Alles dies mehr Gewicht legen zu wollen, 
als ihm gebührt, frage ich doch, warum die Lehrer an den 
Communal:Lehranftalten fih auf diefe Weife verurtheilt jehen 
müfjen, veraltete und lächerlide Namen zu tragen? Haben 
diefe Collegien nicht fo gut, wie die anderen das Recht und 
das Bedürfniß, daß die Erziehung der Kinder darin mit aller 
Ehrerbietung behandelt werde? Nicht allein die Worte leiden 
darunter; noch weit ernfter leiden die Dinge und ‚man kann 
fih des peinlihiten Eindrudes nicht erwehren, wenn man 
Yieft, was die Minifter des öffentlichen Unterrichtes felbft uns 
über die „regens“ folder College mittheilen zu Tönnen geglaubt 
haben. — Doch genug über diefen Punkt. 

Wiewohl in feiner Eriftenz und in feinen Rechten ernft- 
lich bebroht, eriftirt doch nod) ein anderer Ausdruck, nämlich: 
maitre — Meiiter.: 





Dies iſt ein fchöner Name: feine See, ſeine etyntologifche 
Bedeutung gehört zu denen erften Ranges; er zeigt an ſich 
das Net, die Macht an, zu befehlen, fi) Gehorfam zu ver: 
Schaffen; es ift die bereditigte, ehrenvolle, nützliche Herrichaft. 
Es ift nicht blos der Name der Macht, welche er vermittelft 
ver Stärke befikt,; Die zu Grunde liegende Idee ift hier die 
Idee der natäirlihen Superiorität und der Rechte, welche die 

Autorität, die wacht, fi) hingiebt und beſchützt, verleihet. 

| Wie Tommt e3 jedoch, daß ein fo erhabener Name der 
Gegenſtand der Abneigung und der Verachtung ber Jugend 
geworden ift? Und durch welche Reihenfolge ven Mißge- 
ſchichen iſt die Jugend bis zu dem Punkt gefommen, daß fi 
in den meiften öffentlichen Unterrichtäanftalten ganz beſonders 
auf diefen Namen der Spott und oft jogas ber Haß ge: 
richtet bat? 

Der Brofeffor ift weder Immer geliebt, noch ſo geehrt, 
wie er es ſein follte; aber es iſt doch immer noch ein großer 
Abſtand zwiſchen ihm und Denen, deren Name wur noch mit 
dem Ausdrud der Beratung genannt wird und beinahe 
immer den Begriff der Auflehnung in fi fchließt. 

Man Hat diefen Namen auch nur noch Denen gelaffen, 
welde man die maftres d'étude nennt; das beißt Seren, 
welche einen in allen Beziehungen untergeorbueten Rang ein 
nehmen und anf der legten Stufe in ber Sierardjie des Unter: 
richtsweſens ftehen bleiben. 

Die Jugend zieht fie noch tiefer hinab und man kennt 
Die ſchmaͤhlichen Namen, wömit fie in gewiſſen Collegien und 
Benftonen die maitres d’etude nennen; wir wollen biele 
ſchimpflichen Benennungen wicht wiederholen, die zum Bild 
einer frupiden Unbeweglichleit ober zum Ausdruck einer bos⸗ 
haften Wachſaumkeit "gegriffen haben, um Diejenigen zu bezeich⸗ 
nen, welde das Studium, das Gebet, die Arbeit, das Schmwei- 
gen und die Beobachtung der Regel, die Reereationen , die 
Spiele und Umterhaltingen, die Mahlzeiten und den Schlaf, 
bie DOrbnang, bie Dischplin und bie Sitten in ben ernfteflen 
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Momenten beauffichtigen; mit einem Wort, Diejenigen, welche 
allein wirkſam und beitändig an der Erziehung der Jugend 
arbeiten können und jolen! 

Hier Liegt unftreitig eine der tiefen Wunden der öffent- 
lihen Erziehung in Frankreich vor und man sollte es ben 
Bemühungen Dank willen, welche ein Heilmittel Dagegen an- 
zuwenden und fo große und herabgewürdigte Functionen wie⸗ 
der in die Höhe zu bringen fuchen. 

Man muß es aber jagen: das Gelb ift vielmehr ein 
Balliativ, als ein Heilmittel. Selbſt der Ehrgeiz und vie 
Diplome und der Beiname: „Repetitoren” werden nicht viel 
dabei ausrichten; man kann mit aller Kraft die Stellung 
heben; die Function felbit ‚aber ift nicht geeignet, um eine 
fubalterne zu fein; e3 find bier nicht blos bezahlte Lehrmeifter 
nötbig, jondern Väter; denn diefe Männer nehmen bei einem 
Kinde die Stelle feines Vaters und feiner Mutter ein, ſowohl 
durch die zarten Sorgen, welche auf ihnen liegen, als nament- 
ih durch jene beſtändige Lebensgemeinichaft, aus welcher habi- 
tuell die Gleichförmigkeit der Ideen und ber Gefühle zwiſchen 
ihnen, dad heißt bie ganze Erziehung hervorgeht. Daher 
fommt e3, daB ein folder maitre niemals ein inbifferenter 
Mann iſt; entweber ift er geliebt und verehrt, wie ein Vater, 
oder er ift verachtet und ‚gehaßt, wie ein Feind. 

Der Name maitre hat noch andere Erniedrigungen er: 
Titten. Man kennt die beflagenswerthen und eine wahrhaft 
erftaunlide Verachtung verratbenden Namen, welde man im 
Publikum den „maitres de pension,“ giebt; das heißt: jenen 
jo ehrenwerthen Männern, die in einem Erziehungshaufe alle 
die gewöhnliden und .alle die hohen Sorgen zu tragen, bie 
religiöfe, wiſſenſchaftliche, moraliihe und phyſiſche Leitung, 
welche die Erziehung der Jugend erfordern, zu führen baben. 

Man weiß, mit welcher tiefen Unwürdigfeit der Sprade 
und des Gedanken die Zöglinge und zumellen jogar bie 
Eltern in dem Geld, das fie den maitres de pension zahlen, 
und in der Nahrung, welche fie dafür erhalten, das traurige 
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und jonderbare Recht gefunden zu haben glauben, biefen 
maitres eine Benennung zu geben, wodurch fie dieſelben weit 
unter Diejenigen berabiteigen laſſen, womit fie fie gu ver- 
gleihen wagen. 

Ich werbe bier Alles, was mid) Gaen, mit vollem 
Freimuth ſagen. 

Ich bedauere tief, daß man einem ſeinem Weſen nach 
vulgären und niedrigen Wort einen Platz und einen Sinn ge⸗ 
laſſen hat, den dieſes Wort herabwürdigt und ſchlecht macht. 
Ich bedauere, daß die Autorität geglaubt hat, ſich ſelbſt dieſem 
traurigen Einfluß unterziehen zu müſſen, indem ſie der 
Tyrannei einer heruntergekommenen Sprache ihre Hierarchie 
und ihre Ehre unterwarf. 

Ich will hier von dem Worte pension ſprechen? 

Was iſt eine pension? — „Es iſt das Geld, welches 
man hergiebt, um dafür Nahrung und Wohnung zu erhalten;“ 
jagt das Dictionnaire. — Ferner: „der Ort, wo man für einen 
gewiſſen Preis Koft und Wohnung erhält.” — Alles dies ift 
wahr; aber ich frage: wie kommt es, daß das Erziehungshaus 
mit, der mehr oder minher hohen Summe, welche man „für 
Koft und Wohnung in der Penfion” zahlt, ibentificirt werden 
fonnte ? 

Wie kommt es, daß man Diejenigen, melde bie höchſte 
Hutorität,. die erhabenften Rechte und Pflichten der Erziehung 
der Jugend inne haben, nicht anders. zu benennen weiß, als 
„maitres de pension ?“* 

Mie, bei.einer ebenfo edlen, als intelligenten Nation gleich 
ber unfrigen, ift man auf ein und daſſelbe Wort gelommen, 
um bier. einen Drt. zu bezeichnen, wo man „jeine Koft erhält 
ad bezahlt,” und. dort ein Haus, worin man „die Seelen 
erzieht ?” 

Wie konnte man fich beftimmen lafien, zu jagen: „Die 
Erziehung ift in diejer Penfion gut?” — „Die Koſt ift in 
biejer Penfion gut oder ſchlecht;“ das Tann man fagen und es 
ift richtig. — Man mag thun, was man will: „bie Erziehung” 
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wird niemals „die Penſion“ adeln können und „die Benfion” 
wird immer „die Erziehung“ berabzuziehen traßten 9. 

Heutzutage haben fih die Würde und das Ehrfurdtge 
bietende der Erziehung in die Namen „Erzieher“ und „Bro- 
feſſor“ — instituteur und professeur — geflüchtet. 

Instituteur ift ein ſchöner Ausdruck, vielleicht Der edelſte 
von allen, womit man den Mann bezeichnet, ver fih der Er- 
ziebung der Jugend widmet. 

Institutuer heißt etwas ſchaffen, grünben; es iſt die 
höchſte menschliche Thätigkeit; mit diefem Wort bezeichnet man 
die Gründung oder Stiftung der größten und Beiligften Dinge. 
Man jagt; „das Ehriftenthum ift eine göttliche Inſtitution.“ 
Boſſuet hat gejagt: „Die berühmteften Stäbte hatten in Aegyp⸗ 
ten ihre Antiquitäten und die Duelle ihrer ſchönſten Inftitutionen 
kennen gelernt.” 

Diejes ſchöne Wort iſt lange Zeit hindurch für die Er- 
ziehung angewendet worden. Syn diefem Sinme heißt „Inſtitu⸗ 
tion” ſoviel als: Thätigkeit, Geift und Herz, Gewiffen und 
Charakter der Jugend zu bilden, anzulegen, zu erziehen. 

Leider hat fich diefer Schöne Sinn abgeſchwächt; man wen: 
det das Wort nit mehr an; es ift noch feltener, als das 
Wort Erziehung in der gewöhnlichen Sprache. 

Auch weiß ich es der franzöfiigen Alademie Dank, daß 
fie fih bemüht hat, dafjelbe zu erhalten, und geichrieben Bat: 
„Die Inſtitution — Erziehmmg — der Jugend ift von großer 
Wichtigkeit im Staate.“ 

Der Name instituteur ift geblieben und das iſt ein Glüd: 
der instituteur hat an all den edlen Bebeutungen, welche wir ans 
gegeben. haben, ſeinen Antheil; er führt ein Kind in das Leben 
‘ein, er entwidelt deſſen Fähigkeiten, er begründet. jie in ber 
Fülle ihrer Macht und ihrer Thätigfeit. 





1) Wie follte man nicht ferner bedauern, daB fo ehrenwerthbe Männer 
Über die Thüre ihres Hauſes „Pension“ oder Derartige fegen mögen? 
— Helft dies nicht den Eftern geradezu erlauben, die Achtung, die Ehr⸗ 
erbietung, welche fie. ſchaldig find, zu vergeffan . . . . 8 
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Roh hängt dem Worte instituteur in Frankreich weder 
etwas Gehüffiges, noch Berächtliches an; es drückt nur bie 
Autorität der höchſten Wohlthat aus, welde ein Menſch von 
dem ‚anderen empfangen kann. Es ift jedoch zu fürchten, daß 
man mit diefem Namen verſchwenderiſch umgegangen ift, ihn auf 
gut Glück angewendet hat; und ich für meinen Theil bevauere, 
daß er heutigen Tages meiltens zur Bezeichnung Jener anger 
wendet wird, die in den Dörfern Schule halten. Gewiß läßt 
die hohe und überwiegende Wichtigkeit, welche ich der Volks⸗ 
erziehung beilege, mi nicht glauben, e3 Tönne irgend 
Etwas zu bo für fie fein. Die Männer, welche ſich ihr mit 
vollſter Uneigennützigkeit widmen, find aller Achtung und jeden 
Preijes für die Tugend werth. Unſere lebte Revolution jedoch 
hat uns in trauriger Weife gezeigt, dab wir nicht ohne Be: 
ſorgniß über das Schidjal einer fo großen Sache und über 
die Zukunft eines jo edlen Ausbruds fein Dürfen. 

Man weiß, daß ein hoher Beamter eined Tages in einem 
öffentlichen Bericht Tchreiben Tonnte: „Dem Elend ber instituteurs 
fommt ihre Unwiſſenheit und die Durch ihre Niederträchtigkeit 
verdiente öffeniliche Verachtung gleich.“ Ab, nah einem 
ſolchen Geſtändnifſe und namentlich nach den Erfahrungen des 
Jahres 1848 liegt es klar zw Tage, daß „Tinstituteur,‘“ dieſer 
etbabene Ausdruck, feine Ausficht hat, in Frankreich im An- 
jehen ‚zu fteigen; und ich beflage dies tief. 

Ich babe außerdem mit Kummer bemerkt, dag man in 
ber zweiten Erziehung, unter dem Einfluß eines traurigen Vor⸗ 
urtheiles, auch den imstituteur feiner natürlichen Würde 
entfleidet hat, indem man ihn zumeilen als Jenen definirt, 
„der eine Penſion hält.” Dies macht durchaus nicht den 
institutetr aus; es kann Yemand im höchſten Grade befähigt 
fein, in Paris duch die Führung einer Benfion ſein Glüd zu 
machen, und doch der legte der instituteurs fein. 

Dies Alles Haben Viele empfunden und indem fie gleich 
mir das Herunterlommen biejes jchönen Ausdruckes bevauerten, 
haben fie verfucht, ihn durch einen neuen Namen zu erjegen, 


An 
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nämlich durch ben des dducateur. Ich würde dies mit. Schmerz 
ſehen; e3 bieße foviel als man gäbe zur Abſchaffung jenes 
Schönen Ausdruckes feine Einwilligung ber, ja man ſanktionire 
diefelbe fogar; ich halte es für befier, fich zu. beftreben, bie 
Würde eines Namens wieder zu heben und aufrecht zu halten, 
der noch in Frankreich beiteht und der geeignetfte und tüchtigite 
von allen ift, nm den Mann zu bezeichnen, der ſich ber Erzieh⸗ 
ung der Jugend widmet. 

Noch iſt das Wort Profeſſor übrig. Dieſem Worte 
fehlt es nicht an Würde; der Profeſſor iſt ein unterrichteter 
und ſelbſt beredter Mann, der über irgend eine Kunſt oder 
Wiſſenſchaft ehrt. Profeſſor kommt von profitei — jein 
Wiſſen leuchten laſſen, an den Tag geben, öffentlich lehren. 
Hierin drüdt fih die ganze Würde des Willens. und bes 
Mortes, das heißt: das Wiſſen, welches gelehrt wird, aus, 
und dies ift nichts Geringe. Der Brofefjor nimmt einen 
Lehrſtuhl ein; er ertheilt feine Belehrung von einem erhöhten 
Drte aus. Die Erfahrung vergangener Jahrhunderte, die 
Kenntniß der gegenwärtigen Geſellſchaft tritt der neuen Gene: 
ration gegenüber und macht ſich ihr verſtändlich; und es wird 
immer ein ſchönes Schauspiel fein, alle biefe jungen Intelli⸗ 
genzen zu jehen, denen jede Kenntniß der Wiljenichaften, der 
Künfte und der Lebensverhältniſſe abgeht, wie fie die Blicke 
auf einen würdigen Profeſſor heiten und von demſelben mit 
Gechehrigkeit und Ehrfurcht die Belehrungen empfangen, welde 
fie von dem in Kenntniß ſetzen werben, was fie noch nit 
wiſſen, und ihnen die erften Principien der Wiſſenſchaften, bie 
eriten Ideen der Dinge mittheilen werden. 

Diefer Ausdruck bat: auch feinen Werth behalten; man 
jagt noch immer: ein guter, ein gelehrter, ein tüchtiger Pro⸗ 
fefjor, man fagt ferner: ein ausgezeichneter, ein berühmter 
Profeſſor. 

Er neigt jedoch auch ſchon dazu, in Frankreich auf das Niveau 
ſovieler anderer herabzuſinken, deren Fall man beklagen muß. 
Ich ſage: in Frankreich; daſſelbe iſt nicht in anderen Ländern 











— 571 — 


der Fall. Sm Deutfhland zum Beifpiel giebt es nicht leicht 
einen ehrenvolleren Namen; hat man ein Recht auf dieſen 
Titel, fo liebt man ihn auch, man läßt fi „Herr Profeſſor“ 
nennen. Anders ift es in Frankreich. Ich habe jagen gehört, 
Herr de Gandolle habe, als er nach Paris gefommen fei, auf 
feine Pifitenlarten nur feinen Namen geſetzt; wenn er aber 
nah Berlin ging, war er der Profeſſor de Candolle. 


Das Dictionnaire der Afademie bemerkt, dad Wort pro- 
fesseur nehme zuweilen eine ſchlechte Bedeutung an. „Er ift 
“ ein professeur d’atheisme, er ift ein professeur d’impiete.“ 
Sch möchte wohl willen, ob dieſe traurige Bedeutung des 
Wortes eine alte fei. Sie iſt neu, wie es fcheint; gewiß ift es, 
daß die Ausgabe von 1694 fie noch nicht fannte. 


Wie dem nun fei, die Profefloren dürfen nicht vergeſſen, 
daß auch fie instituteurs find. Dieſer Ausdruck würde feine 
ganze Bedeutung verlieren, wenn. bie Profeſſoren ber frangöfi- 
ſchen Jugend ſich darauf beſchränken wollten, zu ſprechen, zu 
inftruiren, ohne die Seelen zu bilden, ohne jogar immer die 
Geifter zu erheben. 

- a, wenn fie dem Herzen, dem Gewiſſen und dem Charakter 
ihrer Zöglinge nur eine gewöhnliche Sorge zuwenden würden, 
wenn die moralifche und religiöfe Erziehung in ihrem Denten 
und Thun fo gut wie feine Stelle einnähme, fo ftehe ich nicht 
an, zu jagen, daß fogar bie intellectuelle Erziehung ihnen unter 
der Hand entgehen und der fo achtungswerthe Ausbrud Pro: 
feilor. bald nichts weiter, als ein. untergeorbneter Begriff, 
höchſtens der Begriff des Unterricätes im Lateinischen und im 
Griechiſchen fein würde. Der Brofellor wirrde nichts weiter 
mehr fein, als da3 traurige und gewöhnliche Echo einer todten 
Sprade und die Hohe, ihm außerdem gebührende Achtung 
würde ihm fehlen. 

Hier drängt fih nun die Frage auf: woher kommt es, 
daß die Worte einer Sprache in einer Nation ‚gemein gemnät 
werden unb berunterfommen ? 
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Daher, daß fi die Nation allmählig fortreißen läßt, die 
Ehrfurcht zu vergeilen, welche großen Dingen, großen Ideen 
und edlen Worten, die biefelben ausdrüden, gebühren. Deß- 
Balb befteht diefer Verfall, diefe Entartung immer ſchon in 
den Ideen und Sitten, bevor die Worte darımter leiden; und 
in diefem Sinne konnte die geiftreiche und beredte Vorrede 
des Dictionnaire de l’Academie frangaise wohl fangen: „Die 
Sprade ift die äußere und fichtbare Geſtalt des Geiftes eines 
Volles.” 

Die beiden Haupturfahen, welche am bebeutenditen zu 
dieſem Verfall der Sprache mitwirken, find der Geilt des Hohnes 
und der Geift des Materialismus. Eine Nation, in der man ohne 
Bedenken und ohne Ehrerbietung über Alles lat, verbirbt 
allmählig, ohne es zu wollen, die Würde ihrer Sprade; dies 
iſt gar nicht zu vermeiden. Bei diefer Vorliebe für die Wigelei 
giebt man erhabenen Worten einen gemeinen, ernften Worten 
einen lächerlihen Sinn. Man wendet auf untergeorbrete 
Ideen Worte an, die beftimmt find, höhere Ideen auszudrüden, 
und dadurch entwürbigt man die höchiten Ideen. Man ge 
braucht für materielle Dinge Worte, die beftimmt find, gei- 
ftige zu bezeichnen, und macht dadurch felbit geiftige Dinge 
materiell. | 

Dies kommt namentlich bei Völkern vor, die noch in die 
toben Gewohnheiten des materiellen Lebens und der Barbarei 
verfunfen find; es kommt aber auch bei Völkern vor, die 
gerade durch die Entartung und die Ausfgreitungen einer 
verberbten Givilifation in Folge der Beratung der geifligen 
Elemente wieder in die moralifde Barbarei zurüdfallen und 
unter einer glatten Außenfeite nur rohe Gefinnungen und 
niedrige Inſtincte verbergen. 

Sn großen Zeitaltern willen Männer, deren Tugend 
ihrem Genie gleichfommt, die gewöhnliche Sprache zu veredeln, 
bis zu fich zu erheben und das Licht, den Adel und die Kraft 
ihres Genies und ihrer Tugend in die Worte, deren fie fih 
bedienen, eindringen zu laſſen; und dadurch erleuchten, Träfs 
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tigen, vergeiftigen fie biefelden und machen aus gewöhnlichen 
Morten eine höhere Sprache. Dies iſt der Ruhm des XVII. 
Jahrhunderts geweſen. 

Dann kommen Leute, welche dies Alles für zu edel, zu 
rein, zu hoch für ſich finden, und alsbald ſinkt Alles unter 
ihren Händen und wird gemein; und da es ein Jeder dann 
bequemer findet, fo jehüttelt man enblih, wie Royer⸗Collard 
fagt, „die Ehrfurcht gleich einer Laft, die ermübet,” ab. 

Es giebt Teine traurigere Erleichterung; man muß aber 
dabei bemerten, daß unjere Jugend auffallend dazu neigt. 
Dies iſt zu allen Zeiten: jo gewejen. Zu allen Beiten ift der 
Jugend durch den Hochmuth, welcher das große Princip des 
Mangels an Ehrfurät für Andere, durch die Sinnlichkeit, 
welche das Princip des Mangels an Achtung vor fich ſelbſt ift, 
und endlih durch den Leichtiinn das eingeflößt worden, was 
Tacitus fo energiſch „impudentia, sui alienique contemptus* 1) 
nennt. Sft aber diejes Uebel aller Zeiten nicht ganz beſonders 
das der unfertgen? Wer bat nicht gehört, wie fih endlich 
doch von allen Seiten die bitterften Klagen gegen die Schulen 
der Jugend erheben? Es genügt, einen ihrer Spielhöfe zu 
befuchen; ba, mo alle Herzen offen, die Gefichter lachend, die 
Worte einfach und liebenswürdig fein follten, begegnet man 
fchenen Blicen, rauhen Stimmen, freien Worten oder wohl: 
auch heimlichen Unterhaltungen, Gruppen, welde die Nähe 
der Lehrer meiden, gegen neue Zöglinge den erbärmliäiften 
Berfolgungen und zumetlen jogar Männern gegenüber, bie 
mit. der böchiten Autorität. befleidet find, brutaler Unfolg- 
ſamkeit, zügellofer Ungebuld , beleidigender Verachtung unb 
endlich offener Empörung. Ä 

Obgleich ich hier meine ganze Meinung weder fagen kann, 
noch will, muß ich doch beifügen, daß noch eine andere Urfade- 
für das Uebel, das ih beklage, vorhanden ift, und fie ift 
nicht die ſchwächfte. Die Worte und Die Ideen finfen erit, 





1) Dialog. de Oratore. 
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nachdem zuvor die Menſchen und die Dinge geſunken find; 
die großen Prüfungen der Vorjehung ausgenommen, in wel- 
hen der Gerechte für den Schuldigen leidet, muß man jagen, 
daß beinahe immer die ſachliche Autorität nur unter den 
Händen Derjgnigen entehrt und zu Grunde gerichtet wird, 
welche fie nicht durch ihre perjönliche Autorität aufrecht zu 
halten willen. Mit einem Wort: Keiner verliert bienieben 
entichiedenermaßen die ihm gebührende Achtung und Ehrer- 
bietung, wenn er wicht zuvor aufgehört bat, fich felbft zu 
achten. 

Wie es ſich mit diefer legten Bemerkung verhalten möge, 
To ift die Verachtung der Autorität, duch welche man erzogen 
wird und von ber man das religiöfe, intellectuelle und mora⸗ 
liche Leben empfängt, eine jo außerordentlide Entartung ber 
natürlichen Gefühle und des jelbjt den Heiden eigenen Anftan= 
des, daß fie durchaus nicht aufkommen darf und daß jeder 
Erzieher, der fih ihr unterwirft, fie gerade dadurch verbient 
und einzugeitehen jcheint, daß er darin feine gerechte Strafe 
finde. 

Wer fih aber ſelbſt ehrt und wer Diejenigen, welche bie 
Religion und die Gejellihaft ihm anvertrauen, wahrhaft, ges 
willenhaft und ehrenhaft erzieht, der kann dies nit. Und ich 
muß hinzufügen: wenn die Erziehung der Jugend nur unter 
dieſen Bebingungen und um diefen Preis fortgejegt werben 
fönnte, müßte man ihr entfagen; und ein Mann von Herz 
könnte ſich nicht damit beichäftigen, ohne das Werk der Er⸗ 
ziehbung jelbft und ven Charakter, womit er befleibet wäre, 
ſchmählich zu verrathen; ohne unter das herabzufinfen, was 
die hochherzigfte Hingebung oder die ſchmutzigſte KHabgierbe 
jemals der erhabenſten Tugend oder ber gemeinften Niedrigfeit 
‚eingegeben haben. 

Was mich betrifft, jo würbe th, und wäre ich bie letzte 
Stimme, welche fi den jungen Leuten einer Nation widmen 
und verftändlih machen könnte, mich lieber zu einen ewigen 
Stillichweigen verdammen und fie felbit mitleivslos zur Un- 
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fenntniß in wiſſenſchaftlichen Dingen verurtheilen, als daß ich 
mich mit ihnen einer ſolchen, den Menfchen zum Thiere herab: 
würbigenden Moral unterwerfen und meinem DBaterlande eine 
Generation ohne Ehrfurcht erziehen möchte. 

Gott jet Dank! Frankreich ift in diefem Punkte werig- 
ſtens nicht geſunken. Nein, feine edlen Söhne find nicht zwi⸗ 
hen die elende Alternative einer intellectuellen Erniedrigung 
oder einer entwürbigenden und moraliſchen Verthierung geitellt. 
Noch iſt die Ehrfurcht unter uns möglih und nöthigenfalls 
jollen deren lettes und unverlegliges Aſyl die Erziehungs: 
bäufer fein! 


Fünftes Bud). 
Der Mitſchüler und die öffentliche Erziehung. 





In diefem Augenblid habe ich den Einfluß des Mit- 
Thülers auf das Werk der Erziehung zu behandeln und werde 
damit diefen Band abjchließen. 

Es handelt jih Hier um einen fehr erniten Punkt; man 
fieht ſogleich, daß die öffentlihe Erziehung und die Privat: 
erziehung in Frage kommt. Ich habe mich bereits für bie 
öffentliche Erziehung ausgeſprochen und thue dies wiederholt. 

Bevor ich jedoch tiefer hierauf eingehe, habe ich eine 
Bemerkung zu machen, die ganz nothwendig ift, um die Frage 
Iharf zu fallen und die Controverſe zu beleuchten. 

Die vorliegende Theje, wie auch ihre Löfung lauten möge, 
ift feine abfolute Theſe. Sie kann weder auf alle Altersitufen, 
noch auf alle Naturen, weder auf alle Familien, noch auf alle 
Berbältnifje angewendet werden. 

Es iſt namentlih Kar, daß fich die Frage nicht um eine 
gute Privat: oder um eine jchlechte öffentliche Erziehung, nicht 
um eine chriftlihde Familie oder um eine goettlofe Schule 
drehen Tann. 

Sch nehme alfo ein gutes Colleg an, worin ſowohl die 
Frömmigkeit und die guten Sitten, als die Studien blühen 
und gedeihen. 
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Dem es verfteht ſich von felbft: wenn das Eolleg ſchlecht 
iſt, wenn es ein Haus iſt, worin, Dank den Lehrern ohne 
Glauben und den Kindern ohne Sitten, irreligiöfe Indifferenz, 
Gottlofigkeit und Unmoralität berrichen, dann kann weder für 
mid, noch für meine Leſer, ich bin es überzeugt, ein Zweifel 
obwalten. 

Es bleibt alſo eine ausgemachte Sache: wenn ich erkläre, 
die hohe, die tüchtige intellectuelle, religiöſe und moraliſche 
Erziehung, diejenige, welche die ausgezeichneten, die höheren 
Menſchen heranbildet, — die, bei der Privaterziehung vor: 


tommenden und alsdann gerade doppelt anerfennenswerthen- 


Ausnahmen ungerechnet — fei die öffentliche Erziehung, jo 
ſpreche ich felbfiverftändlid nur von der guten öffentlichen 
Erziehung und von den chriſtlichen Gollegien. | 

Anderenfalls würde ich jelbft vor meinen Worten und 
den Folgen, welche fie haben könnten, erfchreden. 

Ich will ferner noch einmal wiederholen, was ich ſchon 
fo oft geſagt habe, nämlih: daß man mit ber öffentlichen 
Erziehung nicht allzu früh beginnen darf. Die erfte Erziehung 
muß am häuslichen Herde vor fich gehen. Während der erften, 
zarten Jahre Tann das Kind die mütterliche Belehrung und 
BDflege nicht entbehren. Es ift nur nothwendig, baß Diele 
Erziehung gut ertheilt werbe, daß man fie nit unbeſonnenen 
rauen, unordentlihen Dienftboten, berzlofen Miethlinger 
überlaffe. 

Erſt vom Ausgange jener Epoche an, da für das Kind 
eine Reihenfolge von ernfleren Sorgen und ftrengeren Studien 
beginnt, Tann die Erziehung eine öffentlihe merden. Dieſe 
Epoche wechfelt natürlih, je nachdem die Kinder einen mehr 
ober weniger offenen und vorbereiteten Kopf, eine mehr oder 
weniger gefräftigte Geſundheit, einen mehr oder weniger ge: 
bildeten Geift befiten, wie auch je nachdem fich leichter oder 
fchwerer Gelegenheit bietet, fie im Vaterhaufe gut zu erziehen. 


Ich muß abermals daran erinnern, daß die Wahl ber 
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Gewiſſens, yiht aber. der. Bequemlichkeit und, Trägheit ift; 
ber. Bater, ynd bie Mutter Dürfen niemals aufhören, ſich mit 
ihren. Kindern zu beihäftigen, und müſſen, immer aufmerkſam 
beren, Erziehung leiten. Ich bitte, meine. Leſer, nöthigenfall® 
daßg noch einmal lefen zu wollen, was ich über den Familien- 
geift und über die beftändigen und nothmwendigen Beziehungen 
der Kinder zu ihren Eltern geichrieben habe. 

Endlich muß. ich, wiederholt, und zwar mit den Worten 
eines, meiner achtungswertheſten Gegners?) ſagen: „Wenn. die 
öffentliche. Erziehung für die große Mehrzahl. gut ift, jo würde 
ich ganz bejonders vathen, fie immer vorgugiehen, wenn man 
nicht in der Lage. ift, feinen Sohn zu Haufe gut zu. erziehen, 
ober wenn man. nicht den Muth bat, dies zu unternehmen.“ 
Unter anderen Verhältniffen, das heißt: bei Gltern, melche bie 
Erziehung. ihrer Kinder felbft Leiten Fönnen, und wollen, und 
bei Kindern von einer gewiſſen Anlage und Beichaffenheit des 
Geiftes und Charakters, glaube: ih, daß die Privatergiehung, 
wenigftens. big: zum vierzehnten oder fünfzehnten Jahre ſehr 
gut jein fann und babe fie zuweilen ‚von herrlichen. Rejultaten 
begleitet gejehen. 

Mit Hilfe diefer wichtigen Bemerkungen und mit: Berüd- 
fichtigung bejonderer Ausnahmen werde. ih nun die Frage 
zwiſchen der Privat und der öffentlihen Erziehung näher 
prüfen, 

Die Vortheile und die Nachtheile, welche von Belang 
find, um die eine der anderen, vorzuziehen, Tünnen unter ver: 
ſchiedenen Geſichtspunkten betrachtet werden: | 
. 1) was die Entwidelung des. Geiftes; 2), was die. Bild 
ung, des Charakters; 3) was Die Reinheit: ber Sitten; A) was 
Die. Leitung ber Erziehung jelbit, Das heißt, was Die Autorität 
und Ehrfurcht, welche dabei herrichen müſſen, betzifft. 

BR: gehe jofort “ den RR über. 
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Erſtes Aepilel. ie de 
Der Einfluß des Mitfhülers und der öffentliden Er— 
jiehung in Betreff der Entwidelung des Geiftes. 


In diefem Punkte geben die Vertheibigen der Prinater: 
ziehung und des Prinatlehrers ganz germe hen, Vorzug. zu, 
welchen die. öffentliche Erziehung: verbient. Ich werde alſo alle 
bie Gründe, welche diefen Vorzug unbefireitban machen, nicht 
einzeln anführen, fandern. mich blos aufı zwei oder drei Be- 
merkungen beſchränben, melche eigen warden, in. wie weit. die 
Brivaterziehung hinter: der. öffentlichen. Erziehung. zurückſteht, 
was den Horizont Betrifft, den. fie: dem Geifte eröffnet, mas 
den Arbeitseifer und: ben Sporn des MWetteifers und. durch: 
eine nothwendige Conſequenzi, was: hie Thätigkeit und. Enter 
widelung der intellectuellen Fähigkeiten: betrifft. 

Man, muß zunädjt bemerfen,. daß die Privaterziehung, 
auf ein einziges Kind ohne Mitſchüler beſchränkt, ſich noth- 
wendiger Weiſe innerhalb eines jehr engen: Horigontes. ſowohl 
für den Lehrer, als für ven Zögling, halten muß. Dies..ift 
der Nachtheil, .melcher das. Weſen der. Dinge am tiefften: be- 
rührt und deſſen ſchädliche Folgen fi in der geſammten Er- 
ziehung traurig fühlbar mahen; namentlih, aber kann mam 
bebaupten, daß Nichts für Die. Erziehung und für die Entwidel- 
ung des Geiftes verderblider ift. — Damit man. dies richtig. 
verſtehe, muß man die wahre Lage ins Auge. fallen: 

Wir haben einen Hofmeifter. und. ein Kind vor uns; fie 
find beſtimmt, beftändig. zufammen zu: leben, jeden. Tag vom 
Morgen bis zum Abend, Iange Jahre hindurch ;. denn ich. nehme 
bier die Brivatergiehung unter ihrer beiten Bedingung. Ich 
fee. voraus, daß. die: Berhältniffe. nicht der Ark jind, daß ber 
‚Erzieher. nad; ‚Verlauf. von: ſechs Monaten dad Haus. fchen 
wieber verläßt. Ich ſetze nicht. voraus, was übrigens: oft genug 
der. Fall ift, dab man ihn ale Zahre oder alle zwei: Jahre 
wechielt und. daß. das Kind im Berlauf feiner Erziehung. ſieben 
ober. iacjt. Hauslehrer haben wird. ...Sicher würde nichts ſchlim⸗ 

Ir 
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mer fein; solche Erziehungen: verdienen nit einmal den Namen 
Erziehung. 

Ich nehme alfo an, daß der Zögling und ber Erzieher 
in regelmäßiger Weife acht ober zehn Jahren beieinander 
bleiben, und erfläre, daß alsdann die Situation des Einen, 
wie des Andern eine jo bejchränkte fein wird, daß fie noth⸗ 
wendig den Geift des Einen wie Anderen einengen and viel- 
leicht ſelbſt erftiden muß. 

Für den Zögling ift der Erzieher beinahe Alles. Der 
Geſichtskreis dieſes armen Kindes, das gewohnheitsmäßig der 


Geſellſchaft anderer Kinder ſeines Alters ferne gehalten wird, ſeine 


Intelligenz, ſeine Einbildungskraft, ſeine Ideen gehen beinahe 
niemals über den Geſichtskreis, die Ideen, die Sprache und 
die mehr oder weniger umfangreichen, immer aber perjönlichen, 
vereinzelten und folglich beſchränkten Einfichten jeines Präcep: 
tors hinaus. Man kann felbit jagen, daß das Kind immer 
hinter denjelben zurüdbleibt. 

Ich weiß es wohl, wenn der Erzieher ein Mann von 
Genie, wenn er, gleich Yenelon und Bofluet, eine ganze Welt. 
ift, dann ändert und erweitert fi der Horizont, aber die Sie. 
tuation wird dadurch kaum eine befiere. — Und dann muß- 
man eben doch geltehen, daß. Erzieher diejer Art jelten. 
genug vorlommen; und ferner haben fie nicht immer Glück. 
Denn diefe Welt, dieſes Genie theilt, offenbart fih dem Kinde 
nur allmählig mit und in dem Berhältniß, als feine Intelli— 
genz fähig wird, fie zu entdeden und zu begreifen! 

Es wird alſo jehr jelten vorkommen, daß fich diefe Welt 
gänzlich in ‚einem einzigen Manne findet. Meiſtens wird das 
Genie des ‚großen Mannes das ſchwache Kind erbrüden. . . 

Ich ſtehe nicht an, zu glauben, daß der Zögling Bofſuet's 
zum Beilpiel, der Dauphin, im Colleg von Navarra oder. von 
Harcourt weit beſſer ergogen worben. wäre, als es im Berfailles. 


durch feinen wunjterblihen Erzieher geſchah. Boſſuet mochte: 


wohl von dem Herzog von Montuujier, von. dem. gelehrien. 
Huet, von dem ‚berühmten Abb6. Fleury und. anderen Männern; 
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gleihen Verdienſtes unterſtützt werden — ber Danphin exhieft 
grob allevem nur die mittelmäßigfte Erziehung, . 

Das gewöhnlichſte Kind empfängt in der öffentlichen Er⸗ 
ziehung eine intelligentere und feinen Bedürfniſſen entſprechen⸗ 
dere Pflege, begegnet eher nützlichen Lehrern, hingebenden Er⸗ 
ziehern, als der Sohn eines Königs in der Privaterziehung. 
Ein Knabe bat in einem gut eingerichteten Erziehungshaufe, In 
einem Colleg, worin Nichts mangelt, dreißig Erzieher und 
dreihundert Mitfchüler, welche fih mit ihm befchäftigen und 
an jeiner Erziehung mitwirken, ohne daß Einer ihm ſpeciell 
zur Berfügung ſteht. Binnen zehn Jahren macht er dies Alles 
durch; es if eine ganze Welt, es ift mehr, als das Genie 
eines einzigen großen Mannes, es ift die geſammte Menschheit. 

Dort giebt es einen weiten Horizont, hellen Tag, frühe, 
freie Luft; etwas Stärkeres, Weiteres, Belebteres-, Lebens⸗ 
volleres, Richtvolleres, als das Gabinet eines Bofiuet - jelbk 
für ‚feinen Zögling fein konnte. Dort giebt es mehr Geift 
am das Kind herum; ich verſtehe darıınter den Geift, den es 
in. Sich aufzunehmen vermag, wenn man mir diefen Ausdruck 
erlaubt, mehr von jenem Geilt, der Noth thut, “Dort ift die 
Atmoſphare, die Gejellichaft, welche für dieſes jugendliche Alter; 
für. feine Gedanken, für feine Neigungen, für bie Entwidelung 
aller feiner Fähigkeiten paßt... Es athmet: dort die lebensvollſte 
und -natürlichfte Luft; und gerade deßhalb nimmt es dort et—⸗ 

was Fefteres, Höheres, Aingeres ale sie. an, R wird 
dort tüchtiger. 

Dagegen läßt ſſich die große und ſchone Erziehung des 
Herzogs von Burgund anführen: Es ift: wahr; fie iſt vielleicht 
die einzige Privaterziehung, welche wahrhaft außerordenilich 
geblieben iſt; doch erlaube man mir zu bemerken, daß hiefür 
ein Fenelon erforderlich war: das heißt: etwas weit Höheres, 
als ein großes Genie; und. ih muß. Hinzufügen, ba: jelbit 
Fenelon feinem. bemunberungämürdigen Zögling einen einzigen, 
aber bebautenden . Fehler ‚der offenbar‘ durch die ‚öffentliche 
Gmgiehung gebeiieng werben: wäre; gelaffen hat. Nachdem bie 


Erziehung vollendet, warf der Lehrer dem Höyling vor; er ſei 
„zu einfeitig, zu verjejloffen, auf eine zu Heine Anzahl von 
Leuten beſchränkt.“ — So mar feibft für den Herzog von 
Burgund der Horizont ein zu beſchränkter geweien; der Mit⸗ 
jchliler Hatte gefehlt. 

ch will hier nicht bemerken, mie ſehr ber Horizont des 
Kindes, wieder allzu Häufig, durch die blinden Borurtheile 
feiner Eltern, durch den beichränkten Geiſt der VDienerſchaft 
des Haufes eingeengt iſt. Nein, ich nehme diefe Privaterzieh⸗ 
ung in ben beſten Verhältniffen an: Ich ſetze voraus, daß 
Die Eltern fehr intelligent find; ich fee voraus, daß es um 
das Rind herum nur verfländige männliche und weibliche 
Dienſtboten giebt und daß fich folglich weder die Einen, not 

die Anderen ungeeignet in feine Erziehung miſchen, daß fie 
dem Präceptor nie in die Duere Tommen und ihn allein an 
feinem Werke arbeiten laſſen. Wann ift dies der Fall geweſen? 

. felten; nichts Deftomeniger nehme ich es hier gerne an. 

Was ich aber nicht mit Stillſchweigen übergehen darf, 
weil meine Theſe davon berührt wird, iſt der Umftand, daß 
jede Brionterziehung und felbft der wiſſenſchaftliche Unterricht 
dadurch beſchränkt wird, daß die Mitſchüler fehlen. Es genfigt, 
die einfachen, aber tieffinnigen Worte Duintilians anzuführen: 

„Sicher lernt ein Kind zu Haufe nur das, was man ihm 
beibtingt; in ‘den Schulen dagegen lernt es — das ned), 
was man Andern beibringt.“ 

Wenn aber ſchon ber Horizont des Kindes ein X be⸗ 
ſchränlter iſt, was werde ih erſt von dem Horizont bes Prä- 
ceptors und von den geiſtigen Reizen ſagen, deren er dort 
begegnen kann? Glaubt man nicht, daß der arme KHofmeifter 
ebenfalls unter dem Iſolement feines Zöglings und unter dem 
Mangel. der Mitfhüler Teivet® Welch eine Ausficht! ach, wah⸗ 
zend zehn Jahren, für einen Mann von Berbienft nichts Weiter 
abs ein Kind, das nur das weiß, was man es lehren wird? 
Ya benne keinen Hofmeifter von Belt, der wicht #ber das, 
mas man ſech denken Kain, klagt; und ich bedarfte bier feier 
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anderen. Zengniffe gegen die Pribtiterziehung, als das ber 
Manner von Verdienſt, welche fi einer ſolchen widinen. 

Boffuet tröſtete fi über den traurigen Horizont, Ather: 
habb deſſen einen großen heil feiner Tage zuzubringen ihn 
der Dauphin verurtheilte, indem er für die Nachwelt den 
Discours sur 1’Histoire universelle und la Politique sacree 
verfäßte,; vermuthlich aber litt fein Zögling unter biefen herr⸗ 
Hchen Arbeiten mehr, als er Vortheil daraus zog, und 
man muß außerdem zugeftehen, daß ein folder Troft nicht im 
Bereih aller Präceptoren liegt. 

Nachdem Quintilian nacheinander die öffentliche und bie 
Privaterziehung Tennen gelernt, ſchrieb er: „Es find ih ber 
Regel nur Männer von mittelmäfigem Geiſte, welche ſich ber 
Grzichung eines einzigen Kindes widmen und das Amt eines 
Präceptors ausüben mögen; fie thun dies, weil fie ſich zu 
rinem höheren Amte nicht befähigt fühlen.” Ich geftehe, daß 
ich hierin nicht völlig Duintilians Amficht theile. Ohne Ziverfel 
findet: man nicht häufig Männer von feltenem Werkhe, welche 

fih der Privaterziehung hingeben mögen. Ich habe Fendt 
ſolche von unbeſtreitbarem Verdienſt gekannt und kenne noch 
welche. Abet freilich ſind fie ſchwer zu finden, ſowohl unter 
den Laien, welche in der Privaterziehung nicht genügend die 
Vortheile einer Carriöre und Ehre einer Zukunft finden, als 
namentlich unter den Geiſtlichen, welde, wenn fie wirkliches 
Verdienſt befigen, immer durch ihren Biſchof und darch den 
Drang ihres Herzens zu Functionen einer hoheren und um⸗ 
— Vichigten Bi . 3. 





ze; Deut — u — An, An erktäten, —* mil, ai ein 
— ſprechen, rinen guten Präceptor aus bei Laienſteinde weniger FRE 
ſcber, als dus dem geiftfihen Stanve, und id) bemerke hoch, vaß kK 
viefem Falle, wie mer, ber Seifiige wenn er nicht fee de 
ſchlimmer Aft, als ver Laie. 
Wenn ein Veifmichet nicht vie hoheten Woher Bat, fo — 
Vie Nachtheile eine zweiſelhafſea Berufes leicht, der ſich felbſt menu 


blosſtellt · und wobei man leg auf win deachtetes Gewalns nd VA 


Hofmeiſter, Männer von Verbienit-find alſo wirklich felten 

genug. Webrigens beftätigt das Zeugniß der Eltern felbft bie 
Seltenheit derjelben am nachdrücklichſten und ernſteſten. Ich 
möchte jogar diefem Zeugniß dasjenige ausgezeichneter Prätepe 
toren, die ich Tennen gelernt, hinzufügen; denn ich habe 
namentlih durch deren Erfahrung und durch bie Unterhaltung 
mit ihnen alle die Nachtheile der Privaterziehnng Tennen ge 
lernt. Wirklich feufzt Keiner über jene beflagenswerthen Nach⸗ 
theile mehr, ala die Männer von Geift, welche verurtgeilt 
find, fih ihnen zu fügen. 
Ich will annehmen,” fährt Quintilian fort, „daß man 
durch Geld, durch Anſehen, ſelbſt durch Freundſchaft dazu 
kommen kann, einen Mann von ſeltenem Verdienſt zu gewinnen; 
wird dieſer Mann ſich den ganzen Tag damit be— 
ſchäftigen, ein Kind zn unterweiſen, zu über— 
wachen? Und wird ſich, das Kind fortwährend damit 
beſchäftigen, ihn zu betrachten, ihn zu hören? Ein fortwährend 
auf denfelben Gegenſtand gerichteter Blick aber ermüdet, macht 
bie Augen blöde. Dajjelbe ift mit dem Geifte der Fall.“ 

. Ein beichräntter und fich immer. gleicher Horizont ermübel 
ihn, verbüftert ihn, ja, ſprechen wir es aus, tödfet ihn; offen⸗ 
bar will dies Quintilian — und es u begreiflich. Dieſe 





Gewohnheiten —— weide man a ‚Anehe als Brit far en 
betrachtet. 

WVon Jenen, welche die —— Weihen —— haben, aber no⸗ 
nicht alt genug ſind, um die Prieſterweihe zu empfangen, ſpreche ich nicht; 
ein Solcher kann nur vorübergehend und gelegentlich Hofmeiſter werden. 

Wenn er endlich Prieſter iſt, ſo muß er entweder einer an tüchtigen 
Leuten ſehr zeichen Diöceſe angehören und fein Mifchof muß es ihm aus 
Wohlwollen für eine chriſtliche Familie und megen des Guten, das daraus 
hervorgehen kann, gewährt haben; oder aber eine ſchwache Geſundheit 
zingt ihn, bie Arbeiten des geiſtlichen Berufes qufgugeben und einige 
Jahre der Ruhe zu pflegen, indem er ſich bey; Privaterziehung wihmek. 
zr.Außes unter dieſen heiden Unſtänden -begreife ich nicht, wie im ben 
Briten, in denen mais lehen, sim eifgigen and wahrhaft ee 
ARweßar ſih ‚her Pripaterziehung widnen Haan. Ben 


beiden Weſen, biefe beiden. unglücklichen Geifter, die verurtheilt 
find, einander fortwährend: zu betraxhten, verfallen in eine ge 
wiſſe Trägheit, in eine gewiſſe Langeweile und, wie mir 
Eltern und Erzieher, welche Erfahrungen darüber gemacht 
haben, zugeftehen werbeft,.in eine gewifje intelleetuelle Betäub- 
ung. — Dies ilt der Grund, weßhalb fo oft und mit jovielem 
Nachdruck bis in’3 Einzelne.gehende Vorwürfe gegen die Privat- 
erziehung erhoben worden find; deßhalb finden die Kinder 
feinen Geſchmack an der Arbeit, Haben feinen Sporn, keinen 
Metteifer, daher find die Erzieher ohne <hätigfeit, ohne Berebt- 
jamteit, ohne Leben. Und wie fönnte man es anders erwarten? 


„Wie kann man verlangen ‚“ jagt Duintilian, „daß ein 
Lehrer, der nur ein einziges Kind zu unterrichten hat, feinem 
Worten immer den Nachdruck, das euer und die Lebendigkeit 
gebe, welche fie befigen würden, wenn ex durch eine zahlreiche 
Zuhörerfchaft angeregt wäre? Die Macht der Beredtſamken 
weilt Hauptfächlih in der Seele. Die Seele muß mächtig be 
wegt werben, damit fie ſich lebhafte Bilder von den Dingen 
mache, damit fie fi, fo zu fagen, in — Ne 
welche ſie überreden will.“ 


Wie könnt Ihr aber ——— dab fi ein armex- Sof. 
meifter in dieſer traurigen und fortmährenden Einjamfeit der 
Art anrege, diefem unglücklichen Kinde gegenüber, das ſchon 
Seit, langer ‚Zeit müde ift, ihn zu hören, das, wenn man Alle 
jagen und die Dinge bei. ihrem echten Namen nennen fol, 
ſich ſelbſt zum Trotz ſeit Anfang des Unterrichtes ſchon sehn 
mal gegähnt bat? Wenn aber der Präceptor belebt werben 
würde, jo würbe er lächerlich werben und das Kind würde 
nur aufhören, zu gähnen, um ei Mr DAN au 
in’s Geſicht zu. lachen. a 
‚ „Stellen wir uns im⸗der hat einen Mann vor,“ Sagt 
Quintilian, „der eine. Rebe, Gilt; ſtellan mir uns ſeine Stumm 


jeiye; Miene, feine Haltung, feine Ausſprache, jeine Gehmig _ 
vor, jehen wir, wie er warm mird, wie er fich foxtxeißen läbt, . 
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wie er ſich erſchoͤpft, wie er ſich quält — und Alles dies für 
einen einzigen Zuhörer! Sieht er nicht wie ein Narr aus? 

Dies wird ihm aber gar nicht einmal ih den Sir 
kommen; er wird immer eine geheime Indignation, einen ge⸗ 
heimen Midertoillen empfinden und ſich in einer gewiſſen 
Weife unfähig fühlen, für einen einzigen Zuhörer daB große 
Talent des Wortes, das ſoviele Mühe und Arbeit Toftet, an- 
zuwenden. Dies hieße, es herabwürdigen, profaniren; und 
er würde fih ſchämen, einer einfachen Unterhaltung ein fo 
großartige Anjehen zu geben. 

Dagegen regt eine zahlreiche Claſſe einen Profeflor ganz 
von ſelbſt an. Wie oft bin ih nicht Zeuge deſſen geweien, 
was ich foeben fage! Wie oft bin ich nicht unferen jungen 
Peofefforen in dem Augenblid begegnet, da fie ihre Iiebften 
Studien verließen, um ihre Elaffe zu halten! Sie gingen 
Beinahe immer mit dem Ausdruck der Freude. 

Ein Brofeffor, der im Begriff ift, feine Glaffe zu HaftenY 
Und er wird dort viele, angeregte junge Leute voll Wetteifer 
finden, bie ihn erwarten! „Exultantiaque haurit corda pavor 
pulsans, spesque arrecta juventae.‘ 


‚Die Mühe, welche er ſich giebt, um fie zu feſſeln, erhebt 
fie bis zu ihm, beherrſcht fie, giebt ihm neue Kräfte. Er 
findet dort wenigftens ein ebles und ſchönes Unternehmen, 
einen Kampf, ber eines Mannes von Heiz würdig fi. Unter 
ber Maffe findet er natürlich Dummköpfe, Träge; aber bie 
ſtrebſamen, intelligenten, hochherzigen Kinder helfen ihm, bie 
Unwiſſenheit aufzuklaren, die Traͤgheit der Anderen zu über⸗ 
winden. 

Und begreift man auch, wie oft hier bie Verantwort⸗ 
lichkeit des Profeſſors eine wirklichere iſt? Er hält darauf 
med muß darauf halten, daß die Claſſe vorwärts kommt, fich 
bei den Prüfungen auszeichnet. Dort, unter den Augen feinet 
Gollegen, des ganzer Hauſes, iſt er. * he 
feine Bögkinge ſchlecht antworten. 2 
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Bei einem einzigen Zögling kann fi der Hofmeiſter hinter 
Die Möttelmäßigfeit feines Zöglings verſchanzen — denſelben 
der Trägheit zeihen. 

Eme Glaffe aber, zwanzig ober dreißig Schller, das ff 
eine ganze Welt; fie kann nicht in's Geſammt weder träg, 
noch dumm fein; fie muß ſich auszeichnen, oder ber Profeſſor 
trägt die Schuld. Die Trägheit oder. die Dummheit werden 
alsdann feine perjönliche Angelegendeit. 

Mas den MWetteifer betrifft, von dem man foviel geſprochen 
hat, jo ſtimmt man in der Anerkennung feiner Nothwendigkeit 
und feiner Vortheile in der öffentlichen Erziehung dermaßen: 
überein, daß ich mich darauf beſchränken werbe, das anzu 
führen, was Duintilian darüber gejagt hat: 

„In der öffentlihen Erziehung wird das Kind jeinen: 
Lehrer täglich das Eine billigen, das Andere tadeln jeher; die 
Trägheit des Einen tadelt er, den Fleiß des Anderen lobt er. 
Alles wird ihm förderlich jein, Die Liebe zum Ruhm wird feinen 
Muth aneifern; es wird ſich ſchämen, hinter Seinesgleihen 
zurüdzubleiben; es wird ſelbſt bie Borgerüdteren übertreffen. 
wollen. Und bies flößt den jungen Geiftern den Eifer ein! 
Ich erinnere mich eines Brauches, den unfere Lehrer in meiner 
Kindheit mit Erfolg beobaditeten: fie theilten uns in verſchie⸗ 
dene Elafjen ein, welche fie ſelbſt nach unſeren Kräften regelten; 
fd ſuchte ein Jeder die größten Fortſchritte zu machen und 
fi über feine Mitſchiller aufzuſchwingen. Die Sache wurde 
ſehr ernſt genommen und es handelte fi darum, wer beit 
Sieg davon fragen würde? Ber Etſte, däs Sept ber 
Andere aber zu werben, das namentlich bildete den Gegenſtand 
unſeres Ehrgeizes. Pr Dar übrigens Heine unwiderrufftch 
ausgemachte Sathe, am Ende bes Monats konnte fidy der, welcher 
beſtegt worbeh wat,’ Revanche verichaffen und den Kampf, ver 
ann um io hihlger wurde, von Reuem aufnehmen; denn der 
Eine, in ver Erwartung eines neuen Kampfes, verſäumte Nichts, 
um’ feine Stelle zu bewahren, und der Andere fand in feiner 
Beihämung und in feinem Schmerze die‘ Kräfte, um / ſich mit 


J 
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Blanz wieder aufzurichten. Ach bin mir wohl bewußt, daß 
dies Alles uns mehr Muth und Luft zum Lernen verlieh, als 
alles Andere, was ſowohl unjere Lehrer, ala unſete Präcep⸗ 
toren und Eltern mit einander zu bewirken vermocht hätten.” 


Als Fortſetzung dieſer Stelle Duintilians will ich bier 
mittheilen, was mir jüngſt einer ber fähigften Präceptoren, 
die ich je gekannt habe, ſchrieb: 


„Sn der Privaterziehung erreihen alle Mittel, welche man 
anwenden fann, um den Wetteifer zu erregen, ihren Zwed 
nur fehr unvollkommen. In der öffentlichen Erziehung finden 
die Zöglinge ein Auditorium, die Fortfchritte eine würdige 
Belohnung, die Fehler, die Trägheit eine gerechte und große 
öffentliche Rüge. 

„In der Privaterziehung wird ein Kind, das man mit 
einem Vetter oder mit einigen anderen Mitfchülern wetteifern 
läßt, etliche Anftrengungen mehr machen, als wenn es allein 
wäre. Aber es ift dann doch höchſtens nur wie ein Advocat 
in einer Tleinen Verfammlung , wie ein Schaufpieler bei einer 
einfamen Declamation; in der‘ öffentliden Erziehung ift es 
ein Schaufpieler auf offener Scene, ein Advocat vor dem 
Tribunal, ein Redner anf ber Tribüne.” 


Für einen einzelnen. Zögling haben die Studien Feinen 
unmittelbaren Zweck, deßhalb find fie beinahe immer von Er⸗ 
mübung, Langeweile, Ueberdruß begleitet; in der öffentlichen 
‚Erziehung ift. der unmittelbare Zweck ein ebler und- berechtigter, 
in angemefjener und feierliher Weile anzuerkennender Erfolg. 
Deßhalb kommt es auch jehr jelten vor, daß ein Kind, welches 
jeinen Unterricht inmerhalb feiner Familie erhalten Bat, jenen 
edlen Eifer befißt, ber von Ferne bie großen Männer. und Die 
großen Dinge vorbereitet. Derjenige, ‚welcher von Kindheit 
an Kämpfe ‚und: Siege. im Eolleg gewöhnt wecken iſt, wird 
dieſe edle Leidenſchaft fein ganzes Leben hindurch bewahren; 
fie wird ſich in jeinee Seele veredeln, heiligen und = heifen, 
Warte, ben. Zugenb und Der ‚Säcke antyufüßren. | 
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: Der Bögling der Privatergiehimg dagegen ift einer Pflanze 
gleich, welde der Mangel an Luft und Licht, der Mangel an 
Horizont und freiem Raum unfähig madt, herrliche Früchte 
zu tragen. Nichts iſt trauriger, als jene Männer, welche nicht 
fähig find, die freie Luft des öffentlichen Lebens zu athmen. 

„Ih für meinen Theil,” jagt Quintilian, „will, daß ein 
Mann, der beitimmt ift, inmitten von großen Gejchäften zu: 
leben und feinen Play in der Welt zu behaupten, — ih will, 
fage ih, dab er fidh ‚frühzeitig gewöhne, die große Menge 
nicht zu fcheuen, und daß er ſich wohl hüte, jene Schüchtern⸗ 
heit anzunehmen, welche naturgemäß ein einſames und zurüds- 
gezogenes Leben einflößt. Der Geiſt muß fih erheben und 
ermannen, ftatt daß er in der Zurüdgezagenheit und Dunkel⸗ 
beit träg und. niedergejchlagen wird und jo zu fagen verjauert,”- 

„Betrachtet jenen jungen Mann: er bleibt befangen; das 
volle Licht des Tages blendet ihn, Alles ift ihm neu, Alles. 
verwirrt ihn, blos defhalb, weil er nie aus dem väterlichen, 
Haufe gefommen ift. Er hat nur in der Einſamkeit Das ges. 
lernt, was er vor den Augen aller Welt üben joll.” 

Um diefe verftändigen Bemerkungen zu beftätigen, genügt: 
e3, auf foldhe arme, einfam erzogene Kinder einen Blick zu. 
werfen, wenn fie ſich bei anderen Kindern befinden, die in einer” 
öffentlichen Anftalt erzogen worden find. Wie fie fich vor den 
Concurſen, vor den Aufjägen, vor den Vergleihungen fürdtenL, 
Wie jeder Heine Unfall, jedes Zurückſtehen gegen Andere fie 
demüthigt, nieberdrüdt oder erzürnt, ftatt fie anzuregen, ftatt. 
ihnen die edlen Repreffalien eines muthigen Wetteifers anzu⸗ 
geben!‘ Schüchtern, mißtrauiſch, fteif find fie meiftens nur. 
Paradefoldaten. Und von Seiten des Charakters, wie fürchten 
fie die Berührung und Reibung mit anderen Kindern! Welche 
Empfñndlichkeit über den leichteſten Scherz! - Welches Miß⸗ 
trauen, melde Reizbarleit! Wie wird ſich aus diefem Fleinen, 
zitterubden..und ſcheuen Weſen ein Mann bilden? 

„ter. bleibt: noch eine richtige und fehr wichtige Bemerk⸗ 
ung zu machen! —. Mer konn in der Privaterziehung einem: 
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Rinde fagen: hier ik has genaue Maß Deiner Arbeit; Deiner 
Anftvengungen, Deiner Erfolge; wenn Du Dahinter zurüd- 
bleibft, wirft: Du Deine Pflicht: nicht erfült Haben —? ... 
Sn der öffentlichen Erziehung ift dieſes Maß die Anbeit ber: 
Anderen. Es ift durchaus nathwendig, dab ſich das Kind mit 
ven berechtigten Anforderungen ſeiner Eigenliebe veriteht und 
ihnen: Rechnung trägt; ed muB fich unter Diejenigen zählen, 
welche Geift, Talent, Thätigfrit, Ehre befigen, oder unter Die: 
jenigen, welche dies Alles nicht; befiten. Daher dieſe Beharv⸗ 
Lichkeit, diefe fortwährenden Anfitrengungen, um, feine Trägheit 
zu. beiiegen und ſich entſprechend auszuzeichnen! 


Sit aber biefer gerühmte Wetteifer, wendet: man mir 
vielleicht ein, nicht eine ernätliche Gefahr? Kann fle nicht eine 
fehr bebenklihe Eigenliebe werden? — Ohne Hmeifel Tann 
der Wetteifer eine jchlechte Eigenliebe werden; aber die gute 
öffentliche Erziehung bietet leicht ein Heilmittel dafür. Dagegen 
wählt und entwidelt ſich die engherzige, elenve Eigenliebe 
außerorventlih und ohne Heilmittel in der Privaterziehung. 
„Hier,“ jagt wieder Duintilian, „wird man von einem dum⸗ 
men Stolze aufgeblafen und von fich felbft eingenommen; 
denn nothmwendiger Weile muß fih Der Etwas einbilden, der 
fih mit Niemanden vergleicht!” | 


Wird man mir erlauben, zu citiren, wa3 Herr von Tal- 
leyrand über diefen höchſt mißlihen Punkt einſt an einen 
feiner Zeitgenoffen ſchrieb? „Das Privatleben wirkt im 
Allgemeinen auf den Charakter der Menjchen, wie die Pri⸗ 
vaterziehung auf den ber Kinder wirkt; es geht da, wie in 
einen Räumen, wo alle ou uameniliö ber Weih⸗ 
rauch, den Kopf einnehmen.“ 


Es if in der. That — bemerken, aß Die Fein 
Erzieher der Ingend den Wetteifer nicht: vermorfen haben. 
Die Tatholiihe Kirche Telbit: Hat immer ‚geiwcht-, sim Harzen 
ihrer Jünger dig edlen Gefühle und, alles _ eines sa 
meer Weiteifers ſich entzünden: gu Jaflen-- 5 
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Die Kirche hat zu allererfi die Grade, dig wiſſenſchaft⸗ 
Ligen Ehrenämter , die, Goncurfe , die Preife für die Axbeit 
eingefährt. Sie fagt gern. mit dem Heiligen Auguſtinus 3% 
einem jeden: ihrer Kinder: „Warum ſollteſt Du das nicht 
Tonnen, was Diele und Sene gefonnt haben? — Cur npR 
"poterip; quod, isti et istae?” — Hein die Kirche ermahnt 
uns, nicht zu trachten, über einen Gegner: der Sieg Davon: zu 
tragen, um dadurch den. Menſchen, jondern um mo möglich 
das Gute zu übertreffen, das in diefem Menſchen ift-, und 
dadurch ein noch größeres Gut zu erreichen; was nicht Liebe 
zum eitlen Ruhm, jondern zum exhabeniten Gut und. zum 
edelften und reinften Ruhm, ift. 

Der philofophifche. Puritanismus hat- verfuhht, aus der 
Erziehung die gerechten Lobfprüche, den edlen Wetteifer zu 
verbannen. Es ift wirklich intereflant, ven Pedantismus, den 
er zu Schau trägt und den er einflößt, genauer zu prüfen. 
Es gibt nichts Trockneres, Steiferes, Abgemefleneres; Alles 
iſt dort entweder von einer faden Empfindfamleit oder von- 
einer troftlofen Trodenbeit. 

Nein, nein, ich gehöre nicht. zu Denen, welche im der Er: 
ziehung den Mitfchliler und die edle Rivalität, welche er ber- 
vorruft, verwerfen! 

Der Mitſchüler! Ich habe es bereits geiagt und, Tann 
es nur wiederholen: er ift eines der mächtigften, ber nothwen; 
Digften Mittel der ‚intellectyellen und moralifchen Erziehung. 
Die, Ihr wollt einen Mann bilden und habt im Sinn Bänke 
ihn fern von Seinesgleichen zu erziehen? 


Der Mitfchüler! Er ift Die, beginnende Geſelſſchaft, Daß, 
fociale Leben, feine Pflicgten und. feine Rechte: der glühenpe. 
Wetteifer, die: Macht des Beiipieles, der Antheil an den Freunden, 
and Leiden, .an ben. Arbeiten und Erfolgen, bie Einblicke 
Freundſchaft, der Beiſtand, die. gegenfeitige Hilfe, jelpit. Die 
Brüderlichkeit! Denn der —. r ein Bra, wonn 
das Erzieungshaus eine. Familie it. 


Mit dem Mitfehüler kommen auch die Reibungen, die 
Hilfeleiftung, die Geduld, die Gleichheit, die Achtung vor dem: 
Nächſten, Alles jo koſtbare Dinge! Nein, ich wieberhofe es: 
es giebt Teine oder doch nur wenige Erziehungen ohne Mit 
ſchüler! | 

IH habe im Knabenjeminar zu Paris gejehen, wie ver 
Mitſchüler und der Wetteifer Wunder von Eifer und Anftreng- 
ungen bervorrief und ausführte und unter jener zahlreiden 
Jugend zugleich alle Zweige der tüchtigften Stubien und bie 
gediegenften und liebenswürbdigften Tugenden zur Blüthe 
brachte. Ich habe dort Kinder gefehen, deren Name und Ers 
innerung meinem Herzen ewig theuer fein wird; ich habe welche 
gekannt, die fagen konnten: 

„Ich babe Feine Feinde, nur Rivalen, die ich liebe!” 

Dies war die Devife ihrer Wettkämpfe. 

Ich habe dort Nebenbubler gejehen, die fich zärtlich Jiebten, 
ſich befämpften, ſich befiegten und fi dann beglüdwünfchten ; 
ich habe gejehen, wie ſie fich gegenjeitig bewunberten, ſich zärt- 
lich Tiebten, fi Lob fpendeten, einander ganz beglüdt Beifall, 
zuriefen,, einander nicht entbehren Tonnten; und dies Alles, 
weil bei diejer hochherzigen Jugend der reine und edle Wett- 
eifer im Guten, nicht aber der gemeine und gehäffige Neid 
herrſchte. 

Es begegneten ſich in dieſem Haufe, wie es fi für die 
Knabenfeminare ſchickt — und ich trage fein Bedenken, dies 
gerade für einen ihrer großen Vorzüge zu erklären — Kinder 
aus allen Lebensverhältniffen und Glüdsumftänden. Ich babe. 
gefehen, wie die Reihen in corbialer Weife die Armen bes 
mwunderten und ehrten; ich habe geſehen, wie die Reichen von 
den Armen geliebt, geehrt wurden; oder vielmehr gab es dort 
weder Reiche, noch Arme; es gab nur Kinder Gottes, Freunde 
und Brüder. Die Großen beſchühten die Jüngeren; die Ale 
teren nahmen fih um die Reuangelommenen an und wurden 
gleihfam deren Schugengel beim Eintritt m das Haus. Zwi⸗ 
fchen Allen herrſchte zugleih ein Wetteifer im der’ Arbeit, im 


der Tugend und in ber Freundſchaft! Eüße Erinneriingen! 
Glückliche Zeit, bie niemals meiüem Gedachtniſſe. entſchwin⸗ 
den wird. — 

Ah werde Dasjenige, was ich über den erſten Geſichts⸗ 
punkt der Frage, die-und- eben beſchäftigt, zu Tagen habe, 
damit beſchließen, daß ich auf den einzigen Einwurf, den man 
machen könnte, antworte. 

Ein Hofrieiſier, ſagt man, der nur ein einziges Kind zu 
erziehen hat, wird demſelben weit mehr Zeit widmen, als der 
Profeſſor eines Colleges einer Menge von Zöglingen widmen 
kann, zwiſchen denen er ſeine ——— theilen muß: 
„Magis vacabit unus uni.“ 

Er wird ihm mehr Zeit widmen? — Ich antworte zu⸗ 
| nächft: ja, er wirb ihm jogar zuviel widmen; er wirb ihn 
mit feiner Perſon, mit feiner Stimme, mit feinen Lehren, mit 
feinen Zurechtweiſungen ermüden und das if eben der Ruin 

der Erziehung. Hat man fi, fvenn man diefen Einwurf 
macht, über das, um was es fi) handelt, Rechenſchaft abger 
Legt? "Sehen wir: ein Kinb ſtudirt oder ift in der Mlaffe: 
„VDas Studium aber," jagt Duintilien, ‚erfordert mei⸗ 
ſtens, daß man allein ſei; viele Kinder lernen eine Aufgabe 
auswendig, ſie ſchreiben, fie denken, fie meditiren; zu all dieſem 
iſt der Lehrer nicht nothwendig und wer während dieſer Zeit 
kommt, der Profeſſor oder Jemand Anderes, wird fie ſtören 
vdet ihrer Trägheit eine ſchädliche Hilfe bieten.“ | 

Hier iſt nur ein ernfter Mann nöthig, der di Studien 
Heauffihtigt, das Schweigen BR hält und ſelbſt sa 
Schweigen bewahrt. 

"Was die Klaſſe betrifft, wo der Profeſſor mit. den ain- 
dern ſpricht, ihnen ihre Aufgaben giebt, dieſelben corrigitt, — 
fo jagt Quintilian und mit ihm der gefunde Verſtand: 

„Was HYindert, daß ba, wo ein Kind unterriditet wirb, 
nicht wmoleich mehrere unterrichtet werden? . . . Es liegt in 
det Natur vieler Dinge, daß eine’ Stimme ausreicht, fie 
Allen mitzuthellen. Denn es verhält fi mit bier 

Dupanloup, Erziehung. IL 38 
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Stimme eines Lehrers nicht, wie mit einer Mahl— 
zeit, welde indem Maße abnimmt, als die Zahl 
der Benießenden zunimmt; Jondern es verhält 
fih damit, wie mit der Sonne, welde ihr Licht 
und ihre Wärme überallbin gleihmäßig verbrei- 
tet.” Wenn ein Grammatiler eine Rede über. die Sprade 
hält, wenn er eine Frage erörtert, wenn er einen Dichter, 
einen Hiltorifer erlärt, fo wird Jeder von Denen, bie ihn 
hören, Nutzen daraus ziehen können. 

„Aber,“ wird man einwenden,, „wo ilt das Mittel, das 

einem Manne lehrt, die Zeit zu finden, täglich foviele Kinder 
zu jehen, zu prüfen, das, was fie arbeiten, zu corrigiren ?" — 
Und wenn ich zugeben würde, baß er es nicht können wird, 
wo findet man denn nicht Nachtheile? Aber ich fordere 
ja auch nicht, daß man ein Kind in eine Schule 
hide, worin man glaubt, daß es vernadläffigt 
werde; ein tüdtiger Lehrer wird niemals eine zu 
große Schhülerzahl übernehmen. 
Bor Allem müflen wir es jo einzurichten fuchen, daß 
wir dieſen Lehrer nicht allein zum Freund, Sondern zum 
‚bejonderen Freund haben, damit er, wenn er unjere Finder 
unterrichtet, ſowohl aus Pflicht, als auch aus einem geheimen 
Trieb feiner Zuneigung handle.” 

. 3b erkenne vollfommen an, dab es Kinder giebt, 
denen man Anfangs, namentlih wenn ihr erfter Unterricht 
Kein guige geweſen ift, befondere Sorgfalt zuwenden muß; 
dieſe Sorgfalt kann man aber in. der öffentlichen Erziehung 
finden. Wenn es nothwendig iſt, kann das Kind einen Repe⸗ 
titor haben und der. Stubienvorftand Tann es ganz beſonders 
überwachen und ihm nöthigen Falles in. verfländiger, Weile 
helfen. Aber wicher muß man fich jehr in Acht nehmen, ihm 
niemals weder eine beſondere Fürforge, noch einen Repetitor 
7 gewähren, wenn blos feiner Trägheit Dadurch nachgeholfen 
würde. Im Knabenſeminar zu Paris waren die Repetitionen 
eines der. Dinge, von denen ich Nichts willen wollte. Uebrigens 
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waren au. unfere Herren nit dafür eingenommen; biefe 
Repetitionen Eofteten fie eine merthuofle Zeit. Selbſt bie Uni⸗ 
verfität beſchwert fih wegen ihrer Gollegien . darüber. Herr 
von Salvandy fhrieb: „Der Wunſch, fih durch Mepetitionen 
zu bereihern, verleißt dem Unterricht eine Lalte Routine. 
Unfere Herren nun, die weder den Wunſch, noch das Behürf- 
niß hatten, ſichs zu bereichern, und bie außerbem mit ihrer 
Zeit geizig waren, gaben ſich nur daun zu Nepetitionen ber, 
wenn fie der Bortheil der Kinder offenbar erheifchte, und. alle 
unfere Repetitoren beftrebten fi, ſobald als möglich me 
fig zu werben.” 

Sch gebe übrigens, und zwar abermals mit Dnintikian, 
ganz gern zu, daß es in jevem Fall von großer Michtigkett 
iſt, ein Colleg zu wählen, worin die Profefioren zahlreich 
genug: find, damit feine Klaſſe zu ſehr überfüllt uud kein 
Kind vernahläffigt werde. Zwanzig His fürfundzwanzig 
Zöglinge genügen für den eifrigken Profeſſor, die höheren 
wiſſenſchaftlichen Klafien etwa ansgenommen. 

Sobald im Knabenfeminar zu Paris, bis zur Secunda 
Hinauf, die Zahl der Böglinge über dreißig oder zweinnd⸗ 
dreißig Hinausging, machte ich zwei Abtheilungen daraus und 
gab jeder einen Profefior. Gerade in diefem Augenblid haben 
wir im Anabenjeminar zu Orleans: vier Abtbeilungen und vier 
Profefjoren der Serta für fünfundfiebenzig Zöglinge,; auf dieſe 
Weiſe werden alle die Finder zweimal des Tages befragt und 
ihre Aufgaben zweimal corrigirt. ° Es iſt beinahe unmöglich, 
daß ſolche Kaſſen nicht vorwärts kommen und. daß bie un j 
alsdann nicht mahrhafte. Fortſchritte machen. 

„Herr vom. Bonald ‚hat fehr aufmerkſam geprüft ,. welche 
vom. ben beiden Eryiehuugsarten , ob: bie öffentliche; oben. Die 
private, ‚ven Vorzug werbient, :srhebt aber:, ‚nachdem er die 
Frage fo,: wie. ich. eben. gethan, gelöft, vielen Eimpurf: „Max 
wird ‚nicht verſäumen, mir zu ſagen, dab es Weſen giebt, 
wolche nicht in der. öffentlichen, und : dagegen wieder. Andere, 
welche nicht in der Privaterziehung — — 


17 Auf: vleien Einwurf: erttgegne- ich einfach: „Was beweift 
—— — Anderes erwiedebe ih nicht darauf. 

Herr von Bonald bemerkt ferner, daß die Privaterziehung 

‚Binder von jehr jugendlichem Alter: aufweie, welche wahrhafte 
Heine Wunder find. „Mit dreißig Jahren aber,” fährt er 
fost, „wiſſen fie Nichts! und ich will, daß fie mit neun Jah⸗ 
zer Nichts willen, damit fe mit dreißig Jahren Etwas wiſſen. 
Ich Halte nicht viel von ben. kleinen Wundern, die mit fünf- 
zehn Jahren Alles geſehen, Alles gelernt, Alles fertig’ haben; 
de mit einem Gedächtnis ohne Urtheil, mit einer Einbildungs- 
kraft ohne Geſchmack, mit einer Empfindſamkeit ohne Leitung 
in die Geſellſchaft eintreten und, 'mauvais ar mit ſechszehn 
Jahren, mit zwanzig Jahren Nullen find.” . 
Dies gemügt für: die. erfle Seite ber Srager: es "bleibt 
klar, wie wie ſcheint, daß die öffentliche Erziehung vor der 
Pricabecgichung unbeſtveitbare Vortheile voraus Hat, ſowohl 
was den ‘Horizont des Geiſtes, als was den Sporn des Wett⸗ 
eifers, was die Luft zur Arbeit, als was, in nothwendiger 
Folie dvaron, die Uebung und NS aller ——— 
Säplgfeiten — 


—— aupiel le an ae 


Der Einfluß des Mitſchulers und ber öffenitigen &t- 
| ‚stehung in Betreff, ber Bildung des Chäratier®. 


Dieſe zweite. Seite’ der. Frage bietet ndch mehr Bedentung 
und Intereſſe, als die erſte. Ich werde mich Abrigens ‚Bier, 
wie ‚im. vorhergehenden Kapitel, darauf beſchränken, die ein⸗ 
fachften und in’ der Praxis bedeutendſten Grunde anzugeben. 

Zunächſt denn wolle man wohl. bemerken: in ber: öffent 
lichen Erziehung werben bem Kinde alle widerwärtigen Reib- . 
ungen eripart, während es ‚Dagegen alle zur ‚Bildung - bes 
Charakters förberlihen dort: findet... Andererfeits fehlen in. ver 
Privaterziehung wie: nüplichen::Reibwugen, während die wider: 
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wärtigen unvermeidlich find, Te daß das Kind dort gugleich 
verweichlicht und gereizt wird. 

Ueber dieſen Gegenſtand ſchrieb ein Mann, deſſen Namen, 
Autorität und Worte ich gern citire, nämlich Herr — 
Folgendes: 

„Das Familienleben paßt für das frühefte Alter; Halb | 
aber ift es zu weich und nicht fireng genug. Das Kind lernt 
nicht inmitten der zärtlihen Sorgen, die alle nur dahin zielen, 
ihm jedes Leiden zu erjparen, daß das Leiden ein Gefeß der. 
Menjchheit if. Die Familie bildet das Kind zu friedlichen, 
nicht aber zu männlihen und ftarfen Tugenden. Nicht fo 
verhält es ſich mit dem Leben im Golleg, wo die väterlirhfte 
Fürforge Entbehrung und Opfer nicht verhindern könnte und 
worin außerbem Alles den Kampf gegen bie Neigungen der 
Sinnlichkeit und gegen die Weichlichkeit zur Nothwendigkeit 
macht. Das Colleg. ift eine Welt mit ihren Heinen Leiden, 
aber durch eine wachſame Autorität geregelt. Wer nicht:im: 
Solleg gelebt. hat, findet fih, wenn er in das’ Leben eintritt, 
voller Erftaunen ganz waffenlos gegen die Qualen, welche ex, 
fih vergrößert, gegen die feine Eigenliebe verlegenden Hinder⸗ 
niffe, welche ihn troftlo® machen, gegen.. Die prohleriſchen 
Neckereien, die ihn in Verzweiflung bringen.“ 

Herr von Bonald theilt Herrn Laurentie's Anſicht über 
dieſen Punkt und drückt fi mit höchſt pitanter deinheit 
tiefer Beobachtungsgabe dahin aus: 

In der hãuslichen Erziehung,“ ſagt er, und ſelbſun 
der ausgezeichnetſten, ſieht das Kind alle Welt mit ſich ber 
ſchäftigt: einen Präceptor, um es zu beobachten, Dienftboten, 
um es zu bedienen, zumeilen Nachbarskinder, um ed zu unters 
halten, eine Mama, um e8 zu lieblojen, eine Tante, um: ſeine 
Fehler zu entichnldigen; es wird non Seiten feiner Vorgeſetzten 
Widerſtand, von Seiten feiner Untergebenen vieleicht Gemeins 
Heiten erfahren haben; aber es. wirb Heinen Widerſtand von 
Seiten feines Gleichen erduldet haben, und: weil es ihn nicht: 
exrduldet hat/ wirt es. ihn auch wit ‚ertragen: lönnen. „Bieferi 





fe nüglihe Widerſtand übt fih durch den Zufammenftoß der 
Geifter, der Charaktere und mandmal auch der phyſiſchen 
‚Kräfte. Er demüthigt die ftolgeften Geifter, er beugt die hart- 
nackigſten Charaktere, er zwingt die unfreunblichite Laune; md 
man begreift leicht, daß die ernften Vorwürfe des Herm Abbe 
gegen ein Iaunenhaftes Kind, das Schmollen der Mama und 
die Sentenzen der Tante, um es davon zu heilen, feine fo 
heilſame Wirkung hervorrufen, als die Nedereien von einem 
halben Dutend Wildfänge, die fi bemühen, dem mürriſchen 
Charakter ihres Kameraden entgegenzuarbeiten.” 

Unter allen Bortheilen, welche man aus der Erziehung 
in einem guten Colleg erzielt, unter al den @inzelnbeiten, die 
am meiften zur Kräftigung des Charakters beitragen, muß 
man in erſter Reihe die Ordnung und die Disciplin ſtellen, 
welche für Alle in gleichförmiger Weife alle Uebungen bes 
Tages feftftellt ; ferner Das einfache und frugale Leben, welches 
Man dert führt, ferne von ben Annehmlichkeiten und vere 
weichlihenven Liebfojungen des Vaterhaufes, und endlich Alles, 
was ih gern die Heinen Widerwärtigkeiten und Unbequemlich⸗ 
fetten der Glode, der Regel, des Regimes nennen möchte. 
Der Einfluß Diefer Dinge auf das ganze Leben ift untbe- 
techenbar. 

Mögen’ hier einige Höchft intereflante Zeilen eine Stelle 
finden, welche Henty de Mesmes, einer der berühmteften Beam⸗ 
ten des XVI Jahrhunderts, fiber diefen Gegenftand fehrieb: * 
ı- 7, Mit’ meinent Muchgebornen Bruder Jean⸗-Jüacques de 
Mesmes wurde ich in das Kolleg vor Burgund geſchickt, vom: 
Sehr 1542 an in ber dritten Blafie; dann war ich etwas 
weniger ; ala ein Jahr in der erften. Mein Bater fagte, er 
Habe mit vieler Koſt des Collegs zweierlei Abfichten gehabt: 
erſtlich wegen der heiteren und unſchuldigen Unterhaltung :der 
Ingend, dann "wegen ber Schuldisciplin, um uns bie 
Zimperlihfeiten des Elternhaufes vergeſſen zu 
machen und ans in Fließentem Waller abzuwa⸗ 
hen... u Rh finde, daß dieſe achtzehn Monats im Wölleg 
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ar Sehr nutzlich waren. Ich lernte öffentlich vepeticen, dis⸗ 
putiren und Reden halten; machte die Bekanntſchaft anftändi- 
ger Kinder, von denen heute noch einige leben. Ich Ternte 
Das fengale Leben der Studentenſchaft Tennen und meine 
Stunden regeln. So Tonnte ih beim Fortgang von dort 
öffentlich viele. lateiniſche Verſe und zweitaufend griechiſche, 
bem Alter angepaßte Verſe berjagen, fonnte Homer vom An⸗ 
fang bis zum Ende auswendig, was die Urſache war, daß 
ich Tpäter von den erften Männern der Zeit gern gejehen wurde." 

Ich könnte bier noch andere Zeugniffe anführen; doch 
balte ich es nicht für nothwendig. Weber diefen Punkt herrſcht 
kein Streit mehr. Die Vertheidiger der Privaterziehung geben 
zu, daß dieſelbe für die Kräftigung des Charalterd wenig 
günftig fei und daß fie allzu oft durch — und 
Eitelkeit verzogene Kinder bilde. 

Auf einem Punkte werde ich aber noch etwas verweilen, 
weil er von gleicher Wichtigkeit iſt und vielleicht bis heute | 
nicht fo genau in Erwägung gezogen wurde. 

Su der Privaterziehung fehlen nicht allein bie nüglidjen 
Reibungen, fondern e3 find auch die fhlimmen Reibungen 
wicht. zu vermeiden. und deßhalb wird unter dieſer Erziehung 
des Charakter nicht nur nicht gekräftigt, fondern oft fogar ver« 
fhroben und verdorben. Sierüber wolle man mir — Eins 
gelnheiten erlauben; ſie ſind nöthig. 

Zunächſt denn werden in der Privaterziehung die anger 
Ishrigen Charaktere fortwährend gereizt, weil das Gebot bes 
Hofmeifterd immer ein perjönliches ift; die Regel gänzlih in . 
dividuell, Folglich läſtig; wenigftens ‚glaubt dies das Kind und 
einpfindet jo. Immer: verfolgt man es; immer will man vom 
sum Etwas; wenigſtens wendet man ſich vom Morgen. bi 
zum Abend immer an das Kind, zu jeder Stunde, in jeder 
Minute. In der öffentlichen Erziehung dagegen verfchwinden 
die perfömlichen :Berührungen.: Eine Glode ertönt und zwei⸗ 
Humbert: Kinder fegen fi in Bewegung. Das Eurige geht 
nit. den anderen; es wird fortgezogen; es grollt deßhalb 
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Niemandem und kann Niemandem grollen. . Es Tann ſich nick 
über die Glode ärgern; fie bat. ja für Alle geläutet; bier iſt 
feine-. Auflehnung, feine, böfe Antwort möglid. Alle fielen, 
fih in die. Reihe, zur Arbeit, zum Schweigen, zur ſelben Zeit. 
Nichts verletzt da die Eigenliebe des Kindes, Nichts ift wider: 
wärtig; bier waltet die Gerechtigkeit, die allgemeine Regel, 
die Öffentliche Drbnung; man macht. feine Einwendung, es 
wäre unfinnig; 63 kommt einem nicht einmal in den Suur 
Hebrigens ift es einer feiner Mitichüler, der die Glode läutet. 
Die Glode ſelbſt gehorht der Stunde,. dem Uhrwerk, das beißt: 
der Macht der Zeit. Ein ganzes Haus, ſelbſt feine Lehrer 
geben gleih ihm dieſer hoben, geheimnigvollen Macht nad, 
welche für jedes Ding die Zeit ift; welche die Arbeit, das 
Schweigen, die Erholungen, das Gebet, die Mahlzeit, den 
Schlaf, das gefammte Leben anordnet und gerabe. dadurch, den 
Frieden, die Ruhe, die Ordnung, die univerjelle Harmonie 
bildet: „Pax tranquillitas ordinis“ Gegen eine ſolche Ord⸗ 
nung wäre jede Auflehnung ein fowohl abfurber, als unwür⸗ 
diger Alt, von der Stunde. befiegt, vom. feiner eigenen 
Unmürdigkeit vernichtet. Ohne fich auf elende Kämpfe einzu⸗ 
laſſen, fiegt die öffentliche Erziehung alſa naturgemäß, einfach 
über alle Widerjeglichkeiten. .. Sie macht. diefelben burch. ‚eine 
höhere. und unwiheritehliche Gewalt verſchwinden. Ihre Th 
tigfeit, ihre mächtige Energie üben fich anf. einem. jo ‚meiten 
Felde, in einer.jo erhabenen :Region, .auf eine jo allgemeine, 
fo. unperfönliche Meile, daß der Kleine Krieg .io zu ſagen un⸗— 
möglich iſt. 

Und wenn es ſich um bedeutenden Widerſtand. banbelt, 
‚ nimmt fie denfelben ernſtlich, ſucht ihn zu heben und: wenn 
e3 ſein muß, wenn es damit zu. arg wird, dann bricht fie ihn 
oder entfernt ihn und immer bleiben die Ruhe * — 
das Geſetz und der Frieden. 

‚Was ud vorkommen möge, es iſt niesinla ine egeifiige 
Stxeitigkeit; immer . fordert die Autorität, ohne eimas Bes 
drückendes an fi, zu haben, im Namen ver. öffentlichen Ord⸗ 

















uang, 3. allgemeinen Wohles einen Gehorſam, ber — 
ehrenvoll und leicht iſt, weil er gemeinſam iſt. 

Sol ih von trägen Charakteren ſprechen, die mit ber 
Brivaterziehung in Streit Tiegen? .... fie müflen dabei 
nothwendig zu Grunde gehen oder fih erbittern; man muß 
fie entmeder ſchlafen laſſen ober reizen. Ein armer Erzieher, 
iR gejwungen., ‚ven ganzen Tag die Arme zu kreuzen und ſo 
ohne Macht, ohne Hilfsmittel, verzweifelt, entehrt. vor der, 
Gewalt einer unüberwinbliden Trägheit ftehen zu bleiben; 
oder er muß. taujendmal nad) einander ermahnen, ‚anregen, 
amipornen; es ift eine Quälerei für das Kind, eine Quälerei 
für den Rebrer. 

Aus diefem Grunde find der Gehorjam, die. Ehrerbietung, 
die Dankbarkeit bei vem Einen, die Anhänglichkeit ‚ die Liebe 
bei dem Anderen nahezu unmöglid. 

Nein, ih Tiebe die Privaterziehung nicht, weil Re das 
Verehrungswürdigſte auf Erden, die Autorität, verachten, und 
das: Liebenswärbigfte, die Kindheit, haſſen lehrt! — 

Man muß es geſtehen: meiſtens wird die Kindheit durch 
fie gehäſſig gemacht, weil dieſelbe bei ihr ohne Gelehrigkeit, 
ohne Liebe und ohne Ehrfurcht ift; und die Autorität erjcheint 
verächtlich, weil fie allzu oft verurtheilt ift, .eine Art von Ber: 
folgang ohne Hingebung und ohne Liebe zu werben. . 
. Ka, wenn biefer Hofmeifter und dieſes Kind nicht in 
einem corbialen Ginverftändniß zufammenleben, wenn der 
Charakter des Einen oder des Anderen oder von allen . Beiden 
ſich dem widerlegt, was eine Art paflender, Vertraulichkeit: 
zwifchen ihnen bilden würde, dann ift es flar, daß es für das 
arme Kind eine abſcheuliche moralifhe Tortur fein muß, un⸗ 
aufhörli ein inquifitoriiches Auge auf fich gerichtet zu chen, 
das. gen: in allen feinen Bewegungen folgt, verurtheilt zu fein, 
fortwährend diefelbe Stimme, eine trockene und firenge Stimme 
zu hören, die es zurechtweiſt i) ! Und andererſeits, welche Folter 

1) @iner weiner Freunde, bem ich wprfiehene Seiten mittheilte, ſagte 
mir: „Wenn ich in meiner Jugend, mit. einer fahr lebhaften Ginbilduugkt⸗ 


— 02% — 


für den Hofmeifter, immer dafjelbe Kind, denfelben Widerſtand, 
dieſelbe Trägheit, diefelben Antworten, biejelbe Stupidität vor 
Augen zu haben! 

Nein, man muß es zugeben: dieſe Situation ift eine von 
denen, bie beinahe ber Ratur wiberftreiten. Die Privaterziehs 
ung läßt den Hofmeifter in viel zu naher Berührung mit den 
Fehlern feines Zöglings leben; er ſieht diefelben ſtündlich zu 
. nahe; er leidet zu tief unter ihnen, um die gehörige Nachficht 
gegen fie bewahren zu können; und andererjeitö jehen bie 
Kinder wieder feine Schwächen in zu großer Nähe. 

Auch erinnere ih mih, daß Erzieher, denen id von 
meiner Freundihaft für die Kindheit und von den Reizen 
diefes Alters ſprach, mit traurigem Lächeln mir entgegneten: 
„Man fieht wohl, daß Sie niemals Hofmeifter geweſen find; 
wenn Sie je ein folder gewejen wären, würden Sie nit jo 
ſprechen.“ 

In der öffentlichen Erziehung dagegen, in dieſer großen 
Bewegung, in dieſer fortwährenden und regelmäßigen Man- 
nichfaltigfeit von Menfchen und Dingen fönner die Laune, 
das Mißtrauen, die Unruhe, die Erbitterung nicht dauernd fein. 

Man denke ernftlih darüber nah und man wird zum 
Beiſpiel einfehen, welch’ ein Vortheil für Alle darin liegt, daß 
Derjenige ; welder dag Studium und die Arbeit leitet, nit 
auch Rechenſchaft darüber zu verlangen und nicht die Klafie 
zu halten hat)y. Wenn der Eine unzuftieden ift, fo kann er 
feine Zuflucht zu dem Anderen nehmen; bie Verftimmung wird 
wicht dauernd; es giebt ein az für das nn und für 
den Lehrer. 





kraft unter einem ſehr REN und ſehr ſchüchternen Arußeren in eine 
ſolche Lage verſetzt morben wäre, fo. hätte aich mich entweder offen dagegen 
empört oder ich wäre närriſch geworden. Ja, das (Fine oder das Andeve 
wäre mir unfehlbar mwiderfahren.” _ 

I)y Es if gut, wenn in einem tüchtig und geſchickt eingerichteten 
Etriehungahauſe zwiſchen dem Profeſſor und dem arg das 
nothege Eimverftänbniß und huufige Begegnung obmalit, 
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Nicht fo iſt es in der Brivaterziefung. Ein armer Hefe 
meifter bat während des Studiums zwanzig -Mal zu feinem 
Zögling jagen müfjen: „Arbeiten Sie doch! Machen Sie doch 
Ihre Aufgabe! Stubiren Sie Bach Ihre Lection!“ Und nach⸗ 
Dem er weiß und in trauriger Weile conflatirt hat, daß bie 
Aufgabe nicht gefertigt, die Lection nicht gelernt worden, 
kommt die Unterricgtäftunde, worin er fich die Lection herſagen 
laſſen, worin er die Aufgabe corrigiren muß! Natürlicherweiſe 
Dauert alsdann die böje Laune des Lehrers um des Kindes 
fort und geht bis zur Exbitterung. 


Dann kommt nach den Unterrichtsſtunden die Recreation. 
Und obwohl es zwischen diefen beiden Weſen weder eine mög- 
liche Harmonie, noch Spiele oder gemeinfame Bergnügimgen 
giebt, fo find fie Doch verurtheilt, diefe Mecreation mit ein 
ander zu tbeilen; ber Eine muß ben Anderen unterhalten. 
Wenn man fi im Haufe befindet, ift der Hofmeifter gezwungen, 
mehrere Male mit ärgerlichem Tone zu dem Kinde zu jagen: 
„Aber Ihweigen Sie doch, Sie mahen zu viel Lärm! Man 
oeriteht jein eigened Wort nicht mehr!” ,„ . .. Und alsdann 
bleibt. das Kind unbeweglih, gelangweilt, gedemüthigt, ben 
Kopf über ein Buch vder über eine ſchon zehnmal betrachtete, 
beſchmutzte, zerrifieme geographiſche Karte gehängt, wobei es 
fühlt, daß fein. Lehrer es beſtändig betrachtet und beobachtet, 
oder, wenn jchönes Wetter ift, gehen fie zufammen aus und 
machen einen Epaziergang; und men begegnet ihnen in ber. 
Aue du Bac oder im Faubourg Saint-Honoré, wie fie im 
anfländiger, aber. möglichſt großer Entfernung von einander 
geben; und indem Jeder für fich darüber feufzt, daß er bem 
Anderen nicht ganz aus dem Geficht verlieren Tann, find fie 
wenigſtens über. biefe Kurze momentane Trennung glücklich. 


Wie oft babe ich dagegen geſehen, wie Kinder in Bas 
Anaberifentinar zu Paris eintraten nnd fi mit Freuden allen: 
ben firengften Zumuthengen unterzogen; und wern ich Ihrem: 
meine Zufriedenheit, wie auch mein Erſtaumen durlüber bezeugte, 
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erwiberten fie:. „O, mein Herr, bier ift es ganz enden, als 
e8 zu Haufe bei unſerem Hofmeiſter war!“ 

Ich führe die Worte buchftäblich an. Und Einer von 
ihnen ſchilderte mir eines Tages in ſeiner Schülerſptache die 
Traurigkeit feiner Lage, gegen- welde: in eimer öffentlichen. 
Schule Schuß zu fuchen er feine Eltern gewiſſermaßen gezwun⸗ 
gen hatte, folgendermaßen: „Unfer Dofmeifter war jehr gut, 
ich will e8 gerne einräumen; aber e3 war wirklich fehr traurig, 
ihn immer auf dem Naden zu haben und ihm immer auf.dem 
Nacken liegen zu müſſen. Deßhalb haben: wir, mein Bruder 
und ich, unſere Eltern. fo oft gebeten, und in ein Knaben: 
Semingr zu ſchicen, bis ſie ſich endlich dazu entſchloſſen!“ 


Die Wahrheit iſt eben, dab ein Erzieher und ein. Kind, 
darauf angewiefen, immer zufammen zu fein, niemals einander 
aufathmen laffen und Daß weder der Eine: ai das, Andere 
eine freie Bewegung bat. i 


Beim Stubium, in der Klaſſe, bei der Retrention, bei der! - 
Mahlzeit, beim Gebet, am Morgen, ant Abend, beim Schlafen⸗ 
gehen, beim Aufſtehen — immer derſelbe Lehrer, immer das⸗ 
ſelbe Kind und dies zehn Jahre lang! — Begreift man, wie 
es geht, wen fie ſich ſchlecht verſtehen? .... Es iſt eine 
Sitnation, gegen welche es abſolut feine Abhülfe giebt. Man} 
miuß fie verändern, ſich trennen oder fich haſſen; einer Mittels‘ 
weg giebt es nicht. Ich ſage: ſich haſſen — beim dies: 
führt wirklich zum Haß ober menigftens zu einem unerträglichen' 
Miderwilen. Was wird in dieſer Feindfeligkeit und unter 
diefem Drüd’ auß der Sede eines armen Kindes und aus dem 
Charakter eines unglucklichen Hofmeiftrs! 

In ber Öffentlichen Erziehun iſt es ganz anders; ein 
Lehrer tröftet den andern. Die ee und die‘ Reerea⸗ 
tionen; helfen über Die Lehrer weg. In dieſem: Alter braucht 
man nur zerſtreut zu werden, um geheilt zu ſein und alle, ſeine 
ümmerniſſe zu — ui ein. Golleg. 4; voll ſolcher her 
tehtigten. PAR Aue UL ae De ee 
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.. In einem Colleg geht: ein Profeſſor in die. Klaſſe. Er 
findet dort feine Zögliige wieder, aber es find mehrere Stun- 
ben, zuweilen ein ganzer Tag vergangen, daß er. fie nicht ge⸗ 
ſehen hatu Er ficht fie gern wieder; fie find liebenswürdig 
gegen ihn. Denn ſelbſt in einer mittelmäfigen Klaſſe .gieht 
es immer einige gute, biebevolle, gelehrige, fleißige, ausgezeich⸗ 
nete Zöglinge. Dieſe verleihen ihm ben Muth, die Andern zu 
ertragen und dieſen ſelbſt ſogar Muth einzuflößen. 

Und was Diejenigen betrifft, welche ihm einige Mühe 
machen und die er wieder findet, ſo ſind ſie doch wenigſtens, 
gleich ihm, bett in einer günſtigeren Lage. Mehrere Stunden 
find jeit ihrer lebten Begegnung verfloſſen; bie; Erbitterung 
hat ſich nothwendig auf beiden Seiten gelegt. 

Der Profeſſor iſt nicht der Studienmeiſter geweſen;, nicht 
er hat die Kinder zu der Arbeit gezwungen, deren Retulkat er 
nun cohftatiren will. - Wenn er Vorſtand ber Recreation ge⸗ 
weſen ft, ſo hat er ihnen in ihren Spielen mitten unter ihren: 
fröhlichen Kameraden Feinen Zwang auferlegt; er hat dert ſo⸗ 
gar Gelegenheit finden können, ihnen :ein freundliches Wprt zu - 
fagen, wieder Freundſchaft mit ihnen zu ſchließen. 

Wie oft habe ich nicht im Knabenſeminar zu Paris ab⸗ 
ſichtlich em Ball: oder Reifipiel mit Denen gemacht, unter 
welchen ich gerade das Kind auszeichnete, mit dem ich am un: 
zufriebenſten war! Kuga va mir UUBER, feine Seele zu 
gewinnen ! — 

SB läßt ſich begreifen: ein ehe — ein ſchöner 
Park, lebhaſte und angeregte Roecreationen, lürmende Spiele 
and zweihundert vermittelnde Mitſchüler erleichtern eine Ver: 
fühnung weſentlich. Alles dies bringt einen Wechſel der Scene 
mit fich, welche den u bet Stimmung merkwürbigaene 
leihtert. - ZA, 

2 Ferner hat der Sehenr während. der. Stunden, die zwiſchen 
bet einen und der anderen Kluſſe verfloſſen ſiud, feinen. Geiſt 
mit Anderen!’ Dingen beſchäftigt, als jene waren, die ihn ges 
ärgert beiten. : Ex iſt nicht’ glei) wem unglücklichen Hofmeiſtex 
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auf die Nothwendigkeit hingewieſen, den ganzen Tag hindurch 
ur dieſes arme Kind zu ſehen, es allein zu hören, mit ihm 
zufammen zu fein. 

Man beachte wohl: dieſer legte Umfland iſt von Bebeut- 
ung und ich möchte auf alle feine Gonfequenzen aufmerkſam 
machen. Der Brofeffor Hat fein Zimmer, fein Gabiset, feine 
Bücher; er ift zu Haufe, allein und wirklich fein eigener Herz. 
Nicht fo verhält es fich mit dem Hofmeiſter; derſelbe ift bei- 
nahe niemals allein und folglich beinahe nie fein eigener Herr. 

Segen alle Ermüdungen feiner Klafie befigt der Profeſſor 
wenigftend ein Aſyl; — ber Hofmeifter hat meiſtens keines; 
fein Zimmer ift beinahe immer zugleih das Studienzimmer, 


die Klaffe, bei ſchlechtem Wetter der Ort, wo bie Necreation 


gehalten wird, und fogar bas Schlafgemah. — Bon feinem 
Heim aus, von diefem Aſyl feiner Freiheit, feiner Unabhän- 
gigkeit, feiner perjönlihen Würde, feiner edlen Studien begiebt 
fi der Brofefjor in die Klafje; und mag ihm aud am Abend 
vorher diefes oder jenes Kind Verdruß bereitet haben, fo be 
greift man doch, daß der Berbruß fchon etwas ferngerüdt ift; 
feit der legten Klaſſe it einige Zeit vergangen, manche Dinge 
find dazwiſchen gelommen und beiderfeitig begegnet man ſich 
ohne allzuviel Roreingenommenheit: oder Berbruß in der 
Alaſſe wieder. 

Wenn das Kinn genrbeitet, ſich ‚gebefiert bat, jo wünſcht 
fih der Profeffor Glüd und die ganze Klaſſe freut fich dar: 
ber. Wenn das Kind nicht gearbeitet hat und doch Glück 
Hat, was zuweilen vorkommt, quält es der Profeflor. nicht. Er 
ignoriert das, was zu ignorixen er für gut hält; er macht ihm 
richt in ftrenger Weile ven Widerſpruch bemexklich, ber zwiſchen 
ſeiner Trägheit und feinem Erfolge herrſcht; was zu thun ber 


Hofmeiſter unter gleichen Umſtänden beinahe verpflichtet iſt. 


Wenn das Gegentheil Hattgefunden bat, wenn Das Kind 
gearbeitet‘ hat, ohne zu reuſſtren, fa bemerkt dies der Profeſſor 
alsbalb. Außerdem von dein Studienvorſtand bereits in. Kennt: 
niß gelegt, erweiſt er. feinen Arbeit Cerechtigkeit, ermuithigt g4 
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noch ernfilicher zu arbeiten und macht ihm Hoffnung auf einen 
befieren Erfolg. | 

Ich könnte diefe Detnild vermehren. Doch genügen die 
"angeführten, nm: zu zeigen, was aus reizbaren oder trägen 
Charakteren in ber Privaterziehung werben Tann. | 

Mas foll ich erſt von den ſtarken, von den großen Eharaf- 
teren, von den lebhaften, mwißbegierigen, leivenichaftlihen Na— 
turen jagen? Sie erfliden unter ihr. Ich muß, und mit noch 
mehr Nachdruck, wiederholen, mas ich von einem andern Ge: 
fichtspuntt aus bereit3 gelagt. 

Der Heine Spielraum eines fo beichräntten inneren ift 
eine Marter für diefe Art von Charakteren Sie bebürfen 
mehr Raum, eine freiere Bewegung, einen weiteren Spielraum, 
einen Horizont, worin ſich ihre Energie austoben und ohne 
Sefahr üben kann. Alles dieſes findet fih in der öffentlichen 
Erziehung. Dort giebt es fo viele verjchievene Namen, fo 
viele mannichfaltige Uebungen, fo mancherlei Geftalten, jo viele 
Zehrer,, fo viele alte und neue Böglinge , daß fich die uner- 
müdlichſte Thätigkeit auf die Dauer dabei erſchöpfen oder we- 
nigftens ihr Genäge dabei finden Tann. 83 giebt dort Freund⸗ 
ſchaften und Rivalitäten, es giebt Aufgaben für geiltige Kämpfe ; 
es giebt gymmaftiiche Uebungen für leibliche Kämpfe und für 
Beide ein Publikum; es giebt religiöſe und willenichaftliche 
Feſte; es giebt große. ADIETIEREIMENIAHER ‚ große Spazier- 
sünge u. ſ. w. 

Beſtändig zerſtreut und erholt ein Ding von dem andern. 
Die Recreationen bereiten jede Arbeit vor und ſpannen davon 
ab; die Arbeit macht die Recreation um fo angenehmer u. ſ. w. 
Wenn man einen Mitſchüler, einen Lehrer findet, mit dem 
mean nicht übereinftiimmt, fo begegnet man auch leicht einem 
Andern, deſſen Freundichaft, defien gute Rathichläge Klugheit 
‚sder Gebuld lehren. 

Endlich giebt es die Ferien, welche wahre Ferien find 

uud plöglic, einen vollſtündigen Wechſel der Scene Für zwei 
Monnte bieten. , Noch einmal: alles Diele genügt, : um bie 
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unermublichſte Thätigkeit zu befeiedigen und zuweilen zu er⸗ 
men, 

"Dies Alles ift wahr, fagt man vieleicht; aber e3 ik 
nicht weniger wahr, daß, wenn auch ver Charakter ver Kinder 
im Colleg fi Träftigt, doch ihr Hetz vertrocknet; fie vergefien 
ihre Eltern, die Traditionen der Fumilbe. — Dies würde 
fiherlich das größte Unglüd fein; aber ich wage zu behaupten, 
daß dem nicht fo ift, wenn das Colleg und die Eltern fo find, 
wie fie fein follen. Hören wir, was ein von feinen Kindern 
geliebter und in der Kunft der öffentlichen, wie der Prisat- 
erztehung gleichmäßig tüchtiger Fantilienvater darüber: ſchreibt: 
Ich für meinen Theil glaube, daß die Entfernung von 
den in’3 Kleinfte gehenden Sorgen im väterbiden Huufe eines 
‘der beften Mittel ift, die Zärtlihlelt eines Kindes anzuregen 
oder wieder zu beleben. Wer nimmt nicht wahr,‘ daß, ſobuld 
:ein Kind in andere, wenn auch fromme md. wohlmollenbe 
Hände kommt, diefe nette Situation augenblicklich in feiner 
junger Seele jene Familienliebe entwidelt; welche es noch nit 
empfunden hatte, weil: fie bis dahin nur eine Gewohnheit war! 
Das Kind, von dem Dache entfernt, wo ſein Vater lebt, wo 
Jeine Mutter vielleicht weint, empfindet ein unbeftimmtes Gtwas, 
das zugleid Schmerz und Muth if: ben: Schmerz, getsennt 
gu fein; den Muth, eine Wnftrengung zu machen; um aus die⸗ 
fem Opfer Nuben zu ziehen. Alsdann fängt bie Liebe an 
eine Tugend zu werden. Und wenn die erften Jahre bei 
Lebens fo verflofien find, kehrt das Mind voll’ Glück wieder 
- M die Arme der Eltern zurück, die es Tiebet. "Gerade das 
Gegentdeil ‘tft: oft bei dent: Kinde bes Kal, das unter dem 
elterlichen Dache groß geworden iſt. Dieſes, voll Meberbruß 
und Langeweile, nimmt 'oft feine Zuflucht zw anderen, gewalt⸗ 
ſameten Freuden; und ich weiß nicht recht, welche Mittel die 
Moraliſten des Boudoirs in ——— si EDEN, ‚um 
Ungeftüm zurückzuhalten 

Wie oft Hat mir nicht ‘die Esfüheäng‘ bie: Wohrheit dieſer 
| berflärbigen Worte beflätigt! — Deßtalb werde ich Denjenigen, 
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weldhe jagen: „Diefes Kind wirb im Colleg ſeine Eltern ver- 
gefien” — enigegnen: Ja, wenn Ihr felbit es vergefiet. Vers 
geſſet es eben nicht; höret nicht auf, ihm die väterliche und 
mütterlihe Güte und Wachſamkeit aus der. Ferne, mie in der 
Nähe fühlbar zu machen, damit es nicht, .mie Died leider | zu⸗ 
weilen vorkommt, ſich bewußt werde, daß man. e8 nur der 
Öffentlichen Erziehung überlaflen babe, weil man fich feiner 
entledigen wollte; höret niemals auf, jo wie Ihr es follt, 
feine Erziehung zu leiten; fchreibet ihm oft und zwar. Briefe, 
melde es mit Liebe aufbewahret, welche es mit Nuten wieder 
lieſt; beſuchet es an entiprechenden Tagen, zu geeigneten Stun: 
den; jprechet immer in würdiger und zärtlider Sprade, mit 
der aufgellärten Fürjorge eines Vaters und einer. Mutter zu 
ihm und ich ftehe Euch dafür ein, nachdem die Erfahrung 
mich oft darüber belehrt hat, daß dieſe Trennung, weit davon 
entfernt, ihm feine Eltern in Vergeijenheit zu bringen, ihm 
diefelben nur um jo verehrungswürdiger und theuerer 
machen wird. 


Wie oft ift e8 mir nicht vorgelommen — und ich könnte 
die betreffenden Perfonen namhaft machen — daß ich mit Er- 
folg Eltern, die fich über die Kälte und Gleichgültigkeit ihres 
Sohnes oder ihrer Tochter beklagten, den Rath gab: „Schicken 
Sie ihn in ein Golleg, ſchicken Sie fie in ein Klofter; dort 
werden Sie feine Liebe wieder BADEN, dort werden Gie ihr 
Herz wieder gewinnen. ii 


Ein Kind, dem allzuviel aefeömeiiget. wird, ift immer. 
ohne wehre Liebe, ohne Dankbarkeit für feine Eltern... Es 
glaubt, man, jei ihm, Alles ſchuldig; und e8 weiß.ihnen für. 
das, was fie an ihm thun, feinen Dank mehr. Durch das. 
Colleg lernt es plöglih den Werth des Baterhaufes kennen; 
ei macht ihn deſſen Bortheile alle lebhafter fühlen; macht 

mit einem Worte verjtändlih, was es um einen Vater, 
* eine Matter. iſt und daß die beiten. Gniehe lange — 
deren Zärtlichkeit beſitzen. | 

Dupanloup, Erziehung. II. 39 
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Herr von Bonald bietet uns hierüber noch eine feiner 
tiefen Einficht würdige Bemerkung: „Die häusliche Erziehung 
ift deßhalb gefährlih, weil die Kinder ihre Eltern in einem 
Alter beurtheilen lernen, worin fie dieſelben nur lieben jollten, 
und fireng werden, bevor die Vernunft fie gelehrt hat, Nach⸗ 
ficht zu üben.“ 

Nachdem ich über Alles dies ermitlich nachgedacht, babe 
id weit weniger erflaunt das verftanden, was mir eine der 
intelligenteften, entſchiedenſten und zärtlichſten ver Mütter, die 
ih gefannt, einft fagte: „Man irrt fich hierüber jehr; gerade 
im Baterhaufe geht oft der Familiengeift verloren.” 

Die öffentliche Erziehung bringt noch etwas mit fi, wovor 
fih die Eltern häufig entjeßen: ich meine die Manieren, die 
Sprache und den Geift der Schulen. Man beklagt fih dar- 
über, daß die Kinder bis zu einem gewiflen Alter darin etwas 
Linkiſches, Ungefchliffenes Haben; an den Tagen, da fie aus- 
geben und ihre Eltern beiuchen, nimmt man ſchmerzlich wahr, 
daß fie in DVerlegenheit gerathen, wenn fie grüßen müſſen; 
daß fie weder in einen Salon einzutreten, noch einen folchen 
zu verlafien willen, daß fie endlich ein gewifles, ganz wider⸗ 
wärtig anzuhörendes Collegkauderwelſch ſprechen, und daß fie, 
um enblih Alles zu jagen, wenn man fie in ihrem Golleg- 
neglige überrafht, beinahe immer mit zerrifienen Kleidern, 
die Hände voll Tinte und das Geſicht unreinlih im Spred- 
zimmer erſcheinen. — Ich beftreite feinen diefer Nachtbeile der 
öffentlichen Erziehung; ich meine nur, man macht ſich mehr 
Kummer darüber, als nöthig if). 

Ich räume auch ganz gern ein, daß man in der häus⸗ 
lichen Exyiehung weit leichter, als in ber öffentlichen Diele 


1) Ih flöße in Betreff dieſes Punktes gewiß kein Mißtrauen ein. 
Man lefe im erften Band viefes Werkes Buch 1. Kapitel 4., worin id 
mich gegen die Rohheit in den Collegien entfchieben ausſpreche und zeige, 
daß Die Erziehung vorzugsweiſe ein Werk ver Feinheit if; ſodann Buch 8. 
Kapitel 5. Re phufifche Pflege und Reinlichkeit, , 
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Mängel vermeiden Tann. Es können dabei Water, Mutter, 
ein Salon, Kammerfrauen, zablreihe Dienftboten helfen. 
Aber man hüte fih wohl, daß man nit, um bie fraglichen 
Nachtheile zu vermeiden, in weit ernitere Hebel gerathe. 

Herr von Bonald hat dieje Gefahren für jo ernitlich erachtet, 
Daß er fich nicht geicheut hat, fie der Aufmerkſamkeit der Fa⸗ 
miltenväter und Mütter mit einer Schärfe der Beobachtung 
und der Sprache zu Tennzeichnen, welche man mir vielleicht 
nicht erlauben würde. Doch wird man mir wenigſtens ges 
ftatten, feine Worte zu citiren : 

„Die häusliche Erziehung ift deßhalb gefährlih, weil bie 
Kinder bei ihr das kennen lernen oder errathen, was ihnen 
unbefannt bleiben ſollte; weil fie die Kinder mitten unter 
Frauen und Dienftboten ftellt, jo daß fie, wenn fie auch mit 
Grazie grüßen lernen , dafür die Gewohnheit einer niedrigen 
Denktungsart annehmen; wenn man fie lehrt, jauber zu efjen, 
man fie dafür anh in der unbegründeten Eitelleit, in der 
Neugierde, welcher der Gegenftand fehlt, in der üblen Laume, 
in der böfen Nachrede bildet, fie lehrt, großes Intereſſe auf 
Kleinlichleiten zu verwenden, über Richtigfeiten mit Wichtig⸗ 
feit zu reden. Man nimmt unter die Erziehungamittel auch 
bie Tritiihe Beobachtung Der Perfonen auf, welche zu jeher 
das Kind gewöhnt ift, und bringt ihm fo den verabſcheuungs⸗ 
würdigen Sinn für die Perfiflage bei. Es gewöhnt ji) daran, 
ih mit Bedienten zu unterhalten, mit Kammerfrauen zu 
Schwagen: über Dinge, weldde die Moral in einem Grabe 
ſchwächen, den man nicht fhildern Tann.“ 

„Die häusliche Erziehung würbe felbft dann —* 
ſein, wenn man mit der Erziehung des ganzen Hauſes, der 
Herren und Diener, den Aufang machen würde; auch wollen 
alle Diejenigen, welche über die Erziehung geſchrieben haben, 
daß man die Kinder auf dem Lande erziehe, und fordern von 
Allem, was ſie umgiebt und von allen Perſonen, die zu ihrer 
Erziehung beitragen, Vollkommenheit; ſie ſetzen alſo das vor⸗ 
us, was ſich nur in einer ſehr Heinen Anzahl von Individuen 

39 * 
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findet ‚und Schlagen folglich. das pr, mas fich für Niemand 
eignet.” 


Was das Schulerkauderwelſch betrifft, ſo muß ich ge⸗ 
ſtehen, daß ich ſelbſt gegen dieſen Fehler übertrieben ſtreng 
war. : Er hat mid) immer im tiefſten Herzen verlegt. Meine 
früheren Zöglinge werden fich erinnern, daß id) in dieſer Be⸗ 
Aehung unbeuggam war. Jeder Knabe des Knabenjeminarz, 
der fi in meiner Gegenwart folcher Tächerlichen oder rohen 
Worte bediente, wurde für mindeſtens fünf Minuten zum 
Schweigen verurtheilt. Ich ärgerte mich nicht darüber; aber 
dieſe rohe Sprache mußte verftummen. Und fchließlich habe 
ich eingefehen, daß ich in biefer Hinficht zu fireng war und 
daß es familiäre Worte, Schülerworte giebt, die jehr Ichwer 
zu vermeiden find, zu denen man ſich entichliepen muß, indem 
man böchftens ſuchen kann, fie auf möglichft wenige zu be⸗ 
ſchränken. 

Was die geringere, auf die Perſon der Kinder verwendete 
Sergfalt, was die abgewetzten Kniee und Ellenbogen, was bie 
mit Tinte gefhwärzten Gefichter und Hände betrifft, jo wäre 
viel darüber zu jagen, namentlich mern ich den Einwurf zurüd- 
geben und mit Vergleichen antworten wollte. Hiezu fehlt mir 
ber Muth. Man würde mich vielleicht ein wenig hart finden. 
Es möge nur genügen, zu bezeugen, daß im Knabenfeminar 
zu Paris ımfere Kinder immer fließendes Wafler und reine 
Handtücher zur Berfügung hatten und daß fich jedes von 
ihnen dreimal des Tages machen Tounte; aber nur Ein Mal, 
am Morgen, zwang ich fie dazw und den übrigen Tag mußte 
es ehr außerordentlich mit ihnen zugehen, wenn fie nicht 
immer jauber vor mir erichienen. Uebrigens machten bie 
Wörterbücher, die Sprachlehren, die. Schreibzeuge, die Federn, 
zehn Stunden tägliche Arbeit, ferner NRecreationen und das 
jugendliche Alter für alles Dies ſchon einige Nahficht noth- 
Doch genug davon. Bevor ich inbeflen dieſes Kapitel 
fliege, will ich eine Stelle bes Seren. von :Chateaubriand 
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anführen, woraus 'nian: erfehen wird, was er: von ben che 
maligen Schülern und von der Eleganz gewiſſer Privaterzieh- 
ungen hielt: 

„Bor einiger Zeit befand. fi ein Fremder in einer Pri⸗ 
vatgeſellſchaft worin man von dem Gohre ded Hauſes, einem 
Knaben von fieben oder acht Jahren, wie von einem Wunder 
ſprach. Bald vernahm man großen Lärm, die Thüren öff- 
neten fih und man ſah den Kleinen Doctor bereintreten, die 
Arme nadt, die Bruft entblößt, .und wie ein Affe, den man 
auf dem Jahrmarkt zeigt, gelleidet. Er jchlenderte herein, das 
eine Bein über das andere werfend, mit ſicherer Miene, befah 
fih Alles vol Unverjchämtheit, beläftigte Jedermann mit fei- 
nen Fragen und duzte gleichmäßig ſowohl die älteren Damelt, 
als Herren. D, dies find nicht die Kinder von ehemals, 
weldhe ihre Eltern jeden Donnerflag aus dem Colleg holen 
Tießen. Sie kamen mit einfachen und befcheiden zugemachten 
Kleivern.. Sie ſchritten ſchüchtern bis in die Mitte des Fami- 
dienfreifes vor, errötheten, wenn man fie anſprach, Tchlugen 
Die Augen nieder, inbem fie linkiſch und verlegen grüßten, ent 
Iehnten aber doch aus ihrer Einfalt und Unſchuld Grazie und 
das Herz diefer guten Kinder hüpfte vor Freude. Welch’ ein 
Entzüden für fie war ein jo zugebrachter Tag, unter: beim 
väterliden Dache, inmitten der Artigkeiten ver Dienerjchaft, 
der Umarmungen ber. Schweitern, ber heimlichen Gaben ‚bet 
Mutter! Wenn man fie über ihre Studien befrug, anbwor⸗ 
teten fie. nicht, der Menſch ei ein zwifchen ven Fledermäuſen 
and Men fichendes Süngethier, benn ſolche wichtige Wan 
Heiten waren ihnen unbelannt; aber fie vecitirten, was fie 
aus Voſſuet oder Fenelon gelernt hatten: ba Gott ben Men 
chen geſchaffen bat, damit er Ihm diene; daß er eine amfterb; 
liche Seele Hat, daß er im anderen Leben beiohut oder beftzaft 
werde, je nad) feinen guten oder ſchlechten Hanblungen; wa 
Die Kinder gegen Bater ober Mutter ehrerbletig fein fpllen ; 
endlich alle jene Wahrheiten des Katechismus, worliber die 
Philoſophie anitleidig Lüchelt; fie belegten dieſe Katurgeſchichte 
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ves Renſchen mit. einigen berähmten lateiniſchen ober grie⸗ 
chiſchen Stellen oder Homer oder Birgil entnommenen Verſen 
und diefe ſchönen Eitate des Genies des Alterthums verbanden 
ich ſehr gut. mit dem nicht weniger antiken Geift des Verfaſ⸗ 
fers bed „Telemach“ und bem der „Histoire universelle.“ 


Drütes Kapitel. 


Bortbeile und Nachtheile der öffentlihen und der 
Brivaterziehbung in Betreff der Reinheit der Sitten. 


Sm biefem Punkte, ih muß es geftehen, glauben die 
Bertheidiger der Privaterziehung , jelbit jene, welche ſich 
gezwungen fehen, zuzugeben, daß Geift und Charakter ſich 
in der. öffentliden Erziehung befler erheben, entwitfeln und 
Fräftigen Lönnen , endlich den Sieg davon zu tragen, und 
fügen und mit einem. Manne des Altertbums: „ein Kind 
witten unter eine Menge anderer Kinder bineinwerfen und 
unter ſolche junge Leute, denen der Umgang nur ein Beifpiel 
und eine Duelle der Unordnung fein Tann, das heißt jeine 
Schwäche zu großer Gefahr und die Reinheit feiner Sitten 
einem. beinahe unvermeidlichen Untergange ausjeben.” 

- De Frage wird, wie man Sieht, jehr ſchwierig; denn fie 
SIann' nur nach einer aufmerliamen Prüfung der Gefahren 
gelöft werben, welden felbft die Privaterziehung , bei Dem 
thatſächlichen Zuftand der öffentlichen. und der häuslichen Sit⸗ 
ten, die Unſchuld, des Kindes ausiegt. Die Zurüdhaltung, 
womit ich mich -ausbrilden muß, fteigert bie Schwierigfeit 
dieſer Frage; dennoch werde ich meine Anficht ganz. verſtänd⸗ 
lich machen, ſelbſt wenn ich fie nicht ganz unverbohlen aus 
ſprechen kann, fönbern es der Art thun muß, daß ich vun 
BR. OHD EEBAEL  Bnkocihtien Iprehe. ı . . : 

HZunãchſt entgegne ich denn ohne Zügern:. wenn. bie Ri 
ber in ber :öffentligen :rziehung:; im: Colleg ſchlechte Sitten 
u Gottloũgteit finden; ſollien ſo märe es taujend- und 
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tauſendmal beſſer, fie blieben für immer unwiſſend ober 
empfingen einer minder volllommenen Unterricht, als daß fie 
ihren Glauben verlören oder ihre Tugend : befledten. Ich 
wieberhole biemit nur, was. ih im Berlauf diejes Werkes 
unaufbörlih ausgeſprochen habe, und bitte inftänbig darum, 
mich niemal3 anders verftehen zu wollen. . 

Es ift übrigens daffelbe, was Quintilian im Schooße bed 
Heidenthums unverhohlen ausſprach. AG, warum führen 
ſelbſt tugendhafte Eltern im Schooße bes Chriftenthums oft 
eine andere Sprade? Möchten fie wenigſtens über folgende 
Schöne und nachdrückliche Worte Duintiliang nachdenken: „Wenn 
es wahr ift, daß die öffentlihen Echulen den Stubien nützlich, 
aber den Sitten nadtheilig find, fo bin ich der Anficht, daß 
ein Kind lieber gut leben, als gut fprecdjen Yerne und daß es 
Heber unwiſſend bleibe, wenn es ſich die Wiſſenſchaft nicht 
aneignen kann, ohne die Tugend zu verlieren.“ 


Nachdem Quintilian dieſe feierliche Erklärung abgegeben, 
fügt er hinzu — und ich bitte die wahrhaft ernſten und. auf: 
merkſamen Eltern, über diefe Stelle Quintilians reiflich nad: 
zudenken, die Zeit, worin wir leben. und ihre Gefahren damit 
zu vergleichen und ſelbſt über dieſe ernfte und ſchwierige Frage, 
welche uns beſchäftigt, zu entfheiben; ..  , 


„Sicherlich,“ jagt Duimtilian, „giebt es öffentlige-Gäulen, 
worin. die Kinder verborben werben; werden fie: aber nier 
meld innerhafb ihrer - Familie verborhent: Wie viele: Bei⸗ 
Spiele: beweiſen uns nicht, daß. ein Jüngling im Vaterhauſe to 
gut, wie in den Schulen, "feine Unſchuld vetlieren ober. bes 
wahren fann? Wenn ein Kind zum Böfen geneigt if, wenn 
men wenig Sorge trägt, feine Sitten in: ber Tugend: zu bil⸗ 
den, über ſeine Handlungen zu wachen und feine erſte Unr 
ſchuld zu Hüten, fo. wird es ihm im: Vaterhauſe und an best 
- einfamften : Orten an traurigen Gelegenbeiten und Leran— 
laßſſungen zum Laſter micht fehlen: Kann nicht. der Hofmeifter 
felbft, dem man es anvertraut, ſchlechte Sitten haben? Wird 
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dieſes Kind unter laſterhaften Dienfthoten fiderer tem, als 
bei wentg eingezogenen Witichülern ?” 

„Der Himmel verhüte,” fährt Duintilian fort, daß man 
nicht uns ſelbſt die Ausartung unſerer Kinder zur Laſt zu 
legen habe!l Wir fangen damit an, DaB mir ihre Kindheit 
durch die unwürdigſten Meichlichleiten verwöhnen. Diele 
weichliche Erziehung, welche wir mit dem Namen der Nachſicht 
vertufchen, entnerut ihren Geift und ihren Leib in jammer- 
poller Weile. Wohin werden fich nicht bei Kindern, die ge 
wohnt find, anf prächtigen Teppichen berumgutreten, in vor: 
gerüdteren Jahren ihre Wünſche veriteigen! Kaum vermögen 
fie einige Worte zu lallen, jo willen fie fhon dag Schmad- 
baftefte und Ausgefuchteite zu verlangen, was es giebt. Wir 
lehren fie an guten Biſſen Geichmad finden, bevor mir fie 
Iprechen lehren ; fie wachjen auf weichlihen Nuhebetten heran, 
und wenn fie ihre Füße auf. den Boden jegen, jo heben fie 
dienftferfige Frauen augenblidlih in die Höhe und fchaufeln 
fie. Wenn fie etwas Unanftändiges jagen, fo macht es uns 
Spaß; Worte, welde wir im Munde verderbter Männer nicht 
ertragen mürden, machen und im Munde der Kinder Ber- 
gnügen; man lacht darüber, man giebt ihnen feinen Beifall 
zu erfennen, man küßt fie; ich wundere mich nicht Darüber, 
weil fie e8 von uns gelernt haben und weil fie nur das 
nachroden, was fie gehört. :GSie. finb Zeugen unferer Leiden- 
ſchaften; fie jehen unfere firafbarften Bergnügungen mit an; 
fie horen rings um ſich her auftühige Bieber fingen;. Dinge, 
welche ich nicht ohne zu errötgen nennen würde, ind zum Au⸗ 
ſchanen wor ihre Augen geſtellt. Alles dies gebt bei 
ihnen bald in Gewohnheit und bald darauf im 
ihre Natur über. Die armen Kinder. ſind laſter⸗ 
baft, bevor fie nur wiſſen, was das Lafer ifk 
An Geift und Leib geſchädigt, war. Luxus und. Weichlichleit 
uthmend, fommen fie in unfere: Schulen. Lernen fie dort 
Biefe Sitten? .... . Nein, fondern. fle bringen fie 
Sabin mit“ : . SR BE TER 0 
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Indem ich dieſe höchſt bemerfenswerihe Stelle Duimtilians 
anführe, will ich gemiß nicht: die Gefahren des Vaterhauſes 
mit denen ‚jeder: Art von Colleg vergleihen. Gott behüte! 
Ich möchte nur bei gewiffen Eltern nothwendige - Gebanfen 
and. Beſorguiſſe erwecken, bei, anderen dagegen ebenjo. blinde, 
als verberbtihe Illufionen verſcheuchen und Diejenigen, welche 
aufgeklärt: werden -wollen, aufklären, 

Es ift: wahr und ich. muß es einräumen: die Gejellichaft, 
deren Eitten und Quintilian ſchildert und von der er uns ein 
0. trauriges Bild entwirft, war eine heidniſche; aber ich frage 
Dagegen: wie ſteht es hierin mit. der unferigen? Man leſe, 
03 Fenelon von der franzöfiichen Gejelihaft und von den 
Befahren der bäuslichen Geſellſchaft im XVIL Jahrhundert 
Fchrieb, und man fage mir, ob wir heute in günftigeren Ver⸗ 
Hältniffen leben? 

Wie ſteht es heutzutage mit ben. meiften Familien? Ich 
fpreche bier nicht von unordentlichen Häuſern, voll weltlicher 
Aufregungen und ſcandolöſer Uneinigkeiten; ſondern ach, was 
iſt ſelbſt aus ver chriſtlichen Familie unter. uns geworden? 
Welche Mittel, welche Hilfe für die Erziehung kaun man von 
dort erwarten? Was vermögen, in dieſer Beziehung die ver 
Rtändigſten, bie tugenbhaftelten Eltern? Was vermögen fie 
gegen die älteren, bereits felbitftändigen Brüber? Gegen die 
DVettern? Gegen die jungen Freunde? Gegen die Diener? 
Begen die Bücher. und. Zeitungen? Gegen bie Feuilletons, 
Romane, Lieder, Soirdem, ———— gegen die au ” 
gegen bie Schanfpiele! - 

Kurz: mas vermögen fie: gegen: had Leben — Be 
Aremung, ber. Welt, welche fie von. allen: Seiten bebrängt und 
Seherrichti? ‚Hören wir; mas jisgft inmitton einer Berkammr 
lung von achtungswerthen Familienvätern: und Müttern nicht 
in Paris, diefer großen Weltſtadt, fondern in der Provinz 
und in der vielleicht veligiöfeften Stadt Frankreichs ein Mann, 
der. jeit langer Zeit jein Leben ber —— De Su 
gewibmet hat, laut guaſprach: SER Zee 





— 618 — 


„Damit man dem fo complicieten und fo ſchwierigen 
Werte der Erziehung nachkommen könne, muß der häusliche 
Herb gleihlam eine Art von Sanctuarium fein, wohin ber 
Tumult von Anßen, Gefäfte, Politik, Ketten, Intriguen, 
Bergnügungen, aller jener: verwirrende Lärm, ber die welt 
lichen Eriftenzen beunruhigt, und an welchen fi) bie hungrige, 
neugierige und thätige Seele des Kindes mit Leibenichaft 
fättigt, nicht dringen kann. Wo find die ruhigen Haußhalt- 
ungen unferer Vorfahren? Wo find die georbneten unb pas 
triarhalifhen Familien, melde einft jene Muße und jenen 
Frieden befafen 1)? Ah, meine Herren, der Häusliche 
Herd unferer Tage nimmt an den Erſchütterungen und Un—⸗ 
ruben de3 öffentlichen Lebens mehr ober weniger Antheil. 
Niemals vielleicht ift die gefammte Eriftenz aus ſo vielen Auf 
regungen und Sorgen zufammengeiegt geweien. Es find bie 
gebieterifchen Pflichten de3 Staates, die Kämpfe der Eoncurs 
renz, die Sorgen des Ehrgeizes, die Aufregungen von Außen, 
die Mühen im Innern, die Veziehungen zu Verwandten, zu 
Bergnügungen und Höflichkeitsgeſchichten, Mahlzeiten, Geſell⸗ 
ſchaften, Soireen, Eoncerte, tauſenderlei Zerftreuungen, welche 
fich des Geiſtes bemächtigen, tauſenderlei Störungen, welche 
fih um die Stunden reißen. Wie kann man verlangen, daß 
ein armes Kind inmitten biefes ——— ernftlich ſtubire und 
ſich entwickele 3“ 

„Ich kenne und verehre — jene reinen and; teligisfen 
Familien, welche fi vor ber allgemeinen Anfledung zu ber 
wahren wußten. Bilden fie aber die Mehrzahl und bie Regel, 
oder find fle nicht vielmehe nur ſchöne und achtungswerthe 
Ausnahmen? "Wie viele giebt es «ber nicht neben Diefew, 
worin die Jungen Seelen vor ben — — — 


1) So felten fie — fein mögen, giebt es va ohne Bmeifel 
auf dem Boden unferes Baterlandes noch ſolche unendlich achtungswerthe 
Familien; ic, habe das Glück, ſolche zu Tennen, und — r Bei um 
was ich bier zu fagen gezwungen bin, ausdrücklich aus 
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Einvrüden gar nit geſchützt find? Wie viele, worin bie 
wachſame Sorgſamkeit einer chriſtlichen Mutter über ſchlechte 
Doktrinen, ſpöttiſche Reden, ſträfliche Unterlaſſungen, ſchlechte 
Gewohnheiten ſeufzet, ohne ein Mittel dagegen anwenden zu 
können!“ 

„Aber vorausgeſetzt, daß die große Mehrzahl der Familien 
genug Gewiſſen und Vorſicht beſitzt, um ihr Benehmen und 
ihre Sprache in den Grenzen einer vollkommenen Schicklichkeit 
zu halten, können fie mir dafür einſtehen, daß in ihren zahl⸗ 
reihen Geſchäfts⸗ oder SHöflichkeitsbeziehungen niemals Etwas- 
vorkommt, was auf die zarte Natur des Kindes einen gefähr- 
lien Einfluß ausüben Tann? Man ift jo wenig daran ge⸗ 
wöhnt, fi vor den Kindern zu beobachten und Zwang aufzus 
erlegen! Unter dem Vorwande, dab es ihnen an Geduld 
fehle, aufzumerfen, oder daß fie zu jung Seien, um zu ver⸗ 
fiehen, ſpricht man in ihrer Gegenwart Alles ohne Vorſicht; 
man erlaubt fich die fonderbarften Reden, man hält die leicht: 
fertigften Unterhaltungen, man nimmt Feine Rückſicht auf ihr 
zartes Schamgefühl, man ſchont nicht einmal ihre wachſende 
Beieidenheit; denn man überhäuft fie oft mit faben und 
Jächerlihen Complimenten, welche ihre Eitelleit erregen, ob⸗ 
wohl diefelben eigentli nur Der mütterlichen — 

ſehmeicheln ſollen.“ 
„Selbſt wenn dort keine ſolchen Verſtöße — die 
Schicklichkeit vorlämen, ſo würde ich doch fragen: ob ein Gas 
lon der naturgemäße Aufenthalt für ſolche jungen, kindlichen, 
neugierigen, eindrucksvollen Seelen ift, auf welche Alles einem: 
Einfluß ausübt; ich würde fragen, ob fie in dieſer verweich⸗ 
lichenden Atmoſphäre des Lurus, der. glänzenden . Toiletten, 
einer. leivenfhaftliden Muſik, einer affectirten oder jchmeiche 
leriſchen Sprade Nichts zu verlieren, ob fie Nichts ——— 
zu leiden haben?“ 

Diefe Bemerkungen trugen den‘ Charalter des Scherf. 
blides, der Richtigkeit und fühlbaren Wahrheit an fih. Und: 
doch muß man jagen, daß Derjenige, von welchem fie. her⸗ 
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rühven, ſich namentlich mit der öffentlichen Erziehung beſchäf⸗ 
tigt; was würde er erſt ſagen, wenn er über bie Privater⸗ 
ziehung gleiche Erfahrungen gemacht hätte? 

Folgendes fchrieb mir vor wenigen: Tagen ein Hofmeifter 
von feltenftem Verdienſt, der viele Jahre feines Lebens der 
PBrivaterziehung gewidmet und alle VBortheile, wie auch alle 
‚Gefahren diefer Art von Erziehung fehr genau beobachtet hat: 


„Ich babe Ihnen nur von jenen Dienftboten geiprochen, 
welche das Kind verwöhnen, ihm ſchmeicheln und folglich fei- 
nem Charakter ſchaden; von Denen aber habe ich Ihnen noch 
nicht geſprochen, welche denfelden geradezu verderben, obwohl 
dies häufiger vorfommt, al3 man glaubt. Aber die Beiten, 
welde ich gefannt habe — und es waren wirklich in allen 
anderen Beziehungen ganz vortrefflicde — verfehlten nicht, in 
Begenwart eines Kindes alle fcandalöfen Gefhihten der Nach— 
barihaft zu erzählen, Lieben ihnen jchlehte Bücher. „Der 
Hofmeifter ift Lächerlich fireng . . . . alle Kinder. dieſes Alters 
wiffen folde Dinge.”" | 


„Eine fernere Peſt der Privaterziehung find die Bettern 
und bie obligaten Kameraden, das heißt: die Kinder der Freunde 
Her Familie. Was wird der Hofmeiſter than, weun er, von 
der Erfahrung unterftügt, entdedt, daß eines dieſer Kinder 
verborben iſt und vielleicht verderben will?! Er mird bie 
Eltern davon. in Kenntniß Sehen; man wirh ihm nicht glauben: 
„Es iſt ein allerliebſtes Kind .... die Unſchuld jelbit ...“ 
Wenn der Hofmeiſter Beweiſe von dem ſchädlichen Einfluß des 
Kindes auf ſeinen Zögling beibringen kann, ſo kommt die 
Abhilfe oft zu ſpät; das Uebel iſt geſchehen. Erinnern Sie 
fi daran, was in Ihrer Gegenwart der Herr Graf von *** 
erzählte: „Wir waren eine Kleine Anzahl von Kindern aus 
ben beten Familien, ein jedes hatte feinen Hofmeifter und wir 
Tamen oft zufammen. : Man hielt uns ſämmtlich für Tleine 
Heilige und Doch gab es welche unter ung, Be fid) zu Lehrern 
der Unmorelität aufwarfen.““ 
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„IH ſuche meine ‚Erinnerungen zu fammeln und Tame 


mich nicht eines einzigen Kindes unter Denen, mit welchen ih 


im Laufe'von fünfzehn Jahren in Berührung kam, entlinnen, 
das nicht minbeftens einen Vetter hatte, der ein offenes manvais- 
sujet war.” 

Gewiß wundere ih mid nicht darüber, daß Herr von 
Bonald, diefer fo hohe, jo feine, fo durchdringende Geift, ber 
die Familie und die Eitten unter und jo genau beobachtet 
bat, über denfelben Gegenftand folgende Stelle jchrieb, worin 
die Grazie und Leichtigkeit des Styles die Würde und Tiefe 
der Dinge nur um jo ſchärfer hervortreten läßt: 

„Die Kinder werden aljo mehrere Jahre in den Collegien 
fein und ich fürchte wieder, fie möchten biejelben zu früh ver- 
lafjen 1.” 

„Ih möchte, daß die Erziehung ſich bis auf das fieben 
zehnte oder achtzehnte Jahr ausdehnte, weniger, um den Geift: 
auszufhmüden, ala um das Herz zu bilden und über die Sinne 
zu wachen, und daß diefe kritiſche Epoche Fieber in der Zer⸗ 
ftreuung, Thätigfeit und FSrugalität des Collegs, als in der’ 
ee unter den Freuden und Zuftbarkeiten der Welt: 
verginge . . . . Sie find weit weniger um fich zu —— 
ten, als um ſich zu beſchäftigen im Colleg.“ 

„Was wird nun der Jüngling wiſſen, wenn er das Colleg 
verläßt? Nichts; nicht einmal DRS, was er ſtudirt haben 
wird; denn man weiß Nichts mit achtzehn Jahren. Aber er 
wird gelernt haben, zu behalten, zu vergleichen, fich Vorftellun- 
gen zu machen, zu unterfheiden; er wird gelernt haben, die- 
Sreundichaft zu erkennen und feine natürlichen und focialert 
Neigungen zu leiten, feine Laune zu beherrichen, feinen Ueber: 
muth zu mäßigen; er wird gelernt haben, aus feinen Kräften: 
Nutzen zu ziehen, feinen Geift, fein Herz und feine Sinne zu. 


1) Es verfteht ſich und gebt Mar aus Allem hervor, daß Herr von 
Bonald die Frage fo auffaßte, mie ich, und nur bon einem guten Colleg. 
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heihhäftigen; er wird namentlich gelernt haben, zu gehorchen 
und endlih ... . . Alles zu lernen.“ | | 

„Der im Haufe, unter den Augen eined waclamen und 
tugendhaften Hofmeifters, wie es deren giebt, und mufter- 
bafter Eltern, wie es deren fo viele giebt, erzogene 
Süngling, wirb viel mehr wiſſen; er wird das wiflen, was 
man ihn gelehrt hat und ſelbſt das, was man ihn nicht lehren 
wollte; er wird alle Arten von Lehrern gehabt Haben; 
er wird viele artige Verje im Kopfe tragen; er wird eine 
Scene von Nacine declamiren können, deren Intention 
er ſchon begreift, ohne ihre Schönheiten zu fühlen, er wird 
Pflanzen und Schmetterlinge gefammelt haben und fich einbil- 
den, Kenntniſſe in der Botanif und Naturgefchichte zu befiben ; 
aber er wird weder Urtheil, noch Einbildungsfraft haben; er 
hat vielleicht Nervenzufälle, aber keine Empfindungsfähigteit ; 
er wird Leibenfchaften befiten, aber keine Sinne.” 

Melden Schluß werden wir aus fo vielen Zeugnifien, 
aus fo bedeutenden Autoritäten, aus jo enticheidenden Erfahr- 
ungen ziehen ? 

Obne bier meine perfönlicden Erfahrungen mitzutheilen — - 
man wird die große Bartheit der Sache, die mir Dies verbie- 
tet, einſehen — fei ed mir wenigfteng geftattet, die ernften 
Schlüſſe aus Allem, was wir joeben gelejen, zu ziehen. Es 
geht aus Allem klar hervor, daß felbft die Privaterziehung 
nicht ohne Gefahr für die Tugend ift; daß man fi in dieſer 
Beziehung die merkwürdigſten und beklagenswertheſten Illuſio⸗ 
nen macht und daß die Privaterziehung, welche in der Welt 
läßt, oft eine höchſt gefährliche öffentliche Erziehung ift, wäh: 
rend die öffentliche Erziehung, welche veritändig von der Welt 
trennt, eine eigentlich jo zu nennende gute Privaterziehung ift. 

Ich weiß es wohl und wiederhole es: daS Colleg muß 
gut fein; denn wenn das Golleg ſchlecht ift, fo ift es Furcht: 
bar; aber man Tann ein gutes Golleg finden. Das Gejeh von 
1850 und die freie Concurrenz, welche es gewährt, find Ur⸗ 
jache, daß es ungerechnet der hundert Meinen, ſchon früher 
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allen chriſtlichen Familien zugänglichen Seminarien, viele öffent⸗ 
liche und Privatanſtalten giebt, unter welchen aufgeklärte und 
tugendhafte Eltern diejenige auswählen können, welche ihnen 
für die Erziehung ihrer Kinder geeignet fcheint. 

Mas, bei dem thatſächlichen Zujtand der Sitten, die Aus⸗ 
nahmen, von denen ich geiprochen, abgerechnet, das Vaterhaus 
betrifft, jo ſteht ſehr zu befürchten, dab das Kind in demſelben 
nur mittelmäßig erzogen wird. 

Wenn es allzu ſtrenge gehalten wird, ſo werden die 
Langeweile, das Iſolement, die Erſchlaffung, zuweilen die ver⸗ 
einzelte Entwickelung der ſchlechteſten Neigungen feine intellec- 
tuelle und moraliſche Erziehung eritiden; und wenn e3 nicht 
ſtrenge genug gehalten wird, jo wird die Berftreuung der Welt 
nicht ſäumen, ihm ihr verderblides Gift mitzutheilen. 

Wil man die mirklihen Schwierigkeiten einer guten Pri- 
vaterziehung in Betreff der Bildung der Eitten richtig ver: 
ftehen, jo muß man fi von einigen der Bedingungen, welche 
dafür vorhanden fein müflen, in der Praxis Rechenſchaft ab- 
legen; das Innere der Familie muß für die ganze Zeit. ber 
Erziehung ein unverlegliches Aſyl fein, worin dag Kind unter 
dem glüdlichen Einfluß der väterlichen und mütterlihen Sorg⸗ 
falt und der Beihpiele im Willen und in der Tugend wachſen 
und zunehmen fann. Es ift dafür eine Familie nöthig, welche 
fih gänzlich dem innerlihen Leben weiht und die, der Welt 
und ihren Freuden Nichts gewährend, alle ihre Zeit, alle ihre 


Sorgen der erniten Arbeit, dem Studium und der Erziehung 


ihrer Kinder widmet. Erlauben die Natur der Menfchen und 
der Dinge, der Zuſtand der Gefelliehaft und der Sitten, vielen 
Somilien jo zu fein? Haben fie es wohl jemals erlaubt? 
Ich gebe zu, daß man wohl zuweilen einzelnen ſeltenen 
Familien, begegnet, worin ein ſolches Leben möglich ift; dies 
wird aber nicht genügen. Es muß, ferner ein Geſetz ber Klug- 
beit und ber. Umficht, ber Würde und der beftändigen Tugend», 
boftigfeit allen Denen auferlegt werden, welche ſich dem Finde 
nahen und, Sau folglich ‚Lehren und Beifpiele geben ſollen; es 
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nmb ein Geſetz fein, deſſen ehrerbietige Einhaltung die verftänz. 
digften Eltern und tugenvhafteften Familien nicht mehr durch— 
zuführen vermögen werden. Wie oft babe ih nicht, ſelbſt 
während jener früheften und zarteften Jahre, für welche ich 
die Erziehung des Kindes am häuslichen Herbe wüniche, chriſt⸗ 
lie Mütter darüber Elagen gehört, daß fie ihre Kinder nicht 
genug gegen die Gefahr unbefonnener Reden und Beilpiele 


Ah, man muß es wiederholt beflagen: ſeit allzu 7 
Zeit iſt man gar zu ſehr gewöhnt, Alles zu verachten, Alles 
zu profauizen, als daſt man die Kindheit noch achten ſollte; 
man denkt nicht einmal daran! Was ſage ich? Man denkt, 
man verkündigt, man preiſt das Gegentheil. „Er muß dieſe 
Dinge früher oder ſpäter wiſſen,“ ſagen gewiſſe Onkels, ſagen 
die älteren Brüder, um ihr Benehmen und ihre Reden zu ent⸗ 
ſchuldigen. 

Nachdem ich nun das, was mir als das abſolut Noth- 
wendigfte für die gute moralifhe Erziehung des Kindes er— 
ſcheint, angebeutgt,.F be, wird man mir wohl auch erlauben, 
meine Anficht üger das, was fi einer ſolchen entgegenitellt, 
frei auszufprechen; ich werde weder ausführlih,, no fireng 
fein. Sa, wenn ich meiner Anſicht Die Flarfte und einfachfe 
Form geben und Alles auf ein einziges Wort rebuciren darf, 
fo werde ich mic) darauf beichränten, zu fagen, daß nicht nur 
in Paris, jondern in den meiſten großen Städten, jene ſeltenen 
und verehrungsmwärdigen Familien ausgenommen, von Denen 
ich foeben ſprach, der Salon eine ſolche gute moralifche Er— 
ziehung nicht mehr geltattet. 

Ya, der Salon! Ohne dem Jahrhundert einen exrnſthaf⸗ 
teren Krieg zu erklären, ohne beveutendere Schwierigkeiten auf- 
zufuchen, ohne mich höher zu verfteigen, ohne mid in andere 
Details einzulaffen, und um auch der Zurüdheltung, welche 
ih mir auferlegt habe, ‚getreu -gu fein, werde ich den Schleier’ 
nur leicht Lüften und einfach -Jagen, daß die Lechüre, die Ger 
mälde, die Gonverfationen , die Unterhaltungen die⸗Goncerte, 


5 — 


die Vifiten, die Ehaufpiele des Salons, das heißt: das Lehen 
der Welt, fo wie es heute ift, es nicht mehr geftattet. - | 

- Nein, ein Haus, das dur alle bie. Aufregungen 
von Außen, durh den Tumult der Leibenfchaften und 
ver Gefhäfte, welcher fih an den Tumult der Bergnüg- 
ungen anreiht, durch all jenes betäubende Getümmel, das 
ſelbſt die beiten Geifter aufregt, beunruhigt if, ein ſolches 
Haus wird niemals das ————— der Studien und m 
Erziehung fein! 

Kann man vor allem Dem, vor Dieſem oder vor Jenem, 
feine Thüre ſchließen? .. ..Es iſt ſchwer, wirk man mir 
antworten. Man kann aber, wenn man auch nicht vor allen 
Denen, welche an unſere Thüre klopfen, dieſelbe ſchließen und 
den häuslichen Herd vor all den Aufregungen von Außen und 
vor der Welt bewahren kann, man kann doch wenigſtens 
reſervirte Tage und Stunden haben und die Kinder in dem 
Augenblick, da die Welt und se Aufregungen den Salon ber 
ftürmen, entfernen. 

Sa, dies ift durchaus möglich, und mu muß e3 thun 
und ich lobe Diejenigen, welche e3 thun. Wer es hät feine 
großen Miplichfeiten. Sn den meilten großen Häufern uhd 
gerade in denen, worin die Pridaterziehung am häufigften 
vorkommt, müßte man die Kinder beinahe täglich’ bayı' vetur⸗ 
teilen‘; fi aus dem Ealon zu entfernen in dem Augenblid, 
ba’ die Welt und ihre Vergnüguftgen in‘ bemfelben einziehen: 
Aber noch einmal: felbft dies ift nicht ohne Schwierigkeiten; 
glaubt man denn‘, daß diefe Welt, daß diefe Vergnuͤguingen, 
von denen man das Kind gerade in bein Augenblick, da fie’ 


erſcheinen, entfernt, glaubt man, daß ihte bloße Erſcheinung 


für daſſelbe ohne Gefahr und dus Opfer, das dabel gebracht 
wird, inimer ſo leicht fei? Nein, nein;: diefe armen‘ Kinder 
jehen diefe Vergnützungen vernfiffen‘ fie und‘ ſehnen ſich nach 
ihnen in dem Augenblick, da Ihr fie debbn entfernt. Vieſe 
flüchtigen Blicke, dieſes obtimäihtihe Sehnen, dieſe enttäufch 
ten Wünfche find zuweilen eine Matter für fie. Sch kenne 
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nichts Berverblicheres, Nichts, was fähiger if, ihre wachſenden 
Leidenichaften aufzuregeu. _ 

Ihr habt gut jagen: „Kinder müflen fi frühzeitig 
ſchlafen legen” — wahrlich, begreift Ihr denn nit, fühlt 
Ihr denn nit, wel’ ein Kummer e3 für fie ift und fein 
muß, ſich gerade in dem Augenblid zurüdzuziehen, da das 
väterlihde Haus heiterer, belebter, glänzender wird, als je, 
und ihren Augen und allen ihren Sinnen einen intereflanteren 
und lebhafteren Anblid bietet! .... 

Wie man ſieht, gehe ich bier auf die gewöhnlichften prak⸗ 
tijchen Einzelnheiten ein; dies ift aber die Wahrheit ber 
Sitmation. Ich könnte fie von fcheinbar höherer und ernfterer 
Seite faſſen; aber ich Halte mich abfichtlih an das, was fo 
geringfügig ſcheint; was würde es denn belfen, wenn ich von 
allem, Uebrigen des Weltlebens fprechen würde? Doch nein; 
das Schlafengehen des Kindes und fein ‚Klagen, manchmal 
fogar die Verzweiflung und die Thränen, welche es jeden 
Abend begleiten, genügen mir. 

In der öffentlichen Erzieyung dagegen ift das Schlafen- 
gehen für fie eine Freude. Sie haben den ganzen Tag ge= 
ſpielt, gearbeitet, find auf den Beinen geweſen; nun find fie 
glücklich, Ihlafen zu gehen und zu ruhen. Im Colleg, wie in 
einem Knabenjeminar geht außerdem alle Welt zu gleicher Zeit 
zu Bett und fchläft; alle Lichter werden zur felben Minute 
ausgelöfcht und alle Wünſche erlöfchen mit ihnen, Schlafen mit 
ihnen ein. Sm den Familien aber beleuchtet man in dem 
Augenblid, da man die Kinder entfernt. Gerade in Diefem 
Augenblid ſehen fie bei Euch mit dem ganzen Gepränge 
prunthafter Eitelfeit Euere Freunde, jung und alt, ankommen; 
alle, jene Weltmänner, alle jene, nicht mit Würde und Bes 
ſcheidenheit, fondern mit jener eleganten Corruption -gefleiveten 
Frauen, gegen welche man, wie Zenelon will, den Kindern 
Abſcheu einflößen ſoll, ja, Abſcheu, das üt das Wort, 
deſſen ſich Fenelon, biefer jo ſanfte und..gemäßigte Mann, 
bedient. Sie nehmen dies Alles, wahr; ſie koſten eg mit 
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Gierde; es ift ein Reiz, eine tiefe Bellemmung, zuweilen eine 
Berauihung — und das gerade in dem Augenblid, da man 
fie entfernt! Und man ſchickt fie fort, daß fie nah alle Dem 
ihr Abendgebet verrichten, ihr Gewiſſen erforfhen und fi 
ihlafen legen! Und man will, daß Alles für fie ohne Be: 
dauern, ohne Wünſche, ohne verderblihe Gedanken, ohne 
ſchlimme Hoffnungen auf eine andere Zukunft ſei! Glaubet 
doch dies: nicht! 

Ohnlängſt wurde ich von einem Beamten bejucht, der mir 
die Geihichte eines armen Knaben erzählte, welcher heute als 
junger Mann ruinirt und beinahe entehrt if. Derſelbe, fo 
erzogen, wie ich e3 eben fchilderte, Tagte, während man ihn 
auf den Knieen hielt und ihn fein Nachtygebet verrichten Tieß, 
ganz leife und wüthend zu fih: „DO, wenn ich achtzehn Jahre 
alt geworden, dann weiß ih, was ih thun werde!” 

. Nun, wenn Ihr an diefem Tage nicht bei Euch empfangt, 
fo geht Ihr zu Anderen. Euere Kinder fehen Euch fortgehen.. 
Ihr geht in das Schaufpiel, auf den Ball; niemals jeht Ahr 
glänzender , glädliher aus. Daß Ahr es im Grunde nicht 
wirklich feid, das thut nichts zur Sache; Ihr ſeht doch fo 
aus. Euer Kind befigt nit, gleih Euch, Lebenserfahrung, 
um zu willen, was dies werth ift und was es verbirgt. Ihr 
mödt e3 immerhin auf die Stirne küſſen und ihm jagen: 
„Die Kinder geben nicht in dag Schaufpiel; Du wirft hir: 
gehen, wenn Deine Erziehung vollendet fein wird* — außer- 
dem, daß es nicht einfieht, warum es nicht dahin gehen kann, 
um fi zu amlfiren, wo ſich feine Eltern amüſiren, — fühlet 
Ihr nicht, welchen Geſchmack an ſeinem Lehrer und an ſeiner 
Erziehung ihm dies inſtinctiv beibringt? 

Nach dieſer heiteren Trennung legt es ſich alſo ſchlafen 
und am anderen Morgen findet Ihr es beim Frühſtück wie⸗ 
der, wo Ihr von dem ſprecht, mas Ihr im Schauſpiel oder. 
in der Gefellſchaft gethan, geſehen, gehört habt. E$ Hört 
seinen älteren Bruder oder feine Schwäger die Anmuth ber 
Schaufpieler, die Grazie der Schaufptelerinnen rüßmer; ſich 
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über Alles, was vorgegangen ift, entzüdt äußern; und Ihr 
mollt, daß ihm feine Aufgaben und Weberfegungen, das Gries 
Hilde und das Lateiniiche, der Hofmeilter und der Katedjis- 
mug, die Erziehung und die Tugend nicht ganz außerordentlich 
fad:und ſchaal, ja fagen wir das rechte Wort, lächerlich und 
widerwärtig erfcheinen, verglichen mit dem Zauber, von denen 
es jeinen Vater, feine Mutter, feine Schmeitern, feine Brüder 
und feine ganze Familie beraufcht fieht ! 


Nein, nein, man darf von den Kindern feine Weisheit, 
feine Dpfer und feine Tugenden verlangen, deren man felbft 
nicht fähig ift und deren Vorbild man ihnen nicht ʒeigt Und 
dies thut die Privaterziehung fortwährend. 


Man darf nicht erwarten, daß die Kinder das als gut, 
würdig, wichtig ſchätzen, was fie in ihren Familien vernach- 
läffigt, veradhtet fehen; und daß fie das als eitel oder gefähr- 
lich betrachten, wovon ihre Eltern unaufhörlich und oft mit 
Entzücken iprechen! 

Ich weiß wohl, daß man, um bie Strenge ihrer Erzieh- 
ung zu. mildern, die Sinderbälle erfunden hat; ſoll ich hier 
meine ganze Meinung offen ausfprechen? ... Es wixb bies 
wenigſtens mein letztes Wort fein. Ja, es ift wahr, bie 
Kinderbälle find eine der Entſchädigungen und der Freuden 
der Privagterziehungen. Was aber mich betrifft, jo muß ich 
geftehen , daß fie mir wenig Troft gewähren. und mir noch 
weniger Muth einflößen. Ich habe es oft erklärt; ich habe 
es nicht gern, daß man ein Kind feiner Mutter entreißt und 
vor. der Zeit der öffentlihen Erziehung überliefert. Wenn 
aber die Kinderbälle fortvauern, fo werde ich jelbft gezwungen 
fein, zu verlangen, daß die öffentliche Erziehung früher be- 
‚giune. Wann. wird, man fi, einmal ernftlih entfchließen, 
dieſe unfterblicden Seelen zu achten und alle den Erbärmlich⸗ 
keiten zu. entjagen, durch welche. man fie. profanirt?1 

Sch habe genug, vielleicht.zuviel über .alles Dies: gefagt; 
id). bedauexe ed. aber. nicht, wenn es mir gelungen: ift,. Dies 
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jenigen, deren Intereſſen mich fo nahe berühren, zu eruſterem 
Nachdenken dadurch zu bewegen. 


viertes Kapitel. 
Sortfegung und Schluß deffelben Gegenſtandes. 


Es bleiben mir nur noch einige Bemerkungen übrig, m 
Betreff der eigentlihen Leitung der Erziehung; das heißt: in 
Betreff der Autorität und der Ehrfurcht, welche bie 
Seele davon Sein müſſen. Wu3 ih in dem vorhergehenden 
Buch über diefen Gegenstand gejagt habe, erſpart mir jegt 
das tiefere Eingehen auf das Detail. ch werde fehr kurz fein. 

Die Erziehung ift ein Werk der Ehrfurcht und der Auto⸗ 
rität. Sind die Autorität und die Ehrfurht in der Privat: 
erziehbung möglih? Ich glaube es nit; und alle Gründe, 
alle Erfahrungen, alle Autoritäten, anf welche ich mich bisher 
berufen, jcheinen das Gegentheil nur allzu entichieden daxzu⸗ 
legen. Ih werde noch einige enticheidendere Gründe dafür 
angeben. 

Zunädft muß ic denn in Betreff ber allgemeinen. geit- 
ung der Erziehung erflären, daß es bei der Privaterziehung 
meiftens eine jolche gar nicht giebt und gar nicht geben Fann. 

Der Hofmeifter beeinträchtigt die Autorität der Eltern 
and die Eltern laſſen ihrerfeit3 beinahe nie die Autorität des 
Hofmeifter3 ungeichädigt. Auch muß ich bemerken, daß fie ihm 
dieſe Autorität nicht einmal laffen dürfen. Wenn fich das Kind im 
Schoße der Familie, unter ven Augen feiner Eltern befindet, muß 
es ganz nothwendig in allen Dingen Benjelben unterworfen 
Hleiben. Vater und Mutter find:da immer mit ihren Amori⸗ 
Aät gegenwärtig; fie müffen alfo immer an der Spige ſtehen, 
wenigſtens zumetlen tabeln und oft die Entſcheidung treffen. 

Es kann gar nicht anders fein; denn dies iſt In ver 
Ordnung, dies iſt natürlich; anderenftillas würden Die. Eltern 
ihrer Würde entſagen und Dies‘ Könner * — m * 


Heilige Pflicht zu verlegen. 
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In allen ſtreitigen Fällen fühlt alſo das Kind, daß es 


gegen ſeinen Hofmeiſter eine legitime, unmittelbare, beſtändige 
Zuflucht hat, die ihm naturgemäß immer günſtig iſt. 
Welche Schwierigkeiten ergeben ſich hieraus! Selbſt wenn die 
Eltern dem Hofmeiſter Recht geben, vermindern ſie, ſchwächen 
ſie ſeine Autorität. Heute geben ſie ihm Recht; alſo können 
Re ihm Unrecht geben; und dies gerade hofft das Kind für 
den anderen Tag; und wenn fie ihm immer Recht geben, 
‚wiewohl das nicht immer vorkommt, wird dem Kind der Hof⸗ 
meifter verhaßt und es liebt feine Eltern weniger. Geben 
fie ihm aber Ein Mal Unrecht, fo ift das Uebel unbheilbar. 
Das Kind vergißt es niemals; es weiß, daß es Fünftighin 
nur Geichidlichkeit und Ausdauer nöthig bat, um bald für 
immer den Eieg davon zu tragen und zu machen, daß der 
Hpfmeifter feinen Abſchied erhält. Dies wird nicht fehlen. 


+ 3m Eolleg find die Verbältniffe gariz anders; das Kind 
kann felbft verabſchiedet werden und verabichievet Niemand. 
Das Kind ift nicht zu Haufe; es fühlt, daß die Autorität 
feiner Erzieher eine vollſtändige iſt; es herrſcht dort eine ganze 
Leitung, ein ganz geregeltes Syſtem, wo je Ales kräftig 
ahterftägt. | 


‚ Im Colleg iſt es einfach und nothwendig, daß die Eltern, 
ohne ‚auf ihre Autorität Verzicht zu leiſten, dieſelbe gänzlich 
übertragen. Sie ſind ferne; es iſt alſo nothwendig, daß 
Andere ihre Stelle einnehmen und dieſe Autorität in — 
ganzen Fülle ausüben. 


> Am: Schoße der Sawitie — iſt es eine ————— 
Yamöplichkeit,: daß es ſo gehe. Aush könnte ich mir nur eine 
einzige Art denken, wie ſich die Privaterziehung gut ausführen 
kKebe:. Die Eltern müßten jelbft die Lehrer, die Erzieher ihvex 
Rinder fein, fie müßten die Ergichung vollitändig und fort: 
möhrend auf ſich nehmen, fo daß fie. dieſelbe nicht nur, leiten, 
Sondern fie. felhft ausführen würden; der Hafmeifter dürfte nur 
ein einfacher Profeſſor fein, entweder; im Haus oder außer dem 
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"Haus, feine Stunden geben und fih in das uebrige nicht 
miſchen. 


Ja, dann, wenn die Eltern Zeit und Fahigkeit genug 
haben, iſt das Syſtem möglich; es kann ſogar, einen ſolchen 
Vater und eine ſolche Mutter vorausgeſetzt, ſehr 
gut, bewunderungswürdig ſein, namentlich von dem hohen 
Geſichtspunkt der väterlichen Autorität und der kindlichen Ehr⸗ 
furcht aus betrachtet. In der Privaterziehung aber, wie ſie 
gewöhnlich ausgeführt wird, wo der Hofmeiſter kein einfacher 
Profefjor ift, stelle ich in erfter Reihe unter den bedeutenden 
Mipftänden, die dabei vorkommen, das fortwährende und noth- 
wendige Dazwifchentreten ber Eltern, fo geihidt, jo Hug, fo 
gemäßigt es auch fein mag, weil es der Autorität des Hof: 
mceifter8 jchadet und die Einheit der Leitung zerilört, ohne 
welche man in feiner Erziehung einen günftigen Erfolg er: 
zielen kann. * 


Können ſich denn aber bie Eltern nit mit dem ‚Hof 
meifter verftändigen? Nein, antwortete mir eines Tages 
einer meiner Freunde, „weil in diefem Falle eine Verftändig- 
ung mit dem Hofmeiſter gewöhnlich joviel bedeutet, al3 Daß 
der Hofmeifter immer das thun wird, was die Eltern wollen. 
Nun würde ein Hofmeifter von mittelmäßiger Gejchiclichkeit, 
dem man aber eine wahrbafte Autorität in der Leitung der 
Erziehung ließe, weit befier fein, als ein gejchicterer, ber aber 
gezwungen wäre, jih mit den Eltern zu verftändigen, das 
beißt: gezwungen, bedauernswerthe Concejlionen Eltern ‚gegen: 
über zu maden, die oft wicht darauf eingehen wolleg, und, 
won muß es hinzufügen, Eltern, welche ſelbſt oft ganz vey 
ſchiedener Anfiht find und fi felbit unter einander, er 
verſtehen.“ 

Drei befondere her entfpringen aus bei läftigen gier 
vention und Leitung von Seiten folder Eltern, welche bie 
Biſſenſchaft der Erziehung nicht genug ſtudirt Haben und nicht 
Tennen: eine Wiſſenſchaft fißrigens, welche ein Jeder vor 


Natur zu befigen glaubt, obgleich fie vielleicht Die ſchwierigſte 
von allen Wiſſenſchaften iſt. 

Ich werde mich darauf beſchränken, dieſe Fehler nur an⸗ 
zugeben: 1) Zu viele Anforderungen und eine zu 
große Strenge. Dies kommt häufig genug vor: man ver: 
langt von dem Kinde eine übertriebene Thätigkeit und zwar 
von den früheften Jahren an; jeine Intelligenz und jein Muth 
für das Gute erfchöpfen fich oft dabei. 2) Eine zu weit 
gehende Shwäde und Nachläſſigkeit. In dieſem 
Falle iſt die Thätigkeit gar Nichts. Dieſer Zuſtand iſt der 
gewöhnlichſte. Alle ſagen: ich verziehe meine Kinder nicht; 
ich will, daß ſie arbeiten. Beinahe Alle verziehen ſie in der 
Praxis und am Ende der Rechnung thun die Kinder ſehr 
wenig. 3) Eine unverſtändige Vertheilung der 
Belohnungen und der Strafen. Dies iſt beinahe un⸗ 
vermeidlich, wenn die Entſcheidung zugleich ein Vater, eine 
Mutter und ein Hofmeiſter zu treffen haben; und imieber ſetze 
ich voraus, daß ſich weder ein Großonkel noch eine Großmutter 
darein miſche. Nichts iſt ſchlimmer. Alsdann hat das Kind 
keinen Begriff mehr vom Guten und vom Böſen; es iſt für 
daſſelbe nur noch etwas Willkürliches, was von der Laune 
und von der Stimmung des Augenblicks abhängt. Man hüte 

fich wohl! Es kann dadurch oft für das ganze Beben ſein 
Urtheil gefäliht und fein Herz verwöhnt werden. Das Find 
wird dadurh Schmeichler, zumeilen Heuchler und anſtatt das 
Gute zu thun, macht es Grimaflen. 

Alles dies hat Herr von Bonald richtig beobachtet: 

„Die häusliche Erziehung if deßhalb gefährlich, weil bie 
Eltern, wenn fie gebildet find, ſich übertrieben in ihren Auforder⸗ 
ungen, wenn fie es nicht find, ſich ſchwach zeigen, die Unvoll⸗ 
fommenbeiten ihrer Kinder demgemäß entweder zu grell oder 
nicht entſchieden genug auffaſſen, fo daß fie dieſen für ihr 
ganzes Leben. entweder ungerechte Vorurtheile oder eine ber 
Aagenswerthe Weichlichkeit beibringen. Diefe — if 
non außerorbentlicger Wichtigkeit,“ 
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Die Privatergiehung ruft alſo beinahe immer unter ber 
einen oder unter Der nuberen Form verzogene Kinder hervor, 
weil in ihr ‚beinahe iurmer eine zu große Strenge sder Nad- 
fit obwaltet. Man verzieht Diejenigen, welche man allzu 
ſehr hebt amd von Denen man nicht genug verlangt; und 
man verzieht au Diejenigen, welde man nicht genug liebt 
oder verkehrt liebt und von Denen man zuviel verlangt. Im 
Colleg könnte es gar nicht fo fein. Die Thätigfeit kann nicht 
übertrieben werden, weil die Studienitunden und die Recrea⸗ 
tionen unabänberlih fefigeftelt find u. |. w. Ohne Unterſchied 
der Perſon werden bie Belohnungen und die Strafen nad 
Den allgemeinen, Regeln ertheilt. 

Man hat es ausgeſprochen und es ift wahr: Das Golleg 
iſt das Novigiat der Welt. Alle Zöglinge find burin vor der 
Regel: gleih; jeder nach feinen Werten. Es giebt. dort weder 
große Herren, noch Reiche oder Arme; jondern Böglinge, 
welche. Talente: befigen, Erfolge erringen, fich der Regel fügen, 
und Andere, die unfähig und unfolgſam ſind. Deßhalb giebt 
es auch kein verzogenes Kind im Colleg. Dort findet ein 
Kind weder bei ſeinen Kameraden, noch bei feinen Lehrern 
Rachſicht für. jeine Fehler und fein Charakter bildet fich dort, 
wie wir gejeben haben, durch eine fortwährende Reibung mit 
anderen Charakteren. 

Ich Habe bisher mir von dem läfligen und ftörenben 
Singreifen: der Eltern geſprochen und Nichts . von dem fchlechteit 
Dienkboten geſagt, die es fich zur Aufgabe machen, ein Kind 
von feinen Prlichten abzubringen; no weniger von ſolchen, 
welche: 23 verberben. Rein, ich babe nur von ſchätzenſswerthen, 
ergebenen, nubinglihen Dienſtleuten geſprochen, wie man 
foldem. noch zuweilen. in athiungswerthen Yamilien begegnet; 
ich Spree von Dienftleuten, bie das Vertrauen ihtet 
Herrſchaft beiten: Nun; was ift gemeiniglich deren Regel? 
Wenn der :Sefmeilten nicht mehr, als artig gegen. Tb 
äft, verfäumen fie:Teine Gelegenheit in guter oder. böfer Abſicht 
zwiichen Dielen, feinem Böpling unb beiien Gltern Zwiefpalt 
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zu ſäen. Sie verheimlichen die Vergehen des Kindes; fie 
reizen es unter der Hand zum Ungehorſam an. Eine'-Lieb- 
Ungslammerfrau, eine alte Bonne erzählt der Muster leiſe in 
das Ohr von den Duälereien, von den zu ſtrengen Beſtraf⸗ 
ungen des armen Kindes und fügen ihre Commentare hinzu. 
Die Mutter, deren Herz ohnehin ſchon allzu empfindfam' if, 
ergreift dieſe Gelegenheit, um ſich bei dem Hofmeifter über 
feine Strenge zu beklagen, „vie freilich an ſich ganz richtig, 
doch in diefem Falle übertrieben ei.” Wenn dies der Zög⸗ 
ling erfährt — und felten, daß er es nicht durch bie ihteref- 
firte Indiscretion der Kammerfrau erfährt — fo ift die Auto⸗ 
rität des Hofmeilters unmiederbringlid verloren und er muß 
die Stelle durchaus baldmöglichſt anfgeben. 

Der neue Hofmeifter ift im Voraus verloren, wenn er 
nicht fofort Alles abänbert,. was fein Vorgänger angeorduet 
bat, und die Erziehung nicht nah einem neuen Man wieder 
aufbaut. Man findet’ ihn eine Zeitlang bewunderungswürdig, 
weil er Alles anders macht, als der Abgedankte; buld aber, 
wenn er ernftlidh.. feine Pflicht erfüllen und ſeine Autoritn 
geltend machen will, fangen Die Klagen von vorm an: „est 
immer dieſelbe Sache,“ fagt man; „ber Gine iſt — fon 
derbarer, als der Andere” . f 

Auch hören die meiften Erzieher bald auf, „gegen: DEF 
bellngenswerthe Eingreifen zu. kämpfen. Sie fehen ein, daß 
ihre Bemühungen, daſſelbe zu: weustralifiren ;;. von mehr Nach 
theilen, als wirklichen Vortheilen begleitet . fein würden; wid 
opfern: Dad . wichtige Intereſſe ver Erziehung ihrer Ruhe. Die 
Bewifienhaftehten werben ſich zurückziehen und bie -Wnbsren 
werden: Schlinmmeres thım, denn. fie werben: "bleiben: une das 
Kind werben laſſen, was es will, Man. begreift‘; was in 
Wirklichleit daraus wird. yartmar. NUR SE 

. Daß Traurigitebabei: ift ver Umflandı; daß dies: Aue 
beinahe nicht zu vermeiden its es iſt fo nariteltch, uch ückle 
faſt Tagenı. e8 :ift des Alles in: gersiflen Sinne⸗u entichuls 
bigen, ober deßwegen iſt es ‚wicht, weniger fehbkichi sides 


— 685 — 


Sind, das jo aufwächſt, läuft Gefahr, außerordentlich egoiſtiſch 
zu werden, zuweilen auch die Offenheit und Geradheit und 
beinahe immer die Liebe und die Ehrfurcht zu verlieren. Und 
wenn ſich ſpäter nicht die traurigſten Fehler entwickeln, ſo iſt 
es dem Umſtande zuzuſchreiben, daß es vom Himmel eine 
ſehr glückliche Natur ohne ſchlechte Anlagen empfangen hat: 
eine ſehr ſeltene Erſcheinung. 


Ich ſchließe. Beinahe meine ganze Anſicht über dieſe 
große Frage habe ich dargelegt; was ich aber zu Anfang ſchen 
bemerkt, muß ih mit verftärktem Nachdruck vor dem Schluſſe 
wiederholen: dieſe jo wichtige Frage Tann fih niannl3 um 
eine gute Brivaterziehbung oder um eine jchlechte öffentliche 
Erziehung, um die chriftlihde Yamilie oder um u gottloſes 
Colleg drehen. | 
Das Dielement der Kindheit hat ohne Zweifel feine 

großen Nachtheile; mer würde aber dieſes Iſolement wicht 
der Geſellſchaft verberbter und verberbender Mitſchüler und 
ber furchtbaren Macht der Berführung verziehen, melche Nie 
in einer Schule der Unmoralität findet?! 

Auch erfläre ih aufs Neue: ich ſetze abjelut ein alle 
Colleg ‚voraus, in weldem die Religion und die Sitten. ebenfo 
blühen, wie die Studien ; ich ſetze tugendhafte und himgebenbe 
Lehrer voraus, ob aus dem Laien ober aus. dem geiſtlichen 
Stande; ich jeße eine väterliche Warhjamkeit, eine religtöfe 
Zucht, geſunde und unſchädliche Studien, reine, Sütenußraus ; 
3 ſetze mit einem Worte Alles voraus, was ein gutes, ein 
wahrhaftes Erpiehungshaus ausmacht. Audernfalls habe 
ich gar Nichts gefagk und will mein : ganzes Werk vernichten. 
Odhne Bieifel Bat die Privaterziehbung ihre Gefahren 
Sir die Tugend und für. die Sitten; und ich ‚habe fie wicht: 
verheimlicht; bietet aber ein ſchlechtes Kelleg nicht bie ſchveck⸗ 
liche Gemißheit einer unmittelbaren , tiefen , —“ — 
meiftens anheilbanen Cortuption ORT Re 
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Auch hat die öͤffentliche Erziehung große Vortheile, was 
Die Entwidelnng des Geiſtes und der intellectuellen Fähigkeiten 
betrifft; aber nur unter einer Bedingung: daß die Intelligenz 
Dabei im Belig ihrer natürlichen Kraft bleibt und nicht durch 
das Lafter verbimtelt, abgeftumpft, verbummt wird! 

Ohne Zweifel leiden endlich bei der Privaterziehung Die 
Autorität und die Ehrfurcht oftmals; wer wird aber fagen . 
fönnen, wie e8 fi damit in einem ſchlechten Colleg verhält 
und wie weit dort die öffentliche Verachtung der Autorität und 
die Herabwürdigung der mit den wichtigſten Funktionen ber 
Erziehung betrauten Lehrer geht? 

Mit einem Worte: ich babe gefagt, die öffentlie Er⸗ 
ziehung befite mehr Macht, um alle Fähigkeiten zu wecken 
und anzuregen. Iſt es aber nicht Klar, daß eine anregenvere 
Diät und Lebensweife nur dann gut ift, wenn die Nahrungsmittel 
gefund find, und daß alle Vortheile der öffentlichen Erziehung 
verſchwinden oder fich gegen fich felbft kehren, wenn die jungen 
‚Seelen, deren Fähigkeiten dur fie geweckter und angeregter 
find, dort als Nahrung nur die Lüge, den Hochmuth und daB 
Kafter, Hatt der Wahrheit, der Weisheit und der Tugend 
empfangen? 
| Es genügt alfo nicht, die jpeculative Frage gelöft zu 
haben, man muß aud die .praftifihe Frage richtig löfen und 
ein gutes Kolleg wählen; und dies ift Die große und Schwierige 
Pflicht der Eltern. Man muß es jedoch geftehen: die Erfüllung 
Dieter Pflicht ift heutzutage weit leichter geworden. 

Die Verbeflerung der öffentligen Erziehung wird ſich na⸗ 
türlich aur langiem vollenden Tünnen; bo if dies große 
Wert nun wenigſtens angefangen und wird fich, ich hoffe es 
von Tag zu Tag, Dank einer freien und eblen Condirenz 
mehr vervollkommnen. Schon erhebt fi eine ziemlich :große 
Anzahl trefkicher öffentlicher und Privatinſtitnte. Außerdem 
find bie Anabenjemimare freigegeben und die Blide chriſtlichet 
Familien Tönen fi) eudlich ungehindert Dielen frommen Hän- 
ſern zuwenden. Die Väter und Mätter Einen alfo Iıtftig 
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hin es nur ſich felbft zuichreiben, wenn fie nicht die gehörige 
Buhl treffen. 

Dies ift e8, was, wie mir fiheint, nach der praktiſchen 
Seite hin, Diele wichtige Stage über die öffentliche oder Sur 
erziehung umfaßt. | 

Und wenn ih nun bei diefen Erwägungen meine Gedan⸗ 
ken zu allgemeinen Geſichtspunkten einer höheren Ordnung 
erheben, wenn ich auf das, was ich gerne die große, die ſo⸗ 
ciale Seite der Frage nennen möchte, einen Blick werfen 
würde, ſo würde ſich mir gewiß Stoff zu ernſten und ſchönen 
Erörterungen bieten; denn man darf ſich keine Illuſionen 
machen: es handelt ſich bier um eine Hauptfrage, die, gut 
oder ſchlimm gelöft, einen entſcheidenden Einfluß auf die Ge- 
jchicke der beveutendften Familien und folglih der Geſellſchaft 
felbft ausüben Tann. Wer weiß nicht, daß in mehreren Thei- 
len Europa’3 und beſonders bei ung in den höheren Ständen 
die Privaterziehung weit häufiger geworden ift, ala die öffent: 
lihe und daß die verberblichiten Folgen’ daraus hervorgegan- 
gen find. Wie viele Männer unter und, deren Geburt oder 
Slüdsumflände fie zu den größten Dingen beriefen, find nicht 
feit fünfzig. Jahren und darüber der jocialen Bewegung Frank—⸗ 
reichs algu freind gemorden und haben dadurch ihr Vaterland- 
und fi) jelbft um den legitimen und nothmwendigen Antheil 
an dem Einfluß gebracht, den fie in den öffentlichen Angeles 
genbeiten und in der Leitung der öffentlihen Meinung befigen 
follten ! 


Könnte: won ein ſolches naglüdh neben anderen Uvſachen 
nicht aud der Schuld einer Etziehung zuſchreiben, welche ſie 
von ihren Zeitgenoffen allzu jehr entfernt, welche fie inmitten 
ihres Vaterlandes. tjolirt und das aus ihnen gemacht hat, was 
Fenelon dem ˖ Herzog von Burgund vorwarf: zu einfeitige- 
Menſchen? 

Wenn ich weine Blicke auf ˖ die europäiſche Geſollſchaft werfe, 
jo bietet ſich mir ein trauriges Schauſpiel, naäͤmlich: die univer⸗ 
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ſelle Erhebung der niederen Kl aſſen gegen die höheren und gegen 
ale focialen Superioritäten ; das heißt: der vielleicht nahe 
Umfturz aller Ordnung, aller Ehrfurcht, aller Autorität, aller 
Hierarchie, und folglih der ganzen Gejellichaft. | 

Mas mich betrifft, fo kann ih nicht umhin, zu glauben, 
daß eine der Urſachen diefer furchtbaren Gefahr das Sinten 
ser alten und tüchtigen Erziehung ift, welche ehevem Die 
‚großen europäiſchen Geichlechter empfingen.; 

Ein Mann von großem Verſtande hat geiagt: „Wenn 
hei einer Nation die Ariftofratie verloren ilt, jo ift Alles 
verloren I” 


Ja, das Sinken der großen Gefchlechter ift der Ruin der 
Geſellſchaften. Gern oder ungern zugegeben, es fann in Der 
Gefelichaft nicht Jeder Kopf und Haupt fein. Aber wenn 
das Haupt ſich beugt und ſchwankt, dann beugt fich. mit ihm 
Alles und finkt zufammen. Wenn die großen Familien einer 
Nation und die große Bourgeoifie fi erniedrigen und finken, 
dann erniedrigt ih und ſinkt Alles mit ihnen. 


. Bei uns, wie anberwärts, Tann ſich Alles nur durch bie 
hohe und tüchtige. Erziehung ber Jugend wieder erheben. 


Bor einigen Jahren ſchrieb ich es nieber und wiederhole 
es bier gern: „Eine Regierung, welche ſich der großen Ge⸗ 
ſchlechter entledigen und fie aus dem Vaterlande ausrotten 
wollte, brauchte nur zu fordern, fe ſollten ‘aid. Achtung vor 
ſich jelbft ihre Kinder im Innern ihres Haufes erziehen, allein, 
feme von Zhredgleichen,.:im. rem —— — —— 
— und des Privatlehrers. zu, 1... 

Seit allzu langer Zeit' haben — großen euren 
Stmtlieh dieſem derderbliden Hang Diet’ zu‘ viel nachgegeben. 
Wie viel Hat nicht: Krntretch ' darunter‘ litten!’ Wie viel 
leidet e3 nicht jeßt noch darunter, da ich dies ſchreibef MAP“ 
was Soll man von Italien And: ISRRR On B2:Doc) 
genug! re Pihir Lara =} Er Be 
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Es iſt an der Zeit, dieſen Band: zu ſchließen. Dies iſt 
für mich eine lange Arbeit gewejen und nun, ba ich enbige, 
bitte ich Gott, fie ein letztes Mal gu ſegnen. | 

Ich will ‚hier durchaus nichts Neues und Großes ge: 
ſchrieben haben; wenn dieſes Buch irgend ein Verdienſt hat, 
jo befteht dies gerade darin, daß es nicht? Neues bietet. Ach 
habe beinahe nicht3 gethan, als die Zeugnifle, die Nutoritäten, 
die weiſeſten Lehren alter Lehrer gejammelt und in kurzen 
Auszügen wiedergegeben, und werde gern mit Rollin jagen: 
„Das Beſte in diefem Werke ift nicht von mir; aber was thut 
da8? Wenn es nur für die Jugend nußbringend ift!” 

Gewiß habe ich beinahe unmwillfürlih die Geſchichte der 
jungen Seelen geſchrieben, welche ich gefannt und erzogen 
Habe, und zugleih babe ich meine Erfahrungen mitgetheilt 
und die glüdlichften Jahre meines Lebens geſchildert. Diefe 
Erfahrungen felbft aber enthalten nichts Neues; fie find mehr 
oder weniger diejenigen aller bingebenden Erzieher, welche 
mir auf meiner Laufbahn vorangegangen find. 

Ich will e8 übrigens gern zugeben: Die Arten und 
Meilen, fih mit Eifer an dem Werke der Erziehung zu bes 
thätigen, find unendlich mannigfaltig; auch will ih meine 
Methode Niemand aufdrängen, noch jene Anderer tadeln; ich 
Habe gejchrieben, um das zu jagen, was ich für gut halte, zu 
thun, und zumeilen das, was ich jelbit gethan habe; ficherlich 
Tann man aber Anderes thun und weit befjer wirken. Ich 
verdamme aljo Nichts und billige mit Freuden Alles, was 
nützlich if. 

Ich babe übrigens Nichts gejchrieben, um den Eltern 
oder den Kindern zu ſchmeicheln; wenn man liebt, jchmeichelt 
man nicht; man jagt die einfache Wahrheit mit Liebe, und 
man wird fo veritanden, wie es Diejenigen werden, welche 
das, was fie fagen, glauben und melde dad Wohl 
Derer, zu denen fie Sprechen, lebhaft und aufrichtig wünſchen. 
Es ift das Wort des Propheten: „Credidi, propter quod 
loeutus sum.“ 
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Dem ſei, wie im wolle; gewiß iſt es, baß es in Diefem 
Augenblid etwas Großes bei una zu thun giebt, nämlich: im 
der Erziehung die Autorität und die Ehrfurcht wieder zu heben? 
Zu diefem Werte babe ich mein beicheibenes Theil beitragen 
wollen und diefer @eift und - Gedanke herrſcht bejonbers in 
bielem Bande vor. 
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